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Griechiſche Philoſophie.
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Dritter Abſchnitt.,

Dritte Periode : Neuplatoniker.

Der Stepticismus ift Vernichtung der beſtimmten Principien.

Im Stoicismus und Epikureismus ſaben wir die beſtimmten

Prinzipien in ihrer Augemeinheit aufgefaßt; der Eine Gegen

fag iſt die Quelle, das Princip aller Gegenfäße. Der Stepti

cismus iſt das Nichts dieſer als abſolut aufgehobenen Gegen

fäße; ro ift er die Einheit , in der fie als ideelle Beftimmungen

find. Die Idee muß jeßt als in fich konkrete zum Bewußtſeyn

kommen .

Dieß Dritte iſt nun, als das Dritte, das Reſultat des gan

zen Vorhergehenden. Mit dieſem Dritten , was das Konkrete

ift, geht eine ganz andere Epoche an. Ein ganz anderer Boden

ift vorhanden , das Wegwerfen des Kriterium's , des ſubjektiren

Erkennens , überhaupt endlicher Prinzipien ; denn auf dieſe geht

das Intereffe des Kriteriuin's. Es ift dieß Dritte die Geſtalt

der Philoſophie, die mit dem Chriſtenthume, mit dieſer Revolus

tion , die ſich in der Welt gemacht hat, auf das Engſte zuſam

menhängt. Die legte Stufe, die wir gehabt haben , war jene

Rüdkehr des Selbſtbewuftſeyns in fich , dieſe unendliche Subs

jektivität ohne Objektivität, der Stepticismus , dieß rein nega

tive Verhalten gegen alles äußerliche Dafeyn , Erkenntniß , ge

gen alles Beftimmte, Geltende , Fefte , Wahre. Dieſe Rüttehr

in das ſubjektive Bewußtſeyn iſt eine Befriedigung in fidh felbft,

aber eine Befriedigung durch das Aufgeben alles Beftimmten,

1

1 *



4 Erſter Theil, Griechiſche Philoſophie.

durch die Flucht in die reine unendliche Abſtraktion in fich. Die

Aufgeben alles Objektiven iſt der lette Standpunkt; 68 ift die

abſolute Armuth an allem Inhalte, vollkommenes Ausleeren von

allem Inhalte , der ein Feftes, Wahres ſeyn foul. Es iſt bes

mertlich gemacht, daß das ftoiſche und epikureiſche Syſtem dar

ſelbe Reſultat und Ziel haben ; aber im Skepticismus iſt dieſe

Entäußerung alles Beſtimmten vollendet, und damit ift gelegt

die vollkommene Erinnerung, Innerlidmachung .

Die Philoſophie hatte den Standpunkt errcicht, daß fich

das Selbſtbewußtſeyn in ſeinem Denten als das Abſolute wußte;

aber ſie verwarf nunmehr deffen ſubjektive, endliche Stellung

und Differenz gegen ein (nichtiges ) äußeres Objekt , erfaßte in

fich felbft den Unterſchied und bildete das Wahre als eine in=

telligible Welt aus. Das Bewußtſeyn hiervon , das im Geifte

der Welt fich ausdrüdte, macht jegt den Gegenſtand der Philo

fophie aus. Es geſchah dieß vornehmlich mit Gebrauch und

auf den Grund platoniſcher , aber auch ariſtoteliſcher und pytha

goreiſcher Begriffe und Ausdrüde.

Dieſe Idee, die in die Menſchen gekommen , verändert nun

auf einmal das ganze Ausſehn der Welt , zerſtört alles Bishes

rige , und bringt eine Wiedergeburt der Welt hervor. Dieſe

Idee , daß das abſolute Wefen nichts Fremdes für das Selbft

bewußtſeyn ift , daß ihm nichts das Weſen iſt, worin es nicht

ſein unmittelbares Selbſtbewufitſeyn hat , dicß Prinzip ſehen

wir nun als das allgemeine des Weltgeiftes, als allgemeines

Glauben und Wiſſen aller Menſchen erſcheinen . Die mannig

faltigen Formen und Geſtalten dieſes Wiſſens gehören nicht der

Geſchichte der Philoſophie, ſondern der Geſchichte des Bewußt

Reyns und der Bildung an. Dieß Princip iſt als allgemeines

Rechtsprincip, daß der einzelne Menſch dadurch , daß er ift , als

von Aden anerkanntes Wejen, als allgemein an und für ſich gelte.

Was das Aeußerliche , Politiſche anbetrifft, ſo iſt es die

Form der Philoſophie in der römiſchen Welt. Der Charakter
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der römiſchen Welt ift die abſtrakte Allgemeinheit geweſen , die

als Macht diefe kalte Herrſchaft iſt, in der alle beſonderen In

dividualitäten, individuellen Volksgeiſter aufgehoben worden ſind,

alle Schönheit zerſtört iſt. Wir ſehen Leblofigkeit; die römiſe

Kultur iſt felbft dieß , ohne lebendige Innerlichkeit ſich zum Bes

wußtſeyn zu bringen. Die Dichtkunft ift nicht eigenthümlich,

entlehnt; ebenſo Philoſophie. Sie iſt Verftandes - Philoſophie,

fo Cicero's Philoſophie; er hat , wic wenig Philofophen , gänzs

liche Bewußtloſigkeit über die Natur des Zuſtands feines Staats.

Die Römermadyt iſt der reale Skepticismus. Die Welt in ihs

rer Eriſtenz hat fich nun in zwei Theile getheilt , einer Seits

die Atome , die Privatleute , und anderer Seits ein äußerliches

Band derfelben ; und dieß nur äußerliche Band iſt die Herrs

ſchaft, die Gewalt als ſolche, und ebenſo verlegt in das Eins

eines Subjekts, in den Kaiſer. Es iſt die Zeit des vollkomme

nen Despotismus, des Untergangs des Bolkslebens, alles äußes

ren Lebens ; es iſt das Zurüđziehn in's Privatleben, in Privat

zwede, Intereſſen. So iſt es die Zeit der Ausbildung des

Privatrechts , des Rechts , was ſich auf das Eigenthum der eins

zelnen Perſon bezieht. Diefen Charakter der abſtrakten Auge

meinheit, der unmittelbar verbunden iſt mit der Vereinzelung

der Atomiftit, fehen wir auch im Gebiet des Dentens vollendet;

Beides entſpricht fich ganz und gar.

Von hier nun iſt es, daß der Geiſt weiter geht, einen Bruch

in fidh macht, aus ſeiner Subjektivität wieder herausgeht zuin

Objektiven , aber zugleich zu einer intellektuellen Objektivität, zu

einer Objektivität , die im Geiſt und in der Wahrheit iſt, pie

nicht in äußerlicher Geſtalt einzelner Gegenſtände ift , nicht in

der Form von Pflichten , einzelner Moralität , ſondern abſolute

Objektivität , die áber , wie geſagt , aus dem Geift geboren ift

und der wahrhaften Wahrheit. Dder mit anderen Worten , e$

iſt die Nüdkehr zu Gott einer Seits , anderer Seits das Vers

hältniß , die Manifeſtation , Erſcheinung Gottes für den Mens
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fchen , wie er an und für ſich iſt in ſeiner Wahrheit , wie er

für den Geift ift. Dieß iſt der Uebergang , daß das Objektive

ſich, der Geiſt, wiederherſtellt, daß die Objektivität des Dentens,

die ſich nur ſubjektiv erfaßt hat, fich gegenſtändlich wird.

In der römiſchen Welt iſt mehr und mehr das Bedürfniß

rege geworden , aus der ſchlechten Gegenwart in den Geift fidh

zurückzuziehen, und hier das zu ſuchen, was dort nicht mehr ift.

In der griechiſchen Welt namentlich ift die Freude der geiſtigen

Lebendigkeit verflogen , und der Schmerz eingetreten über dieſen

Bruch, fich in fich felbft zurückzuziehen. Dieſe Philofophien find

fo Momente, nicht bloß von der Entwickelung der Vernunft,

ſondern auch von der der Menſchheit überhaupt ; es find For

men , in denen fich der ganze Weltzuſtand durch das Denken

ausſpricht. Die götterloſe , rechtloſe und unſittliche Welt treibt

den Geiſt in fich zurüd. In Rom dringen alle jene myſteriöſen

Kulte ein ; aber die ächte Befreiung des Geiſtes ift im Chriſten

thum erſchienen , in ihm kommt der Geiſt zu ſich und zu ſeinem

Wefen.

In anderen Geſtalten aber iſt hier Theils die Verachtung

der Natur eingetreten , daß fie gar nichts mehr für fich, ſondern

ihre Mächte dein Menſchen dienen , der ein Magier fie feinem

Gehorſam und ſeinen Wünſchen als dienend unterwerfen kann.

(Vorher wurden Drakel durch Bäume, Thiere u. f. f. gegeben ;

wo nicht unterſchieden göttliches Wiffen als Wiſſen des Ewigen

und Zufälligen war.) Es gehört hierher der Wunderglaube,

nicht daß die Götter Wunder thun , ſondern die Menſchen , die

Nothwendigkeit der Natur verachtend, etwas in ihr hervorbringen,

das ihr als Natur widerſtreite. Mit dieſem Unglauben an die

gegenwärtige Natur iſt eben ſo der Unglaube an das Vergans

gene (die Geſchichte) vorhanden , daß es nur dieß geweſen ſey,

was c$ war. ' Aue Geſchichte der Römer, Griechen , Juden , ihre

Mythologie und wirklidhe Geſchichte, felbſt die einzelnen Worte

und Buchſtaben , erhalten eine andere Bedeutung; fte ſind ein
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in fich Gebrochenes , haben eine innere Bedeutung , die ihr Mes

fen , und einen leeren Buchſtaben, der ihre Wirklichkeit ift. Die

fidh in der Wirklichkeit befindenden Menſ« cn haben hier Sehen

und Hören vollkommen , überhaupt den Sinn der Wirklichkeit

und Gegenwart, verlernt. Das fianlich Wahre gilt ihnen nichts

mehr , fie lügen an Einem fort; denn fie find des Auffaffens

eines Wirklichen unfähig , weil es für ihren Geift alle Bedeus

tung verloren. Andere verlaffen die Welt, weil fie in ihr nichts

mehr finden können und das Reale nur in fich finden. Wie

alle Götter in Ein Pantheon fich verſammeln , ſo ſtürzen alle

Religionen in Eine, alle Vorſtellungsarten abſorbiren fich in Einer.

Sie iſt dieſe, daß das Selbſtbewußtſeyn - ein wirklicher Menſch

- das abſolute Wefen iſt. Was das abſolute Weſen iſt, wird

ihm jeßt geoffenbart: es iſt ein Menſch , noch nicht der Menſch

oder das Selbſtbewußtſeyn überhaupt.

Die Eine Form dieſes konkreten Princips iſt alſo die Uns

endlichkeit des Selbſtbewußtſeyns in fich. Das iſt die Form

des Geifies überhaupt ; nur als in ſich ſich beſtimmendes Denken

hat der Geiſt Sinn. Das ift reine Identität des Denkens, das

fidh weiß , fich in fich unterſcheidet, und nach der Seite dieſes

Unterſchiedes fich beſtimmt, darin aber vollkommen durchſichtige

Einheit mit fich felbft bleibt. Das iſt das Konkrete. Daf das

Abſolute jegt in der Weife des Selbftbewußtſeyns gewußt wird,

fo daß die Beſtimmungen in allen Formen entwidelt ſind , das

iſt ein wirklides Selbſtbewußtſeyn. Dieſe Sphäre gehört nicht

hierher. Das ift die Sphäre der Religion, die in einem diefen

Menſchen das Göttliche weiß.

Dieß daß das Selbſtbewußtſenn das abſolute Wefen oder

das abſolute Weſen Selbſtbewußtſeyn ift, dieß Wiffen iſt jekt

der Weltgeift. Er iſt dieß Wiſſen , aber weiß dieß Wiffent

nicht; er ſchaut es nur an , oder er weiß es nur unmittelbar,

nicht im Gedanken. Er weiß es unmittelbar , d. h. dieſes Wes

ſen iſt ihm wohl abſolutes Selbſtbewußtſeyn, aber es iſt in ſeyens
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der Unmittelbarkeit ein einzelner Menſch. Dieſer einzelne Menſch ,

der zu einer beſtimmten Zeit gelebt hat und an einem beſtimm

ten Orte , ift ihm dieſer abſolute Geiſt, aber nicht der Begriff

des Selbſtbewußtſeyns; oder das Selbſtbewußtfeyn iſt noch nicht

erkannt. Als gedachte Unmittelbarkeit, Unmittelbarkeit des Ge

dankens , iſt das abſolute Weſen unmittelbar im Selbſtbewußt:

feyn, oder als innere Anſchauung, eine Anſchauung, wie wir

Bilder gegenwärtig im Geiſte haben .

Die andere Form iſt, daß dieß Konkrete in abſtrakterer Weiſe

aufgefaßt wird, im Gedanken. Jndem der Gedanke abſtrakt ift,

geht ihm noch der Punkt der Selbftiſchkeit ab , der dem Kons

kreten zukommt. Der Geift, nach allen Seiten vollendet, muß

auch die natürliche Seite haben ; dieſe Seite fehlt noch in dies

ſer Geſtalt der Philoſophie. Dieſe iſt ein Fortſchritt, den der

Geift in ſeinem Selbſtbewußtſeyn that ; dieſer iſt nicht allein

auf philoſophiſche Entwiđelung eingeſchränkt. Er iſt auch Um

fohlagen der Weltgeſchichte, im Myfterium , im Innerſten ; in

der Philoſophie mußte er ebenſo nothwendig erfolgen.

Dieſe Seite, wie das abſolute Wcſen als Geift im Denken ,

in Begriffen ausgeſprochen worden , aber Theils wie im Selbſts

bewußtſeyn als abſolutes Weſen unmittelbar feyend, fällt in die

Philoſophie. Aber jenes Wiſſen vom Wefen als Geifte, inſo

fern es nicht erkannt, nicht begriffen iſt , gehört ihr eigentlich

nicht, ſondern der Religion an , weil in dieſer es unmittelbar

in der Anſchauung ift. In der chriſtlichen Religion iſt das abs

ſolute Weſen ſo vorgeſtellt, aber nicht begriffen ; in der That

thut die Philoſophie nichts Anderes , als dieſe Idee des Chris

ftenthums begreifen.

Der abſolute Geiſt iſt dieſes , daß er ſey das ewige fich

* felbft gleiche Weſen , das ſich ein Anderes wird , und dieſes als

fich felbft erkennt : das Unwandelbare, welches fich fo das Un

wandelbare ift, daß es fich aus ſeinem Andersſeyn beftändig in

fich zurüctehrt; die ſkeptiſche Bewegung des Bewußtſeyns,
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aber ſo, daß das verſchwindende Gegenſtändliche zugleich bleibt,

oder in ſeinem Bleiben die Bedeutung des Selbftbewußtſeyns

hat. In der chriſtlichen Religion zuerſt iſt dieß geiſtige Weſen

zuerſt ſo vorgeſtellt worden , daß das ewige Weſen fich ein An

deres wird , die Welt erſchafft; dieſe iſt gefegt rein als ein An

deres. Hiezu tritt dann ſpäterhin dieß Moment hinzu, daß dieb

Andere an ihm ſelbft nicht ein Anderes des ewigen Wefens ift,

ſondern das ewige Weſen an ihm ſelbſt erſcheint. Darin ift

dann drittens die Gleichheit des Underen und des ewigen Wes !

ſens, der Geift, das Zurüdgekehrtſeyn des Anderen in das Erſte,

und des Anderen nicht nur nach jenem Punkte , woran das

ewige Weſen - erſchienen , ſondern das Andere als Allgemeines.

Die Welt erkennt an dieſem erſcheinenden abſoluten Weſen fich

ſelbſt; und ſie iſt es alſo , die zurüdgekehrt iſt in das Weſen ,

und der Geiſt iſt allgemeiner Geift.

Dieſe Idee des Geiftcs erſchien , wie geſagt, den Chriften

zuerſt in dieſer bloßen Form der Vorſtellung, Gott ; und dieſer

ift das einfache Weſen der Juden außerhalb des Selbſtbewuſts

ſeyns (er denkt, aber nicht das Denken ), jenſeits der Wirklichkeit,

das Andersſeyn der finnlich angeſchauten Welt, das Moment der

Einheit der Welt und des Weſens. Entgegen ſteht jenem ebenſo

ein einzelner Menſch und der Geiſt, die Algemeinheit dieſer

Einheit , einer Seits als eine glaubende Gemeine , die dieß nur

in der Vorſtellung, die Wirklichkeit, Realität dieſer Einheit aber

in der Hoffnung einer Zukunft hat.

Die Idee im reinen Gedanken , daß Gott nicht dief thut,

Subjekt iſt, ſondern Gott iſt dieſe Bewegung, ſo daß alles dieß

nicht geſchehe als ein zufälliger Entſchluß und Rathſchluß Got

tes, dem es einmal eingefallen fey , fo zu handeln, ſondern dieſe

Bewegung als fein Weſen , als feine ewige Nothwendigkeit an

ihm ſelbſt, d. h. ſein Nothwendiges , das nicht in die Bedin

gungen des Geſchehens fält, nicht äußerlich dieß thut , ſondern

dieſe erſcheinenden Momente an ihm ſelbft ift, - To finden wir
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bei philoſophiſchen oder beſtimmter platoniſchen Juden ſie aus

geſprochen.

Die Entſtehung der Verſtellung fällt in die Gegend , wo

Morgenland und Abendland an einander gerungen . Die orien

taliſche freie Augemeinheit und die europäiſche Beſtimmtheit ift

der Gedanke. Bei den Stoikern iſt auch Augemeinheit des Den

tens ; fie fteht aber der Empfindung, dem äußerlichen Daſeyn

gegenüber. Die orientaliſche Augemeinheit iſt aber ganz frei;;

das abendländiſche Denken ift Princip der Allgemeinheit felbft

als Beſonderes geſeßt Die Durchdringung dieſer Principien

iſt die Geburtsſtätte für dieſen Standpunkt; vornehmlich in

Aterandrien iſt die Form dieſer Philoſophie ausgebildet , aber

zugleich mit Rütſicht auf das Frühere. In der pythagoreiſchen

Philoſophie faben wir ſchon den Unterſchied , die Trias. Bei

Plato faben wir die einfache Idee des Geiftes : die einfache un

theilbare Subſtanz, die Natur des Einen ; die theilbare , das

Andersſeyn ; und das Dritte aus Beiden zuſainmengemiſcht, das

Zurückkehren in die Einheit. Das iſt das Konkrete, aber nur

To in einfachen Momenten ; nicht auf die umfaſſende Weiſe, daß

das Andersſeyn überhaupt alle Wirklichkeit der Natur und des

Bewuſtreyns ift: und daß die zurüdgekehrte Einheit als ſolche

Selbſtbewußtſeyn iſt, nicht nur ein Gedanke , fondern leben

diger Gott iſt. Bei Ariftoteles iſt die żvégyeld als das fich

felbft denkende Denken das Konkrete. Die Gedankenbildung

dieſes Konkreten ſchließt fich an die frühere Ausbildung des Ges

dankens an , da hierin die zum Theil unſcheinbaren Anfänge

deſſen liegen, was iegt zur Hauptſache wird. Dieſe Philoſophie

beißt neupythagoreiſch und neuplatoniſch), man kann ſie auch

neuariſtoteliſch nennen ; fie haben ebenſo den Ariftoteles bearbei

tet, als den Plato, und ſehr hoch geſchätt.

Bei den Stoikern haben wir beſonders dieſe Rüdtehr des

Selbſtbewußtſeyns in fich geſehen, daß der Geiſt durch das Den

ken und durch die Reinheit des Denkens frei, felbftftändig, uns
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1
abhängig in fich ift. Zugleich haben wir dafelbft eine Objets

tivität geſehen : der lóyos , der voũs iſt das die ganze Welt

Durchdringende, die Grundlage , das Subſtantielle der ganzen

Welt bei den Stoikern ; ebenſo haben wir in den früheren Phi

loſophien geſehen , daß der voūs das Weſen der Welt ift. - Aber

der Unterſchied zwiſchen dieſem Standpunkte und dem jeßigen

ift näher aufzufafſen. Wir haben bei Ariftoteles geſehen , daß

er die ganze Reihe der lebendigen und geiſtigen Dinge gefaßt,

begriffen hat , und daß er den Begriff für das Wahrhafte dera

ſelben anerkennt. Bei den Stoikern iſt dieſe Einheit, dieß Sy

ftematiſche auf das Beſtimmtefte herausgehoben worden , wenn

Ariſtoteles mehr dem Einzelnen nachgegangen ift. Dieſe Ein

heit des Gedankens iſt im Stoicismus weſentlich zur Grundlage

geworden . Dieſe Grundlage, die der Logos ift, haben wir aber

zu faffen , wie ſie ſich beſtimmt hat, daß fie nämlich nur ſubſtan

tiell geweſen iſt; oder der ftoiſche voős, hóyos hat einen Pantheis

mus vorgeſtellt. Dieſer aber ift zu unterſcheiden von der Phi

loſophie , dem Gedanken , dem Bewußtſeyn des Geiftes. Es ift

das Nächſte , worauf man verfält, wenn man das Augemeine

als das Wahre beſtimmt, daß man dieß ſodann als Pantheis

mus vor fich hat. Es iſt der Anfang der Erhebung des Gei

ftes , Aules lebt in der Welt , es iſt ein Leben und eine Idee ;

aber dieſe fubftantielle Form hat im Stoicismus dieſe Einheit

gehabt , die Form des Pantheismus. Wenn das Selbſtbewußt

ſeyn aus fich , aus ſeiner Unendlichkeit, ſeinem Sich - felbft

Denken heraustritt zum Beſtimmten , zu beſonderen Dingen,

Pflichten , Verhältniſſen , oder wenn der Gedanke , der dieſe all

gemeine Subſtanz, dieſen voõs denkt, von da zum Beſonderen

übergeht, den Himmel, die Geftirne, den Menſchen u . f. f. denkt,

fo fällt er von dem Allgemeinen unmittelbar in's Beſondere oder

unmittelbar in's Endliche; denn es ſind endliche Geſtalten. Das

Konkrete aber iſt das Allgemeine, was ſich beſondert, und in

dieſem Beſonderen , in dieſer Verendlichung doch bei fich felbft

/
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unendlich bleibt. Bei'm Pantheismus iſt dagegen eine allge

ineine Grundlage , eine allgemeine Subſtanz , die fich verendlicht

und damit heruntertritt. Es iſt die Weiſe der Emanation, daß

das Augemeine , indem es fich beſondert, Gott, indem er die

Welt erſchafft, durch das Beſondere fide verſchlechtert, ſich eine

Grenze fekt, fich verendlicht; und dieſe Verendlichung iſt ohne

Rüdkehr in fidh felbft. Daſſelbe Verhältnifi findet fich auch in

der Mythologie der Griechen und Römer ; es ift ein Gott , ein

konkreter Gott, nicht ein bloßes Abſtraktum , - eine Geftaltung

Gottes . Aber die Beſtimmen wird nur eine Verendlichung

Gottes, der nur bis zum fchönen Gott, zum Kunſtwert fortgeht;

aber das Schöne bleibt felbft endliche Geſtalt , die nicht dazu

gebracht iſt, der freien Idee zu entſprechen. Das Beſtimmen ,

das Beſondern , die Realität der Objektivität muß nun von der

Urt ſeyn , daß fie adäquat ift dem anundfürfichſeyenda Auges

meinen ; dieß adäquatſeyn fehlt den Göttergeſtalten , wie den

Geſtalten , die Pflichten heißen, und denen, die natürlich ſind.

Das Bedürfniß iſt alſo jest , daß das Wiffen , der Geift,

der fidh fo erinnert hat , fich objektivirt, zur Gegenſtändlichkeit

zurückehrt , daß er die Welt mit ſich verſöhne, die er verlaſſen

bat, ihre Gegenſtändlichkeit fey eine vom Geiſt unterſchiedene,

aber mit ihm adäquate Welt. Dieſer konkrete Standpunkt

wird , wie er der Standpunkt der Welt iſt, ſo der der Philoſo

phie, Standpunkt des Hervorgehens des Geiftes; denn dieß

erft iſt der Geiſt, nicht nur reines Denken, fondern Denken, das

fich gegenſtändlich macht, ſich darin ſelbſt erhält , fich adäquat

hat, darin bei fich iſt. Die früheren Objektivirungen des Ge

dankens find ein Heraustreten nur in die Beſtimmung, in die

Endlichkeit, nicht in eine objektive Welt, die dem Anundfürfidh

fenenden felbft adäquat iſt. Dieſ iſt der allgemeine Standpunkt,

aus dem Verlufte der Welt ſich eine Welt zu erzeugen , die zu

gleich in ihrer Aeußerlichkeit eine innerliche bleibt , und ſo eine

-



Dritter Abſchnitt. Neuplatonifer. 13

verſöhnte iſt; und dieß iſt ſo die Welt der Geiſtigkeit, die hier

beginnt.

Wir ſehen in dieſer Periode die platoniſche Philoſophie

hervorkommen , die aber als eins mit der ariſtoteliſchen gewußt

wurde. Die Grundidee dieſer neupythagoreiſchen - auch neus

platoniſchen oder alerandriniſden - Philoſophie war ; das Den

ken , das fidh ſelbſt denkt , der vous , der fich ſelber zuin Gegens

ftande bat. Es iſt alſo erſtens das Denken : dieſes hat zweitens

ein vorítóv: drittens dieſe Beiden ſind identiſch, das Denken hat

in ſeinem Gegenſtande fich felbft. Das find drei , das Eine

und das Andere und die Einheit Beider . Dieſe konkrete Idee

ift wieder hervorgekommen , und in der Ausbildung des Chriften

thumes , als das Denken auch in ihm aufging, als die Dreiei

nigkeit gewußt ; und dieſe Idee iſt das Weſen an und für fich.

Dieſe Idee entwickelte fich von Platon und Ariſtoteles aus

nicht unmittelbar, ſondern nahm den Umweg des Dogmatismus.

Bei den Erſteren trat die Idee zwar unmittelbar als Höchſtes

hervor, aber neben ihr und außer ihr kommt noch der andere

Inbalt , der Reichthum der Gedanken des Geiſtes und der Na

tur por , und wird ſo aufgefaßt. Daß aber die Idee als das

eine Alles umfaſſende und in ſich enthaltende Wahre erſcheine,

dazu gehörte, daß diefes Endliche, dieſer weitere Inhalt von Be

ftimmungen auch auf feine endliche Weiſe , d. h . in einem al

gemeinen Gegenſaße aufgefaßt wurde. Ariſtoteles hat ſo das

Reii der Natur begriffen , und bei Platon iſt das Entwidelte,

Begriffene nur in einer loſen Mannigfaltigkeit dargeſtellt. Dies

ſer geſammte Inhalt mufte erſt in einfacher Form , aber in ei

ner endlichen zuſammengefaßt werden . Das war die Funktion

des Dogmatismus , der dann durch den Skepticismus aufgelöſt

worden iſt. Die Auflöſung alles Beſonderen und Endlichen ,

welche das Weſen des Letteren ausmacht, iſt von Platon und

Ariftoteles nicht geſchehen , und ſo die Idee von ihnen nicht als

das Alles Enthaltende geſegt worden. Jegt iſt der Gegenſats

1
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aufgelöft, und der Geift zu ſeiner negativen Ruhe gekommen.

Das Affirmative dagegen iſt die Ruhe des Geiſtes in fich felbft;

und zu dieſer Freiheit von allem Beſonderen geht der Geiſt jest

fort. Es iſt das Wiffen von dem , was der Geiſt an ſich iſt,

nachdem er durch die Auflöſung aller Endlichkeit in fich zur

Verſöhnung gekommen iſt. Dieſe ewige Ruhe des Geiftes in

fich ſelbſt macht nun feinen Gegenſtand aus ; er weiß davon,

und ftrebt, es denkend weiter zu beſtimmen und zu entwickeln .

Darin iſt auch das Princip der Evolution, der freien Entwide

lung, enthalten ; alles Andere außer dem Geiſte iſt nur endlich

und fich auflöſend. Und wenn der Geiſt zum Beſonderen fort

eht , ſo iſt die Beſondere beſtimmt als in dieſer Idealität

ſchlechthin enthalten, was der Geift als IInterworfenes weiß und

fo erhält. Das iſt das affirmative Reſultat der ſkeptiſchen

Philoſophie.

Es iſt einleuchtend , daß auf dieſem Standpunkte auf ganz

andere Weiſe geredet werden wird. Gott, der Geiſt an und für

fich , iſt jeßt der Gegenſtand , der abſolute reine Geift in fich,

und deſſen Thätigkeit in fich. Gott wird aber nun nicht mehr

als das Abſtrakte gewußt, fondern als das Konkrete in fich felbft;

und dieſes Konkrete iſt eben der Geiſt. Gott iſt lebendig , thäs

tig in fich , das Eine und das Andere und die Einheit der un

terſchiedenen Beftimmungen ; denn das Abſtrakte ift nur das

Einfache, das Lebendige hat aber den Unterſchied in ihm felbft

und iſt darin doch bei fich.

Näher haben folgende Punkte beſonders das Intereffe des

Geiftes für fich : erſtens daß dieß ſubjektiv gewordene Bewußt

ſeyn das Abſolute als das Bahre fich zum Gegenſtand macht,

dieß Anundfürſichreyende aus fich herausſeßt ; oder daß es zuin

Glauben an Gott kommt (eben dief, das Anundfürfichſeyende, das

ganz Augemeike, zugleich als gegenſtändlich, ift Gott ), daß Gott

nun manifeſtirt wird, in die Erſcheinung tritt , d. h. daß er für

das Bewußtſeyn ift. Damit tritt das Verhältniß des Menſchen
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zu dieſem ſeinem Gegenſtande, dem abfolut Wahren ein. Dies

fer neue Standpunkt , der von jekt an abſolutes Jntereſſe hat,

iſt nicht ein Verbältniß zu äußerlichen Dingen, Pflichten, Ideen ;

dieſe find alle ein Beſtimmtes, Beſchränktes, nicht das Alles um

faſſende Beſtimmen , wie das iſt, was fo eben genannt worden

ift. Es iſt in dieſem Verhältniß aufgehoben die bloße Richtung

des Subjekts auf fich , dieſes Reden von dem Weiſen ; Beides

iſt aufgehoben nach ſeiner Einſeitigkeit. Diefelbe Freiheit, Sea

ligkeit , Unerſchütterlichkeit, die Zwed des Epikureismus, Stois

cismus und Skepticismus war , ſoll auch für das Subjekt ers

reicht werden : aber vermittelt durch Gott , durch das Intereffe

für das anundfürſichſeyende Wahre , nicht durch die Flucht aus

dem Objektiven, ſondern weſentlich durch die Richtung auf daf

felbe ; ſo daß durch das Objektive die Freiheit, Seligkeit erwor

ben wird für das Subjekt. Dieß iſt der Standpunkt der Vers

ehrung , Betrachtung Gottes und der Richtung des Menſchen

darauf : ſo daß das , was für den Menſchen Zweck ift, nur er

reicht wird durch dieſe Richtung, -- daß an dem Objekt, was

als frei, feft gegenüber fteht , die eigene Freiheit des Subjekts

gewonnen wird.

Es find hierin Gegenſäße enthalten, um deren Vermittelung

e$ weſentlich zu thun ift. Wird jene Stellung einſeitig genoms

men , ſo ift Gott jenſeits und der Menſch in ſeiner Freiheit

diefſeits, der fich als unendlich erfaßt hat gegenüber dem Objet

tiveri ; dieſe Freiheit des Menſchen , dieſe reine Innerlichkeit,

die fich felbft abſolut, aber nur formell abſolut ift. Die Frei

heit des Menſchen in ihm heißt, weil er als Selbſtbewußtſeyn

nur denkend ift , die reine Beziehung auf fich und dieſe Bezie

hung das Abſolute, aber nur formell, nicht konkret. Diefer Ges

genfaß tritt nun hier hervor, und nimmt nothwendig das In

tereffe des Geiſtes in Anſpruch. Inſofern nun anth der menſch

liche Wille als negativ gegen das Objektive fich beſtimmt, ſo
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entſteht das Böſe, das Uebel im Gegenfaß gegen das abſolut

Affirmative.

Ein weiteres weſentliches Moment iſt die Beftimmung, die

Form , in welcher nun Gott überhaupt gedacht, gefaßt werden

muß. Er iſt jegt weſentlich zu beſtimmen als das Anundfür

fichſeyende, aber als konkret ; und dieß gekört dann zum Begriff

des Geiftes. Es iſt unerläßlich, daß Gott im Verhältniß zur

Welt, zum Menſchen gedacht wird, inſofern Gott ein lebendiger

I Gott iſt; dieß Verhältniß zur Welt iſt dann ein Verhältniß zu

einem Anderen , und damit iſt Unterſcheidung, Beſtimmung ge

ſegt. Das Verhältniß zur Welt erſcheint alſo zunächft als Ver

hältniſ zu einem Anderen, was außerhalb Gottes iſt; aber weil

es ſein Verhältniß , feine Thätigkeit ift, ſo iſt dieß , das Ver

hältniß in fidh zu haben , ein Moment feiner felbft. Der Zu

fammenhang Gottes mit der Welt iſt Beſtimmung in ihm

felbft; oder das Andersſeyn des Einen , die Zweiheit, das Nes

gative , die Beſtimmung überhaupt iſt weſentlich Moment, das

in ihm zu denken ift, - oder Gott iſt in ihm ſelber konkret,

in fich felbft aufſchließend, alſo als unterſchiedene Beftimmungen

in fich feßend. Dieß Unterſcheiden in ihm felbft iſt der Punkt,

wo das Anundfürſichſeyende zuſammenhängt mit dem Menſchen,

mit dem Weltlichen. Wir ſagen , Gott hat den Menſchen , die

Welt erſchaffen ; dieß iſt eine Beftimmung in ihm ſelbſt , und

dieſe Beſtimmung iſt zunächſt eine Beſtimmung feiner in ihm

ſelbſt, und dieſe Beſtimmung iſt der Punkt des Anfangs des

Endlichen. Der Punkt der Unterſcheidung in fich iſt der Ver

mittelungspunkt des Endlichen , Weltlichen mit ihm ; da fängt

dieß in ihm ſelbſt an . Die Wurzel deffelben iſt, daß Gott fid in

fich ſelbſt unterſcheidet, ſeine konkrete Natur.

Auf dieſe Weiſe find denn alſo die Beftimmungen , Beſons

derungen einer Seits ſeine Beſtimmungen, Ideen in ihm felbft,

ſein Erzeugniß in ſich ſelbft: ſo daß das, was nachher endlich ,

erſcheint, noch in ihm ſelbft iſt, die Welt in Gott ſelbſt , die

1
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göttliche Welt ; an der hat Gott angefangén fich zu unterſcheis

den , und an ihr ift der Zuſammenhang mit der endlichen , zeita

lichen Welt. Darin, daß Gott als konkret vorgeſtellt wird, ha

ben wir unmittelbar eine göttliche Welt in ihm ſelbſt. Das

Unglüd der römiſchen Welt lag in dieſer Abſtraktion , - darin ,

daß der Menſch feine Befriedigung nicht hatte im Bisherigen :

dieß beſtand aber in jenem Pantheismus , daß die natürlichen

Dinge , Luft, Feuer , Waſſer u . fi f., und dann der Staat, das

politiſche Leben ein ſolches war , in dem der Menſch fich befries

digte, ſein Wahres, fein Höchftes hatte; jeßt dagegen in dem

Schmerz der Welt über ihre Gegenwart iſt die Verzweiflung

eingetreten , der Unglaube an dieſe Geſtaltungen , an die natürs

liche, endliche Welt und an das Staatsleben , was die fittliche

Welt ausmacht. Dieſer Geftaltung der Wirklichkeit der äufers

lichen und fittlichen Natur ift der Menſch ungetreu geworden .

Der Zuftand, den man das Leben des Menſchen in der Einheit

mit der Natur nennt, und in welchem der Menſch Gott mit der

Natur hat , weil er darin ſeine Befriedigung findet , bat aufges

bört. Dieſe Geftaltungen des Wahren, Göttlichen als Natürs

liches und Politiſches haben fich getrennt von dem Wahren ;

und die zeitliche Welt iſt den Menſchen erſchienen als das Nes

gative, als das Nichtwahre. Der Menſch hat ſie von dem Wahs

ren , dem Gott getrennt, und hat ſo Gott im Geift erkannt; er

bat erkannt, daß die natürlichen Dinge und der Staat nicht die

Weiſe fey , in der Gott da fey : ſondern die Weiſe fey in ihm

ſelbft, eine intelligible Welt. Die Einheit des Menſchen mit

der Welt ift fo gebrochen , damit ſie auf höhere Weiſe wieder

gelegt werde , daß die Welt in Gott aufgenommen werde als

intelligible Welt. Das Sidbeſtimmen Gottes magt hier einen

Hauptpunkt des Intereffes aus.

Das Verhältniß des Menſchen zu Gott beſtimmt fich nun

als Ordnung des Heils , Kultus , beſonders aber auch als Phis

loſophie, mit dem ausdrüdlichen Bewußtſeyn, daß der Zweck ift,

Geſch . d. Phil. **
2
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1

dieſer intelligiblen Welt anzugehören , daß das Individuum fic

dazu fähig, angemeſſen machen ſoll.

Die Art und Weiſe , wie der Menſch fid fein Verhältnis

zu Gott denkt, wird beſonders dadurch beſtimmt, wie der Menſch

fich Gott denkt. Es ift nicht, wie man jett wohl fagt, man

brauche Gott nicht zu kennen und könne dieb Verhältniß doch

erkennen . Indem Gott das Erſte iſt , ſo beſtimmt er das Ber

hältniß ; und um daber zu wiſſen , was das Wahre des Ver

hältniffes iſt, muß man Gott kennen.

Bis zur Negation des Natürlichen geht alſo das Denten

fort; jegt iſt es darin , das Wahre nicht in einer eriſtirenden

Weiſe zu ſuchen , aus der Erinnerung wieder herauszugehen

zu einem Objektiven , zu einem Wahrhaften , das nicht ſeine

Beſtimmung hat auf natürliche Weiſe, wie in der Mythologie,

oder als Pflicht, ſondern was die Beſtimmung aus ihm felbft,

aus feiner eigenen Natur hat. Dieß ſind die Haupt -Momente

des jebigen Standpunkts; und hierher gehört , was die Neupla

toniker gedacht haben. Vorher iſt jedoch im Vorbeigeben noch

von Philo , dem Juden, zu ſprechen , und einiger Momente zu

erwähnen, die in der Kirchengeſchichte vorkommen.

A. Philo.

Philo , ein gelehrter Jude zu Alerandrien , lebte um und

nach Chrifti Geburt unter den erſten römiſchen Kaiſern ; er wurde

nämlich zwanzig Jahre vor Chriſtus geboren , war aber noch

fpäter als dieſer am Leben. *) Er iſt derjenige , in dem wir

zuerſt dieſe Wendung des allgemeinen Bewußtſeyns als philoſo

phiſches Bewußtſeyn aufgehen ſehen. Unter Kaligula , bei dem

von Apion die Juden ſehr übel angeſchrieben worden , wurde er

bei Jahren als Geſandter ſeines Volkes nach Rom geſchickt,

um den Römern eine beſſere Vorſtellung über die Juden beizu

* ). Bruckeri Historia critica philos. T. II, p. 797, et not.

1
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bringen . Legendenhaft iſt es , daß er auch unter dem Kaifer

Klaudius nach Rom gekommen ſey, und dort den Apoftel Petrus

kennen gelernt habe. * ) Er hat eine ganze Reihe von Werken

verfaßt, noch viele ſind vorhanden ; 2. B. Vom Bau der Welt

(De mundi opificio ); Von den Belohnungen und Strafen (De

praemiis et poenis) ; De victimas offerentibus; Vom Gereg

der Allegorien (Lex allegoriarum ) ; De somniis ; Daß Gott

unveränderlich ſey (Quod Deus sit immutabilis ). Sie fino

1691 ( in Folio ) in Frankfurt herausgekommen ; dann von

Pfeiffer in Erlangen. Philo war wegen ſeiner rohvuélela

berühmt, und mit den griechiſchen Philoſophien ſehr gut bekannt.

Ihn zeichnet beſonders aus die platoniſche Philoſophie, und

dann, daß er bemüht war , in den beiligen Schriften der Juden

die Philoſophie aufzuzeigen , dieſelben ſpekulativ zu erklären . Die

Geſchichte des jüdiſchen Volks legt er zu Grunde, kommentirt ſie.

Aber er hat dieſes an ihm , daß die Erzählungen und Darftels

lungen darin die unmittelbare Bedeutung der Wirklichkeit für

ihn verloren hatten , und er aus eben den Worten einen myſti

fchen und allegoriſchen Sinu allenthalben in fie bineinlegt, Plato

in Mofes findet; daſſelbe Streben, vermöge deffen die Alerans

driner in der griechiſchen Mythologie Philoſopheme erkannt has

ben . Einige feiner Schriften ſind ſo nur allegoriſch myftiſche

Erklärungen, z. B. von der Schöpfungsgeſchichte. Seine Ideen

aber enthalten die Natur des Geiftes, im Elemente des Denkens

zwar eben nicht begriffen , aber doch ausgedrückt; ein Auss

drud , der mit jenem vermiſcht zugleich noch höchft unrein , und

auf die mannigfaltigſte Beiſe mit Geftalten der Einbildung fich

vermengt. Durch den Geift der Philofophie find die Juden ges

nöthigt worden, in ihren heiligen Büchern, ebenſo die Heiden im

*) Philo : De legatione ad Cajum , p. 992 (ed. Francf. 1691) ;

Josephus : Antiq. Jud. XVIII, c. 10, p. 649 ; Bruckerus, l. 1. p. 799

et nota. Eusebius : Hist. eccles. II, c. 18; cf. Fabric. Bibliothec

Gr. Vol. III, p. 115 ( Hamburg. 1708 ).

2
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Homer und in der Volks -Religion, tieferé Bedeutung zu ſuđen,

und ihre religiöſen Schriften als ein vollkommenes Syſtem götts

licher Weisheit darzuſtellen . Das ift der Charakter der Zeit;

das Verftändige in den Vorſtellungen hat nicht mehr ausgehalten .

Das Haupt-Moment ift , daß einer Seits noch die Bor

ftellung von der Wirklichkeit gebunden ift an dieſe Formen, und

dan anderer Seits es nicht mehr genügt, was dieſe Formen nur

unmittelbar ausſprechen ; fo entſteht daher das Beftreben , diefe

Formen tiefer zu faffen. Jüdifche; heidniſche Religion als äu

ferliche Geſchichte hatte man als Autorität , Ausgangspunkt der

Wahrheit vor fich; und doch faßt man den Gedanken , daß die

Wahrheit nicht äußerlich gegeben feyn könne. So bat

das Geſchichtliche den tiefen Gedanken hineininterpretirt, wie

man fagt: oder herausinterpretirt, und das ift die wahrhaftere

Vorſtellung. " Beinn göttlichen Buch (defſen Urheber der Geiſt ift)

kann man nicht ſagen , daß dieſ nicht darin geweſen ſey . És

kommt darauf an , ob dieſe Geiſtigkeit tiefer oder oberflächlicher

ift; ein Mann hat das Buch gefchrieben , er hatte diefe Gedan

ten nicht, aber" im Intenfiven des Verhältniffes find dieſe Ges

danken an fich enthalten. Es iſt überhaupt ein großer Unter

ſchied zwiſchen dein , was darin liegt, und dem, was ausgeſprochen

ift. In der ganzen Geſchichte, Kunſt, Philoſophie u . f. f. komint

es darauf an , daß das, was darin ift, auch heraus fey ; die Ar

beit des Geiftes ift ganz allein , das zum Bewuftfern zu brin

gen , was darin ift. Weiß man nur dieß ; fo iſt es ſchon an

das Bewußtſeyn herausgebracht; dief Herausbringen iſt alſo das

Weſentliche. Das Andere ift, daß wenn auch aus einer Geſtal

tung , Religion u. f. f. das nicht herausgebracht wird vor das

Bewußtſeyn, was darin gelegen hat, man doch nicht ſagen kann ,

es habe nicht darin gelegen , es fey nicht im menſchlichen Geift

geweſen ; im Bewußtſeyn war es nicht, in der Vorſtellung auch

nicht, aber darin ift es geweſen . Einer Seits ift das Zum - be

ftimmten - Bewußtſeyn - Bringen des Gedankens ein Hineinlegen

1
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3

aber anderer Seits , der Materie nach , ift es nicht ein Hineins

legen. Philo's Manier hat vornehmlich dieſe Seite. Das Pro

faiſche ift verſchwunden , To find bei Schriftſtellern der folgenden

Zeiten Wunder etwas Gewöhnliches; das Neußerliche wird nicht

nach ſeiner Nothwendigkeit aufgefaßt, der äußerliche Zuſammens

hang wird nicht mehr gefordert.

Die Grundvorſtellungen des Philo (nur fie haben wir zu

betrachten ) ſind etwa folgende:

1. Die Hauptſache iſt, Gott zu erkennen. Erſtens: Gott

kann nur durd das Auge der Seele angeſchaut werden , durch

die Coaols. *) Dick nennt er Entzüđung , Verzüđung , Ein

wirkung Gottes ; ** ) das finden wir jegt oft. Zu dieſem Bes

bufe muß ſich die Seele von dem Körper losreißen, das finnliche

Weſen aufgeben , und fich zu dem reinen Gegenſtande des Ges

dankcns erheben , wo Gott näher iſt, und angeſchaut wird. ***)

Wir können dieß ein intelligibles.Anſchauen nennen . Das An

dere aber iſt, daß Gott von dem Auge der Seele auch nicht er

kannt werden kann ; ſie kann nur wiſſen , daß er iſt , nicht , was

er ift. Sein Weſen iſt das Urlicht; *) – ganz in morgenlän

diſder Weiſe. Das Licht iſt freilich das Einfache; dagegen Ers

kennen beißt : Beſtimmtes wiſſen , als ein Konkretes in fidh felbft.

So lange alſo die Beſtimmung des Einfachen feſtgehalten wird,

läßt fich dieſes Urlicht allerdings nicht erkennen . Indem alſo

Philo ſagt, „ Dieſes Eine ift Gott als ſolcher , " kann man nicht

wiſſen , was Gott iſt. Im Chriſtenthum iſt dagegen das Ein

fache nur als Moment, und das Ganze ift Gott der Geiſt.

*) De confusione linguarum , p. 358 ; De special. legib . II,

p. 806 – 807.

**) De mündi opificio, p. 15 ; De migratione Abrahami, p. 393 ;

Quis rer. divin . haeres, p . 518 .

***) De migrati Abrah., p. 417 - 418.

+) Quod Deus sit immutabilis, p. 301 - 302 ; De monarchia I,

p. 816 ; De nominum mutatione, p. 1045 ; De Cherubis.p. 124 De

somniis, p . 576.
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Zweitens : „ Das Ebenbild und der Abglanz Gottes iſt der

hoyos , die denkende Vernunft, der erſtgeborene Sohn , der die

Welt regiert und in Ordnung hält. “ Eigentlich iſt dieß ſchon

ein Widerſpruch ; denn das Bild kann nur darſtellen , was die

Sache ift; tft alſo das Bild konkret , fo iſt auch das Urſprüng

liche als konkret zu faſſen. „Dieſer kóyos iſt der Inbegriff als

ler Ideen . " *) Gott felber dagegen als der Eine , als ſolcher,

ift nur das öv, ** ) das reine Seyn (nach Plato ). Das Urlicht

kann nicht, nur der Sohn kann erkannt werden. Philo idränkt

den Namen Gottes nur auf das Weſen ein , das reine Seyn.

Gott als ſolcher iſt nichts , als dief Seyn ; er tann daher von

der Seele nicht erkannt werden , was er ift, ſondern nur daß er

ift, d . h. eben nur als Seyn. Oder Gott als dieſes Seyn ift

nur das abſtrakte Weſen ; es ift ſeine Idee. Was er ift, ift er

nur als Geiſt, d . h . eben indem der hóyos, fein Sohn, zu ſeinem

wahren Weſen ſelbft gerechnet wird , nicht jenem Seyn der Name

Gottes beigelegt wird, ſondern nur der Einheit dieſer Momente ;

dieſe Einheit enthält das, was er ift. Im Chriftlichen wird der

Name nicht auf das Weſen eingeſchränkt, ſondern Gott ift Geift;

der Sohn iſt ſelbft Beſtimmung in Gott. Es iſt ganz richtig,

daß Gott als Scyn nicht erkannt werden könne ; denn das Wes

ſen iſt die leere Abſtraktion. Erkennen iſt Wiſſen in konkreter

Beftimmung; das Erkannte muß konkret in fich felbft feyn.

Was erkannt werden kann , iſt, daß das reine Weſen nur eine

leere Abſtraktion ift , ſo das Nichtige, nicht der wahrhafte

Gott. Zum Seyn ift alſo dieß das andere Moment des Ers

kennens. Zenes ift ebenſo abſtrakt, als wenn wir ſagen , „ Gott

der Vater ,“ d. h. der noch nicht geſchaffen hat, dieſer Eine, die

ſer Beſtimmungsloſe in fich , unaufgeſälofſen ; das Andere aber

iſt das Beſtimmen ſeiner in fich felbft, das Erzeugen. Und dies

*) De mundi opificio, p. 4-6 ; De agricultura , p. 195 ; De

somniis, p . 597.

**) De somniis, p. 599.
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Erzeugte ift fein Anderes , was zugleich in ihm ift, ihm ange

hörig iſt , Moment ſeiner felbft ift, wenn Gott konkret gedacht

werden fout. Die Beſtimmung des Einen iſt das Erfte, aber

fie ift mangelhaft; Gott ift konkret, lebendig, d. h. er unterſcheie

det ſich in fich , beſtimmt fich: dieß .ift, was auch zu Gott ge

hört , und was hier Logos genannt wird . Es kann alſo geſagt

werden von Gott als Einem , daß er nicht erkannt wird ; 1 $

kann nur geſehen werden , daß er ift: Das Erkennen iſt das

Wiffen von dem beſtimmten Gott, von ſeinem Infichfelbftbeftims

men , Lebendigfeyn.

Das Erfte, das Weſen felbſt iſt alſo das Urlicht; e $ ift

der Raum des Univerſums , das er umſdließt und erfüllt. " * )

Nach der Anſchauung haben wir das Au als Raum ; das iſt

leer. Gott umſchließt dieſes qu ; dieſes Weſen „ ift fich felbft

der Ort, und ift von fich felbft crfüllt." Warum hat er nöthig,

fich mit fich zu erfüllen ? Eben das . Subjektive , Abſtrakte , be

darf auch eines Objekts. Die Fülle iſt das Konkrete; man hat

Erfüllendes , Erfülltes , und das Dritte aus Beiden . „ Gott ift

fich ſelbſt genugſam ; alles Andere iſt dürftig, leer. Und alles

dieß erfüllt er dann , und hält es zuſammen , wird von Nichts

umſchlofſen ; er iſt Eins und Aules," **) die abſolute Füle. Das

Al iſt, wie bei Parmenides, das Abſtraktum , es iſt nur die Sub

ftanz; es bleibt leer bei ſeiner Erfüllung , das Konkrete ift der

Logos. Wie Gott der Raum des Univerſums ift, fo , lebt er

in dem Urbilde der Zeit," *** ) in dem cicv, d . 5. in dem

reinen Begriffe derfelben .

2. Seine Unterſchiede aber, oder die Ideen, machen den

Verſtand aus . Dieſer Verſtand (lóyos) iſt dann der herrſchende

I .

*) De somniis, p. 574 - 575.

**) Liber legis allegoriarum I, p . 48 : ... łnei aŭròs &autỢ Tónos xal

αυτός εαυτού πλήρης και ικανός ο θεός, τα μεν άλλα επιδεά και έρημα

και κενά όντα πληρών και περιέχων: αυτός δε υπ' ουδενός άλλου περι

εχόμενος, άτε είς και το πάν αυτός ών.

***) Quod Deus sit immutabilis, p. 298.

1
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1

Engel (ågzáyyɛłos) , das Beſtimmende, was das Beftimmtſeyn

enthält, ein Reich des Gedankens; er ift der Urmenſch, erſt dieß

ift thätig , das öv noch nicht. Das iſt der Menſch als himms

liſcher. Menfch ; er kommt auch unter dem Namen oogia,

noon , Adam Kadmon , der Aufgang der Sonne vor , - der

Menſch in Gott , Gott als Thätigkeit angeſehen . Dieſer Bers

ftand theilt fich nun in Ideen , die von Philo auch Engel (äyn

gelot , Boten ) genannt werden. * ) Dieſe Auffaſſungsweiſe ift

noch nicht im reinen Gedanken; Geftalten der Einbildungskraft

find noch darin verwoben.

si Diefer lóyos iſt die erſte ruhende Gedankenwelt , wenn

gleich Tchon unterſchieden. Ein anderer lóyos aber ift der hers

vorbringende, thätige (lóyos noogopuxós), als Rede. Das iſt

Wirkſamkeit, das Schaffen der Welt , wie er ihre Erhaltung ,

ihr bleibender Verſtand ift. ** ) Die Rede iſt immer als Ers

ſcheinen Gottes angeſehen worden , die Rede iſt nicht körperlich ;

als Klang ift fie zeitlich und gleich verſchwunden , das Daleyn

iſt ſo immateriel . „ Gott ſpredend ſchuf er fogleich, nichts zwis

ſchen Beide feßend ; " das Geſchaffene bleibt ein Ideelles, wie

die Rede. Wenn man ein wahrhafteres Dogma angeben will ,

ſo iſt der Logos das Wert Gottes ." ***) Dieſer Logos iſt zus.

gleich für das Selbſtbewußtſeyn der Lehrer der Weisheit. Die

natürlichen Dinge nämlich werden nur in ihren Gefeßen gehals

ten ; die felbftbewußten Weſen wiffen aber auch von dieſen Gee

feßen , und das iſt die Weisheit. Das iſt der Hoheprieſter, der

Gott und den Menſchen vermittelt , der Geiſt der Gottheit , der

1

. * ) Leg. allegor. 1, p . 46 , et II, p . 93 ; Quod deterius potiori

insidiari soleat, p. 165 ; De temulentia, p. 241 ; De somniis, p. 578 ,

586 et 588 ; De confus. ling. p. 341 et 345 ; Euseb. praep . ev. VII,

6..13.

** ) De vita Mosis III, p. 672.

*** ) De sacrif. Abel. , p. 140 : ó yào geòs héywy dua łnolet, una

δεν μεταξύ αμφοίν τιθείς · ει δε χρή δόγμα κινείν αληθέστερον , ο

λόγος έργον αυτού ..

1
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die Menſchen belehrt, * ) eben die felbftbewußte Rüttehr Gottes

in fich felbft, in jene erſte Einheit, in das Urlicht. Das iſt die

reine intelligible Welt der Wahrheit felbft ; fie ift nichts Anderes,

als das Wort Gottes. ** )

3. Der Gedanke zur Negativität gekommen. Diefer Ideala

Welt gegenüber ſteht die finnliche, ſeyende Welt. Das Prins

cip derſelben iſt bei Philo , wie bei Platon , das o'x ov, die

Materie , das Negative; *** ) wie Gott das Seyn , ſo ihr Wes

fen das Nichtfeyn. Nicht das nichts , wie wenn wir ſagen, daß

Gott die Welt aus Nichts erſchaffen habe; fondern das. Nichts

ſeyn, das Entgegengeſepte des Seyns, ift felbft ein Poſitives, ſo

gut als das Seyn. Es eriftirt, inſofern . Gleichniß des anſich

Wahren hineingelegt wird. Philo hatte die richtige Einſicht,

daß das Entgegengeſette des Scyns ebenſo poſitiv iſt als das -

Seyn. Wem dief ungereimt , fcheint, der braucht nur daran ers

innert zu werden, daß eigentlich, wenn wir das Seyn ſeßen, das

Nichts des Seyns das Denken ift , etwas febr Poſitives. Aber

das Nähere , der Begriff dieſes Gegenfaßes , und der Uebergang

des Seyns in Nichtſeyn findet ſich nicht bei Philo . Ueberhaupt

iſt dieſe Philoſophie weniger Metaphyfit des Begriffes oder

Dentens ſelbſt, als daß der Geiſt nur im reinen Denken ers

fdeint, nicht hier in der Weiſe der Vorſtellung iſt, und die Bes

griffe, Ideen als ſelbftftändige Geftalten vorgeftellt find.

„ Das Wort Gottes hat im Anfang den Himmel erſchafs

fen ,' der aus dem reinften Seyn beſteht, und der Aufenthalt der

reinften Engel ift, die nicht erſcheinen , und den Sinnen night

offenbar werden ; " t ) nur dem Gedanken ; das ſind die idéal.

,,Der Sdöpfer hat vor Auem der intelligiblen Welt den untöra

* ) Buhle : Lehrbuch d . Gesch . d. Phil. Th IV , S. 124,

**) De mundi opificio , p. 5.

***) De mundi opificio, p. 4 ; De victimas offerentibus, p. 857:

Buhle, a. a. 0. S. 125.

+) De mundi opificio, p. 5 .
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perlichen Himmel und die unfinnliche Erde gemacht, und die

Idee der Luft und des Leeren , hierauf die untörperliche Effenz

(ovoia) des Waſſers und ein unkörperliches Licht , und ein una

finnliches Urbild (ågzétvnos) der Sonne und aller Sterne;" * )

und die ſinnliche Welt iſt das Gegenbild davon. Philo geht

nun nach der, moſaiſden Urkunde fort. In der Schöpfungsge

fchichte des alten Teftaments werden am dritten Tag Gras,

Kraut, Bäume , am vierten Tag Lichter an der Befte des Him

mels , Sonne und Mond geſchaffen. Philo fagt, am vierten

Tag habe den Himmel eine Zahl geſchmüct, Vier , die Tetrat

tyø , die vollkommenfte ** ) u . f. f. - Dieß ſind die Haupts

Momente der Philoſophie Philo's.

B. babbala und Gnoſticismus.

Die kabbaliſtiſche Philoſophie , gnoſtiſche Theologic befdäf

tigen fich alle mit dieſen Vorſtellungen , die auch Philo hatte .

Das Erfte iſt das Seyende, Abftrakte, Unerkannte , Namenloſe.

Das Zweite iſt Enthüllung , das Konkrete ; es geht nach der

Emanation fort. Sum Theil ift die Rüdtchr zur Einheit auch

angenommen , vorzüglich bei chriftlichen Philofophen ; und dieſe

Rückchr wird als das Dritte angenommen , dieſes Dritte kommt

dem lóyos zu. So war bei Philo die Weisheit, der Lehrer,

Hoheprieſter das, was das Dritte zum Erften zurüdführt; ſo in

δcr όρασις Gottes.

1. Kabbaliftiſche Philoſophie.

Kabbala heißt die geheime Weisheit der Juden. Ueber

ihren Urſprung iſt viel gefabelt worden ; es iſt viel Trübes darin ,

Und es wird von ihr geſagt, daß fie enthalten Fey in zwei

Büchern , Jezirab (Schöpfung ) und Sohar (Glanz). Jezirah,

P
802

* ) De mundi opificio, p. 6 ; Brucker. Hist. cr . phil. T. II,

- 803.

**) De mundi opif., p. 9 - 10.
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das Hauptbuch derſelben , welches einem Rabbi mtibha zuge

föhrieben wird, erwartet von Herrn v. Mayer in Frankfurt eine

vollſtändigere Ausgabe. Es find Ideen, die zum Theil an Philo

hingeben , aber auf ſehr trübe Weiſe zum Theil , und mehr für

die Phantafie vorgeſtellt ſind. Aber ein ro hobes Alter, als die

Verehrer der Kabbala ihm zuſchreiben, hat es nicht; ffe erzählen

nämlich , daß dem Adam dieſes Himmelsbuch zum Troft feines

Sündenfattes gegeben fey. Es iſt ein aftronomiſches, magiſches ,

mediciniſches , prophetiſches Gebräu ; geſchichtlich verfolgte Spu

ren zeigen , daß die in Aegypten kultivirt wurde. Akibha lebte

bald nach der Zerſtörung Jeruſalems. Die Juden haben mit

einem Heer von 200,000 Mann gegen Hadrian revoltirt , der

Rabbiner war dabei thätig ; Bar Codebas hat für den Meſſias

gegolten , der Rabbi wurde lebendig geſchunden. *) Das zweite

Buch ſoll von ſeinem Schüler Rabbi Simeon Ben Jochai

herrühren ; er hieß das große Licht, der Funke Mofis. ** ) Beide

Büder find im 17. Jahrhundert in’s Lateiniſche überſegt. - Ein

ſpekulativer 3ſraelit, der Rabbi Abraham Cohen Jrira, hat auch

ein Buch gefchrieben, Das Himmelsthor ( Porta coelorum ); es

ift ſpäter , aus dem 15. Jahrhundert , und enthält Beziehungen

auf Araber und Scholaſtiker. Die find die Quellen der hohen

kabbaliftiſchen Weisheit. Es iſt trübes Gemenge ; das Buch hat

aber allgemeine Grundlage. Das Beffere darin bewegt fich in

ähnlichen Vorftellungen, wie bei Philo. In dieſen Büchern find

gewiffe recht intereſſante Grundbeſtimmungen , von denen man

aber zu trüben Phantaftereien fortgegangen iſt.

Früher findet fich bei den Juden nichts von den Vorſtel

lungen Gottes als eines Lichtweſens, von einem Gegentheile def

felben , der Finfterniß und dem Böſen , das in Streit mit dein

Lichte ift, nichts von guten und böſen Engeln , von dem Abfalle

der Böſen , ihrer Verdammniſ, ihrein Aufenthalte in der Hölle,

*) Brucker. l. I. T. II, p. 831 - 838 ; 924 – 927.

**) Brucker. I. l. T. II, p. 839 840 .
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künftigem Weltgerichte über die Guten und Böſen , von der Vers

derbniß des Fleiſches. Die Juden fangen hier erft an, ihre Ges

danken über ihre Wirklichkeit hinauszutragen , eine Geiſtess oder

wenigftens Eeifterwelt fich ihnen aufzuſchließen , da vorher fie,

dieſe Juden, allein fich galten, in den Schmuß und den Eigens

düntel ihres Daleyns und der Erhaltung ihres Volkes und ihrer

Geſchlechter verſenkt waren.

Was das Nähere der Kabbala betrifft, ſo iſt es Folgendes.

Das Eins iſt als Princip aller Dinge ausgeſprochen, wie dieſes

auch der Urquell aller Zahlen iſt. Wie die Zahleneinheit ſelber

teine von allen Zahlen ift, ſo auf gleiche Weiſe Gott Grund

aller Dinge ( Enfoph). * ) Die damit zuſammenhangende Emas

nation ift Wirkung aus der erſten Urfadhe, durch Einſchränkung

jenes erſten Unendlichen ; ſie iſt Grenze (@gos) des Erften . ** )

In dieſer erſten einen Urſache iſt Alles eminenter, nicht forma

liter, ſondern causaliter enthalten. *** ) Das zweite Haupts

Moment iſt der Adam Kadmon , der erſte Menſch, Keter , das

erſte Entſtandene, die höchſte Krone, der Mikrokosmus, der Mas

krokosmus, t ) womit die emanirte Welt als Ausfluß des Lichtes

zuſammenhängt. Durch weiteres Herausgeben ſind dann die an

deren Sphären , Kreiſe der Welt geworden ; und dieſe Emanas

tion wird als Lichtſtröme dargeſtellt. Da geht es fort zu zehn

Lichtftrömen : dieſe Ausflüffe (Sephiroth) bilden die reine, azilu

thiſche Welt , welche ohne alle Veränderlichkeit in fich ift; zweis

tens die briahtiſche Welt , welche veränderlich iſt; drittens die

geformte, jezirathiſche Welt, - die reinen Geifter in die Materie

gefeßt, die Seelen der Geſtirne (die reinen Geifter find weitere

*) Irira : Porta coelorum , Dissertatio I, c. 4 ; Tiedemann :

Geist d. spek. Phil. Th. III, S. 149 — 150 ; Buhle : Lehrb. d. Gesch.

d . Phil. Th. IV , S. 156.

**) Irira l. l. c. 6, S. 13, et c. 7, S. 2 .

***) Irira l. l. Diss. IV , c. 4 599.; Tiedemann a. a. 0. S. 155 ;

Buhle a. a . 0. S. 162.

+) Irira l. I. Diss. II, c. 1 ; Buhle a. a. 0 , S. 160.
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Unterföheidungen, in denen dieſe trübe Weiſe fortgeht); viertens

die gemachte Welt, die aftahtiſche: es iſt die unterſte, vegetirende

und empfindende Welt. * )

2. Gnoftiter:

Bei den Gnoftitern machen ähnliche Beſtimmungen die

Grundlage aus. Der Herr Profeffor Neander hat fie fehr ges

lehrt geſammelt und ausführlich bearbeitet; einige Formen ents

ſprechen denen , die wir angegeben haben. Einer der ausgezeico

netften Gnoſtiker iſt Bafilides. Bei ihm iſt auch das Erſte

der unſagbare Gott ( feos avóntos), – der Enfoph der Rab

bala ; er iſt als tò öv, o öv, namenlos (åvovóuartos), unmit

telbar , auch bei Philo. ** ). Das Zweite iſt dann der voởs,

der Erſtgeborene, Lovos, oogia, das Bethätigende (dúvauis), in

näherer Beftimmung die Gerechtigkeit ( dexalogin), und der

Frieden (eigin). Hierauf folgen weiter beſtimmte Principe,

die Bafilides Archonten nennt, Häupter von Geifterreichen. Eine

Hauptſache dabei iſt wieder die Rüdkehr , der Läuterungs - Pro

reß der Seele , die Dekonomie der Reinigung (oixovouia xa

Jápoewv); aus der üln muß die Seele zur oogid, zur eignun

zurückommen. Das Urweſen trägt alle Vollkommenheit in fich

verſchloffen , aber nur als potentia ; der Geiſt (voos ), der Erfts

geborene ift erft die erſte Offenbarung des Verborgenen. Auch

alle geſchaffenen Wefen können nur durch die Berbindung init

Gott an der wahren Gerechtigkeit und dem daraus herrührenden

Frieden Theil erhalten. ***)

Das Erſte nennen die Gnoftiter , Z. B. Marcus , auch

das Undenkbare (avevvóntos ), und ſogar das Nichtfeyende

* ) Irira : Porta coelorum , Diss. V , c. 7–8; Tiedemann a.

a. 0. S. 156 - 157 ; Buhle a, a . 0. S. 157.

**) Neander : genetiſche Entwickelung der vornehmſten gnoſtiſchen

Syſteme, S. 10 ; Philo : De nominum mutat., p. 1046.

***) Neander a. a. D. S. 33 - 34 ,

7
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(avovoios), was nicht zur Beſtimmtheit fortgeht, die uovótrs.

Sie nennen es auch die reine Stille (olyn ); das Andere find

dann die Ideen , Engel , die Aeonen. Dieſe ſind die Wurzeln,

Samen der beſonderen Erfüllung (kóyou , dicat, onéquata,

ringduara , xaproi); jeder Ueone trägt ſeine eigene Welt

in fich. *)

Bei Anderen , z. B. Valentin, heißt das Erfte auch Aeon

(τέλειος αιών έν αοράτους και ακατονομάστoις υψώμασι)

oder das Unergründliche, der Urgrund , abſolute Abgrund (Bū

Fos), worin Alles iſt als aufgehoben : oder apodoxn, was vor

dem Princip iſt , oder zportátwo; vor dem Anfang, was noch

vor dein Vater ift. Dieſer iſt das Thätige. Der Uebergang,

die Auseinanderlegung des Einen iſt dann diálois, und dieß

Weitere wird auch genannt das Sichbegreiflichmachen des Unbes

greiflichen ( xatádnuus toũ åxatahýntov ), was wir bei den

Stoitern als natáhnuis geſehen haben. Dieſe Begriffe find

die Leonen , die beſonderen dialéoels: die Aeonen -Welt heißt

dann auch Erfüllung (Trangwua ). Das Zweite heißt auch die

Begrenzung (opos); und inſofern die Lebensentwickelung näher

im Gegenſaße gefaßt wird , ſo wird fie beſtimmt als in zwei

Principen enthalten , in der Form des Männlichen und Weib

lidhen. Das Eine iſt das niñowua des Anderen ; aus ihrer

Verbindung (ovšvyia ) gehen die Erfüllungen (aanpuuta) hers

vor , ſie iſt erft das Reale. Jedes hat ſein es Integrirendes

(outuyos); der Inbegriff dieſer reinouata iſt die Aconenwelt

überhaupt, das allgemeine ahnowua des Bofos. Jener Abs

grund heißt daher auch Hermaphrodit, Mannweib (aggevo

Indus ). **)

Ptolomäus ſchreibt dem Būlos zwei ovśıyovs zu , zwei

dialéceis, welche durch alles Daſeyn vorausgeſegt werden, Jé

*) Neander a. a. 2. S. 168 , 170 – 171.

**) Ebendaſelbſt, S. 94 - 97.

A
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inua xai érvola. *) Krauſe; bunte Formen treten hier ein .

Die Grundbeftimmung iſt dieſelbe; Abgrund und Enthüllung iſt

die Hauptſache. Die Offenbarung, was herabgekommen iſt, iſt

auch Herrlichkeit ( dhed, Schechinah ) Gottes , oogiu nugávios

(fie felbft ift όρασις του θεού), δυνάμεις αγένητοι, αι περί

αυτόν ούσαι λαμπρότατον φώς απαστράπτουσε, δίc 35ccm ,

hóyos: oder vorzugsweiſe der Name Gottes. (Tò ovoua,thõ

Jeoő, molvuvuuos ), dieſer Demiurg ; das ift Erſcheinen Got

tes , Beſtimmung. **) - Alle dieſe Formen gehen in das Trübe.

Die Grundlagen find im Ganzen dieſelben Beftimmungen ; und

das allgemeine Bedürfniß iſt eben dieß , das , was an und für

fid ift , als das Konkrete zu beſtimmen und zu fafſen. An

dieſe Formen habe ich jedoch nur erinnern wollen , um auf ihren

Zuſammenhang mit dem Augeineinen hinzudeuten ; es liegt das

bei ein tiefes Bedürfniß der konkreten Vernunft zum Grunde.

Die Kirche hat den Gnofticismus verworfen , weil er Zheils

im Allgemeinen ftehon blieb , oder , die Vorftellung in Form der

Einbildungskraft faßte , und dieſe Vorſtellung dem wirklichen

Selbſtbewußtſeyn, dem Chriftus im Fleiſche ( XPLOTÒGèv gapxi)

entgegengefegt war. *** ) Denn die Doketen ſagten z. B. , Chriftus

hatte nur Scheinleib , Scheinteben ; der Gedanke war nur Hin

tergrund. Die Kirche hielt dagegen feſt an der beſtimmten Ge

ftalt der Perſönlichkeit; fie hielt das Princip der konkreten Wirt

lichkeit feft.

C, Wiepandriniſche Philoſophic.

Philoſophiſcher und begriffener aber tritt die Einheit des

Selbſtbewußtſeyns und Seyns in der alerandriniſchen Schule

auf; fie iſt die Hauptgeftalt, die eigentliche Philosphie. Aleran

drien war nämlich ſeit längerer Zeit, beſonders durch die Pto

*) Ebendaſelbſt, S. 160.

**) Ebendaſ. S. 10 – 13; Philo : Quod Deus sit îınmut. p. 304.

***) Neander a . a . 2. S. 43 .
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lomäer , zum hauptſächlichen Siß der Wiffenſchaften gemacht.

Hier als in ihrem Mittelpunkte berührten , durchdrangen und

Vermiſchten fich alle Religionen und Mythologien der Völker

des Orients und Occidents, ebenſo ihre Geſchichte, eine Vers

bindung, die auch nach der religiöſen Seite hin vielfache Formen

und Geftaltungen angenommen hat; wo fie mit einander vers

glichen, in jeder Theils das geſucht und zuſammengeftellt wurde,

was die andere enthielt , vorzüglich aber den Vorſtellungen der

Religionen eine tiefere Bedeutung untergelegt, und ein allges

meiner allegoriſcher Sinn gegeben wurde. Dieſes Streben hat

allerdings trübe Ausgeburten gehabt ; die reinere Ausgeburt ift

die alerandriniſche Philoſophie. Beffer , als jene trüben. Ausge

burten einer fich noch nicht verſtehenden Vernunft, mußte die

Vereinigung der Philoſophien gelingen. Denn indem in der

That in der Philoſophie Eine Idee ift, fo hebt ſie die beſondere

Form , die fie angenommen , die Einſeitigkeit, in der ffe fich aus

ſpricht, durch fich felbft auf. In dem Skepticismus war dieß

Negative erlangt worden, die beftimmten Weiſen des Seyns, in

welchen das Abſolute geſegt wurde, aufgehoben zu fehen .

In Alerandrien entſtand eine Weiſe der Philoſophie, welche

nach dieſer Seite, daß fie fich nicht an den beſtimmten älteren

philoſophiſchen Schulen hielt , ſondern die verſchiedenen Syſteme

der Philoſophie vereinigte , die Einheit insbeſondere der pythas

goräiſchen , platoniſchen und ariftoteliſchen Philoſophie erkannte

und in ihren Erpoſitionen darftellt , häufig als Eklekticismus

aufgeführt wurde ; etwas fehr Schlechtes, wenn er in dem Sinne

genommen wird , daß ohne Konſequenz aus dieſer Philofo

phie dieſes, aus einer andern etwas Anderes aufgenommen wird,

wie wenn ein Kleid aus Stücken von verſchiedenen Farben,

Stoffen zuſammengeflict wäre. Es iſt ſchon früher bemerkt,

daß ein Eklekticismus nichts giebt als ein ' oberflächliches Aggre

gat. Solche Eklektiker find. Theils die ungebildeten Menſchen

überhaupt, in deren Kopf die widerſprechendften Vorſtellungen
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-

neben einander Plaß haben , ohne daß fie je ihre Gedanken zu

ſammenbrächten und ein Bewußtſeyn über ihre Widerſprüche

bätten ; oder die klugen Leute, die es mit Bewußtſeyn thun

und glauben , ſo erlangen ſie das Befte, wenn ſie aus jedem

Syſteme das Gute , wie ſie es nennen , nehmen und ſo cinen

Konto von verſchiedenen Gedanken fich anſchaffen , worin fie al

les Gute, nur die Ronſequenz des Denkens und damit das Den

ken ſelbſt nicht haben. Eklektiſche Philoſophie iſt gerade haltlos,

inkonſequent; ſolche Philoſophie ift die alerandriniſche Philoſo

phie nicht. In Frankreich heißen ſie noch ſo; und hier, wo sy

stème mit Einſeitigkeit gleichbedeutend iſt, und man einmal eis

nen beſtimmten Namen haben muß , der am wenigften fyftema

tiſch und verdächtig klingt, mag man es ertragen.

Die Alerandriner legten die platoniſche Philoſophie zum

Grunde, benugten aber die Ausbildung der Philoſophie über

haupt, welche ſie nach Plato durch Ariftoteles und alle folgenden

( ftoiſchen ) Philoſophien erhalten ; oder ſie ſtellten ſie ausgerüſtet

mit einer höheren Bildung wieder her, bei Plotin finden wir

nicht Widerlegung. Unter dieſe höhere Bildung gehört denn

vorzüglich das tiefere Princip , daß das abſolute Weſen als

Selbſtbewußtſeyn begriffen werden muß , und daß eben dieß ſein

Weſen iſt, Selbſtbewußtſeyn zu feyn , und daher, daß es im eins

zelnen Bewußtſeyn iſt; was nicht ſo zu verſtehen iſt , daß , wie

man zu fagen pflegt, Gott ein Geift rey , der außer der Welt

und außer dem Selbſtbewußtſeyn iſt, ſondern daß ſeine Eriftenz

als fel felbftbewußter Geiſt eben das wirkliche Selbſtbewuft

feyn ſelbft ift. Das platoniſche Allgemeine, das im Denten iſt,

erhält daber dieſe Bedeutung , daß es als ſolches das abſolute

Weſen felbft ift. Sie find eklektiſche Philoſophen im beſſeren

Sinne des Worts ; oder es iſt überhaupt ein überflüffiges Wort,

fie zu bezeichnen . Aber im höheren Sinne iſt ein weiterer Standa

punkt der Idee von der Art , daß er die vorhergehenden Prins

cipe, die einzeln, einſeitig find, die nur Momente der Idee ent

Geſch . d. Phil. **
3
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1

halten , vereinigt , daß eine konkretere und tiefere Idee dieſe

Moinente in eins vereinigt. So iſt auch Plato eklektiſch gewes

fen , er vereinigte Pythagoras , Heraklit , Parmenides; und ſo

find auch die Alerandriner Eklektiker , nur führt dieſer Ausdrud

immer gleich die Vorſtellung des Herausleſens mit fich.

» Aber dieſer Name, den auch Bruder angewendet hat , ift

der Sache nach unrecht, und auch ungeſchichtlich. Für die alera

andriniſche Schule wird gewöhnlich ausdrüdlich der Rame eklet

tiſche Schule gebraucht. Bruđer *) hat dief , wie ich gefunden

habe, zuerſt gethan ; und Diogenes Laertius **) giebt die Bers

anlaſſung dazu. Denn Diogenes Laertius ſpricht von einem

gewiffen Pota in o aus Återandrien, der noch nicht ſo gar tange

( TTọò óhiyov) aus den verſchiedenen Philoſophien die Hauptfäße

und das Beſte herausgenommen habe. Und Diogenes führt

mehrere Säße von ihm an , wobei er fagt, er habe eine eklek

tiſche Philoſophie gemacht. Es find Säge aus dem Ariftoteles,

Plato , den Stoitern ; aber ſie ſind nicht von Bedeutung, und

das , was die Alerandriner auszeichnet , iſt darin nicht zu erken

Diogenes iſt auch früher, als die alerandriniſche Schule ;

Potamo aber iſt nach Suidas ***) ein Lehrer der Stiefföhne

des Auguftus geweſen , und für einen Prinzentehrer iſt der Ettek

ticismus volltommen zwemäßig. Daher, weil dieſer Potamo

ein Alerandriner iſt , hat Bruder auf dieſe alerandriniſche Phis

foſophie den Namen der eklektiſchen , der ſich bei Diogenes fin =

det, angewendet. Das iſt ſie aber nicht. Denn die Vereinigung

der älteren Syſteme iſt eben eine tiefere Erkenntniß der philo

ſophiſchen Idee, die konkret in ſich gewußt wird, ſo daß die aba

firakteren Principien in der tieferen Form der Idee enthalten

find. Das muß eintreten von Zeit zu Zeit ; nach vorhergegan

gener Divergenz muß die Identität , die an fich iſt, anerkannt

!

ةيفو! 1

*) Hist. crit. philos. T. II, p. 193.

**) Prooemium , § . 21 .

***) s . v. IIorduov, T. III, p. 161.
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werden , und ſo der Unterſchied nur als Form . Die Alerandris

ner hatten den tieferen Standpunkt, daß fie ebenſo wohl Py

thagoräer, als Platoniker und Ariſtoteliter waren ; alle früheren

Philofophien tonnten in der ihrigen ihre Stelle finden.

In Alerandrien hatten die Ptolomäer nämlich die Wiffens

fchaften und Gelehrten än fich gezogen Theils durch ihr eigenes

Intereffe an der Wiffenſchaft, Theils durch die angemeſſenften

Anſtalten. Sie legten die berühmte große Bibliothet an, für

welche auch die griechiſche Ueberſetung des alten Teftaments an

gefertigt wurde; ale Cäfar fie zerſtört hatte, wurde fie wieder

aufgelegt. Es war and ein Muſeum , oder mas jebt Akademie

der Wiffenſdaften genannt wird, wo Philofophen und ſpecieltere

Gelehrte Befoldungen erhietten , und tein anderes Geſchäft als

das , die Wiffenfchaften zu treiben , hatten. In ſpäteren Zeiten

waren audy in Athen folche Konvente geftiftet worden , und ohne

Borliebe für eine oder die andere Philofophie hatte jede philo

fophifdhe Shule ihre eigenie öffentliche Anſtalt. *)

Die Heuptatonifche Philoſophie erhob fidh Theils neben den

andere'n , Tbeits auf den Trüinmern derſelben und verdunkelte

die übrigen ; alle früheren Syſteme wurden darin ausgelöſcht.

Sie machte nicht eine folche eigene philoſophiſche Schule aus,

wie die bisherigen ; fondern indem fie ate in fich vereinigte,

hatte fie das Studium Plato's, Ariftoteles' und der Pythagoräer

zu ihrem Hauptcharakter. Mit dieſem Studium war eine In

terpretation jener Schriften verknüpft, welche darauf hinausging,

ihre philoſophiſchen Ideen zu verbinden und ihre Einheit zu zei

gen . Die neuplatonifchen philoſophiſchen Lehrer verhielten fich

mehr ſo , daß fie über die verſchiedenen philoſophiſchen Werke,

beſonders platoniſche und ariftoteliſche Schriften , Vorleſungen

hielten und fie erläuterten.

*) Vergl. Buhle : Lehrb . d. Gesch. d . Phil. Th. IV , S. 195 — 200 .

3 *
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1. Ammonius Sattas.

5

:

Ammonius Sattas (der Sackträger) wird als einer der

erften oder berühmteſten Lehrer dieſer Schule genannt; er ftarb

243 Jahre nach Chriſti Geburt. *) Aber von ihm haben wir

teine Schriften ; und auch von ſeiner Philoſophie find keine

Nachrichten auf uns gekommen . Die hauptſächlichfte Art, wie

Philoſophie getrieben und bearbeitet wurde, beſtand in der Kom

mentation platoniſcher und ariſtoteliſcher Werke, oder in Abriſſen

dieſer Philoſophien. Kommentare über , die alten Pyiloſophen

wurden entweder vorgetragen oder geſchrieben ; und wir haben

deren noch iegt viele übrig , welche zum Theil vortrefflich find.

Ariſtoteliſche Werke kommentirte Alerander Aphrodiſienſis, Andro

nikus Rhodius , Nikolaus Damascenus , auch Porphyrius : pla

toniſche Numenius, Marimus Tyrius. Andere Alerandriner ha

ben den Plato fo kommentirt, daß ſie zugleich die anderen Phi

loſopheme oder Philoſophien kannten , und den Einheitspunkt

der verſchiedenen Weiſen der Idee ſehr wohl erfaßt haben. Die

beften Kommentare find aus dieſer Zeit ; die meiſten Werke des

Proklus find Kommentare über einzelne Dialoge , des Platon u .

f. w . Dieſe Schule hat insbeſondere auch dieß Eigenthümliche,

daß fie die Spekulation als wirkliches göttliches Seyn und Les

ben ausſprach und daher als myſtiſch und magiſch erſcheinen läßt.

Unter ſeinen ſehr zahlreichen Schülern hatte Ammonius

viele in anderen Wiffenſchaften berühmte Männer , z. B. Lou

gin, dann Origines, ungewiß ob der Kirchenvater. Der berühm

tefte Schüler deffelben als Philoſophift aber Plotin , durch defa

fen noch vorhandene Schriften wir die neuplatoniſche Philoſophie

am meiſten kennen . Das zuſammenhängende Gebäude dieſer

Philofophie wird ihm von den Späteren eigentlich zugeſchrieben,

und dieſe Philoſophie feine Philoſophie genannt.

*) Brucker. Hist. cr. phil. T. II, p. 205, 213 – 214.
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2. Plotin.

Da fich Ammonius Sdüler auf den Wunſch ihres Lehrers

das Wort gegeben hatten , ſeine Philoſophie nicht in Schriften

niederzulegen , * ) To hat auch Plotin erſt ſpät geſchrieben, oder

vielmehr die von ihm erhaltenen Werke find nach ſeinem Tode

von Porphyrius, einem ſeiner Schüler, herausgegeben. Seine Les

bensgeſchichte haben wir durch Porphyrius. Das Auffallende

darin ift , daß die genaue Angabe der Lebensumſtände vermiſcht

1 iſt mit einer Menge wunderbarer Dinge. Es iſt die Zeit, wo

das Wunderbare feine Rolle ſpielt. Wenn man aber das reine

Philofophiren, den reinen Sinn eines ſolchen Mannes kennt, ſo

kann man fich nicht genug wundern über dergleichen Geſchichten.

Plotin iſt ein Aegypter , um das Jahr 205 nach Chriftus

unter der Regierung des Septimius Severus zu Lykopolis ge

boren. Nachdem er viele philoſophiſche Lehrer ſchon beſucht,

wurde er melancholiſch und tiefſinnig ; er kam , 28 Jahr alt, zu

Ammonius, fánd fich endlich hier befriedigt, und hörte ihn elf

Jahre. Da in jener Zeit von indiſcher und brahminiſcher Weiss

heit hohe Vorſtellungen in Umlauf gekommen waren , fo machte

fich Plotin in dem Heere des Kaiſers Gordian nach Perſien

auf; aber der Feldzug lief ſo unglüdlich ab , daß Plotin ſeine

Abficht nicht erreichte und er felbft fich nur mit Mühe rettete. ** )

In einem Alter von 40 Jahren ging er nun nach Rom , und

blieb daſelbſt noch 26 Jahre bis an ſeinen Tod. ***) In Rom

benahm er fich äußerlich auf eine auffallende Weiſe nach alter

pythagoräiſcher Sitte, enthielt fich der Fleiſchſpeiſen, legte ſich oft

Faften auf und ging auch in der alten pythagoräiſchen Tracht. *)

# ) Porphyrius: Vita Plotini (praemissa Ennead. Plot., Ba.

sil. 1580 ), p. 3.

**) Porphyrius, l. I. p. 2 ; Brucker. I. l. p.
218 - 221.

*** ) Porphyrius, l. I. p . 2-3, et 7.

+) Tiedemann : Geist d. spek. Phil. B. III, S. 272 ; Buhle :

Lehrb. d . Gesch. d. Phil. Th. IV , S. 306 ; Porphyrius, l. l. pi 6.
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1

Er gelangte aber als öffentlicher Lehrer unter allen Ständen zu

großem Anſehen . *)

Der damalige Kaiſer Gallicn , bei dem er , ſo wie bei ſeis

ner Gemahlin, viel galt , war geneigt, fagt man , dem Plotin

eine Stadt in Kampanien einzuräumen , worin Plotin die plas

toniſche Republik zu realifiren gedachte. Die Miniſter aber vers

binderten die Ausführung dieſes Vorhabens; **) , und daran ha

ben fie auch ſchr klug gethan. Denn in folcher äußerlichen Lage

des römiſchen Reichs , und bei der völligen Veränderung des

Geiſtes der Menſdhen feit Plato's Zeiten, wo ein anderes Prin

cip des Geiftes zum allgemeinen werden mußte, war dieß ein

Unternehmen , was viel weniger , als zu Platon'$ Zeit, ießt zur

Ehre der platoniſchen Republit ausgefallen ſeyn würde.

macht der Einſicht Plotins wenig, Ehre, nur dieſen Gedanken

gehabt zu haben ; doc wiffen wir es eben nicht genau , ob fein

Plan nur den platoniſchen Staat enthielt, oder ob er ihm nicht

eine Erweiterung oder Modifikation gab. Ein eigentlicher plas

toniſcher Staat war nämlich wider die Natur der Sache; denn

der platoniſche Staat iſt ein freier, felbſtſtändiger Staat,

was aber diefer im Umfange des römiſchen Reichs nicht ſeyn

konnte. Plotin ftarb zu Rom im 66. Jahre ſeines Alters, 270

nad Chrifti Geburt. ***)

Seine Sohriften ſind vornehmlich als Antworten auf vor

gelegte Fragen ſeiner Zuhörer entftanden ; er hat fie in den lege

ten fechszehn Jahren ſeines Lebens niedergeſchrieben , und Pors

phyr hat ſie erft fpäter redigirt.' . Er perhielt fich in ſeinem

Lehren ſo , wie vorhin erinnert , daß er verſchiedene ältere philos

ſophiſche Schriften in ſeinen Vorleſungen kommentirte. Die

Schriften Plotins heißen Enneaden , deren fechs an der Zahl

find: jede derfelben enthält neun einzelne Abhandlungen , wir

3

3

#) Porphyrius : Vita Plotini, p . 5-7.

**) eod. loco, p. 8 .

***) eod. loco, p. 2.
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haben, alſo zuſammen vier und funfzig Abhandlungen , die wie

der in viele Kapitel zerfallen , - es iſt ein weitſchichtiges Werk.

Dieſe Bücher bilden jedoch nicht ein zuſammenhangendes Ganze,

ſondern es ſind eigentlich in jedem Buche beſondere Materien

vorgenommen und philoſophiſd behandelt ; es iſt ermüdend , fich

durch fie durchzumachen. Die erſte Enneade iſt vornehmlich mo

raliſd : 1. Buch , Was das Thier , was der Menſch ; 2 ) Von

den Tugenden ; 3) Von der Dialektik ; 4) Von der Seligkeit

(nepi sudaluovias); 5) Ob die Seligkeit in Ausdehnung der

Zeit beſtehe (napatáoel zgóvou ); 6) Vom Schönen; 7) Pom

höchften (nputov) Gut, und von den anderen Gütern ; 8) Wo

her das Böſe; 9 ) Von einem vernünftigen Ausgang aus dem

Leben. Andere find metaphyſiſcher Natur. Porphyr ſagt, fie

feyen ungleich. Einundzwanzig Bücher habe Plotin geſchrieben

gehabt, ehe er zu ihm gekommen, als Plotin 59 Jahr alt war ;

vierundzwanzig in dieſem und den fünf ferueren Jahren, die

Porphyr als Schüler bei ihm zubrachte, indem er Gelegenheit

zu ſchreiben nahm aus den vorkommenden Fragen. Während

Porphyr dann in Sicilien geweſen, habe er in den legten Jah

ren vor ſeinem Tode noch neun geſchrieben , welche leßtecen

ſchwächer repen. * ). Kreuzer wil Ausgabe von Plotin machen ..

Die Darſtellung iſt ſchwierig, nichts weniger als eine fyftes

matiſche Entwidelung. Jm Ganzen ift. die Manier Plotins,

daß er immer das Beſondere zurüdführt auf das ganz Auges

meine . Plotins Geift ſchwebt über jeder einzelnen Materie, und

behandelt dieſe raiſonnirend und dialektiſch , führt fie aber alle

zu Einer Idee zurüt. So find gewiſſe Hauptgedanken unendlich

oft wiederholt. Die Lektüre feiner Schriften hat deswegen ets

was Ermüdendes , eben weil das Beſondere, von dem angefan

gen wird , im Ganzen immer wieder auf daſſelbe-zurückgeführt

wird. Man kann ſo aus einigen Büchern Plotins Ideen gut

*) Porphyrius, l. I. p . 3 – 5, 9, 17 – 19.
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faffen, ohne daß das Leſen der übrigen zu neuen Entwidelungen

führt. Beſonders find bei ihm Plato's Ideen und Ausdruc

herrſchend , aber ebenſo gut die des Ariftoteles ; man kann Plo

tin ebenſo gut einen Neuplatoniker , als Neuariſtoteliter nennen .

Es finden ſich bei ihm viele Ausführungen ganz in ariſtoteliſcher

Weife; die von Ariftoteles angeführten Formen der Dynamis ,

Energie u. f. f. find ebenſo herrſchend bei Plotin , und ihr Vers

hältniß iſt weſentlich Gegenſtand ſeiner Betrachtung. Die Haupt

fache ift , daß man ihn nicht nehmen muß im Gegenſat gegen

Plato und Ariftoteles ; auch das Denken, den Logos der Stoiker

þat er aufgenommen.

Eine Darſtellung ſeiner Philoſophie zu geben , iſt ſehr

Thwierig. Es iſt Plotin nicht darum zu thun , die Gegenftände

in ihrer Beſtimmtheit aufzufaffen , wie Ariftoteles, fondern ſie zu

ihrer Einheit zurüđzuführen , und das Subſtantielle gegen ihren

Schein geltend zu machen. Die Hauptſache, das Charakteriſtiſche

in Plotin ift die hohe, reine Begeiſterung für die Erhebung des

Geiftes zum Guten und Wahren, zu dem , was an und für fich

ift. Er hält ſich an das Erkennen , an dieß bloß Idcelle , den

intellektuellen Gedanken , wie die Stoiter, der an fich Leben, -

aber nicht ſtumm und verſchloffen iſt. Seine ganze Philoſophie

iſt einer Seits Metaphyfit , aber nicht ſo , daß ein Trieb , eine

Tendenz darin vorherrſcht zur Erklärung , zum Auslegen (De

duktion der Materie, des Uebels) ; ſondern ſie iſt Zurü & führung

der Seele von den beſonderen Gegenſtänden zur Anſchauung des

Einen, des Wahrhaften und Ewigen , zuin Nachdenken über die

Wahrheit, - daß die Seele gebracht werde zur Seligkeit dieſer

Betrachtung und des Lebens in ihr. Die Richtung ift alſo nicht

ſo ſehr die , bekümmert zu ſeyn , das , was als Wirklichkeit fich

aufdringt, zu begreifen und abzuleiten , ſondern inebr nur , dieſe

einzelnen Gegenſtände als Anfang zu nehmen (Meinungen, Phi

loſopheme anzuführen , aber dieſe Anſichten zu widerlegen) , als

daß er ihre Stellung und ihr Entſtehen aufzeigte, und den Geift
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von dieſem Aeußerlichen abzuziehen und ihm feine Stellung zu

geben in der Mitte der einfach klaren Idee. Der ganze Ton

feines Philoſophirens iſt ein Hinführen zur Tugend und zur in

tellektuellen Betrachtung des Ewigen und Einen, als der Quelle

derſelben. Und er geht dann inſofern in's Specielle der Tugend,

um die Seele von Leidenſchaften, von den unlauteren , unwahren

Borfiellungen vom Böfen , Schickſal, auch vom Unglauben, Aber

glauben , Aftrologie, Magie u. f. f. zu reinigen. Er führt mehr

zum Subſtantiellen zurüd, als dieſes in , feinen ſpeciellen Bes

ftimmungen auszulegen.

Plotin hat daher z. B. viel mit den Gnoftitern zu thun ;

er handelt von ihnen , und tadelt ffe, daß fie gar nicht von der

Tugend und dem Guten ſprechen , nicht davon , wie ſie erworben

wird , noch wie die Seele gebildet und gereinigt werden ſoll.

Denn zu ſagen , Schaue auf Gott, damit wird nichts gefördert;

ſondern man muß auch zeigen , wie das bewirkt werde , wie der

Menſch zu dieſem Schen gebracht werde. Die Tugend, die auf

einen leßten Endzweck geht und in der Seele inwohnt mit Weis

heit , zeigt Gott. “ *) Er ehrte die beidniſchen Götter , indem er

ihnen einen tiefen Sinn und eine tiefe Wirkſamkeit beilegte.

Mer Etwas liebt, " ſagte er , ,, der liebt auch alles demſelben

Verwandte , wie die Kinder des Vaters , welchen er licbt. Die

Seelen aber in der Welt find dem Höheren verwandt. Wie

fouten fie alſo von Dieſem abgeſchnitten ſeyn ? " ** ) - Dieß

ift nun ungefähr die allgemeine Richtung.

*) Ennead. II, 1. IX, c. 15 : ου γάρ δεί το ειπείν, Βλέπε προς

θεόν, προύργου τι εργάζεται , εάν μη πως και βλέψη διδάξη . τί γάρ

κωλύει , είπoι τις αν , βλέπειν και μηδεμιάς απέχεσθαι ηδονής ή ακρατή

Svuoũ tivai. (Es iſt daſelbſt wohl sń oder etwas dergleichen zu leſen.

Ficinus überſegt : Quod enim solent dicere , ad Deum adspice , nihil

prodest omnino.) 'Αρετή μεν ουν, είς τέλος προϊούσα και εν ψυχή

εγγενομένη μετά φρονήσεως, θεον δείκνυσιν· άνευ δε αρετής αληθινής

θεός λεγόμενος όνομά εστιν ..

**) Ennead. II , 1. ΙΧ, c. 16 : ο γάρ φιλεϊν προς οτιούν έχων και

το συγγενές πάν ού φιλεί ασπάζεται , και τους παίδας ών τον πατέρα

.
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.

zu

Was nun das Nähere ſeiner Philoſophie betrifft, ſo iſt hier

nicht mehr vom Kriterium die Rede , wie bei den Stoikern und

Epikureern , dieß iſt abgethan ; fondern es wird darauf ge

drungen , ſich in den Mittelpunkt zu ſtellen , in die reine An

ſchauung, in’s reine Denken , jene Einigkeit der Seele mit

ſich ſelbſt in der Atarurie iſt Ausgangspunkt. Das, was ſo bei

den Stoitern und Epikureern das Ziel iſt, damit wird hier an

gefangen, fich auf dieſen Standpunkt zu ſtellen , - dieß in fich

erweden als ein Entzücken , wie es Plotin nennt , als eine

Begeiſterung.

Der allgemeine Ruf über dieſe Philoſophie iſt, daß ſte

Schwärmereị ſey. Es iſt gewöhnlich, ſie eine Schwärmerei nen

nen zu hören , womit es zugleich ſehr kontraſtirt, daß ihm alle

Wahrheit allein in der Vernunft und in dem Begreifen iſt. Die

Schwärmerci ſeßt die Wahrheit in ein Weſen , das zwiſchen der

Wirklichkeit und dem Begriffe fteht, das nicht wirklichkeit iſt,

noch auch begriffen , ein Weſen der Einbildung. Hiervon

aber iſt Plotin weit entfernt. Aber was ihn in diefen Geruch

gebracht hat, iſt Theils dieß, daß häufig alles dasjenige Schwär

merei genannt wird , was über das finnliche Bewußtſeyn oder

über die beſtimmten Verſtandesbegriffe , die in ihrer Beſchränkt

beit für Wefen gelten , hinausgeht ; zum Theil aber ſeine Ma

nier , überhaupt von Begriffen , geiſtigen Momenten als ſolchen

10 zu ſprechen , als ob ſie eigene Subſtanzen wären, - ſinnliche

Weiſen, Weiſen der Vorſtellung in die Welt der Begriffe hinein

zutragen : Theils auch Ideen in die Sphäre des Sinnlichen herab=

zuzichen , z. B. den Zuſammenhang der Nothwendigkeit aller

Dinge für die Magie gebraucht. Denn der Magier iſt eben

&

έγαπά . Ψυχή δε πάσα προς (al . lectio πατρός ) εκείνου ( anima vero

omnis patris illius est filia . Fic.) . yuzaÌ SÈ ļv toúrois (in mundi sphae

ris. Fic.) , και νοεραι και αγαθαι , και συναφείς τους εκεί (supernis )

πολύ μάλλον ή αι ημών. Πώς γαρ αν αποτμηθείς όδε ο κόσμος

εκείνου ήν.
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der, der gewiſſen Worten , Zeichen, ſinnlichen, einzelnen, eine alls

gemeine Kraft beilegt, durch Gebete u . l: f. fie - in das Auges

meine einzubilden beftrebt.ift, aber ein gegebenes. Allgemeis

nes , nicht an fid , ſeiner Natur nach ; oder das Augemeine

des Gedankens hat ſich noch nicht eine allgemeine Wirklichkeit

gegeben. Der Gedanke eiues Helden iſt ein Gedanke, des Hels

den That ift das Wahre, Allgemeine; die Wirkung, das Mittel

ift ebenſo groß und allgemein.

Wenn man Plotin und die Neuplatoniker. Schwärmer und

Phantaſien genannt hat, ſo haben ſie dieſen Vorwurf wohl in

einem gewiffen Sinne verdient. Denn in den Lebensbeſchrei

bungen der großen Lehrer dieſer Schule , des.Plotin , Porphyr

und Jamblich, finden wir Manches erzählt, was in die Vorſtel

lung von einer Wunderthätigkeit fällt. Denn indem ſie den

Glauben an die heidniſchen Götter aufrecht hielten , behaupteten

fie in Bezug auf die Verehrung der Götterbilder , daß dieſe

wirklich von göttlicher Wirkſamkeit und Gegenwart erfüllt ſeyen .

Die alerandriniſche Schule iſt überhaupt nidht freizuſprechen, vom

Wunderglauben. * ) Aber auch von den Perſonen finden fich

mancherlei Zaubergien erzählt , wie wir fie vom Pythagoras bes

merkt haben, Geſchichten , die in dieſer Zeit eher ihre Entfiehung

haben , als in älterer. Denn in der ganzen damaligen Welts

Periode unter Chriften und Heiden iſt dieſes Wunderthun berr

ſchend geweſen , weil der Geiſt, zurüdgezogen iņ's Innere, poll

Bewunderung der unendlichen Macht und Soheit des Innern ,

den natürlichen Zuſammenhang, der Ereignifſe nicht beachtete,

und das Eingreifen einer hohen Macht ganz nahe legte. Aber

ganz und gar fern davon iſt die philoſophifdhe Lehre;,außer dem

oben bemerkten ganz Theoretiſchen von den Götterbildern ents

balten Plotins Schriften nichts dahin Sehöriges. Wer freilich

*) Cf. Ennead. I, l. VI, c. 7 ; IV , I. IV , c . 39 -- 43 ; Procli

Theol. Plat. I, c. 29, p. 69-70 (ed. Aem . Portus, Hamburg. 1618 ).
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jede Erhebung des Geiftes zum Unſinnlichen, jeden Glauben des

Menſchen an Tugend, Edles , Göttliches , Ewiges , alle religiöfe

Ueberzeugung Schwärmerei nennt , der wird auch die Neuplato

niker hierher rechnen dürfen ; freilich aber iſt es da nur ein lee

rer Name , der nur im Munde des tablen Verſtandes und des

Unglaubens an alles Höbere vorkommen kann. Nennen wir

aber die Erhebung zu ſpekulativen Wahrheiten , welche den Ka

tegorien des endlichen Verſtandes widerſprechen , Schwärmereien,

nun dann haben ſich auch die Alerandriner derſelben fhuldig

gemacht;' aber mit demſelben Recht wird auch die platoniſche

und ariſtoteliſche Philoſophie Schwärmerei feyn. Denn Plotin

ſpricht allerdings von der Erhebung des Geiftes in das Denken

mit Begeiſterung; oder vielmehr dieß ift die eigentliche und pla

toniſche Begeiſterung, ſich zu erheben in die Sphäre der Bewes

gung des Gedankens.

Gleich dies hat dem Plotin den Vorwurf der Schwärmerei

zugezogen, wie er das Verhältniß des einzelnen Bewußtſeyns zur

Erkenntniß des abſoluten Weſens beſtimmt oder beſchreibt: daß

die Seele , die fich von dem Körperlichen zurüđziehe und alle

Vorſtellungen verliere, außer der Vorſtellung des reinen Weſens,

fich der Gottheit nähere. *) Das Princip der plotiniſchen Phi

lofophie " iſt die Vernunft, die in und für fich felbft ift. Plotin

ſpricht allerdings davon , daß das wahrhaft Seyende nur gewußt

werde durch die Elftaſe; dieſe Verzüđung muß man fich aber

nicht als Zuſtand der Schwärmerei vorſtellen. Sondern er nennt

dieß eine Vereinfachung der Seele , wodurch fie in felige Ruhe

verſeßt wird, weil ihr Gegenftand felbft einfach und ruhig ift. ** )

Dieß, daß die Seele fich vom Körper zurückzieht, geſchieht durch

den reinen Gedanken ; die Thätigkeit iſt das Denken, und ebenſo

der Gegenſtand. Es iſt alſo ruhiges Verhalten ohne Aufwal

1

*) Ennead. VI, I. VII, c. 35 - 36.

**) eod. loco, l. IX , c. 11 .
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lung des Bluts, der Einbildungskraft. Und Elftaſe iſt ja nicht

bloß Entzüđung der Empfindung und Phantafie, ſondern viel

mehr ein Heraustreten aus dem Inhalt des ſinnlichen Bewußts

feyns; es iſt reines Denken, das bei fich felbft iſt, ſich zum Ges

genſtand hat. Plotin ſpricht oft von dieſem Zuſtande, auf ähn

liche Weiſe, wie er einmal ſagt: „Oft , indem ich aus dem

„ Körper zu mir ſelbſt erwache, und außerhalb des Anderen , " des

# eußerlichen , ,, bin , innerlich bei mir ſelbſt, und eine bewunderns

„würdige Anſchauung habe , und ein göttliches Leben führe ,“ u .

f. f. *) Aber das, deffen er in dieſer Etftaſe bewußt wird, find

philoſophiſche Gedanken, ſpekulative Begriffe und Ideen.

Theils in dieſem Namen , daß er dieß auch Elftaſe nennt,

Theils auch in der Sache felbft, iſt dann der Grund gefunden

worden, ihn einen Schwärmer zu nennen. a) In dem Namen.

Denn es fällt dann denen , die ihn ſo nennen , nichts Anderes

ein , als ein Zuſtand , in den fich die verrüdten Indier , Brah

minen , Mönche und Nonnen verſekten, die, zum reinen Zurü &

ziehen in fich ſelbft fich zu bringen , alle Vorſtellungen und Se

hen einer Wirklichkeit in fich zu tilgen ſuchen ; ſo daß dick

Theils ein beftändiger Zuſtand ſey, Theils aber in dieſem feſten

Schauen in das Lecre, es erſcheine nun als Helle oder als Fin

fterniß, keine Bewegung, kein Unterſchied, überhaupt kein Denken

ſey. B ) In der Sache felbft. Diejenigen , die überzeugt ſind,

daß das abſolute Weſen im Denken nicht das Denken ſelbſt iſt,

ſprechen immer davon , daß Gott ein Jenſeits des Bewuftreyns

fey , und das Denten ſeiner der Begriff von ihm, deſſen Eriftenz

oder Wirklichkeit aber noch ein ganz anderes Ding fey ; wie,

wenn wir uns ein Thier , Stein denten oder vorſtellen , unſer

Begriff von ihm oder unſere Vorftellung etwas ganz Anderes

ift als dieſes Thier felbft , - als ob dieß das Wahre ihnen

wäre. Aber es iſt nicht von dieſem ſinnlichen Thiere die Rede,

*) Ennead. IV , 1. VIII, c . 1 ; cf. ibidem c. 4-7.
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ſondern von ſeinem Wefen ; dieß ift der Begriff von ihm. Und

das Weſen des Thiers ift am finnlichen Thiere nicht als We

ſen vorhanden , ſondern als Eins mit der gegenftändlichen Ein

zelnheit , als einer Weiſe jenes Augemeinen ; als Wejen iſt es

unſer Begriff, aber in der That nur diefer das Wahre, das

Sinnliche negativ. So iſt unſer Begriff vom abſoluten Wefen

das Weſen felbft , wenn er Begriff des abſoluten Wefens, nicht

von irgend etwas Anderem ift. Aber ist dieſem Weſen fcheint

nicht Gott erſchöpft; denn er iſt nicht nur Wefen, fein Begriff,

fondern ſeine Exiſtenz. Seine Eriſtenz als reines Wefen ift

unſer Denten von ihm ; aber feine reale Eriftenz iſt die Natur.

Und in dieſer realen Eriftenz ift das zu einzelnes Denkendes;

es gehört zu dieſer Eriſtenz als Moinent derfelben , aber macht

fie nicht aus. Es muß von der Eriftenz des Werens als Wes

ſens übergegangen werden zur Eriftenz, als realet Eriftenz als

folcher ; und als folche iſt Gott ein Jenſeits des einzelnen Selbft

bewußtſevng: a) Jenſeits des einzelnen Selbftbewußtſeyns We

ſen , reines Denkeny die gegenſtändliche Weiſe wird über

wunden. B ) Als einzelnes Wirkliche iſt er die Natur." Jenſeits

des Dentens iſt er nur die Wirklichkeit, Natur ; aber eben diefe

Kehrt felbft in's Weſen zurück , oder die Einzelnheit des Bewußt

feyns wird überrunden.

Dieß iſt es , warum Plotin Schwärmer iſt, daß er dieſen

Gedanken hatte , daß das Wefen Gottes das Denken felbft und

gegenwärtig im Denken iſt. Die die Chriſten ihn auf eine

ſinnliche Weiſe einmal zu einer gewiffen Zeit und an einein

gewiſſen Orte gegenwärtig' fagten , aber auch , daß er in fei

ner Gemeinde immerfort wohne und ihr Geift ift - : to Plotin,

daß das abſolute Befen im Denken des Selbftbewußtſeyns ge

genwärtig und darin als Wefen iſt, oder das Denken felbft das

Göttlide ift. Daß aber nichts Schwärmeriſches in dieſer

Vereinfachung des Selbſtbewußtſeyns ift, zeigt fich ſogleich darin ,

daß eben dieſes unmittelbare Biffen von Gott ein Denken und
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Begreifen deffelben iſt, nicht ein leeres Fühlen, oder , was ebenſo

leer iſt, ein Anſchauen. Es nähert fich mehr diefer Seite; die

bildliche Weiſe des Ausſprechens gebraucht auch mehr der A8

fonderung von den zum Theit verworrenen mythiſchen Vorſtel

lungen . Die Idee der plotiniſchen Philofophie ift Intellettua

lismus , oder ein hoher Idealismus , der aber von Seiten des

Begriffs noch nicht vollendeter Idealismus iſt.is

Was nun den beſtimmten Hauptgedanken Plotins betrifft,

das Objektive, den 3nhalt , der in diefer Elftafe, in diefem

Seyn des Denkens bei fich wird, ſo iſt dieſer Inhalt nach feiz

nen Haupt-Momenten im Allgemeinen das , wovon fchon ges

ſprochen worden iſt.

1. Nämlich das Erfte, Abſolute, die Grundlage ift aud

bier, wie bei Philo, das reine Seyn , das Unveränderlidhe, das

Grund und Urſache alles erſcheinenden Seyns ift, deffen Mög

lichkeit nicht von ſeiner Wirklichkeit getrennt iſt, fondern die

abfolute Wirklichkeit an ihm felbft ift. Es iſt die ebenfo.wes

fentliche Einheit oder die Einheit , fie das Beſent aller Weſen .

Nicht die erſcheinende Vielheit des Dafeyns , die gemeine Sub

ftantialität der Dinge , nach der jedes ein von dem andetn " ge

trenntes Eins , ift das Princip , das Wahre, " Tondern vielmeht

ſchlechterdings ihre Einheit iſt ihr Wefen. *) Diefe Einheit ift

eigentlich nicht Ades ; denn Alles ift erft Refultat der Einzelnen ,

das Zuſammenfaffen derfelben, die zuin Grunde liegen als Wea

ſen , in eine ihnen fremde Einheit. Es iſt auch nicht vor" Als

lem ; es iſt nicht verſchieden von dem feyenden Allen , es wäre

ſonſt eben wieder nur ein Gedachtes. ** ) Die neuere Einheit,

als Regulativ der Vernunft , gilt für ein ſubjektives Princip;

Plotin fett die höchfte Objektivität, Seyn. Diefe Einheit hat

keine Vielheit an ihr, oder die Vielheit iſt nicht an ſich.

* Ennead . III, 1. VI, c. 6 ; VI, 2. IX, c. 1-2

##) eod. loco, III, 1. VIII, c. 8 .
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Es iſt wie bei Parmenides und Zeno nur das abſolute

reine Seyn oder auch das abſolute Gute, wie wir bei Plato

und beſonders bei Ariftoteles auch das Abſolute ausgeſprochen

faben. Zuerſt was iſt das Gute ? - ,,Es iſt dasjenige, woran

Alles hangt (eis ô návra úvorntai)," auch nach Ariftoteles,

welches alle Dinge begehren (Trávtc tà óvta ésietai) und

zum Princip haben , deſſen ſie alle bedürftig find , während es

felber unbedürftig, fich felbft genug , das Maaß und die Grenze

von Auem iſt, das aus fich den voūs und die Weſenheit (où

olav) und Seele und Leben giebt , und die Thätigkeit des voõs

(nepi voõv žvégyelav). Und bis hierher iſt Alles ſchön; es

iſt aber überſchön (Ůnéprados) und über das Beſte (ĚNÉXELVO

των αρίζων )) úttepayafov * ) - , frei herrſchend , königlich

im Gedankenreich (Baoiletwy ły rõ vonto ). " **)

ſelbſt aber iſt nichts von demjenigen , deſſen Princip e$ ift.

Denn wenn Du geſagt haft, das Gute , fo füge und denke weis

ter nichts hinzu. Wenn Du das Seyn ſelbſt aufgehoben , und

e$ fo nimmſt, ſo wird Dich Erftaunen ergreifen ; und Dich

darauf richtend und in ihm ruhend , wirſt Du es verſtehen und

ſeine Größe aus demjenigen , was aus ihm iſt. Und wenn Du

ſo das Seyn vor Dir haft, und es betrachteft in dieſer Rein

heit, ſo wird Dich Staunen ergreifen . " *** )

Vom abſoluten Seyn ſagte nun Plotin , daß es unerkenna

bar ift, +) wie auch Philo ſagte, — das Infichbleibende. Hier

über iſt dann Plotin weitläufig, häufig wiederkehrend , daß die

Seele fich aber das Denken dieſer Einheit weſentlich verſchaffen

müffe erſt durch die negative Bewegung , die etwas Anderes ift

als nur Sagen , ale Prädikate durchmachen , ſkeptiſche Be

wegung, nichts außer dieſem Eins. Und das Ziel für das ſuba

*) Ennead. VI, l. IX , c. 6 .

**) ibidem, I, 1. VIII : IIsot Toũ Tíva xau xóty tờ xexe, c. 2 .

***) ibid. III, I. VIII, c. 9 – 10.

+ ) ibid. V, l. III, c. 13 – 14.
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jektive Denken ſowohl, als für das Praktiſche iſt das Gute; die

Beſtimmung des Einen iſt die Hauptſache. Alle Prädikate über

haupt, z. B. Seyn , Subftanz, paffen nicht auf es ; denn ffe

drücken irgend eine Beſtimmtheit aus. *) Es empfindet fich

nicht, es denkt fich nicht , es ift fich ſeiner nicht bewußt; denn

in allem Dieſen liegt eine Unterſcheidung. ** ) Wenn aber

ſchon das Gute das abſolut Freie , *** ) fo iſt es doch ohne

Entſchluß und Willen ; denn der Wille hat den Unterſchied feis

ner felbft und des Guten an ihm . + )

Jenes Seyn iſt und bleibt Gott, iſt nicht außer dieſem ,

ſondern der Zuſammenhang, die Diefſelbigkeit felbft. „ Die ába

ſolute Einheit erhält die Dinge, daß fie nicht auseinanderfallen ,

iſt das fefte Band der Einheit in Atem , Alles durchdringend,

fammelnd und einend, was im Gegenſaß auseinander fich zu

entzweien in Gefahr fteht. Wir nennen es das Eine und das

Gute. Es iſt weder , noch Etwas , irgend Eins, fondeen über

Ades. Alle dieſe Kategorien find negirt ; es hat nicht die Größe,

iſt nicht unendlich. E$ iſt der Mittelpunkt des Univerſums der

Dinge , die ewige Quelle der Tugend und der Urſprung der

göttlichen Liebe , um das alles fich bewegt, nach dem fich

Alles hinrichtet, aus dem der voữs und das Selbſtbewußtſeyn

immer ſeinen Anfang und Ausgang nimmt." tt).

Zu dieſer Subſtanz führt Plotin Alles zurüd ; fie ift. allein

das Wahre , bleibt ſich in Adem ſchlechthin gleich. Aus dieſem

Erften geht aber Alles hervor , und das Eine ſchließt fich auf

( zuſammenhangend mit der Schöpfung und aller Produktion ).

Dieß kann aber aus dem Abſoluten nicht gefaßt werden , wenn

*) Ennead. V , I. II, c. 1 ; VI, l. II, c. 9 — 10 ; 1. VIII, c. 8

9 ; 1. IX , c. 3.

**) ibid. VI, I. IX , c. 6.

***) ibid. VI, I. VIII, c. 7.

+) ibid. VI, 1. IX , c. 6 (cf. 1. VIII, c. 13 et 21).

++) Steinhart : Quaestiones de dialectica Plotini ratione, p. 21 ; Plo

tini Ennead, VI, I IX , c. 1 - 9, passim.

Geſch . d. Phil. **
4

5
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dieb als Abftraktes ein Beſtimmtes iſt , und nicht vielinehr als

das in fich thätige Eine gefaßt wird. Dieſer Uebergang zum

Zweiten wird aber von Plotin nicht philoſophiſch oder dialektiſch

gemacht, fondern dieſe Nothwendigkeit wird in Vorftellungen

und Bildern ausgedrückt. Er fagt nämlich vom voữs , dieſem

Zweiten , dem Fortgehen vom Unaufgeſchloffenen zur Offenba

rung: „Dieſes eine abſolute Gute iſt eine Quelle, welche kein

anderes Princip hat, aber das Princip iſt für alle Flüffe, ſo

daß es durch dieſe nicht aufgezehrt wird, ſondern als Quelle

rubig in fich felbft bleibt “ und in Beziehung auf ſie , und ſo

dieſe Flüffe als ſolche in fich enthält ; ſo daß fie, „ die heraus

geben da- und dorthin , noch nicht herausgefloffen find , aber

ſchon wiffen , wo hinaus fte und wohin fie fließen ſollen . " *)

Dieſes Unterſcheiden iſt der Punkt, auf den Plotin oft zurück

kommt; und dieſ iſt der Fortgang zur Beſtimmung , das Her

vorbringen , ein Hauptpunkt.

2. Das Erfte nun , was diefe Einheit gezeugt hat , ſein

Sohn , iſt der Verſtand ( voūs), das zweite göttliche Weſen,

das andere Princip. **) Es tritt Hauptſchwierigkeit ein , das

Bemühen : zu faffen , wie das Eine fich entſchloſſen habe ſich zu

beftimmen. Das iſt noch immer das weſentliche Intereſſe. Die

Alten haben dieſe Frage noch nicht in dieſer Beſtimmtheit, als

wir, aufgefaßt; fie machen ſich aber darum zu thun. Der vous

iſt das Sich - felbft- Finden ſeiner felbft. Er iſt duós, das reine

Zwei , er felbft und ſein Gegenftand ; er enthält alles Gedachte.

Er ift dieſes Unterſcheiden , aber das reine, das zugleich fich felbft

gleich bleibt. Aber die einfache Einheit iſt das Erfte. *** )

Er bat hier allerlei Weiſen der Vorſtellung: „ Wie nun die

Hervorbringen beſchaffen ſey, wie aus der Einheit die Zwei und

das Viele überhaupt hervorgegangen , eine bekannte und ge

1

*) Ennead. III, 1. VIII, c . 9.

**) ibid. III, I. VIII, C. 10 fin.

*** ) ibid. V , 1. I, c . 4-5 ; c . 7 ; 1. IV , c. 2 ; 1, V, c. 1 .
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machte Frage von alten Zeiten , dieß zu ſagen zu wiſſen,

dazu müſſen wir Gott anrufen , aber nicht mit hörbarer Stimme,

ſondern indem wir uns felbft im Gebete zu ihm ausdehnen ; dies

jes können wir nur , indem wir einſam in uns zu dem Einſa

men hinzugeben. Der Betrachter muß im Innern wie in einem

Tempel bei fich felbft feyn , ruhig und über alles erhaben in

fich bleiben , und ſo betrachten , daß es keine Veränderung ift. " * )

Das iſt immer die Stimmung der denkenden Seele , zu der er

aufruft und Alles hinführt. In dieſem reinen Denken ( An

ſchauen ) ift der vois wirklich , das iſt die göttliche Thätigkeit felbft.

„Dieſe Hervorbringung iſt nicht eine Bewegung , Verändes

rung ; “ die Veränderung feßt ein Andersſeyn , geht auf etwas

Anderes . „ Die Veränderung und was durch Veränderung ift,

das Veränderliche, ift erft das Dritte ; " der voūs iſt noch das

Beifichſelbftbleiben der Betrachtung. „ Indem ſo der Verſtand

ohne Veränderung aus dem abſoluten Weſen iſt, ſo iſt er der

unmittelbare Abglanz deſſelben , nicht durch einen Willen gefekt

oder Entſchluß. Sondern Gott ," als Eins, das Gute, ,, iſt das

Unbewegliche, und die Erzeugung iſt ein Leuchten aus ihm , aus

ihm , der bleibt. Das Eine leuchtet um ſich ( Trepihauviv, Um

leuchten ); der Verſtand fließt aus ihm ( € avtoù dè uévortos),

wie das Licht aus der Sonne ( olov ýkiov tò nepi ajtóv

λαμπρόν , ώςπερ περιθέον). AUe“ ( ſubſtantiellen ) ,, Dinge,

die ein Bleiben haben , geben aus ihrer Subftanz um fie berum

ein Weſen , das von ihnen abhängig ift ; " oder vielmehr er ſagt,

es iſt daſſelbe. „ Wie Feuer um ſich her Wärme, Schnee Kälte

verbreitet, beſonders aber der Duft der Dinge, “ fo'umleuchtet

der voūs das Seyn. „Was zu ſeiner Vollkommenheit gelangt

ift, geht in die Emanation - den Lichtkreis ** ) - über," duftet

um ſich herum . *** ) Er gebraucht für dieß Hervorgehen , Pro

1
*) Ennead. V , 1. 1 , c. 6.

**) ibid. IV , l. III, c. 17.

***) ibid. V, 1. I, c. 6 .

4 *
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duciren auch das Bild des Ueberfließens, wodurch das Eine aber

ſchlechthin Eines bleibt. „ Weil es in fich vollkommen , ohne

Mangel ift, ſo fließt es über ; und dieſer Ueberfluß iſt das Hers

vorgebrachte. Dieß Hervorgebrachte aber kehrt ſich “ ſchlechthin

„,nach dem Einen ," dem Guten ; „ das Eins ift ſein Gegen

ftand, Inhalt und Erfüllung, " - es iſt das mit Gott Erfüllte,

begehrt ihn. „ Uud dieß iſt der Verſtand," überhaupt dieſe

Umkehr des Hervorgebrachten zu der erſten Einheit. „ Das erſte

rubende Seyn iſt das abſolute Weſen , der Verſtand das An

ſchauen dieſes Weſens. “ * ) Oder er entſteht dadurch , daß das

erfte Weſen durch Rüđkehr auf fich felbft fich felbft ſieht, ein

fehendes Sehen iſt. Das umfließende Licht iſt ein Anſchauen des

Einen ; dieß Sichinſichzurükbeugen (énlotégeLv, žrlotPoon )

ift dann das Denken, oder der vous iſt dieſe Kreisbewegung. **)

Dieß ſind die Hauptbeſtimmungen bei Plotin. Dieſe Bes

ftimmung der Natur der Idee iſt wahrhaft in allen ihren Mo

menten . Nur ift darin eine Schwierigkeit; was uns nämlich

ſogleich bedenklich iſt, iſt dieß Hervorgeben. Das Unendliche

fühließt ſich auf; aber dieß kann man auf vielerlei Weiſe vors

ſtellen . In neuerer Zeit hat man ſo viel vom Herausgehen

aus Gott geſprochen ; es iſt aber immer eine ſinnliche Vorſtel

lung, ein unmittelbares. Die Nothwendigkeit des Sichaufſchlie

Bens iſt damit nicht ausgeſprochen ; es iſt nur geſekt, es geſchieht.

Der Vater zeugt den ewigen Sohn, dieß iſt für die Vorſtellung

genügend ; aber für den Begriff iſt dieſe Form der Unmittelbar

keit der Bewegung, der Beſtimmung nicht hinreichend. Die Idee

als dieſe Dreiheit iſt alſo dem Inhalte nach ganz richtig aufges

faßt, und dieß iſt hoch zu achten ; dieſe Beſtimmungen ſind wahr,

aber nicht befriedigend. Die einfache Einheit , ihr Werden it

jenes Aufheben aller Präditate, - die abſolute Negativität; das

6)

*) Ennead. V , I. II, c. 1 .

** ibid . V, I , I, c. 7 ; VI, l. IX , c .
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Herausgehen ift eben jene Negativität an fich, nicht von der

Einheit anfangen und zur Zweiheit übergeben. Von Plotin

könnte noch viel Schönes angeführt werden , es wiederholen fich

jedoch in ſeinen Werken oft dieſelben Gedanken ; häufig findet

fich das Zurüdgehen auf das Augemeine, und es iſt kein eigent

lidher Fortgang darin.

Dieſer Verftand iſt nur der Inhalt der mannigfaltigen

Jdeen. Dieſes, was der Verftand , was fein Gegenſtand iſt, iſt

ihm ſchlechthin nichts ihm noch fic Fremdes, nicht entgegenges

feßt. Gott iſt alſo Unterſcheiden, Ausbreiten, aber ebenſo Rück

kehr zu fich felbft; diefe Zweiheit iſt ſchlechthin in der Einheit,

dieſe ift ihr Gegenftand. Das Gedachte iſt nicht außer dem

vous, der vous hat im Gedanken fich nur felbft als dentend.

Der Gegenſtand des Denkens, das , wozu fich daffelbe zurüds

beugt, iſt die abſolute Einheit , in die aber als ſolche nicht ein

gedrungen , und die nicht beſtimmt wird, ſondern das Unerkannte

bleibt. Aber das Denken iſt dann auch dieſes , fich felbft zum

Gegenſtande zu haben ; und damit hat es einen Gegenſtand, der

Vermittelung und Thätigkeit , überhaupt die dvós in fich ents

hält. Dieß iſt das Denken als Denken des Denkens. * ) Oder

in der Ausbildung dieſes Denkens in fich , inſofern es fein Ges

genſtand ift, liegt dem Plotin die erſte und wahrhafte intellet

tuelle Welt , die dann zur finnlichen Welt im Verhältniß ſteht,

ſo daß dieſe aber nur eine entfernte Nachahmung iſt. Und die

Dinge ſo angeſchaut, 'wie fie in dieſem abſoluten Denten find,

find fie als hóyot, oder als ihre Begriffe und Wefen ; und ſte

find die Mufter der Sinnenweſen (wie Plato fich auch aus

drüc& te ), wie vorhin in dem Beiſpiele von der Quelle. ** )

Daß aber das Denken dieſes ift, fich felbft zu denken , das

ift ganz ariſtoteliſch. Aber bei Plotin und den Alexandrinern

*) Ennead. V , l. III, c. 5 ; VI, l. II, c. 8 .

**) ibid . II, I, IV , c . 4 ; VI, l. IV , c. 2 ; V , I. IX , c . 8-9.
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iſt weiter dieß der Fall, daß dieſe ariſtoteliſche Beſtimmung, das

Gedachte, vom Gedanken Erzeugte das wahre Univerſum , die

intellektuelle Welt iſt; was bei Platon die Ideen find, iſt der

bildende , hervorbringende Verftand und Intelligenz, die in dies

fem Hervorgebrachten wirklich iſt, und fich felbft zum Gegen

ftande hat, fich felbft denkt.

Plotin fagt auch auf pythagoräiſche Weiſe, daß die Dinge

als Zahlen in dieſem hóyos find. „ Die Zahl aber iſt nicht

das Erſte, fondern die Einheit keine Zahl. Die erſte Zahl iſt

die Swei , aber unbeſtimmte Zweiheit ; das Eins iſt das Be

ftimmende derſelben. Sie iſt auch die Seele.Sie iſt auch die Seele. Die Zahl ift

das Dichte; was die Empfindung für ſeyend nimmt , ift das

Spätere. " *)

Wie dieſe vielen Begriffe im Verfande find, beſtimmt Plo

tin fo, daß fie darin find wie die Elemente ein Ding konſtituie

ren , alſo nicht wie gleichgültige Gattungen gegeneinander , fon

dern Verſchiedene, die fich vollkommen einen , - nicht gleichgül:

tig durch den Raum unterſchieden , bloß durch innern Unterſchied,

Begriff, oder auch nicht wie feyende Theile. ** ) Dadurch

ift der Verſtand als negative Einheit ausgefagt. Wie die Eles

mente ein Ding ausmachen , ſchlechthin unpaffend , wenn ihr

Verhältniſ beſtimmt wird als Theile, aus denen das Ganze be

ſteht ( Theile find gleichgültig gegeneinander , jeder für und an

fich ) - : To wird vorgeſtellt Waſſer, Kieſelerde u. f. f. in einem

Kryftalle, ſo daß es noch Waſſer, Kiefelerde als ſolche ift. Ihr

Seyn iſt die Neutralität, worin jedes als Gleichgültiges, Seyen

des aufgehoben ift; ihre Einheit iſt die negative Einheit , das

innere Weſen , das Princip der Individualität als Differente

in fich enthaltend.

3. Die veränderliche Welt , die im Unterſchiede befan

1

*) Ennead. V, I. I , c. 5.

**) ibid . VI, I, II, c. 2 ; V , 1. IX , c . 8.

1
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gen ift. So iſt an fich die Vielheit diefer Formen im Verftand;

aber fie find nicht nur in ihm , ſondern ſind für ihn , : e $ ift

ſein in der Form feines Gegenftandes. Näher ift für ihn dreier

lei : a ) Es iſt für ihn alſo das Unveränderliche, die Einheit ;

er denkt ſeine Einheit als Gegenſtand. ) Er denkt die Unters

ſcheidung ſeiner von dem Wefen ; es. ift für ihn der Unterſchied

Gegenſtand , oder die Vielheit des Seyenden. Er ift das Ers

fobaffen der Welt ; in ihm hat Alles feinen Unterſchied und Be

ftimmtheit ( Form ) gegen einander , und dieß macht die Sub

ftanz derſelben aus. Die Subftantialität, das Bleiben im

Denkenden iſt die Beftimmtheit; fein Erzeugen oder Ausfließen

aller Dinge aus ihm iſt daher ſo , daß er erfüllt von At

lem bleibt , oder Alles unmittelbar ebenfo aufzehrt." Und er ift

das Aufheben dieſer Unterſchiede, oder das Uebergehen von ei

nem zum andern ; er denkt fich eben ſo , oder ift fich ro. Gegen

ftand. Dieß iſt die Veränderung. Inſofern der voős fich felbft

als fich verändernd, aber in dieſer Veränderung auch einfach bei

fich bleibend denkt, denkt er das Leben überhaupt. Und dieß,

daß er ſich ſo Gegenſtand iſt, ſeine Momente , die er als feyend

feßt, dieß iſt das wahrhafte, lebendige Univerſum . Dieſes Sich

umwenden des Herausfließens aus fich felbft, diefes Denken fei

ner iſt die ewige Erſchaffung der Welt. *)

Es erhelt in dieſen plotiniſchen Gedanken , daß darin zuerft

das Andersfeyn , das Fremde aufgehoben ift. Die eriftirenden

Dinge find an fidh Begriffe. Der göttliche Verftand, ift ihr

Denken , und dieß ihr Gedachtſeyn im göttlichen Verſtanderift

ihre Eriſtenz ; und ihre Eriftenz iſt nichts Anderes, ift ſelbſt. dica

fes Gedachtfeyn . Sie find Momente des Denkens, und eben

dadurch des Seyns. Die Formen der dúvauis und zvéØyeld

find auch bei Plotin fehr geläufig, Hauptbeſtimmung; er hát

*) Ennead. V , I. I , c. 7 ; 1. II, c . 1-2 ; l. VI, c. 4 , VI,

1. II, c . 22 .
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ſehr weitläufige Erpofitionen darüber. - Er unterſcheidet im voūs

das Denken ( voūs), das Gedachte ( vortóv), und den Gedanken

( vónois ), ſo daß der voūs Eins und zugleich Aules ift; die

vonois ift aber die Einheit der Unterſchiedenen. *) „ Gedanke "

iſt nicht ſo Einheit, mehr Produkt ; doch auch der Gedanke

ſchwingt fich auf zu Gott , der Gedanke , d. i . das Subjekt.

Der Unterſchied des Denkens gegen einen äußerlichen Gott fält

hinweg ; deswegen klagt man die Neuplatoniker der Schwärmes

rei an, und fie felbft bringen dabei wunderliche Dinge vor .

Näher nun dieſe dreifache Weiſe des Denkens betrachtet,

als einfaches , als unterſchiedenes und als Veränderung, fo hat

dieſes drei Principien an ihm . Jene erſte Weiſe ift das ein

fache unterſchiedsloſe Schauen feines Gegenſtandes, oder es iſt

das Licht. Es iſt nicht Materie, ſondern reine Form, die Wirk

famkeit. Der Raum iſt die abſtrakte reine Kontinuität dieſer

Wirkſamkeit , nicht das Wirkſamſeyn ſelbft, ſondern die Form

feines Ununterbrochenfeyns. Der Verſtand als das Denken die

fes Lichts ift felbft Licht, aber das in fich reale , oder das Licht

des Lichts. **)

1. a . Die drei Principien find das Eins, der voos und die

Seele. : m Der voūs, wie er ift, ſo iſt er ewig in Thätigkeit.

Die Bewegung zu ihm und um ihn ift das Thun der Seele.

Die Vernunft (hóyos) von ihm zur Seele macht die Seele den

tend, nichts zwiſchen ihnen ſeßend. Das Denken (voõs) iſt nicht

ein Mehreres; das Denken iſt einfach , und Denken daß es

denkt. Der wahrhafte voūs (nicht unſerer, als in der Begierde)

denkt“in den Gedanken, und fein Gedachtes iſt nicht auffer ihm ;

fondern er ſelbft iſt ſein Gedachtes , hat nothwendig im Gedan

ken fich felbft und ſieht ſich ſelbſt, und ſteht fich felbft nicht

nicht denkend, ſondern denkend. - Unſere Seele ift zum Theil

*) Ennead . V, I. III , c . 5 : { y & ua návra šotai, vous , vonois,

το νοητόν .

**) ibid . IV , l. III, c. 17.
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im Ewigen " (Lichte), ,, ein Theil der allgemeinen Seele ; dieſe

ift zum Theil im Ewigen , und fließt von da aus, im Anſchauen

ihrer ſelbſt bleibend , nicht berichtigend aus Abſicht, " und ders

gleichen. „Die Ausſchmüdung des Ganzen giebt jedem Körper

lichen, was es vermag nach ſeiner Beſtimmung und Natur auss

zuführen , wie Feuer in der Mitte Alles um fich her erwärmt.“ * )

,,Weil das Eine nicht einfam feyn foul denn ſo wäre

Alles verborgen und hätte keine Geſtalt an ihm , und es wäre

nichts von dem , was iſt, wenn jenes in ſich ſelbſt ſtünde; und

es wäre nicht die Menge der Seyenden , die vom Eins erzeugt

find , wenn die nicht das Hervorgehen (Trpoodov ) erhalten bäts

ten , die die Ordnung der Seelen bekommen haben ebenſo

mußten nicht allein Seelen ſeyn , als ob das durch fte Erzeugte

nicht erſcheinen ſollte. Denn jeder Natur iſt dieß inwohnend,

etwas nach ihr zu machen und in's Licht zu feßen ", wie der

Saame aus einem ungetheilten Anfang. Nichts verhindert, daß

Alem von der Natur des Guten mitgetheilt werde.“ **) Plotin

läßt das Körperliche, Sinnliche gleichſam auf der Seite liegen,

hat kein Intereſſe, Grund, es zu erklären , fondern immer davon

zu reinigen , damit die allgemeine Stele und unſere Seele nicht

gefährdet werde.

b. Er ſpricht vom Princip der materiellen Welt, vom Urs

ſprung des Böſen. Die ſinnliche Welt bat zu ihrem Princip

die Materie ; über dieſe Materie philoſophirt Plotin viel, und

ſo auch im Zuſammenhang mit der Materie über das Böſe.

Die Materie iſt das nichtſeyende (oux ov), das ein Bild des

Seyenden an ihm hat. Die Dinge ſind verſchieden durch ihre

reine Form , die fie unterſcheidende Differenz; das Augemeine

'*) Ennead. II, 1. IX, c. 1—3 : žoto yèq üs èoti voũs del wsaú

τως. ενεργεία κείμενος έστώση κ. τ. λ . Die ueberfebung madt fein

Komma nach wsaútws : Est enim , sicut est intellectus, eodem modo

semper in actu stabili constitutus.

** ) ibid. IV, 1. IX, c. 6.
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der Differenz iſt das Negative , und dieß iſt die Materie. Wie

die erſte abſolute Einheit das Seyn ift, ſo iſt dieſe Einheit des

Gegenſtändlichen das Negative ; fie ift ohne alle Prädikate und

Eigenſchaften, Figur u . f. f. Sie iſt ſo ſelbſt ein Gedanke, reis

ner Begriff, und zwar der Begriff der reinen Unbeſtimmtheit;

oder ſie iſt die afſgemeine Möglichkeit ohne Energie. Plotin

beſchreibt dieſe reine Möglichkeit fehr gut , und beſtimmt fie als

das negative Princip. * ) Hierüber ſpricht Plotin viel :

,, Das Erz iſt nur der Möglichkeit nach Bildſäule. In

dem , was nicht bleibend iſt, war das Mögliche ( TÒ duváuel)

ein ganz Anderes. Wenn der Grammatiker der Möglichkeit

nach, es auch der Wirklichkeit nach wird ( èvegyeią révrtai),

ſo iſt hier das Mögliche daſſelbe mit dem Wirklichen. Der

Unwiffende ift es beziehungsweiſe (xatà ovußeßnxós ); und nicht

inſofern er unwiffend, ift er ein Wifſender der Möglichkeit nach.

Die Seele, die für fich iſt, erhält das, was ſie der Möglichkeit

nach war , auch infofern fie wiffend iſt (ý dè yuan xaſ ĉav

την έχουσα το δυνάμει ήν ήπερ και επιστήμων , έτι ούν

OMCEL TÒ duvduel: Anima vero secundum se ipsam ex

istens apta, in potentia perdurat etiam quatenus est sciens,

servatque adhuc quod dicitur in potentia). Es wäre nicht

unpaſſend, die Energie, inſofern ſie der Energie nach und nicht

bloß der Möglichkeit nach iſt, Form und Idee ( eidos) zu nen

nen : nicht überhaupt (inlős) Energie , ſondern Energie von

etwas Beftimmtem ( toſ xai žvégyelav, sed potius hujus

actum. Fic.). Denn wir können eine andere Energie vielleicht

eigentlicher ( xvquótepov) benennen , die entgegengeſellt iſt der

in die Wirklichkeit führenden Möglichkeit ( rñ šnayoúon vég

geldv, quae educit in actum ). Denn das Mögliche hat das

von einem Anderen , der Wirklichkeit nach zu feyn. Durch die

Möglichkeit aber hat das Mögliche an ihm ſelbſt die Wirklich

*) Ennead. II, I, IV , c. 4, 12- 15.
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keit, wie die Fertigkeit und die fich darauf beziehende Thätigkeit

die Tapferkeit und das tapfere Handeln . " * )

„ Wenn in dem Gedachten " ( ,, der intelligiblen Welt" ift

fchiefer Ausdruc ; nirgend. fteht Welt, ſondern ļv tois vontois )

„ keine Materie iſt, als welche das iſt, was der Möglichkeit nach

ift ( @an ir š tò duvauer), und. Nichts wird als " ( utpote,

nicht quam) , ein Solches , das noch nicht iſt, noch ein in An

deres fich Veränderndes , oder als bleibend ein Anderes erzeugt,

oder aus fich heraustretend dem Andern ſtatt feiner zu feyn er

laubt: dann iſt da kein blos Mögliches , da , wo " ( nicht im

Reiche, in regno ) „das Sehende iſt , das Ewigkeit und keine

Zeit hat. Sollte die Materie da als Form ( eidos) ſeyn , wie

auch die Seele , eine Form, für Anderes, (npòs štepov) Ma

terie ift. " ** ) ( Hier kommen febr dunkle Stellen ). Die

Materie ift überhaupt nicht actu . *** ) „Sie iſt das der Mög

lichkeit nach Seyende. Ihr Seyn iſt nur ein Werden Vertün

δemδες (το είναι αυτή μόνον το μέλλον επαγγελλόμενον) :

ro daß ihr Seyn in das fich verkehrt, was ſeyn wird (Ô fotai).

Das , was der Möglichkeit nach ift, iſt nicht Etwas , ſondern

Alles ;" erft die Energie iſt beſtimmt. „Die Materie bleibt im

mer fich neigend zu Anderem (uévovoa apòs ärzo), die Mög=

lichkeit für das Folgende (ovvớuet oủou napos tà èpetñs).

Sie iſt zurücgelaſſen als ein ſchwaches und düfteres ( trübes )

Bild ( eiswhov ), das nicht formirbar ift. Ift fie nun der Wirt

lichkeit nach Bild ? Alſo der Wirklichkeit nach Lüge ? Dieß ift

*) Ennead. II , I, V, c. 2 : ... Tị Juvuet 6 gócTat Tao

αυτής η ενέργεια , οίον έξις και η κατ' αυτήν λεγομένη ενέργεια αν

Spia vai tò ivdolšeogai (potentia vero illa , per quam aliquid agi pot

est , ex se ipsa edit actum sibi quodammodo oppositum , velut habitus

et qui secunduin illum actus dicitur , fortitudo scilicet atque fortiter

agere ).

**) ibid. c . 3 : εξιστάμενον εαυτού έδωκεν άλλα αντ' αυτού

είναι , ουκ αν είη εκεί το δυνάμει , εν ω εστι των όντων και αιώνα

ου χρόνον εχόντων..

***) ibid . c . 4 .
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daffelbe, als wahrhafte Lüge (ålnivòv Neŭdos), dieß iſt das

wahrhaft Nichtſeyende Cortos um öv); “ fie iſt ein Unwahres

durch die Energie. „ Das iſt alſo nicht der Wirklichkeit nach

ein Seyendes , das ſein Wahres , " was es in der That ift,

what (rò đantès forti) in dem Nichtſeyenden (un övti);“

e$ ift in Wahrheit nicht, ,, in dem Nichtſeyn hat es fein Seyn."

Das Richtſeyn drückt die Natur der Materie aus ; es iſt dies

ihre Beftimmung, als das rein Negative. „ Wenn man dem

Falſchen fein Falſches nimmt , ſoʻnimmt man ihm alle Wefens

heit, die es hatte. Ebenſo wenn Du in dasjenige , was fein

Seyn und fein Weſen in der Möglichkeit hat , die Wirklichkeit

einführft, ſo zerſtörſt Du die Urſache feiner Subſtanz, weil ihm

das Seyn in der Möglichkeit beſtand. Wil man alſo die Mas

terie unverſehrt bewahren , ſo muß man fte als Materie bewah

ren ; man muß alſo , wie es ſcheint, ſagen , daß fie nur der

Möglichkeit nach fey, damit ſie bleibe, was fte ift.“ *)

c. Auch das Böſe , dem Guten gegenüber , fängt jeßt an,

Gegenſtand der Betrachtung zu ſeyn , wie denn die Frage nach

dem Urſprung des Böfen das Bewußtfeyn des Menſchen übers

haupt intereffiren muß. Das Negative gegen das Denken ha

ben dieſe Alerandriner als die Materie gefegt. Indem das Bes

wußtſeyn des konkreten Geiftes eingetreten iſt, wird auch das

abſtrakte Negative in dieſer konkreten Weiſe aufgefaßt als in

nerhalb des Geiftes ſelbſt, alſo als das geiſtig Negative. Plotin

betrachtet dieß Böſe vielfach ; aber die denkende Betrachtung von

dieſem Punkte geht noch nicht weit. Im Allgemeinen herrſchen

nun dieſe Vorſtellungen : Das Thun der Seele iſt die Bewegung

* ) Ennead. II , 1. V , c. 5 : εν τω μή είναι έχη το είναι

επείπερ τοϊς ψευδώς oύσιν, εάν αφέλης το ψεύδος αυτών, αφείλες

αυτών ήντινα είχον ουσίαν . και τοϊς δυνάμει το είναι και την ουσίαν

έχoυσιν εισαγαγών την ενέργειαν απολώλεκας αυτών της υποστάσεως

την αιτίαν , ότι το είναι αυτοίς εν δυνάμει ήν . είπερ άρα δεί αγώ

λεθρον την ελην τηρείν , ύλην αυτήν δεί τηρείν . δεί άρα δυνάμει, ως

έoικεν , είναι λέγειν μόνον, ίνα ή ό εστιν .
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zu dem Einen , zwiſchen Seele und hóyos iſt nichts ; denn der

Gedanke bat nur fich zum Gegenſtande, fieht ſich als denkend. *)

Das Gute iſt das , wovon Alles abhängt , was Alles bezeichnet

was iſt, das fich felbft genügt, Maaß, Princip und Grenze von

Allem , was Seele und Leben giebt, nicht nur ſchön ; fondern es

it über dem Beften , königlich, herrſchend im Gedanken . ** ) ,, Es

ift der voữs , aber nicht wie wir den Verſtand zu nehmen pfles

gen , der aus einer Vorausſegung ( éx apotéoews) fich erfüllt

und das verſteht, was ihm geſagt wird , der ſchließt und aus

dem , was folgt, die Theorie macht, und aus der Folge, was ift,

erkennt, als der es vorher nicht hatte , ſondern vor ſeiner Ers

kenntniß leer war , ob er gleich Verſtand. Sondern jener voūs,

die Intelligenz, hat Ades , ift Alles und wohnt bei fich ,“ ent

hält uues in ftoh; „ er hat Attes, indem er es nicht hat , " in

dem es ideell, intelligibel in ihm ift. „ Nicht aber beſigt er eg

in dem Sinne, wie man etwas , das man befißt, als etwas

Anderes oder Fremdes anſicht; was er befißt, iſt nicht von ihm

unterſchieden . Denn er iſt ganz ein Jedes und überal Alles

und nicht gemiſcht, ſondern wiederum an und für fich. “

„ Was deſſelben theilhaftig iſt, iſt nicht theilhaftig des. Ades

zugleich , fondern theilhaftig , ſo weit es tann . Und Er " (der

voūs) „ iſt die erſte Energie deſſelben “ (des endlichen vous),

- oder deſſen Energie iſt die Erfte , - ,,und die erſte Sub

ftanz , indem jener in fich bleibt “ (der endliche nämlich ). Er

iſt thätig um jenen , wie er um ihn lebt ( ? ). Die außerhalb

um ihn fich bewegende". (xwpɛvocoa , circa hune se versans.

Niqht yopeugcoa ?) ,,Seele, und ihn betrachtend und inwendig

in ihm fehend , ſchaut Gott durch denſelben ; und dieß iſt das

übelloſe und felige Leben der Götter." Die Intelligenz iſt Thä

tigkeit , als ſolche aber fließt ſie über, und geht heraus ; ſie iſt

*) S. Oben, S. 56.

**) S. Oben, S. 48.

1
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alſo unterfeidend , aber indem fie in ihrem Unterſchiede nur

mit fich zu thun hat , bleibt ſie in ihrer göttlichen Einheit und

in einem übelloſen und ſeligen Leben. „Und wenn es dabei

fteben bliebe , würde tein Uebel feyn. Aber es find erfte Güter

und zweite und dritte , alle um den König von Auem , und ge

nes (éxɛīvo) ift der Urheber von allem Guten und Alles iſt das

Seinige ;" aber es iſt darin enthalten das Moment des Unter :

ſchiedes , – „ und das Zweite um (rtepi) die zweiten und das

Dritte um die Dritten. “ * )

„ Ift dieß nun das Seyende und das noch über das Seyn

Erhabene, ſo iſt das Böſe nicht im Seyenden , noch in dem über

das Seyn Erhabenen ; denn dieſ iſt das Gute. Es bleibt alſo

nur übrig , daß das Böſe , wenn es ift, in dem Nichtſeyenden

ift, wie eine Form des Nichtſeyenden , - das Nichtſeyende aber

nicht als gänzlich nicht ſeyend, ſondern nur als ein Anderes des

Sependen.“ Das Böſe ift nicht abſolutes Princip, von Gott

unabhängig, wie bei den Gnoftikern , Manichäern . „Es ift nicht

ein Nichtſeyendes, wie Bewegung und Ruhe am Seyenden, ſona

dern wie ein Bild des Seyenden (eixwv toũ Övtos), oder auch

noch mehr “ (im ftärkeren Grade) „ nicht reyend ( n) xai Éti

uõhkov jer ov). Es iſt das ſinnliche Univerſum ." **) Das

Böſe hat ſeine Wurzel im Nichtfeyn.

* ) Ennead. I, 1. VIII , c. 2 : ... zał oúveotiv avto ovvwv, xaż

έχει πάντα ουκ έχων ου γάρ άλλα και δε άλλος , ουδέ χωρίς

έκαστος των εν αυτώ. όλον τε γάρ έστιν έκαστον και πανταχή πάν

και ου συγκέχυται , αλλά αυ χωρίς (secum habitat sibi prorsus unitus,

habet cuncta non habens ; non enim ea possidet tanquam alia , nec ipse

existit alius, neque quae sunt in eo singula segregantur a singulis. Immo

vero quodlibet est universum et ubique totum, neque tamen confundun

tur cuncta, sed rursus singula discernuntur) %. T. ..

**) ibid . c . 3 : ει δη ταύτά έστι τα όντα και το επέκεινα των

όντων, ούκ άν εν τοίς ουσι το κακόν ενείη ουδε εν τω επέκεινα των

όντων αγαθά γάρ ταύτα. λείπεται τοίνυν , είπερ έστιν, εν τοις ου

(sic ) oύσιν είναι , οίον είδος τι του μη όντος... μη όν δε, ούτι το

παντελώς μη όν, αλλ' έτερον μόνον τού όντος κ. τ. λ .
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Jin achten Buch der erften Enneade ſagt er : „Wie wird

aber das Böſe erkannt ? Inſofern das Denken ſich von fich ab

kehrt, entſteht die Materie. Die Materie ift nur durch die Abs

ftraktion des Anderen . Was zurü & bleibt, wenn wir die Ideen

hinwegnehmen , ſagen wir , iſt die Materie , “ das Böſe. „ Der

Gedanke wird dabercin Anderer , Nichtgedanke, indem er, es

wagt , ſich auf das zu richten , was nicht das Seinige ift (diò

και νούς άλλος ούτος , ου, νούς , τολμήσας ιδείν τα μη

aŭtoở) ;“ nicht das Seinige iſt aber die Materie , und das iſt

das Böſe. „ Wie das Auge fich vom Lichte wegwendend , um

die Finſterniß zu ſehen , mit dem es fie nicht fieht – eben die

ift ein Seben , das Nichtſeben ift — : To der Gedante leidet das

Entgegengeſepte deffen, was er iſt, damit er das ihm Entgegen

gefcξte febe (έπαθε τουναντίον ή έστι, ίν ίδη το αυτό έναν

tiov ). “ *) Dieß abſtrakte Andere iſt auch das Böſe. Das Sea

hen des Maaßloſen iſt eben ein Richtfehen. „ Das Sinnliche in

Beziehung auf das Maaf" όρος, νούς „ iſt das Maaße

loſe, das Unendliche , " Grenzenloſe ,, in Beziehung auf das Bes

grenzte (régas), das Unbeftimmte, Nichtruhende, Unerfättliche,

ſchlechthin Bedürftige. Solches iſt ihm nicht Accidenz ( ovuße- '

Brxóta ), fondern feine Subſtanz (ovola ). “ Es iſt immer auf

das Werden gerichtet; man kann nicht ſagen , daß es ift, fons

dern nur , daß es immer feyn wird. „ Die Seele zum voữs

gerichtet (vetovoa , geneigt) iſt rein , hält die Materie ab , und

alles Unbeſtimmte und Maaßloſe (åbplotov xai auetpov) " ** )

,Warum iſt denn aber, wenn das Gute ift, auch das Böſe

nothwendig ? Weil die Materie in dem Ganzen ſeyn muß, weil

aus Entgegengeſetten nothwendig das Ganze beſteht. Es wäre

nicht, wenn die Materie nicht wäre. Die Natur der Welt iſt

gemiſcht aus voữs und Nothwendigkeit. Bei den Göttern ſeyn ,

1

*) Ennead. I, I. VIII, c. 9.

**) ibid. c. 3 et 4 .
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beißt im Gedachten ſeyn ; denn ſie ſind unſterblich. Wir können

des Böſen Nothwendigkeit auo ſo faſſen. Denn da das Gute

nicht allein , iſt die Materie nothwendig dem Herausgehen

eine Gegenlage gegen daſſelbe.“ Es iſt ja der rpóodos , das

Herausgeben eine Thätigkeit und ein Umkehren in fich , mithin

Unterſcheiden und Entgegenſegen darin. Beim Herausgehen des

Guten iſt die Materie nothwendig , und fie macht die legte Ges

genlage aus für das Herausgeben. „Oder man könnte auch ſo

ſagen , das Aeußerſte durch das ftete Herabgeben und Abfall,

und über das hinaus nichts mehr werden könne , ſey das Böſe ;

nothwendig ſey aber Etwas nach dem Erften , ſo daß auch das

Aeußerſte. Das iſt aber die Materie , nichts mehr von ihm ha

bend ; und das iſt die Nothwendigkeit des Böſen .“ *)

,, Die Materie iſt ein wahres Nichtſeyn , als das fich felbft

aufhebende Bewegen : die abſolute Unruhe, aber dieſe felbft rus

hend , - das Entgegengeſegte an fich felbft; fie ift das Große,

das klein, das Kleine, das groß iſt, das Mehr, das weniger, das

Weniger , das mehr ift. Auf die eine Weiſe beſtimmt, ift fie

vielmehr das Gegentheil: Oder angeſchaut, geſegt, ift fie nicht

gefeßt, entflohen ; oder nicht geſellt, ſo iſt ſie geſegt, das

fchlechthin Trügliche." **) Die Materie ſelbſt iſt deswegen un

vergänglich , fie kann in Nichts übergehen ; *** ) die Idee der

Veränderung ſelbft iſt das Unvergängliche, aber was in dieſer

Idee befangen iſt, iſt veränderlich. Aber dieſe Materie iſt nicht

ohne Form ; und wir haben geſehen, daß der Verſtand zu ſeinem

!

*) Ennead. I , 1. VIII , c. 7 : το δ ' εν τοις θεούς είναι, εν

τοϊς νοητοίς · ούτοι γάρ αθάνατοι. έστι δε του κακού alia lectio

του καλού - λαβείν και ούτω την ανάγκην · έπει γαρ ου μόνον το

αγαθόν , ανάγκη τη εκβάσει τη παρ' αυτό υποστάσει. ή ει ούτω τις

θέλει λέγειν, τη αει υποβάσει και αποστάσει το έσχατον , και μεθ ' ο

ουκ ήν έτι γενέσθαι οτιούν, τούτο είναι το κακόν. εξ ανάγκης δε είναι

το μετά το πρώτον , ώςτε και το έσχατον, τούτο δε η ύλη μηδέν έτι

έχουσα αυτού ( D6 του πρώτου ?) , και αύτη η ανάγκη του κακού.

**) ibid. III, 2. VI, c. 7.

***) ibid. c. 8 .

1
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Gegenftande fid auf eine dritte Weiſe verhält, nämlich als uns

terſchiede beziehend. Dieſe Beziehung , Uebergang, Veränderung

ift das Leben des Univerſums, die allgemeine Seele deſſelben.

Ihr Seyn ift ebenſo nicht eine Veränderung , die im Ver

ftande vorgeht , ſondern ihr Seyn ihr unmittelbares Gedachtſeyn

durch ihn.

Bei Plotin iſt auch, wie bei Pythagoras, åyoyń der Seele

zur Tugend Hauptſeite. Es iſt ſchon bemerkt, daß Plotin ſich häufig

an die Gnoftiker macht; beſonders thut er dieß im neunten Buch der

zweiten Enneade. Die Gnoftiker machen das Geiftige, Intelleks

tuelle zum Wahrhaften ; ſie haben ihren Namen von yvõous, Er

kennen. Sie legen die chriſtlichen Bücher zu Grunde, aber dabei

verwandeln fie Alles in ein Geiſtiges; die Form des Daſeyns,

der Wirklichkeit, die in Chriſtus ein weſentliches Moment iſt,

verflüchtigen fte zu einem allgemeinen Gedanken. Gegen die

Gnoftiker erklärt fich nun Plotin , und hält feft als weſentlid

den Zuſammenhang des Intelligiblen mit dem Wirklichen. Er

fagt: ,, Nicht, die Welt und die Götter in ihr und das andere

Schöne verachten , ift es , wodurch man gut wird. Der Böſe

verachtet die Götter, und ift erſt dann recht böſe, wenn er dies

vollbracht hat. Und dann ihre vorgegebene Ehre für die intel

ligiblen Götter (vontoùs feoús) hat nichts Entſprechendes

( covunaIns äv yévouro, consentaneum sive cognatuin ni

hil habet).“ Die Gnoftiker geben vor , den Göttern des Ge

dachten die höchſte Ehre zu erweiſen ; aber es iſt keine Harmonie

in den Gedanken und der wirklichen Welt, wenn man nur beim

Gedachten ftehen bleibt. „ Die Seelen in der wirklichen Welt

find noch viel mehr verwandt mit dem Dortigen, als die unſti

gen . Denn wie ſollte dieſe wirkliche Welt abgeſchnitten ſeyn

von Jenem? Die das mit Zenem (Šxeivous) Verwandte vera

achten , tennen Jenes nicht, als nur mit Worten (kóyą, verbis

Fic.). Wie ſollte es fromm ſeyn , daß die Vorſehung (Tpó

vola),“ das Göttliche, „ nicht gelange zu dem Hiefigen (eis tè

Geſch . d. Phil. **
5
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rõda, Dieffeitigen ) ? Warum ift Er nicht auch hier ? Denn

woher ſollte er erkennen , daß fie hier ſind ?" ( rubs de où xai

αυτός έστιν ενθάδε; barber nur πρόνοια , midt θεός.

Πόθεν γαρ γνώσεται , ότι εισίν ενθάδε ; die Mens

iden .) ,, Er wohnt alſo Alem bei, und ift in dieſer Welt , auf

welche Weiſe es auch fey , ſo daß die Welt an ihm Theil bat.

Wenn er von der Welt entfernt iſt, ſo ift er es auch von uns ;

und Ihr könntet nichts über ihn und ſeine Erzeugniſſe ſagen .

Auch dieſe Welt hat von ihm , und iſt nicht verlaſſen von ihm,

noch wird es je feyn. Denn das Ganze iſt noch viel mehr als

der Theil der göttlichen Vorſehung theilhaftig , und noch viel

mehr jene Weltſcele. Dieß beweiſen das Seyn und das Ver

nünftigſeyn der Welt . " *)

Er erklärt ſich ſo beſtimmt gegen die Gnoftiker, gegen die

bloße Intellektualität. Die Gnoftiker find der abendländiſchen

Kirche entgegen geweſen, dieſe hat ſie vielfach bekämpft; und es

gehört zur Kegerei der erſten Jahrhunderte des Chriſtenthums,

daß das Moment des Daſeyns in Chriftus geläugnet oder auf

gehoben ift. Sie ſagten , fein Dafeyn fey nur ein Steinleib

geweſen. Die Manichäer ſprechen ganz in dieſem Sinne , daß

Gott, das Gute , hervorgehe , umleuchte und ſo eine intelligible

Welt bervorbringe. Das Dritte iſt dann der vous , der Geift

als umkehrend, das Zweite und Erfte als Eins feßend , als

Eins empfindend; und dieſe Empfindung iſt die Liebe. Die

Idee erkennt dieſe Keßerei ſehr wohl ; aber die Form der ver

Ε*) Ennead. II, 1. ΙΧ , c. 16 : ... πάσιν ουν παρέσται , και έσται

εν τω κόσμω τώδε , όςτις ο τρόπος (quacunque ratione adsit) , ώςτε .

και μεθέξει αυτού ο κόσμος, ει δε άπεστι του κόσμου , και ημών

(υμών ) απέσται· και ουδ ' άν έχoιτε τι λέγειν περί αυτού ουδε των

μετ' αυτόν. “Όγε κόσμος εκείθεν έχει , και ουκ απολέλειπται ουδ

απολειφθήσεται» πολύ γαρ μάλλον των όλων ή των μερών η πρό

" νοια και η μέθεξις , κακείνης της ψυχής (universi anima) πολύ μάλ

λον. δηλοί δε και το είναι (declarat hoc ipsum esse mundi) και το

έμφρόνως είναι .
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einzelten Wirklichkeit , in der dieſ in der chriſtlichen Religion

vorgeſtellt ift, hebt fie auf. Die Kreuzigung Chrifti erſcheint fo

als bloß ſcheinbar , nur als allegoriſch genommen , daß in ihr

ein Bild gegeben iſt von dem wirklichen Leiden der gefangenen

Seele. So kommt die Vorſtellung vor, daß Chriftus in aller

Welt getrcuzigt wird , in der Seele leide , daß es eine myſtiſche

Kreuzigung fey. Durch die Vegetation würden die Lichttheile

gebunden , und dieß Gebundenfeyn derſelben erzeugt ſich als

Pflanze. * ) Dieſe Vorſtellung wird von ihnen als augemeine

Idee angefehen , die fich in allem Einzelnen der Natur , des

Vegetativen und Animaliſden, wie in der Natur der Seele wies

derholt. Gegen dieſe Gnoſtiker hat ſich alſo Plotin erklärt. Die

Kirche hat ebenſo vornehmlich behauptet die Einheit der götts

lichen und menſchlichen Natur. Dieß ift dann in der chriftlichen

Religion zur Vorſtellung , zum Bewußtſeyn gekommen ; ſo daß

die menſdliche Natur in ihrer Wirklichkeit genommen wird als

Dieſer, und nicht bloß im allegoriſchen oder philoſophiſchen Sinn.

Dieß macht die Haupt- Idee des plotiniſchen Intellektuas

lismus und Idealismus aus , die allgemeinen Vorftellungen ,

worauf das Specielle zurü & geführt wird ; dieſe Zurückführungen

find oft bildlich. Was an ihm zu vermiffen ift,ift a) wie ſchon

bemerkt, der Begriff. Entzweiung , Emanation , Ausfließen oder

Hervorgehen , Hervortreten , Herausfallen ſind Worte , die auch

in neueren Zeiten viel herhalten mußten , in der That aber nichts

ſagen . Der Stepticismus und Dogmatismus, als Bewußtſeyn,

Erkennen , fegt den Gegenſag von Subjektivität und Objektivi

tät. Plotin hat ihn weggeworfen , fich in die höchfte Region

geſchwungen , in das ariſtoteliſche Denken des Denkens ; er hat

viel mehr von dieſem , als vom Plato. Er iſt nicht dialektiſch,

weder aus fich felbft herausgebend , noch als Bewußtſeyn aus

fich felbft in fich zurüdgebend.

*) Neander: Genetiſche Entwickelung der vornehmſten gnoſtiſchen

Syſteme, S, 90 ,

*

5 *
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B ) Das weitere Herabſteigen, Theils zur Natur, Theils

zum erſcheinenden Bewußtſeyn, zwar Wirkung der höheren Seele,

enthält nun viele Willkür , ohne Nothwendigkeit des Begriffs,

Theils in bunten Bildern , wo , was in Begriffen beſtimmt ſeyn

follte, in der Form einer Wirklichkeit ausgedrückt iſt, - wenig

ftens ein unnüger , ungemäßer Ausdruck. Ich führe nur Ein

Beiſpiel an. Unſere Seele gehört nicht der Verſtandeswelt allein

an, wo ſie vollkommen , felig ohne allen Mangel war ; nur ihre

Denktraft gehört dem erſten Verftande. Ihr Bewegungsvermö

gen , fie als Leben , floß aus der verſtändigen Weltſeele, das

Empfinden aber aus der Seele der einpfundenen Welt. Näm

lich Plotin fegt die erſte Weltſeele als unmittelbare Wirkſam

keit des Verſtandes, der fich gegenftändlich iſt; fie iſt reine Seele

über der ſublunariſchen Gegend , wohnt, in dem oberen Himmel

der Firſterne. Dieſe erzeugt ; es fließt aus ihr wieder eine ganz

finnliche Seele. Das Verlangen der einzelnen , beſonderen , von

dem Ganzen getrennten Seele giebt ihr einen Körper ; dieſen

erhält fte in der oberen Region des Himmels. Mit dieſem

Körper erhält fie Phantaſie und Gedächtniß. Endlich begiebt

fie fich zur Seele der Sinnenwelt ; und von dieſer erhält ſie

Empfindung, Begierden und das vegetativ fich erhaltende Leben .* )

Dieſen Abfall, dieſes weitere Körperlichwerden beſchreiben

Nachfolger des Plotin ſo , daß fie aus der Milchſtraße und dem

Thierkreiſe in die weiter unten fich befindlichen Planetenkreiſe

herabfinkt und in jedem neue Vermögen erhält und in jedem

auch dieſe Kräfte zu üben anfängt: im Saturn zuerſt das Ver

mögen , über Dinge Shlüffe zu machen ; in Jupiter die Kraft

der Wirkſamkeit des Willens; in Mars Neigungen und Triebe ;

in der Sonne Empfindung , Meinung und Einbildung ; in der

* ) Buhle : Lehrb. d. Gesch, d. Phil. Th. IV , S. 418 419 ;

Tiedemann : Geist d . spek. Phil. B. III, S. 421 - 423 ; cf. Plotini

Ennead. IV , I. III et VIII passim.
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Venus finnliche, auf's Einzelne gehende Begierden ; im Monde

endlich die Zeugungskraft. * )

Auf ſolche Weiſe, was Plotin felbft als intelligible Mo

mente nach einer Seite angiebt , macht er auch für das Geiſtige

zu einer ſeyenden Eriftenz, beſonderen Eriftenz. Die Seele, die

nur begehrt, iſt das Thier ; die nur vegetirt, nur das Vermögen

zu zeugen hat , die Pflanze. Aber jenes find nicht beſondere

Zuftände des Geiftes , außer des allgemeinen Geiftes in des

Weltgeiftes beſonderen Stufen ſeines Selbſtbewußtſeyns über

fich. Aber der Saturn und Jupiter haben damit weiter nichts

zu thun. Wenn fie in ihrer Potenz Momente der Seele aus

drüden , ſo iſt dieß ebenſo , als wenn fie jest jeder ein beſondes

res Metal ausdrüden ſollen. Wie Saturn das Blei , Jupiter

Zinn u. ' f. f. ausdrückt, fo Saturn audy das Schließen, Jupiter

Willen u. f. w . Theils iſt es eben leichter zu ſagen , Saturn

entſpreche dem Blei u . f. f., oder er repräſentire das Blei, ftatt

feinen Begriff, fein Wefen auszuſprechen , - eine Vergleichung

mit einem ebenſo nicht Begriffenen , ſondern einem ſinnlichen

Dinge , das aus der Luft, oder vielmehr vom Boden zunächſt

aufgegriffen ift , wie, daß Saturn Schließen fey oder reprä

ſentire, oder wie man wil ; denn die Seele kommt ja darin dazu.

Aber ſolche Vorſtellungen , wie hier , find ſchief oder falſch , wie

wenn man ſagen wollte , fie fey Blei u. f. f. Das Weſen des

Blei’s iſt nicht mehr dieß ſinnliche Seyn , was Blei genannt

wird , noch hat für die Seele dieß Moment eines ſolchen Zus

ftands eine Wirklichkeit; denn es wird eben von ihrem Anfich

geſprochen, dieß aber drü&t nur finnliches Seyn aus.
-

3. Porphyr und Jamblich.

Berühmte Schüler Plotins find Porphyr und Jamblich ;

Erſterer, ein Syrier, ftarb 304 : **) Legterer, ebenfalls aus Sy

*) Buhle : Lehrb. d. Gesch. d. Phil. Th. IV , S.,419 - 420.

**) Brucker. Hist, cr. phil. T. II, p. 248 .
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rien, 333. *) Von Porphyrius haben wir unter Anderem auch

noch eine Einleitung in das Organon des Ariftoteles über Gat

tungen , Arten , Urtheile , worin die Logit deſſelben nach ihren

Haupt-Momenten vorgetragen wird , eine Schrift, die übris

gens zu allen Zeiten Lehrbuch für den Vortrag der ariftotelis

fohen Logit und eine Quelle geweſen iſt, woraus man die Form

derſelben geſchöpft hat ; und unſere gewöhnlichen Lehrbücher der

Logiť enthalten wenig mehr, als fich in dieſer Einleitung befin

det. Seine Bemühungen um die Logit zeigen , daß beſtimmtes

Denten mehr in die Neuplatoniker hereingekommen. Dieſ ift -

etwas fehr Verſtändiges, Formelles ; und es iſt das Eigenthüm

liche , daß fich ſo bei den Neuplatonikern die Verſtandes -Logit,

die ganz verſtändig empiriſche Behandlung der Wiffenſchaften

mit der ganz ſpekulativen Idee und in Rückſicht auf's Prak

tiſche mit dem Glauben an Theurgie , dem Wunderbaren und

Sonderbaren vereinigt findet. Porphyr hat Lebensbeſchreibung

Plotins geſchrieben , worin dieſer als Wundermann beſchrieben

wird ; das müffen wir der Literatur überlaſſen.

Mehr Trübheit und Verworrenheit zeigt Jamblich , deffen

fchon als Biographen des Pythagoras erwähnt worden. In der

pythagoräiſchen Philoſophie war es ebenſo , daß die Neuplatonis

ter viel ſuchten , und beſonders die Form der Zahlenbeftimmung

derſelben wiedererweđten . Er war ein ſehr hochgeachteter Lehrer

feiner Zeit , und erhielt daher den Namen eines göttlichen Leh

ters ; aber feine philoſophiſchen Schriften find eine Kompilation

ohne viele Eigenthümlichkeit, und ſeine Lebensbeſchreibung des

Pythagoras macht ſeinem Verſtande eben teine große Ehre. In

ihm finkt der Gedanke zur Einbildungskraft , das intelektuelle

Univerſum zu einem Reiche von Dämonen und Engeln mit eis

ner Klaffifikation derfelben , und die Spekulation zur Weiſe der

Magic herab. Sie nannten dieß Theologie. Im Wunder ift

>

*) Brucker. Hist. cr. phil. T. II, p . 268.
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1
die Spekulation , göttliche Idee , gleichſam unmittelbar in Be

rührung mit der Wirklichkeit gebracht, nicht auf eine allges

meine Weiſe. Von der Schrift De mysteriis Aegyptiorum

weiß man nicht gewiß , ob ſie von Jamblich. Proklus ſpäter

macht viel Aufhebens von ihm , und bezeugt, ſeine Haupt- Idee

ihm fchuldig zu ſeyn. *)

!

4. Protlus.

Wichtiger ift Protlus , ein ſpäterer Neuplatoniker , der

noch zu erwähnen . Proklus ward 412 zu Konſtantinopel gebo

ren und ſtarb zu Athen 485, ftudirte und lebte aber vornehmlich

in Athen bei Plutarch. Sein Leben iſt von Marinus in dem

ſelben Styl beſchrieben , wie in den ſchon oben Genannten . Hier

nach waren ſeine Aeltern aus Xanthus in Lycien in Kleinaſien ;

und da Apollo und Minerva die Schußgottheiten dieſer Stadt

waren , ſo verehrte er fie dankbar ; und ſie ſelber würdigten ihn,

als ihren Liebling , beſonderer Rüdſichten und perſönlicher Er

ſcheinungen , wie er denn von Apoll durch Berührung ſeines

Kopfes in einer Krankheit geheilt , von Minerva aber aufgefor

dert wurde, nach Athen zu gehen. Zuerſt ging er nach Aleran

dria , Rhetorik und Philoſophie zu ſtudiren , dann nach Athen ,

bei Plutarch und Syrian , den Platonikern. Hier ftudirte er

zuerſt ariſtoteliſche, dann platoniſche Philoſophie. Vornehmlich

weihte ihn die Tochter des Plutarch, die Asklepigenia , in das

Innerſte der Philoſophie ein , die , wie Marinus verſichert, die

cinzige zu Proklus Zeiten war , welche die ihr von ihrem Vater

überlieferte Kenntniß von den großen Orgien und der ganzen

theurgiſchen Wiſſenſchaft bewahrte. Proklus hat Ates ftudirt,

was zu den Myſterien gehört, die orphiſchen Gedichte, die Sdrif

ten des Hermes , und die religiöſen Anſtalten jeder Art : ſo daß

er , wohin er auch tam , die Ceremonien des heidniſchen Gottes

*) of. Procli. Theol. Plat. III, c. 11 , p. 140.



72 Erſter Theil. Griechiſche Philoſophie .,

dienſtes beffer verſtand, als die bei denſelben beſonders angeftell

ten Prieſter. Proklus fou fich in alle heidniſche Myſterien ha

ben einweihen laſſen. Er feierte felbft alle religiöſen Fefte und

Handlungen der verſchiedenſten Nationen ; felbft den ägyptiſchen

Gottesdienſt kannte er , beobachtete auch die Reinigungs- und

Feiertage der Aegypter, und gewiffe Faſttage brachte er mit Bes

ten und Hymnen zu . Muotýglov hat aber bei den Alerandris

nern nicht den Sinn , den wir darunter verftehen , ſondern es

heißt bei ihnen überhaupt ſpekulative Philoſophie. So find auch

die Myfterien im Chriſtenthum für den Verſtand zwar unbes

greiflich, ein Geheimniſ ; aber fie find ſpekulativ, die Vernunft

faft fie, - geheim aber find fie nicht, fie find ja geoffenbart.

Proklus hat viele Hymnen verfertigt, von denen wir noch einige

ſehr ſchöne übrig haben , auf bekannte , auch auf ganz beſondere

Lokal-Gottheiten. Dafi er ſich mit ſo vielen Religionen abgege

ben hat ( o Jeoteßéotatos åvno ), darüber fagt er felbft: „ Ei

nem Philoſophen gebühre es nicht , Diener der Kulte (Jepa

TEVTÁV) einer Stadt oder des bei Einigen einheimiſchen zu

feyn , ſondern augemein der Hierophant der ganzen Welt.“ Dre

pheus hielt er für den Urheber aller griechiſchen Theologie ; und

legte beſonders großen Werth auf orphiſche und chaldäiſche Ora

tel. In Athen hat er gelehrt. Natürlich erzählt nun ſein Bios

graph , Marin , auch von ihm die gröfeften Wunder, daß er

Regen vom Himmel herbeigeführt und große $iße gemäßigt,

daß er Erdbeben geſtillt und Krankheiten geheilt und Götterer

fcheinungen geſehen habe. * )

Proklus führte ein äußerſt gelehrtthätiges Leben ; er war

ein tiefer ſpekulativer Mann , und befaf den größten Umfang

von Kenntniſſen. Man muß ſich wundern über den Gegenſat

der Einſicht folcher Philofophen und deſſen , was die Schüler

1

*) Brucker. Hist. cr. phil. T. II , p. 320 ; Tennemann , B. VI,

S. 281–289 ; Marinus : Vita Procli, passim (praem. Theol. Plat.).
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dann in den Lebensbeſchreibungen angeben. Von den Wunder

dingen der Lebensbeſchreiber finden fich wenig Spuren in den Wer

ten der Männer ſelbſt. Proklus hat viele Schriften hinters

laſſen , wir haben noch viele ; auch mehrere mathematiſche Schrif

ten, z. B. Ueber die Kugel (De sphaera), haben wir von ihm.

Seine philofophifchen Werte find beſonders Kommentare über

Platon's Dialoge, von denen verſchiedene zu verſchiedenen Zeiten

herausgegeben , und der zum Timäus beſonders berühmt war.

Mehrere aber waren nur in Manuſkripten ; Coufin in Paris

hat fie am volftändigften beſorgt. Beſonders abgedruckte Bücher

find ſeine platoniſche Theologie (eis tūv Tlátwvos Feodoyiuv)

und ſeine philoſophiſchen Elemente (otolyeloois feoloyixń ),

Hauptſdriften des Proklus. Dieſe lektere kleine Schrift hat

Kreuzer wieder neu abdrucken laſſen , wie auch einige von jenen

Kommentaren.

Er lebte gleichſam im Gottesdienſte, in den Wiſſenſchaften

und der neuplatoniſchen Philoſophie. Die Haupt- Ideen ſeiner

Philoſophie find leicht aus ſeiner Schrift über die platoniſche

Theologie zu erkennen ; und fte hat beſonders daher viele Schwie

rigkeiten , weil die heidniſchen Götter betrachtet und philoſophiſche

Bedeutungen von ihnen eruirt werden . Dadurch aber unterſchei

det er fich ganz beſonders von Plotin , daß bei ihm die neupla

toniſche Philoſophie wenigftens ſchon zu einer fyftematiſcheren

Anordnung im Ganzen und ausgebildeteren Form gekommen iſt.

Was ihn auszeichnet, iſt ſein tieferes Studiren der platoniſchen

Dialektit. Er ift intereſſant , weil , in ſeiner platoniſchen Theo

logie beſonders, mehr ( ſo ſehr das Werk auch dialektiſch iſt) ein

beſtimmteres Fortſchreiten und Unterſcheiden der Sphären in der

Idee fich findet; bei Plotin iſt dieß weniger der Fall. In die

fer Shrift beſchäftigt er fich mit der ſcharfſinnigften und weit

läufigften Dialektik des Einen ; es iſt ihm nothwendig, das

Biele als Eins und das Eins als Vieles zu zeigen , die Fors

men, die das Eins annimmt, darzulegen. Aber es iſt eine Dia
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lektit , die mehr oder weniger äußerlich geführt wird , und die

böchft ermüdend ift. Es ift ein großer Tieffinn in Proklus nicht

zu verkennen , und größere Ausführung und Klarheit, ſo wie die .

wiſſenſchaftliche Entwickelung gewonnen , und im Ganzen vor

treffliche Diktion . Seine Philoſophie hat , wie die plotiniſche,

die Form , Kommentation des Plato zu ſeyn Ueber die

Theologie Plato's“ ift fein intereſſanteftes Wert in dieſer Rüds

ficht — ; fie ift ein Intellektualſyſtem . Wir wollen ſehen , wie

wir damit zurecht kommen ; ich will nicht ſagen , daß ſeine Dar

ſtellung vollkommen deutlid ), – ſie hat noch vieles Mangelhafte.

Im Parinenides des Plato fand aud ausdrücklich er be

fonders die Natur des abſoluten Weſens erkannt. Das Reſul

tat des platoniſchen Parmenides ift foon bei Plato angeführt. *)

Bei Plato felbft treten dieſe reinen Begriffe unbefangen auf,

gleichſam ohne weitere Bedeutung , als fie unmittelbar haben .

,, Einheit, Vielheit , Seyn " u . f. f., dabei denken wir eben dieſe

unmittelbare Einheit , Vielheit. Wir beſtimmen fie etwa als

allgemeine Begriffe, die in unſerem Denken find; aber für Pro

klus haben ſie eine höhere Bedeutung, ſie ſind der Ausdruck des

abfoluten Weſens. – Er zeigt nun nach der platoniſchen Dias

lektiť, wie alle Beſtimmungen, beſonders die Vielheit, fic in fich

ſelbſt auflöſen und in die Einheit zurüdkehren. Was dem vor

ſtellenden Bewußtſeyn eine feiner Hauptwahrheiten iſt, daß viete

Subſtanzen find , oder daß die Vielen (Dinge , deren jedes ein

Eins heißt und fo Subftanz) an ftch , in Wahrheit feyen ,

die Hauptwahrheit geht in dieſer Dialektik verloren ; und es re

ſultirt, daß nur die Einheit Weſen , wahrhaft ift , alle anderen

Beſtimmungen aber nur verſchwindende Größen , nur Momente,

ihr Seyn nur ſo iſt, wie ein Gedanke unmittelbar iſt. Ei

nem Gedanken ſchreiben wir keine Subftantialität, kein eigenes

Seyn zu ; ſo find Aues Befiimmungen , und die Beſtimmungen

*) S. Band II, S. 243 -- 244 .
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eines Dinges folche Momente im Denken. Was den Neu

platonikern und dem Proklus beftändig eingewendet und entges

gengehalten wird , iſt immer diefes, daß freilich für das Denken

Alles in die Einheit zurü & gebe, aber daß dieß auch nur eine

Einheit des Denkens ift, daraus aber gar nicht folge, daß alle

wirklichen Dinge nicht wirkliche Subſtanzen feyen , verſchiedene,

von einander unabhängige Principien haben, und felbft verſchies

dene Subſtanzen , jedes getrennt von dem Anderen an und für

fidh fey , jené logiſche Einheit nicht eine Einheit der Wirk

lichkeit Tey , von jener nicht auf die Wirklichkeit geſchloſſen wer

den tönne. D. h . diefes Widerlegen fängt immer die Sache

wieder von vorne an. Es ſpricht von der Wirklio keit , daß

dieſe etwas an fich fey ; und wenn fie von ihr ſprechen , was fie

fey, ſo ift fie ein Ding, eine Subſtanz, Eins, – kurz fte brin

gen immer das wieder als etwas Anfichſeyendes vor, deſſen Ver

fdwinden , Nichtanfichſeyn aufgezeigt worden iſt.

Proklus fängt von der Einheit an ; von da geht er nun

wieder vorwärts , aber nicht unmittelbar zum voos fort. Sons

dern Alles hat bei ihm eine viel konkretere Geſtalt; die Selbſt

entwi& elung dieſer Einheit aber wird bei Proklus nicht eben

mehr zum Begriffe gemacht, als bei Plotin . Dieß müffen wir

einmal aufgeben , dieſen Begriff der Entzweiung nicht ſuchen.

Die Einheit, das Erfte ift die Hauptſache. „Das Eine ift an

fich unausſprechlich und unerkennbar ; aber es wird aus ſeinem

Hervorgehen und Infichzurücgehen aufgefaßt. " *) Proklus bes

ftimmt dieſe Selbftentzweiung, das Verhältniſ zum Unterſchiede,

die nächfte Beſtimmung der Einbeit , als ein Hervorbringen

( rtagéyelv), ein Hervorgehen (apóodos ), Thätigkeit, Darſtellen,

Zeigen. ** ) Das Verhältniß der Einheit , welche hervorbringt,

ift nicht ein Herausgehen aus fich ; denn ein Herausgeben wäre

*) Proclus : Theologia Platonisi II, p . 95 .

**) ibidem , p. 107 et 108.
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eine Veränderung, fie wäre gefeßt als nicht mehr fich felbft

gleich. Die Einheit leidet daher auch nicht durch ihr Hervor

bringen eine Abnahme oder Verringerung. Die Einheit ift

Denken , das nicht eine Abnahme durch Erzeugung eines be

ftiminten Gedankens erleidet, ſondern daſſelbe bleibt , und das

Hervorgebrachte auch in fich erhält. * )

Infofern wird der Begriff eigentlich nicht mehr als bei

Plotin deutlich. Dabei aber macht Proklus eine tiefſinnige Be

merkung über die Art, wie im Parmenides des Plato dieſe Pro

duktion erſcheint. Er findet ſie ſchon im platoniſchen Parmeni

des (Proklus ſchrieb Kommentar darüber : IV - VI. Band von

Couſin ), wo Parmenides auf eine negative Weiſe (oft ſind die

Reſultate nur negativ) zeigt , daß , wenn die Einheit iſt, das

Seyn der Vielheit nicht ift , u. . f. Ueber dieſe Negationen

nun fagt Proklus, „ daß fie nicht ein Aufheben deffen feyen, von

dem fie geſagt werden (des Inhalts) , ſondern Erzeugungen der

Beftimmungen nach ihren Gegenfäßen. Wenn Plato alſo zeigt,

daß das Erſte nicht Vieles ſey, fo hat dieß die Bedeutung, daß

das Viele vom Erften hervorgeht : Daß es nicht ein Ganzes rey ,

daß die Ganzheit von ihm ausgeht “ u. f. F. ** ) Das Viele,

die Beftimmung der Theile geht von dem Einen aus. Dieſe

Negationen ſind nicht zu faffen als ein blok Privatives, ſondern

fie enthalten auch affirmative Beſtimmungen ; die Vielheit ift

nicht empiriſch aufgenommen , und dann nur aufgehoben. „ Die

fer Tropus der Negationen iſt alſo als Vollkommenes zu neh

men , das in der Einheit bleibt , aus Alem herausgeht und in

einem unausſprechlichen Uebermaaß der Einfachheit ift; " das

Télɛlov ift umleuchtend und ſo producirend , ſo daß das Ganze

Institutio theologica , c. 26.

**) Theol. Platonis II , p. 108 : nepi ToŬ Tónov Scopicou at tūv

αποφάσεων, ως ουκ εισί στερητικαι των υποκειμένων, αλλά γεννη

τι και των οίον αντικειμένων κ. τ . λ .
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ideell in dem Einen enthalten ift. ,, Ebenſo umgekehrt muß

Gott dieſen Negationen auch wieder entnommen werden , " fie

müfſen nicht abſolut bleiben ; „ ſonſt wäre kein Begriff (Nóyos) .

defſelben , und auch keine Negation. Der Begriff des Unauss

ſprechlichen wälzt fich um fich felbft herum , und ruht nicht, und

bekämpft fich felbft ; " *) d. h. das Eine fegt ſeine Beftim

mungen ideell , hebt fie auch auf. Das Negative iſt eben das

Entzweiende, Producirende, Thätige , entgegengeſeßt dem Eins

fachen ; es iſt ebenſo der Negation entnommen. So gewinnt

jene platoniſche Dialektit für Proklus eine poſitive Bedeutung ;

durch Dialektik will er alle Unterſchiede auf die Einheit zurück

führen . Mit dieſer Dialektiť des Einen und des Vielen macht

fich Proklus viel zu thun , beſonders in ſeiner berühmten Eles

mentar - Lehre.

Das Hervorbringende bringt nun aber weiter durch einen

Ueberfluß der Kraft hervor. Es geſchieht auch ein Hervorbrin

gen durch. Mangel. Alles Bedürfniß , Trieb u. 1. f. wird Ura

fache, aber durch Mangel ; ſein Hervorbringen iſt die Erfüllung

ſeiner. Der Zwed ift unvolftändig, die Wirkſamkeit entſpringt

aus dem Zweck , fich zu vervolftändigen ; aber das Bedürfniſ,

der Trieb vermindert ſich zugleios in der Hervorbringung ,

der Trieb hört auf, ſolcher zu ſeyn, oder das Für fich Seyn vers

ſchwindet. Die Einheit geht dagegen heraus aus ſich durch die

Ueberfülle der Möglichkeit (das iſt ariſtoteliſch ); und dieſe über

fließende Möglichkeit ift die Wirklichkeit überhaupt. Ihr Her

vorgehen beſteht daher darin , daß fie fich felbft vervielfältigt, die

reine Zahl hervorgeht; aber dieſe Vervielfältigung hebt jene

Einheit nicht auf, fie geſchieht vielmehr auf Einheitsweiſe (évi

aios); dieſe Vervielfältigung vermindert die erſte Einheit nicht.

Das Viele hat Antheil an der Einbeit , aber die Einheit nicht

*) Theol. Plat. II, p. 109.
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an der Vielheit. * ) Er wendet vielfache Dialektit an , zu zeis

gen , daß das Viele nicht an fich , nicht Urheber des Vielen ſey ,

daß Aues in die Einheit zurückgehe, daß alſo die Einheit auch

Urheber des Vielen iſt. Dieſ iſt nicht deutlich , - nicht negas

tive Beziehung auf fich); wir ſehen überhaupt dann mannigfals

tige Dialektik, Hin- und Hergehen über dieſe Beziehung.

Das Viele iſt zweitens unähnlich. In dieſem Fortgang ift

dem Proklus eine Hauptbeſtimmung, daß er durch die Aehnlichs

keit geſchehe, und das dem Wahren Unähnliche weiter abliege.

Das Viele hat an der Einheit Theil , aber zum Theil iſt es

auch nicht Eines. Das Erzeugte ift ferner dem Erzeugenden

ähnlich ; es hat daher auch die Einheit zu ſeinem Weſen , es

find mithin felbfiftändige Henaden. Sie enthalten das Princip

der Einbeit in fich , find aber auch verſchieden ; Viele , aber

ſo , daß fte gleichfam nur für ein Drittes Viele find , an und

für fich find fie Einheiten. Dieſe Henaden erzeugen nun wieder

andere , die aber unvollkommener ſeyn müfſen. Ganz gleich ift

die Wirkung der Urſache, das Hervorgebrachte dem Hervorbrin =

genden nicht. Dieſe nächſten Einheiten find Ganze, d. h. folche,

die nicht mehr weſentliche Einheiten , nicht Selbſteinheiten find,

ſondern an denen die Einheit nur Accidenz ift. So entfernen

fich die Erzeugungen immer mehr von der Einheit, und haben

weniger Antheil an ihr. ** )

Ausgezeichnet ift die nähere Beſtimmung der Idee in ihren

drei Formen, die Trinität (toiás ). Von dieſer giebt er zu

nächſt die abſtrakte Beftimmung an als drei Götter. *** ) Es

iſt nun beſonders herauszuheben , wie er die Trinität beſtimmt

*) Institutio theol. c. 27 ; Theol. Plat. III, p . 119 ; II, p. 101

— 102 ; III, p. 121 ; Institut. theol. c. 5.

**) Institut. theol. c. 1-2; c. 28 ; Theol. Plat. III, p. 118 ,

122 — 125 ; II, p. 108 · 109.

***) Theol. Plat. III, c. 11, p. 140.
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hat. Dieſe Trinität iſt überhaupt bei den Neuplatonitern ins

tereſſant; beſonders aber ift fie es bei Proklus , weil er fle nicht

in ihren abſtrakten Momenten gelaſſen. Sondern dieſe drei abs

ftrakten Beſtimmungen des Abſoluten betrachtet er dann wieder

jede für fich als eine folche Totalität der Dreieinigkeit, wodurch

er eine reale Trinität erhält ; ſo daß es drei Beſtimmungen ſind,

die die Totalität ausmachen , aber ſo , daß jede wieder als in

fich erfüllt und konkret zu betrachten iſt. Und dieß muß als

ein vollkommen richtiger Geſichtspunkt betrachtet werden, zu dem

er fortgeſchritten ift. Dieſe Unterſchiede in der Idee, als in der

Einheit mit fich bleibend , werden , weil es ihre Momente , ihre

Unterſchiede find, weſentlich auch als Ganzes beftimmt; ſo daß

die Einheit in ihren Unterſchieden ganz ift, was es ift, ſo daß

jeder dieſer Unterſchiede in der Form einer Totalität ' ift, und

das Ganze der Proceß iſt, daß die drei Totalitäten in einander

fich identiſch Tegen . Proklus ift deswegen viel beſtimmter , ift

viel weiter gegangen als Plotin ; und man kann fagen , daß er

in dieſer Rütficht das Vorzüglichfte , Ausgebildetfte unter den

Neuplatonitern enthält.

Dieß beſtimmt fich nun ſo : Die abſolute Einheit , die fich

vervielfältigt in viele Eins , hat damit die Vielheit , wie fie an

dieſen Eins ift, erzeugt. Vielbeit , der Begriff, nicht viele , ift

felbft Einheit ; fie iſt die Zweibeit überhaupt, oder die Beftimmt

heit , welcher die Unbeſtimmtheit gegenüberſteht. Das Dritte iſt

nun ein Ganzes, die Einheit des Beftimmten und Unbeftimmten

oder Gemiſchtes; erſt das Seyende, Subſtantielle, Eins-Vie

les ( ev zoldá). An dieſem wahrhaft Eriſtirenden iſt die Schön

heit , Wahrheit und die Symmetrie. * ) Das wahrhaft Eriftis

rende, aus fich ſelbſt herausgebend, iſt das Leben. Aus der Ab

ſonderung, Entwickelung der Momente, welche im Leben find,

*) Theol. Plat. III, c . 9 — 11, p . 137 — 139.
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quilt erſt der Verſtand hervor , * ) und aus dieſem die

Seele. ** )

a) Das Hervorgehen iſt nicht ſowohl die Nothwendigkeit

des Begriffs. Das Verfinken von Alem in die Einheit bleibt

jenſeits dieſer Einheit liegen ; eben dieſe Negativität aber ift ihre

Erzeugung. B ) Proklus unterſcheidet fich von Plotin darin, daß

er nicht das aus der Einheit unmittelbar Hervorgehende Vera

ftand nennt. Proklus ift logiſcher; der Verftand iſt ein Reiches

res, jenes unmittelbar aus der Einheit Hervorgegangene hat die

Beſtimmungen nicht entwidelt. Die Reihe ift eigentlich zum

Theil hübſch. Proklus unterſcheidet fich dadurch von Plotin ,

daß er Platon genauer folgt, und durch ein reineres ausgebildes

teres Unterſcheiden der Momente. Er ſagt, daß „ zwar in der

erſten Einheit Alle übereinſtimmen , allein Plotin laſſe gleich

nach der Einheit , “ wie wir geſehen , ***) „ die denkende Natur

erſcheinen ; allein beffer habe ſein Lehrer" wer es iſt, ſagt

Proklus, nicht; fiebe ſeine Lebensbeſchreibung t ) - , „ der ihn

in alle göttliche Wahrheit eingeführt, dieſe unbeſtimmte Betrach

tung der Aelteren begrenzt, und dieſe unordentliche Vermengung

der verſchiedenen Ordnungen zu einer gedachten Unterſcheidung

gebracht, und gerathen , die Unterſcheidung der Beſtimmungen

genau zu befolgen und feſtzuhalten . " ++) und in der That fes

hen wir mehr Unterſcheidung und Klarheit bei Proklus , als in

der plotiniſchen Trübheit ; es iſt ganz richtig , daß er den voũs

als das Dritte erkennt, als das Umkehrende.

Alsdann weicht Proklus von Plotin darin ab, daß er niớt

das Seyn zum Princip oder rein abftrakten Momente macht,

1

R

be*) Theol. Plat. III, c . 13, p. 141.

**) ibidem III, p. 127 ; Instit. theol. c. 192.

***) Siehe oben S. 50.

+) Oben S. 71 ; cf. Theol. Plat. I, c . 11 , p. 28.

++) Theol. Plat. I, c. 10, p. 21 -22. 1
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ſondern die Einheit oder daſ er das Erfte nicht als Seyn,

ſondern als Einheit beſtimmt, und das Seyn , Subfiftiren erft

als das Dritte begreift.

Wir ſehen im Ganzen drei Sphären von einander unters

fchieden, beſtimmt ſo , daß fie die torós find ; jede iſt zugleich

wieder das Ganze dieſer Momente , es ſind verſchiedene Orda

nungen der Erzeugung. Welche Ordnungen dief find, wird fidh

ſogleich ergeben. Um dieſe Ordnungen iſt es dem Proklus viel

zu thun , nämlich die verſchiedenen Sphären , Potenzen in den

felben wieder aufzuzeigen .

Das Nähere feiner Trinität betreffend , ſo find nach feiner

Beſtimmung die drei Momente derſelben das Eine, das Unenda ,

liche und die Grenze. Dieß ſind die abſtrakten Momente , die

in ſeiner platoniſchen Theologie:ausgeführt ſind ; das Unbegrenzte:

und die Grenze find Beſtimmungen, die wir auch bei Plato gea

ſehen haben. * ) Das Erſte, Gott, iſt nun alſo die fchon oft

gefagte abſolute Einheit , für ſich unerkennbar , unaufgeſchloffen,

blok Abftraktum ; es kann nicht erkannt werden, — als Abſtraks

tum : es kann nur erkannt werden , daß es ein Abſtraktum ift,

es iſt noch nicht Thätigkeit. Dieſe Einheit ift über dem

Seyn ( únepovolov, . superessentiale ); ihre erſte Produktion

find die vielen Eins (évédes) der Dinge , die reinen Zahlen.

Dieß ſind die denkenden Principien der Dinge , durch welchc fie

an der abſoluten Einheit Theil haben ; aber jedes hat an ihr

nur Theil durch eine individuelle , einzelne Einheit, Eins ,

die Seele aber durch die gedachten , allgemeinen Einheiten. Wie

Proklus jene erfte Einheit Gott nennt , ſo nennt er dieſe vielen

gedachten Einheiten Götter , aber die folgenden Momente auch

10. Aber dieſe Götter oder Einbeiten entſprechen nicht ſo der

Drdnung der Dinge , daß ſo viele und ſolche Henaden oder

?

*) Band II, S. 238.

Geidy. d . Phil. **
6
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Götter find ats Dinge; denn diefe Einheiten verknüpfen , die

Dinge nur mit der abſoluten Einheit, herausgenommen aus

dem Ganzen , d. h . der Vermiſchung, Syntheſis , welche die

Dinge als ſolche find. *) Die Dinge ſelbft find in ihrer ſynthe

tiſchen Natur Ganze (Seelen das Verbindende derſelben ) - ;

unähnlich der erſten Einheit , und können nicht unmittelbar mit

ihr vereinigt feyn. Die abſtrakt gedachte Bielbeit iſt alſo : ibre

Mitte ; die Vielheit iſt der abſoluten Einheit ähnlich , und ift

das., was die Einheit mit dem ganzen Univerſum verknüpft.

Die reine Vielheit macht die Verſchiedenen einander gleich , und

verbindet fie daher der Einheit ; die Dinge haben nur Aehnlich

teit mit der Einheit. Das Dritte iſt die Grenze , welche dieſe

Henaden zuſammenhält und ihre Einheit mit der abfoluten

Henade ausinadet; die Grenze regt die Vielen und das Eine

felbft als Eines. ** )

Beffer iſt dieß durch Folgendes ausgedrüdt, reiner als Ge

genfaß beftimmt. Proklus nimmt nun als diefe Principien

( Wefenbeiten ) die Grenze und das Unendliche und das Ges

miſchte aus Plato's Philebus auf; und es ſcheinen alfo dieß,

die erften Götter zu ſeyn . Aber dieſe Abftraktionen find nicht

angemeſſen dem Namen Götter ; wir ſehen ſie auch wieder zu

rüdgekehrt.

„Von jener erſten Grenze , " dem abſoluten Eins, „ haben

die Dinge “ ( Engintai bei Ariftoteles , ein Wort, das oft

bei den Neuplatonikern vorkommt) „ Einung, Ganzheit und Ge

meinſchaft, “ das Princip der Individualität, „ und göttliche

Maaße. Hingegen alle Trennung und Fruchtbarkeit und das

Hervorgehen zur Vielheit beruht auf ( úgéotyxev åttó ) der er

ften Unendlichkeit ; " *** ) das Unendliche iſt ſo die Quantität,

1

.

*) Vergl. Unten , S. 88 .

**) Theol. Plat. III, p. 123 - 124.

***) ibidem III, c. 7 , p. 133.
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das Unbeſtimmte. Plato feßt das Unendliche als das Schlechte

im Philebus, das Vergnügen als nicht das Wahre , weil es

das Unendliche, das Unbeſtimmte, teine Vernunft, Logos in ihm

ift. *) ,,Wenn wir daher von dem Hervorgehen eines jega

lichen Göttlichen ſprechen , ſo iſt gemeint , daß es feft in den

individuellen Eins bleibe , und nur nach der Unendlichkeit fort

freite , " der Kontinuität als Sidſelbftproduciren , „ und das

Eins zugleich an fich habe und die Vielheit, jenes vom Princip

der Grenze, dieß vom Princip der Unendlichkeit. In allem Ges

genfaße der göttlichen Geſchlechter gehört das Vortrefflidere der

Grenze, das Schlechtere aber dem Unendlichen an. Aus dieſen

beiden Principien hat Alles ſeinen Fortgång bis zum Hervors

treten - in's Šeyn. So das Ewige" ( auch ein göttliches Ge

fohlecht), fofern es das Maaß als intellektuell ift, hat es Theil

an der Grenze : ſofern es aber die Urſache der unaufhörlichen

Kraft nach dem Seyn , an der Unendlichkeit. So der Bers

ftand, inſofern er die Muſtermaaße (napadelyuctixà,MÉTOC )

an ihm hat , ift er ein Erzeugniß der Grenze; ſofern er ewig

Ales producirt (napéyel), hat er unvermindernde Kraft der

Unendlichkeit. " ** )

Die Hauptſache ſind aber die Grundbeſtimmungen des ré

pas, anelpov und ulxtóv. Der legte Ausdru « , ein platonis

der Ausdrud , ift nicht fehr paſſend , ift fcytecht, da die Mis

ſdung zunäcft nur eine äußerliche Verbindung ausdrüdt, da

hier doch das Konkrete und noch mehr das Subjektive feyn

ſollte ; das Dritte iſt auch hier die Einheit Beider. Diefe ab

ftrakten Grundbeftiminungen ſind aber ſo bei ihm , daß fie nur

als Momente , als Elemente cines Ganzen betrachtet werden,

welches die toiás ift: aber ſo , daß jedes der einzelnen Drei

*) Siehe Band II, S. 238 240.

**) Theol. Plat. III, c. 7, p. 133 - 134.

6 *
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felbft eine ſolche ganze toiás ift, aber unter einer dieſer befon

deren Formen , Eine Dreieinigkeit und drei Dreieinigkeiten .

Das répas und ärtelpov find vor der oùoia und wieder in

derſelben. *)

„Das erſte Seyn ( Tò apátós öv) ift das Gemiſchte , "

die Einheit der Trias mit fich felbft ; ,, es iſt das Seyn

ebenſo wohl des Lebens , als des Verſtandes. 1 ) Das Erfte

der Vermiſchten iſt das Erfte alles Seyenden. “ Es find noch

zwei andere Ordnungen : „ 2) das Leben , 3) der Geift. Alles

iſt mithin triadiſch ,“ da jedes von dieſen Unterſchiedenen die

Toiás in fich felbft ift. „Dieſe drei Triaden beftimmen fich

nun “ näher „, als abſolutes Seyn (ovola ), Leben und Geift;

fo ift es geiftig , im Gedanken zu faffen .“ Nur die intelligible

Welt iſt das Wahrhafte, fie enthält ſelbſt drei Ordnungen ; dieſe

Trias von Triaden aber macht die wahre , die intelligible Welt

aus. Hierhin bringt Proklus nun die Formen der alten

Mythologie. Denn die unterſchiedenen évádes nennt er Göt

ter ; der Gott als ſolcher aber iſt die oùola , aus der die be

fonderen Götter ausfließen. Es bleibt aber immer ein Zwang,

die Mythologie in der Beſtimmtheit des Begriffs darzuftellen .

Ihr Verhältniß iſt ſo zu faſſen : „Dieſe Drei find aber

ſelbft weſentlich (ovouwdős, essentialiter) in dem Seyenden

( Ěv tõ örti) enthalten ;" fie find in der erſten Subſtanz zu

faſſen , jede von dieſen drei Triaden enthält die anderen in fich.

,, Denn darin ift die Subftanz, das Leben, und der voős und **)

die Spiße des Seyenden“ (dxgórns twv övtwv, summitas).

Das ift das Selbftifche, Fürfichſeyende, Subjektive , der Punkt

der individuellen Einheit. „ Das mit dem Gedanken aufgefaßte

Leben iſt das mittlere Centrum des Seyenden (ToŨ ortos) felbft.

1

A

*) Theol. Plat. III, c. 10, p . 138 — 139.

# * ) Es wäre die Frage , ob nicht das zal auszulaſſen wäre, fo daß

voūs hieße v exgórns tõv örtwr. S. p . 139 -- 140; Unter , S. 87.
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Der Berſtand (voõg) aber ift die Grenze (tò négas, finis ) des

Sehenden , und er ift gedachtes Denken ſå vortos vóūs ) ; denn

im Gedachten ift der vous , und im voūs das Gedachte. Aber

dafelbft " Wo ? In der ovoia ? Im Erften , oder beſſer žv

to vonto – „ift der voūsauf gedachte Weiſe ( vontős, inen

taliter ), in dem voūs ift das Gedachte auf denkende Weiſe

( VOEpūs, intellectualiter). Die Effenz (ovoia) iſt das Bleis

bende (Tò quóvquov . des Seyenden, und das, was mit den erſten

Jrincipien permobent (ταϊς πρωτίσταις αρχαϊς συνυφαινό

uevov ), und aus dem Einen nicht herausgeht (ávexpolttov )."

Das Zweite, in konkreter Beſtimmung , „ das Leben ift aber

dann das, was aus den Principien hervorgeht, und mit der uns

endlichen Möglichkeit ( dvráusi) mitgeboren iſt ( ovugvóuevov); "

es iſt ſelbſt die ganze Totalität in der Beſtimmtheit der Unenda

lichkeit, in der Form des Unbeftimmten , ſo daß es ein Mannig

faltiges ift. „ Der Verſtand aber iſt die Grenze“ ( Individuali

tät) , „ welche wieder“ (das Leben ) zu den Principien zurüd

führt ( Ěrlotgépov ), und “ (es immer ) „ dem Princip" (der

ovola ) „ gemäß macht, *) und einen intellektuellen Kreis voll

bringt." Die Grenze iſt das Anfich , das Abftrakte, der vous.

Er iſt aber felbft unter dreierlei Formen in der erften Ordnung;

dieſe drei Formen machen ſelbft die drei Ordnungen aus. Da

er **) nun ein Dreifaches in fich iſt, Theils das Subſtantielle

(oùouwdõs) in fich felbft, Theils tebendig, Theils das Intellek

tuelle ( ( vozpoī ), Alles aber fubftantiell ( essentialiter ) in ihm

enthalten iſt: iſo ift er das Erfte der Sevenden , das aus den

Erften Principien Geeinte.“ Erft das iſt das Reale ;, ſehr gut !

„ 30 beiße es die oủola . Denn die autoovoia iſt alles Seyns

*) , Der vous aber iſt das Zurü & führende zu den Principien und

die Grenze 06 Nominativ oder Akkuſativ ? .. aneignend dem Prins

cip und einen Kreis bildend..

**) Dieſer Kreis oder der voūs ? Im Griechiſchen ſteht kein Subjekt.
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Spiße, und wie die Monas von Aden ; " das Erfte, die ovola

heißt auch autoovoia , fie iſt der voūs. „ Der Verftand

(voūs ) ſelbſt iſt das Erkennende (TÒ ,yvuotizóv); " Indivis

duelle , „ das Leben aber das Denken “ in Bewegung ( vónous );

„das Seyn felbft iſt das Gedachte (TÒ vontóv). Wenn nun

das ganze Seyende (nãv to öv) gemiſcht iſt , das Selbftfehn

(tò aŭtoóv ) aber die ovoia ift: ſo ift die ovoia , die aus den

drei Principien iſt ( úgiotauévn ), das Gemiſchte. " * )

„Das Gemiſchte iſt nun alſo gedachte Subftanz ( ovoia

toiwv doti vontn tò ulxtóv); fie ift von Gott , von dem

auch das Unendliche und die Grenze. So find vier Momente,

das Gemiſchte das Vierte . " Das Erfte iſt die Monas, das

abſolut Eine ; dann die Vielen, die ſelbſt Henaden find, fte find

das ärtelpov Plato's ; das Dritte iſt die Grenze überhaupt.

Das Eine iſt das ſchlechthin Durchdringende, bei fich Bleibende.

Wenn dicſe gleich ſchon drei ausmachen , ſo fügt Proklus noch

ein Biertes hinzu , welches Einheit des ärtelpov. und népas

(Maaf, Ziel, Grenze ) ift. Hier hat er platoniſche Ausdrüde

(im Berte είς τήν Πλάτωνος θεολογίαν) ; et fibrt immer

Sokrates an . Das eigentlich Dritte iſt uixtóv, das iſt nicht

eigentliche Bermiſchung. Für das Konkrete , die Einheit der

Entgegengeſepten , gebraucht Proklus nach Plato den Ausdrud

des Gemiſchten. Dieſes Dritte , als Einheit des Unbegrenzten

und Begrenzten , iſt das Vierte; oder indem das Eine das Au

umfaffende ift, ſo kommt es nicht als Moment vor. Die Ein

heit nun der Momente des régas und ärtelpov ift Subſtanz,

itpwtiotn ovoia : das iſt das Erfte alles Seyenden. „ Dieſes

Geeinte iſt nicht nur aus jenen Principien , die nach dem Eins

find ; ſondern es geht auch aus ihnen hervor, und iſt triadiſch." **)

*) Theol. Plat. III, c. 9, p . 135.

** ) ibidem p. 136 : ουκ έστιν εκ των μετά το εν αρχών μό

νον, πρόεισι δε και εκ τούτων, και έστι τριαδικόν.

1
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Alles ift Dreieinigkeit; jenes find die drei Momente der abftrat

ten Dreieinigkeit, in ihr ift. Alles an fich enthalten .

Dieß iſt nun die Naturalles Seyenden , eine Monade

vieter Möglichkeiten ,13ein erfülltes Wefen, Eins das Vieles

ift. " * ) . Es bat die Dreieinigteit der Schönheit , der

Wahrheit und der Symmetrie in fich " (wie er dieſe drei Trias

den auch nennt, nad Plato ): Die Schönheit zur Ordnung;

die Wahrheit zur Reinbeit, die Symmetrie zur Einheit der Vers

bundenen . Die Symmetrie ift Urſache , daß das Seyende Ein

beit ift; die Wahrheit, das es das Seyn ift (die Effenz hat) ;

die Schönheit, daß es ein Gedachtes ift.4 **) : Proklus zeigt,

daß die erfte Trias Alles, in fich enthält, und daß die beiden

anderen Ordnungen aud: dieſe Triaden in fich find; jede Triade

ift alfo daſſelbe in Einer der drei Formen geſegt, die die erſte

Trias ausmachen. ii 4:::

a. „ Dieß ift nun die erfte Trias alles Gedachten : Die

Grenze, das Unendliche und das Gemiſchte. Die erſte Triade ift

die Einheit dieſer drei Beflimmtheiten: als folcher, die reine Wea

ſenheit, der erfte Diakosmos , der erſte Gott, die erfte Ordnung

des Göttlichen. Dieß iſt alſo das Eine; dieß Eine, dieſe oủoic

ift als konkretes Eins ſelbſt die Einheit des Unendlichen und

der Grenze. Und „, die Grenge" (das a égas , welches konkreter

voūs ift ) ,,ift der Gott, bis zur denkenden Spige hervorgehend

aus dem unmittheilbaren und erſten Gott, Alles mefſend und

beſtimmend, und alles Väterliche und Zuſammenhaltende und

das unbefledte Geſchlecht der Götter in fidh aufnehmend. Die

erfte Ordnung ift die ovoia , in der dieſe Elemente eingeldlof

ſen ſind ohne Entwiđelung , feſt im nepas zuſammengehalten,

im Spröden, ſofern das Unaufgeſchloſſene. Die Spiße vom

Erſten iſt die ovoia ." Das Unendliche aber “ (die Quantität)

** )

*) Theol. Plat. Ill, c . 9, p. 137.

ibidem , c . 11, p. 139 et 140.
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wift die unerſchöpflidhe Möglichkeit dieſes Gottes , das , was alle

Ausgeburt , Ordnungen erſcheinen macht und die ganze Unenda

lichkeit , ſowohl die vorweſentliche , als die fubftantielle und bis

zur leşten Materie. Das Gemiſchte iſt aber die erſte und höchfte

Anordnung ( diázoouos) der Götter , und die verborgen Mués

in fich zuſammenhält, nach der gedachten , Alles in fich begreis

fenden Trias erfüllt , von allem Sehenden die Urſache in eins

facher :Weife umfafſend , und in den erften Gedachten " nicht

intelligiblen Dingen , als ob eine Art von Dingen intelligible

Dinge, und es dann noch andere Dinge gäbe; ſolche Unterſcheis

dungen und Beſtimmungen kommen nicht vor , die Spige"

(Selbſt; Individualität, Fürfidhreyn ), die den Ganzen entnoms

men ift," + Beift dieß : die nicht abftratt ift ? *** befeſtigend." * )

Sie iſt die Spiße des Denkens und weſentlich ebenſo Umkehren ,

wie dieß auch bei Plotin vorkommt. Und dieß Erfte erzeugt in

feiner Spike die zweite Ordnung; die zweite Ordnung iſt im

Gangen das Leben , und feine Spige der voūs . Dieſes Zweite

ift in der Beftimmung der dvás oder des ärelpov. Bei dies

fem Fortgange : bricht Proklus in Begeiſterung, bachantiſden

Enthuſiasmus aus,indem er fagt: 1

1. b . ,,Nach dieſer erften Trias, die in der Einbeit bleibt, der

Einheit geeint ift, laft uns nun die zweite in Hymnen prei

των* ) Theol. Ρlat . II, c . 12, p . 140 : τοιαύτη μεν ουν .

νοητών και πρωτίστη τριάς , πέρας , άπειρον , μικτόν. ών το μεν πέρας

εστί θεός επ ' άκρω, νοητώ προελθών από του αμεθεκτού και πρω

τίστου θεού , πάντα μετρών και αφορίζων, και πάν το πατρικών και

συνεκτικών και άχραντον των θεών γένος υφιστάς. το δε άπειρον

δύναμις ανέκλειπτος του θεού τούτου, πάσας τας γεννητικός διακοσμή

σεις έκφαίνουσα , και πάσαν την απειρίαν τήν τε προούσιον και την

ουσιώδη και μέχρι της εσχάτης ύλης. το δε μικτόν ο πρώτιστος και

υψηλότατος διάκοσμος των θεών , και κρυφίως τα πάντα συνειληφώς,

κατά τριάδα μεν νοητήν συνεκτικήν συμπληρούμενος , παντός δε τού

όντος την αιτίαν ενιαίως περιέχων , και εν τοις νοητούς τους πρωτίστοις

ακρότητα και των όλων εξηρημένην ίδρυσάμενος.
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ſen (Guvnoquev), die von dieſer ausgeht, unddurch das Alos

gifche von der, die vor ihr ift, ausgefüllt ift. Wiedie erſte Ein

beit ( ěvós) die Spige des Seyns: erzeugt, fo erzeugt die mittlere

Einheit das mittlere Seyn ; denn fie ift ebenſo erzeugend, und

in fich haltend. " In der zweiten Ordnung treten wieder, wie

vorhin , drei Momente ein . „ Hier ift die Grundlage die oùoia,

die die Einheit ( Endung), der erftes Trias war ; die ovoia ift

hier das Erfte. Das Zweite-y-was dort das Unendliche war, ift

hier dúvąuig. Und die Einheit dieſer beiden iſt das Leben

( ton),' das Centrum , was der ganzen Ordnung die Beſtimmt

heit überhaupt giebt. ,,Das zweite: Seyn ift das gedachte Leo

ben. In dein Ertrem vous haben die Scyenden ihte Grunds

lage (útootCOLV ). Die zweite Ordnung ift eine Trias, analog

der erſten ; denn ein Gott iſt die zweite gleichfalls. " . Das

Berbättniß dieſer Dreiheiten if diefes. „Indem die erſte Trias

Altes ift , aber intellektuelt ( vořtõs ); und unmittelbar aus dem

Einen ( éviaios) und in der Grenze bleibend ( FTEQOTOEIDs):

ſo ift die zweite Alles , aber lebendig und im Princip der Uns

endlichkeit (Cotixūs raì årtelpoeldós); wie die dritte nach

der Weiſe des Gemiſchten hervorgegangen iſt. Die Grenze, bez

ſtimmt die erſte Dreieinigkeit, * ) das Unbegrenzte die zweite, das

Konkrete die dritte. Jcde Beftimmtheit der Einheit , eine neben

die andere geſtellt , erplicirt auch die intelligible Drdnung der

Götter. Jede enthält alle drei Momente unter fich , und jede

iſt dieſe Dreiheit unter einem diefer Momente geſegt." ** ) Und

dieſe drei Ordnungen ſind die höchften Götter; ſpäter kommen

vierlei Götter, vor. *** ).

C. „ Die dritte (Subſtanz) ftellt den gedachten voũs um

fich herum ( úgiornou nepi aŭrnv);“ die dritte Trias iſt der

* ) Vielmehr die dritte.

**) Theol. Plat. III, c. 13, p. 141 - 142.

***) Proclus : in Timaeun, p. 291, 299.
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poūs felbft ,, Sie ftellt die mittlere zwiſchen ſich und die abfos

lute Subſtanz, und erfüllt den gedachten voữs mit der göttlichen

Einheit ; durch die mittlere erfüllt fie das Seyn , und wendet

és zu fidh. Dieſes Dritte ift nicht durch eine Urſache, wie das

erfte Seyn , noch offenbart es :(ipogaivov ) das au , wie die

zreite: ſondern iſt als Aktus und äußernd (éxqavūs), die

abſolute Grenze . Die erſte Trias " (dieſer konkrete Gott) ,, bleibt

Verborgen in der Grenze felbfta :t die Grenze iſt die negative

Einbeit, die Subjektivität überhaupt und hat alles beftes

hen " (Seyn ) „des Intellektuellen in ihr firirt “ Das Intellets

tuelle ift und hat ſein Seyn in dieſem Einen , in diefer ovala.

Die zweite iſt ebenſo bleibend, und foreitet zugleich vorwärts ;"!

das Lebendige ſcheint, ift . aber darin zur Einheit zurückgeführt.

,, Die dritte" (das Denken als ſolches ). „ nach dem Fortſchreiten

wendet und tehrt die intelligible Grenze zum Anfang, und dreht

die Ordnung in fidh Tetbft zurüd ; denn der Verftand ift das

Zurüdtenten und das dem Gedađiten " ( der Einheit) gemäß

Maden . Und dieß Alles ift Ein Denten ( Eine Idee) : das

Beharren , das Vorſchreiten ( Trpoïévat ) und das Umkehren

( êmiotoégetv).“ Jedes ift Totalität für fich , aber alle Drei

werden in Eins zurückgeführt. Im voős find die zwei erften

Triaden felbft nur Momente; der Geift aber ift, i die Totalität

der beiden erſten in fich zu faffen . Diefe drei Dreieinigkeiten

verkündigen nun auf eine myſtiſche Weiſe die völlig unerkannte

( érkenntnißtore) Urſache des erſten und unmitgetheilten : (due

Fexrom) Gottes , " der das Princip der erſten Einheit ift , in

den Drei aber manifeftirt wird : „Die eine feine unausſprechliche

Einheit , die andere" (das Leben ) ,, den Ueberfluß (Ueberſchuſ )

aller Kräfte und das Ausleuchten deffelben , „ die dritte aber die

vollkommene Ausgeburt des Seyns , der Weſen überhaupt." *)

*) Theol. Plat. III, c. 14, p . 143.

1
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Das Myftiſche iſt, daß diefe Unterſchiede, die als Zotalitäten , als

Götter beſtimmt find , als Eins gefaßt werden. * ) Der :voūs

it oreifaά : ουσιωδώς, ζωτικώς την νοερώς. ** ). » 3η cince

Ordnung ift das Kontrete felbft die Effenz, in einer anderen ift

e $ das Leben , in der dritten der gedachte Gedanke." Die erſte

Subſtanz iſt der voős als Gedachtes, was Objekt wird: ſprechen

wir vom Verſtand , Denken , fo ift er ein Seyendes ; er iſt auch

Moment. Sweitens das Leben ift der gedachte und dentende:

der dritte. ift der denkende Gedanke. : Diefe. nennt er auch die

dret Götter ; die ovoia nennt er auch Eotia , Das Feſte,

Grundlage. *** ) ,, Die erfte. Dreieinigkeit iſt der gedachte

Gott ( geòg vontós ): die zweite der gedachte und denkende

( geòg vontòs sai voegós) , thätige: „ die dritte der !. reine,

„ denkende Gott (9ɛòs voepós ); “ der in fich dieſe Rüdkehr,

Umkehr zur Einheit ift, in der als Rüdtebr alles Dreies ents

halten ift. „ Gott iſt das Ganze in ihm . “ 1) Dieſe drei find

auch ſchlechthin das abſolut Eine; und dieß macht dann einen

abfoluten tontreten Gott aus.

„Gott ertennt ungetheilt das Getheilte, zeitlos das Zeitliche,

das nicht Nothwendige nothwendig , das Veränderliche unverän

derlich , und überhaupt alle Dinge vortrefflicher ( xperttóvws),

als nach ihrer Ordnung." +-+ ) - Deffen die Gedanken find;

deffen ſind auch die Subftanzen , indem der Gedante eines jeden

daffelbe'mit dem Seyn eines jeden ; und jeder ift Beides , der

* ) Bei den Neuplatonikern kommt überhaupt der Ausdruck ,,myſtiſch "

' oft vor ; cf. Theol. Plat. III , c. 7 , p . 131 : zádev on oủv nuīv Črava

ληπτέον την περί του ενός μυσταγωγίαν (mie oir fagen tourben : wipes

kulative Betrachtung " ), Myſtagogie iſt eben dieſe ſpekulative Philoſophie,

dieſes Senn im Denken, Selbſtgenuß, Anſchauung.

**) S. Oben, S. 85.

*** ) Theol. Plat. VI, c. 22, p. 403.

+ ) ibidem III, c. 14, p. 144.

tt) Institut. theol. c . 124, p. 467.
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Gedanke und das Seyn ". u . f. w . * ) Dick find die Haupt

beſtimmungen in der Theologie des Proklus ; und es bleibt uns

nur noch übrig, einiges Aeußerliche anzuführen .

Die Einzelnheit des Bewußtſeyns ift zum Theil in der

Form einer Wirklichkeit Magie und Theurgie; die Theurgie

kommt bei den Neuplatonikern und bei Proklus oft vor , és

heißt einen Gott machen . Und das Theurgiſche wird ſo vora

geftellt in Beziehung auf die beidniſden Götterbilder: „ Die tra

ften und vorzüglichſten Namen der Götter, muß man annehmen ,

gründen fich in den Göttern felbft (šv avtołg- idpuosal tois

9eois ). Das göttliche. Denken (voữs) macht ( dnulovoy &T) von

feinen Gedanken Namen , und zeigt die (legten ) Bilder der Göts

ter ; jeder Name zeugt gleichſam ein Bild (äychua) eines Gota

tes. Wie die Theurgie nun durch gewiffe Symbole die neidloſe

Güte Gottes zum Leuchten ( klauw.v ) der Bildnifſe der Künfta

ler hervorruft (npoxahɛītat): fo die Gedankenwiſſenſchaft durch

Zuſammenſeßungen und Trennungen der. Töne macht ſcheinen

(fuqaívei) die verborgene Weſenheit (ovoia ) Gottes." **). So

zeigen die Bildfäulen , Gemälde der Künftler das innere ſpeku

lative Denken , das Erfültſeyn vom Göttlichen , das fich zur

Acußerlichkeit bringt. So wird auch das Einweihen von Bils

dern vorgeſtellt. Es iſt damit der Zuſammenhang ausgeſprochen ,

daß die Neuplatoniker nodh das Mythifdhe beſeelt haben mit

dem Göttlichen felbft: fo daß in den Bildern u. f. f. die gött

liche Kraft vorhanden iſt. Ich habe an die Moment nur

erinnern wollen , weil es in dieſer Zeit eine große Rolle ſpielt.

* ) Institute theol . c. 170 , p. 486 : ổy (vào) đi voặcus cũ củyal

και ουσίαι , είπερ η νόησις η εκάστου κ. τ. λ .

**) Theol. Platon, 1 , c. 29, p . 69 — 70.
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5. Nachfolger des Protlus.

Proklus iſt die Spiße der neuplatoniſchen Philoſophie; dies

fes Philofophiren zieht fich nun weit hinein in ſpäte Zeiten,

ſelbſt durch das ganze Mittelalter. Proklus hatte noch mehrere

Nachfolger auf dem Lehrſtuhl zu Athen , Marinus , feinen Le

bensbeſchreiber , dann Ifidorus bon Gaza , endlich Damass

cius. Von dem Legten find auch noch fehr intereſſante Schrif

ten da. * ) Er war der leyte Lehrer der neuplatoniſchen Philo

fophie in der Akademie. Denn 529 n . Chr. Geb. lief Kaiſer

Juftinian dieſe Schule fohließen , und trieb alle heidniſchen Phi

loſophen aus feinem Reiche. **) . Unter ihnen befand fidh audi

Simplicius, ein berühmter Kommentator des Ariftoteles , ivon

deffen Kommentaren mehrere gar noch nicht gedruckt find. Sie

ſuchten und fanden Spuk und Freiheit in Perſien unter Kosa

roes. Nach einiger Zeit durften fie zwar auch wieder in's rös

miſche Reich zurüdkehren , konnten aber keine Schuler zu Uthen

mehr bilden ; und die heidniſche Philoſophie ging fo auch in

ihrer äußerlichen Eriftenz zu Grunde. *** ) Eunapius handelt

von dieſer legten Seit ; und Couſin bat fie in einer kleinen

Sdrift behandelt. Obgleich dieſes äußerlich aufgehört hat, fo

haben fich die neuplatonifden Ideen , beſonders die Philoſophie

des Proklus, doch noch lange in der Kirche feſtgelegt und erhale

ten ; und wir werden ſpäterhin noch mehrmals darauf zurüdweis

ſen. Die älteren , reineren , myftiſden Scholaftiter haben daffelbe,

was wir bei Proklus fahen ; und bis auf die ſpäteren Seiten

auch in der katholiſden Kirche, wenn myftifch tief von Gott ge

ſprochen wird , fo find dieß neuplatoniſche Vorftellungen .

*) Brucker. Hist. cr . phil. T. II, p . 350. ?

**) Joan. Malala : Hist. chron. P. II, p. 187; Nic. Alemannus

ad Procopii anecdot, c. 26 , p. 377.

***) Br er. 1. pi 347.
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Dieß ſind einige Proben oder vielleicht das Beſte der neu

platoniſchen Philoſophie; in ihr hat fich die Welt des Gedans

tens gleichſam konſolidirt. Nicht als ob fte neben einer finns

lichen Welt auch Gedanken gehabt hätten ; ſondern die ſinnliche

Welt ift verſchwunden , und das Ganze in den Geift erhoben ,

und dieß Ganze Gott und fein Leben in ihm genannt.

Hier ftehen wir an einer großen Umkehrung. Damit iſt

nun die erſte Periode, die der griechiſchen Philofophie, gefchloſs

fen . Das griechiſche Princip ift Freiheit als Schönheit, Vere

föhnung in der Phantafie, natürliches freies Verſöhntfeyn uns

mittelbar realifirt, finnliche Idee . in finnlicher Geſtalt. Durch

die Philoſophie will fich der Gedanke dem . Sinnlichen entreißen ;

ſte : ift Ausbildung des Gedankens zur Totalität jenſeits des

Sinnlichen und der Phantafie. Es ift darin dieſer einfache

Fortgang; die Geſichtspunkte, die wir hatten , find in kurzer

Ueberſicht die. Zuerft fahen wir das Abſtrakte in natürlicher

Form ; dann den abſtrakten Gedanken in ſeiner Unmittelbarkeit:

ſo das Eine ; das Seyn. Das ſind reine Gedanken , der Ges

danke iſt nicht als Gedanke aufgefaßt; fie ſind für uns Gedan

ten, allgemeine Gedanken, das Bewußtſenn des Gedankens fehlt.

Sokrates iſt die zweite Stufe , die Stufe des Selbft , des Ges

dankens als Selbft; das Abſolute iſt das Denken felbft, voữs .

Der Inhalt iſt nicht nur beſtimmt, Sevn , Atom , fondern kon=

tret, in fich beſtimmtes , ſubjektives Denten ; er ift aber nur an

fidh konkret. Drittens wird dieſes wieder als konkret gewußt ;

bis dahin ging die griechiſche Philofophie.

Das Selbſt iſt die einfachſte Form des Kontreten , das

Selbft ift inhaltslos ; inſofern es beſtimmt iſt, wird es konkret :

ro Sokrates , die platoniſche Idee. Dieſer Inhalt iſt aber nur

an fich konkret, er wird noch nicht als konkret gewußt. Plato,

vom Gegebenen anfangend, nimmt den beftimmteren Inhalt aus

demſelben, der Anſchauung. Ariftoteles hat die böchfte Idee, das

1
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Denten des Denkens, fteht in der oberſten Spike ; außer ihr ift

die Welt , der Inhalt. Das Konkrete ift mannigfaltig Kontres

tes, es foul zur Einheit zurüdgeführt werden ; das Selbft ift die

lepte , einfache Einheit des Konkreten . Oder umgekehrt , das

Abftratte , das Princip roll Inbalt gewinnen ; fo faben wir die

Syfteme des Dogmatismus entſtehen . Jenes Denken des Den

keng iſt im Stoicismus als Princip aller Welt ; e $ ift Berſuch ,

Aufgabe, fie als Denken zu faffen. Der Stepticismus vernicha

tet allen folchen Inhalt; er ift Selbſtbewußtſeyn, Denten in feia

ner reinen Einfamkeit mit fidy, die Reflerion auf jenes Vorauss

feßen und Anfangen von Vorausſeßungen.

Drittens wird das Abfolute als Konkretes gewußt. Im Sy

ftem ift nur Sollen vorhanden, Beziehung des Unterſchiedes auf die

Einbeit ; die Identität kommt nicht zu Stande, es iſt nur innere Fors

derung. Zulegt, in der neuplatoniſchen Schule, wird das Abſolute

alſo als konkret gewußt, die Idee in ihrer ganz konkreten Beſtim

unung als Dreieinigkeit, Dreiheit von Dreiheiten , ſo daß dieſe im

mer noch weiter emaniren. Jedes iſt aber ein Dreieiniges in fich ,

ſo daß die abſtrakten Momente dieſer Trias felbft auch gefaßt find

als Totalität. Als wahr gilt nur ein Solches , das fich manis

feftirt und darin fich als das Eine erhält. Die Alerandriner

find konkrete Totalität an fich ; fte haben die Natur des Geiſtes

aufgefaßt Sie find aber nicht a) ausgegangen von unendlicher

Subjektivität , der Tiefe, dem abſoluten Bruch : haben nicht

B) die abſolute (abſtrakte) Freiheit , das Id , den unendlichen

Werth des Subjekts.

Dieß iſt nicht ſo ein Einfat der Philoſophie, ſondern ein

Rud des Menſchengeiftes, der Welt, des Weltgeiftes. Die Df

fenbarung Gottes iſt nicht als ihm von einem Fremden geſche

ben. Was wir ro trođen , abſtrakt hier betrachten , iſt konkret.

Solches Zeug, fagt man , die Abſtraktionen , die wir betrachten,

wenn wir ſo in unſerem Kabinet die Philoſophen fich zanken
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und ftreiten laffen , und es ſo oder fo ausmachent, find Worts

Abftraktionen . --- Nein ! Nein ! Es find Thaten des Weltgeiſtes,

meine Herren , und darum des Schickſals. Die Philofophen

find dabei dem Herrn näher , als die ſich nähren von den Bros

famen des Geiftes; fie leſen , oder ſchreiben dieſe Kabinetsordres

gleich im Original: fie find gehalten , dieſe mitzuſchreiben. Die

Philoſophen ſind die uvotai, die beim Rut:im innerſten Hei

ligthum mit und dabei geweſen ; die Anderen haben ihr beſon

deres Intereffe : dieſe Herrſchaft, dieſen Reichthum , dieß Mädchen .

Wozu der Weltgeiſt 100 und 1000 Jahre braucht, das

machen wir faneller, weil wir den Vortheil haben , daß es eine

Vergangenheit, und in der Abftraktion geſchieht.

tar
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Die
Die erſte Periode umfaßte 1000 Jahre , von Thales 550 vor,

Chr. Geb. bis Prothus, der : 485 nadh Chr. Geb. ftarb und bis

zum Untergang der äußeren Etabliſſements der heidniſchen Phi

loſophie 529 nach Chr. Geb. Die zweite Periode, reicht bis in

das 16. Jahrhundert, und umfaßt ſo wieder 1000 Jahre , über

welche wir wegzukommen Siebenmeilenſtiefel anlegen wollen .

Bisher fiel die Philoſophie innerhalb der griechiſchen (heið

niſchen ) Religion. · Von jeßt an ( in dieſer Periode) hat die

Philoſophie ihre Stelle in der chriftlichen Welt ; Araber und

Juden find nur äußerlich, geſchichtlich zu bemerken . Es iſt eine

neue Religion in der Welt aufgekommen , das Ehriftenthum .

Mit der Idee deſſelben ſind wir durch die neuplatoniſche Phi

lofophie ganz in Bekanntſchaft getreten. Denn ſie hat zu ihrem

"weſentlichen Princip , daß das Abſolute , Gott der Geift ift, daß

er nicht eine bloße Vorſtellung überhaupt ift, ſondern daß Gott

als Geift auf konkrete Weife beftimmt wird. Nur das Konkrete

ift das Wahre , das Abſtrakte iſt nicht das Wahre ; obgleich es

aud Denken ift, ſo muß es doch , um wahr zu ſeyn , in fich

felbft konkret ſeyn : und dieß iſt denn erft das Abſolute, der ans

undfürſichſeyende Geift.

Die konkrete haben wir ſchon geſehen. Die nähere Ges

falt deffelben in der chriftlichen Religion iſt, daß den Menſchen

in's Bewußtſeyn gekommen , offenbar geworden iſt, was Gott iſt,

- in näherer Beftimmung zum Bewußtſeyn gekommen iſt die Eins

heit der göttlichen und menſchlichen Natur: a) Das Anfidhreyn dies

7 *
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fer Einheit, B ) in der Wirklichkeit der Kultus. Die Spiße der

Subjektivität iſt vertraut mit der Vorſtellung. Der Kultus, das

chriftliche Leben , iſt, daß das Individuum , das Subjekt ſelbſt in

Anſpruch genommen wird , gewürdigt wird , für fich zu dieſer

Einheit zu gelangen, fich ſelbſt zu würdigen, daß der Geiſt Got

tes , die Gnade , wie es genannt wird, in ihm wohne. Und die

Lehre von der Verſöhnung iſt, daß Gott gewußt wird als fich

verſöhnend mit der Welt ; ,, Daß er fich verſöhnt, " heißt , wie

wir bei der neuplatoniſchen Philoſophie geſehen haben , daß er

ftch beſondert, nicht abſtrakt bleibt: und zum Beſonderen gehört

nicht bloß die äußerliche Natur, ſondern die Welt, beſonders die

menſchliche Individualität. Das Intereffe des Subjekts felbft

wird mit hineingezogen , ſpielt hier die wefentliche Rollc: daß

Gott realiſirt fey und fich realiſire im Bewußtſeyn der Indivis

duen , die an fich geiftig find ; wozu gehört , daß dicſe, weil fie

Geift und frei an fich find, durch den Proceß an ihnen felbft

dieſe Verſöhnung 'volbringen , daß fie das , was ſie find , Seift,

frei an fich , zu ihrer Freiheit verwirklichen , - d . h. daß fte zu

dem Bewußtſeyn des Himmels auf Erden , der Erhebung des

Menſchen gelangen. Die Jntellektual - Welt iſt nicht jenſeits,

ſondern das ſogenannte Endliche ein Element darin ; es iſt nicht

ein Hüben und Drüben. Das Konkrete in Anſehung Gottes,

der abſoluten Idee , ift: das Weltliche, das Andere in Gott

ſehen , es als an ſich göttlich wiſſen , göttlich machen , auf

geiftige Weiſe, d. b . nicht auf unmittelbare Weiſe. In den äls

teren Religionen iſt das Göttliche auch vereint mit dem Natürs

lidhen , dein Menſchlichen : aber nicht verföhnt, ſondern nur auf

natürliche Weiſe. Die Einheit Gottes mit dem Natürlichen ,

mit dem Menſchen , iſt da eine unmittelbare und ſo geiftloſe

Einheit , eben weil fie nur natürlich iſt. Der Geiſt iſt nicht

natürlich , er iſt nur das , wozu er ſich macht; die nicht hervors

gebrachte, natürliche Einheit iſt die geiſtloſe, der Proceß in fich

dieſe Einheit hervorzubringen dagegen iſt die geiſtige. Zu dieſer

N
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gehört die Negation des Natürlichen , weil es nur das Unmittels

bare , das Geifilofe ift. Das Fleifd), das Natürliche iſt das,

was nicht ſeyn roll ; die Natürlichkeit ift das, worin der Menſch

nicht bleiben ſoll. Die Natur ift böſe von Hauſe aus , der

Menſch ift an fich das Ebenbild Gottes , in der Exiſtenz nur

iſt er natürlid ; und das, was an fich iſt, ſoll hervorgebracht

werden . Die erfte Ratürlichkeit foll aufgehoben werden . Dieſ

ift die Idee des Chriſtenthums überhaupt.

Um die Idee des Chriftenthums zu faſſen , anzuwen

den , muß man nun die philofophifdhe Idee für fich erkannt haben .

Von dieſer Idee, haben wir ſchon geſprochen ; aber es iſt noch

nicht bewieſen , was das Wahrhafte ift. Ungeachtet ihrer tiefen

und wahren Spekulation hatten die Neuplatoniker doch ihre

Lehre, daß die Dreieinigkeit das Wahre ift, noch nicht bewieſen ;

und es fehlte ihr die Form der innerlichen Nothwendigkeit. Man

muß zu dem Bewußtſeyn gekommen ſeyn , daß dieß allein das

Wahrhafte ift. Die Neuplatoniter fangen an von dem Einen,

das fich felbft beftimmt, das fich Maaf fegt, woraus das Bes

ftimmte hervorgeht; dieß iſt aber ſelbſt eine unmittelbare Weiſe,

und es macht das Ermüdende bei Plotin , Proklus u . fi f. aus.

Es kommen wohl dialettiſche Betrachtungen hinein, in denen die

Gegenfäße, die als ; abfolut genommen werden , als nichtig auf

gezeigt werden ; aber dieſe Dialektit ift nicht methodiſch, ſondern

nur vereinzelt. Um das , was das Princip des Chriſtenthums

ift, als Wahrheit zu erkennen , muß die Wahrheit der Idee des

Geiftes als tontreter Geift erkannt ſeyn ; und dieß iſt die eigens

thümliche Form bei den Kirchenvätern.

Es kommt alſo darauf an , daß das Weltliche überhaupt

nicht in feiner Unmittelbarkeit, Natürlichkeit gelaſſen wird , ſons

dern daß es an fig als das Beſondere, nämlich als Mugemei

nes, intellektuelle Welt, als in Gott ſeine Wurzel, feine Wahr

beit habend betrachtet wird, ſomit Gott als konkret gedacht wird.

Unter dem Weltlichen , was fo in Gott aufgenominen wird (in
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Gott iſt es nur in ſeiner Wahrheit, nicht in feiner Unmittel

barkeit aufgenommen , - und nicht das, was wir Pantheismus

heißen ; denn dieſer feßt das Unmittelbare, wie es ift , voraus),

was ſich in Gott wiffen ſoll , ift in's Beſondere der Menſch.

Wir haben ſo geſehen, daß der Menſch die Beftimmung Gottes

als erſtgeborener Sohn , Adam Kadmon , der erſte Menſch , ents

hält ; diefe Einheit können wir beſtimmen , als die Einheit an

fich , als die konkrete Idcé, aber dieſe foran fich nur. Das

iſt das erfte Intereffe.

1 Das Zweite , was in dieſer Rüdficht zu bemerten iſt, ift,

daf die natürlichen Dinge nur in ihren Anfich , ihrem Begriffe

bleiben : oder ihre Wahrheit tritt nicht in ihre ſinnliche Lebens

digkeit ein , ihre Lebendigkeit iſt ihre natürliche Einzelnheit ; denn

die lebendigen Dinge eriftiren als einzelne , dieſe Einzelnheit iſt

aber nur ein Vorübergehendes , ſo daß dieſe Einzelnheit nicht

das Zurütſchauen hat auf die natürlichen Dinge. Dieß iſt ihr.

Unglück , daß die Wahrheit , ihr Weſen nicht für fie felbft ift ;

und darin liegt, daß fie nicht zur Unendlichkeit , nicht zur Besi

freiung von ihrer unmittelbaren Einzelnheit, d; t . nicht zur Freis

beit kommen , fondern nur in der Nothwendigkeit bleiben , die

der Zuſammenhang Eines mit einem Anderen ift: To dab, wenn

fich dieß Andere vereinigt mit den natürlichen Dingen , dieſe zu

Grunde geben , fte tönnen den Widerſpruch nicht ertragen .

Der Miaſch aber iſt eben deffen fähig, — als Bewußtſeyn, daß für

ihn das Wahre iſt, und daſ cr darin die Beſtimmung zur Freis

heit hat, — das Anund fürfidh ſeyende anzuſchauen, zu wiſſen , fidy

in ein Verhältniſ zu demſelben zu ſegen , das Wiffen zum Zwede

habend ; und indem er dieß zum Zwed hat, iſt Befreiung des

Geiftes darin enthalten , daß das Bewußtſeyn nicht als natürs

liches bleibe , ſondern als geiſtiges , d. h. daß für ihn rey das

Ewige, d . i. die Verſöhnung, die Einheit des Endlichen als dies

fes Subjekts mit dem Unendlichen. Bewußtſeyn iſt alſo dieſer

Proceß, nicht im Natürlichen ſtehen zu bleiben, ſondern der Pros
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cef , wodurch ihm das Augemeine zum Gegenſtand , zum Zwed

wird . Darin aber, daß Gott das weſentlid Konkrete ift, liegt

die Quelle, die Wurzel des Menden als Bewußtſeyn , aber

nur die Wurzel; den Proceß hat er ſelbſt dann in fich zu voll

bringen, um zu dieſer feiner Wahrheit zu gelangen.

Drittens. Dieß wird nun angegeben oder wird behaup

tet als die Grund - Idee des Chriftenthums. a ) Einer Seits ift

dieß eine hiſtoriſche Frage ; zu verſchiedenen Zeiten ift dieſe Idee

anders gefaßt, jeßt macht man fich wieder beſondere Vorſtelluns

gen davon. Zu entwideln , daß dieß die hiſtoriſche Idee fet ,

müßte entwidelt werden , wie dieß auf hiſtoriſche Weiſe geſchieht;

es ift uns aber hier um dieſe hiſtoriſche Erörterung nicht zu

thun. Wir müffen es alfo als Lemia , Lehnſaß der Geſchichte

annehmen. B ) .Inſofern anderer Seits dieſe Frage in die Ges.

ſchichte der Philoſophie fällt, hat die Behauptung, daß dieß die

Idee des Chriſtenthums fey, eine andere Stellung, als die nach

hiſtoriſcher Behandlung. In der philofophiſchen Geſchichte muß

die Behauptung die Geftalt haben, daß in der Belt nothwendig

dieſe Idee hervorgetreten ift, und zwar daß diefe Idee der Jaa

halt des allgemcinen Bewußtſeyns, des Bewuftſeyns der Völker

geworden ift , d. h . daß dieſe Religion allgemeine Religion der

Völker" geworden ift. In der philoſophiſchen Geſchichte iſt der

Inhalt dieſer , daß der Begriff des Geiftes zum Grunde gelegt

wird , und nun die Geſchichte der Proceß des Geiſtes felbft ift,

aus ſeinem erſten ungründlichen, eingehüllten Bewußtſeyn fich zu

enthüllen und zu dieſem Standpunkt ſeines freien Selbftbewußt

feyns zu gelangen, daß das abſolute Gebot des Geiſtes, „ Er-,

kenne Dich felbft , " erfüllt werde. In dem Zuſammenhang der

bisherigen Geftalten hat es ſich gezeigt , daß dieſe Idee des

Chriſtenthums jegt hervortreten , und zwar allgemeines Bewußt

ſeyn der Welt werden mußte. Daß fie als Welt- Religion auf

getreten ift, ift Inhalt der Geſchichte ; diefe Nothwendigkeit der

Idee ift es, die in der Philofophie der Geſchichte beftimmter dar
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zulegen ift. Das Ertennen dieſer Nothwendigkeit hat man ges

nannt das Konftruiren der Geſchichte a priori; es hilft nichts,

es als unzuläſfig, ja felbft übermüthig , zu verſchreien. Man

ftellt fich dieß entweder vor als zufällig. Oder wenn es Ernft

ift mit der Vorfehung und Weltregierung Gottes , ſo ftellt man

fich dieß ſo vor, als wenn das Chriſtenthum gleichſam fertig

war in Gottes Kopfe ; und es erſcheint als zufällig, mann er es

in die Welt geworfen. Es iſt aber hierbei das Vernünftige,

und damit das Nothwendige dieſes Rathſchluſſes Gottes zu bes

trachten : und dieß kann eine Theodicee, eine Rechtfertigung Got

tes, d. i. Berichtigung unſerer Idee, genannt werden ; es iſt ein

Mufzeigen , daß es, wie ich ſonft geſagt, vernünftig in der Welt

zugegangen : und ſie enthält , daß ihre Geſchichte den Proceß

des Geiftes darfteült , fein Erkennen , fein Bewußtſeyn über fidh

felbſt, was er ift , zu erlangen, - zum Theil als Geſchichte des

Geiftes , der ſich in fich zu reflektiren hat , zum Bewußtſeyn ſeis

ner zu kommen. Und dieß iſt es , was in der Geſchichte in der

Zeit ausgelegt wird , und zwar eben darum als Geſchichte,

weil der Geift lebendige Bewegung, der Proceß ift , von ſeiner

unmittelbaren Eriftenz ausgehend , Revolutionen der Welt , wie

der Individuen zu erzeugen.

Viertens. Indem hierbei vorausgefegt wird, daß dieſe

Idee allgemeines Bewußtſeyn , allgemeine Religion hat werden

müffen, ſo liegt darin eine Quelle einer eigenthümlichen Idee für

das beſondere Bewußtſeyn. Die neue Religion hat die intelli

gible Welt der Philoſophie zur Welt des gemeinen Bewußtſeyns

gemacht; Tertullian fagt , jeßt wiffen die Kinder von Gott, was

die größten Weiſen des sulterthums nur gewußt haben . Diefe

Idec behält, und erhält die Geſtalt für das vorſtellende Bewußt.

feyn, in Form des äußerlichen Bewußtſeyns, - nicht die Forin

des nur allgemeinen Gedankens, das wäre ſonſt eine Philoſophie

der chriſtlichen Religion ; und dieß iſt der Standpunkt der Phis

loſophie , - die Idee in der Form des Denkens, nicht wie die
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Idee für das Subjekt ift, an dieſes gerichtet iſt. Wodurch diefe

Idee als Religion ift , das gehört in die Geſchichte der Relis

gion , d . h. ihre Entwicelung, ihre Form ; das müffen wir auf

der Seite liegen laffen . Nur Ein Beiſpiel iſt jedoch hier anzus

geben. Die fogenannte Lehre von der Erbſünde enthält dieſ,

daß unſere erften Peltern geſündigt haben , dieß Böſeſeyn rey

als eine erbliche Krankheit zu allen Menſchen hindurchgedrungen,

und fey auf die Nachkommen äußerlicher Weiſe gekommen ats

etwas Angeerbtes, Angeborenes , das nicht zur Freiheit des Geis,

ftes gehört, nicht ſeinen Grund darin hat ; durch dieſe Erbfünde,

heißt es weiter, habe der Menſch den Zorn Gottes auf fich

gezogen.

a ) Wenn fid nun an diefe Formen gehalten wird, ſo find

darin enthalten zunächft die erften Heltern der Zeit nach, nicht

dem Gedanken nad); der Gedanke ' von dieſen Erften iſt nichts

Anderes , als der Menſch an und für fidh. Was von ihm als

folohem geſagt wird , was allgemein jeder Menſch an ihm ſelbſt

ift, dieß iſt hier in der Form des erſten Menſchen , Adam ; und

bei dieſem erſten Menſden zeigt ſich die Sünde auch als etwas

Zufälliges , vollends daß er fich habe verführen lafſen , vom

Apfel zu effen. Aber es ift dieß gar nicht bloß vorgeftellt, als

habe er von der Frucht nur gegeſſen , ſondern es iſt der Baum

der Erkenntniß des Guten und Böſen; als Menſch muß er das

von efſen , fonft ift er kein Menſch , ſondern ein Thier. Der

Grund charakter , wodurch er fich vom Thier unterſcheidet, iſt,

daß er weiß , was Gut und Böſes ift; fo fagt denn auch Gott,

„ Siche, Adam iſt worden als unſer einer , er weiß , was gut

und böſe ift. " Dadurch , daß der Menſch erkennt , daß er ein

Dentendes iſt , kann er nur den Unterſchied von gut und böſe

machen; im Denken liegt allein die Quelle des Böſen und

Guten : e$ liegt im Denken aber auch die Heilung des Böſen,

was durch das Denken angerichtet iſt.

B ) Das Weitere ift, daß der Menſch durch Natur böſe
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fey und es vererbe. Dagegen wird erinnert , wie fou der Böfe

Strafe deswegen erleiden , da keine Zurechnung über Angebores

fies criftirt. Dieß , daß der Menſch an fich, von Natur böfe

ſey , ſcheint ein hartes Wort zu ſeyn. Wenn wir dieß harte

Wort weglaſſen , von Strafe Gottes u. f. f., und mildere , all

gemeine Worte gebrauchen : To müſſen wir ſagen , daß der

Menſch , wie er von Natur iſt, das iſt, was er nicht ſeyn ſoll,

fondern die Beftimmung hat , für fid) zu werden , was er nur

an fich ift. In dieſer Vorſtellung der Erbſünde tiegt für uns,

daß der Menſch fich zu betragten habe , daß er als natürlich,

ſo wic er unmittelbar ift, nicht ift , wie er ſeyn ſoll vor Gott ;

daß dieß nun in der Beſtimmung des Menſchen als ſolchen

liegt , iſt eben als Erblichkeit vorgeſtellt. Das Aufheben der

bloßen Natürlichkeit iſt uns bekannt als bloße Erziehung, was

ſich von ſelbſt macht; dadurch wird Bezähmung bewirkt , Ad

äquatmaden dem Guten überhaupt wird erzeugt. Dieß ſcheint

auf leichte Weiſe vor fich zu gehen ; e$ iſt aber von unendlicher

Wichtigkeit , daſ eben die Verſöhnung der Welt mit ſich felbſt,

das Gutmachen , daß dieß durch die einfache Weiſe der Er

ziehung zu Stande gebracht wird. Durch dieſe Formen müffen

wir alſo nicht etwa den Inhalt verkennen , geradezu verwerfen ,,

ſondern den Inhalt da durcherkennen ; man muß fie aber auch

nicht als abſolute Formen feſthalten , und die Lehren fohlechthin

nur in dieſer Geſtalt feſthalten und behaupten wollen , wie dieß

cheinals bei einer firohernen Orthodorie ftattgefunden hat.

Das Intereſſe, um das es fich jeßt handelt, ift, das Prins

cip des Chriſtenthums, was weitläufig erläutert worden ift, zum

Princip der Welt zu machen ; es iſt die Aufgabe der Welt,

dieſe abſolute Idee in fich einzuführen, in fich wirklich zu machen ,

daß fie verſöhnt werde mit Gott. Zuerſt gehört dazu die Ver

breitung der chriſtlichen Religion , daß fie in die Herzen der

Menſchen komme; dieß liegt jedoch außer dem Kreiſe unſerer

Vetrachtung. Das Herz heißt der ſubjektive Menſch als Dies

th

5
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fer, und dieſer hat eine andere Stellung durch dieß Princip als

früher; es iſt weſentlich , daß dieſes Subjekt dabei ſey. Das

Subjekt ift der Gegenftand der göttlichen Gnade, jedes. Subjekt,

der Menſch als Menſch hat einen - unendlichen Werth , ift dazu

beftimmt, daß der göttliche Geift in ihm wohne , daß ſein Geift

vereinigt fey mit dem göttlichen Geift; und dieſer ift Gott. Der

Menſch iſt zur Freiheit beſtimmt, er ift hier anerkannt als an

fich frei ; diefe Freiheit der Subjektivität ift zunäcft noch for :

mell, nach dem Principe der Subjektivität. Das Zweite

ift, daß das Princip der chriftlichen Religion für den Gedanken

ausgebildet werde , der dentenden Erkenntniß angeeignet werde,

in dieſer verwirklicht fey : ſo daß fie zur Verföhnung kommt,

daß fie in fich habe die göttliche Idee , daß der Reichthum der

Gedankenbildung der philoſophiſchen Idee vereinigt werde mit

dem chriftlichen Princip. Denn die philoſophiſche Idee ift die

Idee von Gott, und die Ausbildung des denkenden Erkennens

muß dereinigt werden mit dem chriſtlichen Princip ; denn das

Denken hat das abfolute Recht, daß es verſöhnt werde, oder

daß das chriftliche Princip entſpreche dem Gedanken . ' - Das

Dritte ift dann, daß die Idee der Wirklichkeit eingeimpft, im

manent ſey, daß nicht nur fey eineMenge von glaubenden Hera

zen , ſondern daß aus dem Herzen vielmehr, wie Naturgeſet , fo

konſtituirt werde Leben der Welt, ein Reich, - die Verſöhnung

Gottes mit fich fich vollbringe in der Welt, nicht als ein Hims

melreich , das jenſeits ift; fondern die Idee muß fich realiſtren

in der Wirklichkeit. Sie ift nur fo für den Geift, für das fubs

jektive Bewußtſeyn; und hat fich alfo nicht nur in Herzen, fons

dern zu einem Reiche des wirklichen Bewußtfeyns zu vollenden .

Zuerſt bei der Erſcheinung beißt es, „ Mein Reich iſt nicht von

dieſer Welt; aber die Realifirung bat weltlich werden müfſen

und ſollen . Mit anderen Worten , die Gefeße, Sitten, Staats

verfaſſungen , und was überhaupt zur Wirklichkeit des geiſtigen
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Bewußtfeyns gehört , ſoll vernünftig werden. Dieß ſind die drei

Aufgaben.

a) Die erſte Ausbreitung in den Herzen liegt außer unſerer

Betrachtung. - b ) Das Zweite, die Ausbildung der chriftlichen

Religion in der denkenden Erkenntniß, haben die Kir dhenväter

geleiſtet. Und dieſe Verarbeitung des chriftlichen Princips haben

wir auch nicht näher zu betrachten , fie gehört der Kirchenges

fchichte an ; nur ift hier über die Beziehung der Kirchenväter

auf die Philoſophie der Standpunkt anzugeben . Wir wiffen ;

daß die Kirchenpäter fehr philofophifch gebildete Männer waren ,

und daß ſie die Philoſophie, beſonders die neuplatonifche, in die

Kirche eingeführt haben. Sie haben das chriftliche Princip der

philoſophiſchen Idee gemäß gemacht, und die philofophifcije Idee

in daſſelbe hineingebildet ; fie haben dadurch einen drifilichen

Lehrbegriff ausgebildet, womit fie über die erfte Weiſe der Ers

ſcheinung des Chriftenthums in der Welt hinausgegangen find.

Denn der Lehrbegriff, wie die Kirchenväter ihn ausgebildet has

ben, iſt nicht in der erſten Erſdrinung vorhanden geweſen. Alle

Fragen über die Natur Gottes, deſſen was an und für fich ift,

über die Freiheit des Menſchen , über das Verhältniß zu Gott,

der das Objektive ift, den Urſprung des Böſen u . ſ. f. haben

fie behandelt ; und was der Gedanke über dieſe Fragen beſtimmt,

das haben ſie in den chriftliden Lehrbegriff eingetragen und auf

genommen . Die Natur des Geiftes , die Ordnung des Heits,

d. i. den Stufengang der Vergeiftigung des Subjekts, feine Ers

ziehung, den Proceß des Geiftes, wodurch er Geift ift, dieſe feine

Konverſionen haben fie ebenſo in ſeiner Freiheit behandelt und

in ſeiner Tiefe nach ſeinen Momenten erkannt.

So können wir das Verhältniß der Kirchenväter beftimmen ,

und noch bemerken, daß man ihnen dief , zum Verbrechen gemacht

hat , dieſe erfte, philofophiſche Ausbildung des Chriftlichen Prins

cips : fie hätten dadurch jene erſte Erſcheinung des Chriftenthums

verunreinigt. Ueber die Natur dieſer Verunreinigung haben wir

1

1

1

1

1
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zu ſprechen . Bekanntlich hat Luther bei ſeiner Reformation den

Swed fo beftimmt, daß die Kirche zurüđzuführen fey auf die

erſte Reinheit , auf ihre Geſtalt in den erſten Jahrhunderten ;

aber dieſe Geſtalt zeigt felbft ſchon dieß Gebäude von einem

weitläufigen 'verftri& ten Lehrbegriff , ein ausgebildetes Gewebe

der Lehren , was Gott ſey und das Verhältniß des Menſchen

zu ihm. Während der Reforination ift ſo ein beſtimmtes Lehts

gebäude nicht aufgeführt, ſondern das alte nur gereinigt worden

von den ſpäteren Zufäßen ; és ift ein verwi&eltes Gebäude, in

dem die verwideltften Dinge vorkommen . Dieſer Strideftrumpf

ift in neueren Zeiten vollends aufgetröfelt worden , indem man

das Chriſtenthum auf den planen Faden des Wortes Gottes

zurüdführen wollte , wie es in den Schriften des neuen Teftas

ments vorhanden ift. Damit hat man die Ausbreitung des Lehr

begriffs , die durch die Idee und nach der Zdee beſtimmte Behre

des Chriſtenthums aufgegeben , und ift bis auf die Weiſe der

erften Erſcheinung (und auch darin mit Auswahl, in Rüdficht

auf's Unanwendbare ) zurückgegangen : ſo daß jett nur das, was

von der erſten Erſcheinung berichtet iſt, als die Grundlage des

Chriſtenthums angeſehen wird. In Beziehung auf die Berechs

tigung der Philoſophie und der Kirchenväter , die Philosophie

darin geltend zu machen , iſt Folgendes hierüber zu bemerken .

Die Vorſtellung der modernen Theologie formulirt einer

Seits nach den Worten der Bibel, die zu Grunde gelegt wers

den ſollen , fo daß das ganze Geſchäft des eigenen Vorſtellens

und Denkens nur eregetiſch fey ; die Religion fou in der Form

von Poſitivem behalten feyn , fo daß es ein Empfangenes , Ges

gebenes, ſchlechthin auf äußerliche Weiſe Geſeptes, Geoffenbartes

ift , woran angeknüpft wird. Und dieſe Worte, dieſer Tert ift

zugleidh fo befchaffen , daß er alle Breite dem Belieben der Vor

ſtellung läßt. Das Andere iſt dabei, daß ebenſo der Spruch der

Bibel angewendet wird: ,, Der Buchſtabe tödtet , der Geift aber

macht lebendig .“ : Dieß ift zuzugeſtehen , und der Geift heißt
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nichts Anderes , als das denen Inwohnende, die ſich an den

Buchſtaben machen , die ihn geiſtig auffaffen und beleben : d . i .

daß die mitgebrachten Vorſtellungen und Gedanken es ſeyen , die

fidh in dem Buchftaben geltend zu machen haben . So wird fich

alſo auf jene Weiſe das Recht herausgenommen, den Buchſtaben

mit Geift zu behandeln , d. i. mit eigenen Gedanken heranzu

kommen ; aber den Kirchenvätern wird es abgeſprochen . Sie

haben ihn auch mit Geift behandelt ; und es iſt die ausdrüdliche

Beſtimmung , daß der Geift der Kirche innewohne, fie beſtimme,

belehre , erkläre. Die Kirchenväter haben ſo daſſelbe Recht, mit

dem Geiſt fich zu verhalten zu dem Poſitiven , von der Empfins

dung Geſegten. Ganz allein wird es auf den Geift an und für

fich ankommen , wie dieſer beſchaffen ift; denn die Geifter find

ſehr verſchieden. Dabei iſt denn das Verhältniß feftgelegt, einer

Seits, daß der Geift lebendig machen ſolle: d . h. der mitgebrachte

Gedanke, der ganz gewöhnlich ſeyn kann, gewöhnlicher Menſchen

verftand , - wie man in neuerer Zeit auch meint, eine Dogma

tit ſolle popular reyn .

Die Stellung davon , daß der Geift den bloßen Buchſtaben

lebendig zu machen habe , wird näher ſo angegeben , daß der

Geift nur das Gegebene erklären ſolle: d . h . er folle den Sinn

deſſen laſſen , was in den Buchſtaben unmittelbar enthalten ſey.

Aber man muß noch weit zurüd ſeyn in ſeiner Bildung , wenn

man den Betrug nicht einſieht, der in dieſem Verhältniſſe liegt.

Erklären ohne eigenen Geift, als ob der Sinn ganz nur gege

bener wäre , ift unmöglich. Erklären heißt klar machen , und es

fou mir klar werden ; dieß kann nichts , als was ſchon in mir

iſt. Es fol entſprechen meiner ſubjektiven Entſcheidung, den

Bedürfniffen meines Wiſſens, meines Erkennens , meines Her

zens u . f. f.; fo nur ift es für mich , man findet , was man

ſucht. Und eben indem ich es mir klar mache, mache ich es

mir, d. h. ich mache meine Vorftellung, meinen Gedanken darin

geltend ; ſonſt iſt es ein Todtes , Acuferes , das gar nicht für



Philoſophie des Mittelalters. 111

है

mich vorhanden ift. So ift es ſehr ſchwer , fremde Religios

nen , die tief unter unſerem Bedürfniſſe des Geiftes ftehen , fich

klar zu machen ; aber ſie berühren doch eine Seite meiner geiftis

gen Bedürfniffe, Standpunkte , wenn es auch nur eine trübe,

finnliche Seite ift. Wenn man ſagt „ klar machen ," fo verſtedt

man , was die Sache iſt, in ein Wort ; macht man fich dieß

Wort felbft aber tlar , ſo iſt nichts darin , als daß der Geift,

der im Menſden iſt , ſich felbft darin erkennen will , und nichts

Anderes erkennen taun , als was in ihm liegt. Man hat ſo,

kann man ſagen , aus der Bibel eine wächferne Naſe gemacht:

dieſer findet dieß , jener jenes darin ; ein Feftes zeigt fich gleich

als unfeft, indem es betrachtet wird vom ſubjektiven Geifte.

In dieſer Rücficht ift näher die Beſchaffenheit des Textes

zu bemerken, er enthält die Weiſe der erften Erſcheinung des

Chriſtenthums, dieſe beſchreibt er ; und dieſe kann noch nicht auf

ſehr ausdrüdliche Weiſe das enthalten , was im Princip deb

Chriſtenthums liegt, ſondern nur mehr die Uhnung davon. Und

dieß ift auch ausdrücklich in dem Texte felbft ausgeſprochen .

Chriftus ſagt: Wenn ich von Euch entfernt bin , will ich Euch

den Tröfter ſenden ; diefer, der Geiſt, wird Euch in alle Wahrs

beit einführent, nicht der Umgang Chrifti und ſeine Worte.

Erft nach ihin und nach ſeiner Belehrung durch den Tert werde

der Geift in die Apoftel kommen , werden fie crft des Geiftes

voll werden . Man kann beinahe" ſagen , daß, wenn man das

Chriſtenthum auf die erſte Erſcheinung zurüdführt, es auf den

Standpunkt der Geiftloſigkeit gebracht wird ; denn Chriftus fagt

ſelbft, das Geiftige wird erſt nach mir tommen , wenn ich weg

bin. Der Text der erſten Erſcheinung enthält fo nur die Ah

nung von dein , was der Geiſt ift und wiſſen wird als wahr.

Das Andere ift, daß in der erſten Erſcheinung Chriftus als der

Lehrer, Meffias, - und in weiterer Beſtimmung als bloßer Lehs

rer erſcheint; er ift ein finnlicher, gegenwärtiger Menſch für ſeine

Freunde, Apoftel u . f. f ., - noch nicht das Verhältniß des heis
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ligen Geiftes. Wenn er aber als Gott für den Menſchen ſeyn ,

Gott im Herzen der Menſchen ſeyn ſoll, ſo kann er nicht finns

liche , unmittelbare Gegenwart haben. Der DalaiLama ift ein

finnlicher Menſd , der der Gott , für jene Völker ift; im chrifte

lichen Princip, wo Gott im Herzen der Menſchen einkehrt, tann

er nicht finnlich gegenwärtig vor ihnen ftehen bleiben .

So iſt das Zweite , daß die ſinnliche Geftalt verſchwinden

muß, fo daß fie in die Erinnerung tritt, in die Mnemoſyne auf

genommen wird, in das Reich der Vorſtellung, entfernt werde

aus der finnlichen Gegenwart; erſt dann kann das geiſtige Bee

wußtſeyn , Berhältniß eintreten . Entfernt ift Chriftus worden .

Wobin hat er ſich aber entfernt? Da iſt die Beftimmung gea

geben, fein Sig ift zur Rechten Gottes, d. h. jeßt ift Gott ges

wußt worden als dieſer Konkrete , er der Eine und dann ſein

Sohn , Logos , Sophia u. f. f .; erſt durch die Entfernung aus

dem Sinnlichen hat das andere Moment in Gott gewußt wer

den können, und ſo Gott als das Konkrete. Damit iſt alſo die

Vorſtellung, daß das abſtrakte Göttliche in ihm felbft aufbricht

und aufgebrochen iſt, erft eingetreten ; und ſo ift dieß Andere in

Gott der Sohn, ein Moment im Göttlichen : aber nicht in Weiſe

einer intelligiblen Welt, - oder, wie wir es wohl in der Vors

ftellung haben , eines Himmelreichs mit vielen Engeln , die auch

endlich , beſchränkt ſind , dem Menſchlichen näher. Aber es ift

nicht hinreichend , daß das konkrete Moment in Gott gewußt

wird ; ſondern es ift nothwendig , daß es auch gewußt wird im

Zuſammenhang mit dem Menſchen , daß Chriftus ein wirklicher

Menfch war, Dieb iſt der Zuſammenhang mit dem Menſchen ,

als Dicſem ; dieß.Dieſer iſt das ungeheure Moment im Chriſtens

thum , e$ iſt das Zuſammenbinden der ungeheuerften Gegenſäge.

Dieſe höhere Vorſtellung hat nicht im Tert, nicht in der erften

Erſcheinung vorhanden ſeyn können ; das Große der Idee konnte

erft ſpäter eintreten , der Geift konnte erſt nach ihr kommen , und

M
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dieſer Geift hat die Idee ausgebildet. Dieſ ift das, was die

Kirchenväter gethan haben.

Das allgemeine Verhältniß der erſten chriftlichen Kirche zur

Philoſophie ift hiermit angegeben . Einer Seits iſt die philo

ſophiſche Idee in dieſe Religion verſekt worden ; anderer Seits

ift die Moment in der Idee , - nach welcher dieſelbe fich in

fidh beftimmt, beſondert, der Logos , Sohn Gottes u. f. for

die Einzelnheit eines menſchlichen Individuums, daran geknüpft.

Es ift fo dieſe Beſonderung, - die Weisheit, Thätigkeit, Ver

nunft , die noch in der Augemeinheit bleibt , herausgeſpißt

worden zur finnlichen Einzelnheit, Gegenwärtigkeit des einzelnen

Individuums. Das Beſondere geht hier bis zur unmittelbaren

Einzelnheit eines in Raum und Zeit erſcheinenden Individuums

fort, indem das Beſondere immer zum Einzelnen , zur Subjektis

vität , Individualität fich fortbeſtimmt. Dieſe zwei Elemente

haben in dieſem chriftlichen Lehrbegriff die Idee weſentlich durch

flochten , in der Geſtalt, wie ſie ſich durch die Verknüpfung mit

einer einzelnen, vorhandenen, in Raum und Zeit erſchienenen Ina

dividualität darſtellt. Dieß ift denn alſo der allgemeine Charakter.

Einer Seits haben die Kirchenpäter den Gnoftikern gegens

übergeftanden , wie Plotin und die Neuplatoniker, den Gno

ftikern , wo die Beſtimmung des Individuums als Dieſes ver

ſchwindet, die unmittelbare Eriftenz verflüchtigt wird zur Forin

des Geiſtigen. Auf der anderen Seite iſt die Kirche und die

Kirchenväter den Arianern gegenübergetreten , die das erſchienene

Individuum anerkennen , aber es nicht in die Verknüpfung feßen

mit der Beſonderung in der göttlichen Idee , dem Aufbrechen

der göttlichen Idee. Sie haben Chriftus für einen Menſchen

genommen , aufgeſpreizt zu einer höheren Natur; aber fte babent

ihn nicht in das Moment Gottes, des Geiftes ſelbſt geſegt. Die

Socinianer nehmen Chriftus nur als Menſchen , als Lehrer u .

f. f .; dieſe aber hat es noch nicht in der Kirche gegeben , es

waren Seiden. Den Arianern und was dahin gehört , die diei

Geſch. d. Phil. 8
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Perſon Chriſti nicht mit der Beſonderung in der göttlichen Idee

verbanden , hat fich die Kirche entgegengeſegt. Jenes Aufſpreizen

zu einer höheren Natur ift eine Hohlheit, die nicht genügen kann ;

gegen dieſe haben die Kirchenväter behauptet die Einheit der

göttlichen und menſchlichen Natur , die in den Individuen der

Kirche zum Bewußtſeyn gekommen iſt , und dieß iſt die Haupt

grundbeſtimmung.

Das Princip des Zurückbeugens und Zuſammenfaffens bei

den Neuplatonikern iſt das der Subſtantialität überhaupt ; indem

aber dieſe leştere fehlt, geht ihrer Idee, des Geiſtes Ein Mo

ment ab , - das Moment der Wirklichkeit, der Spige , welche

alle Momente in Eins zieht , und damit unmittelbare Einheit,

abſtrakte Augemeinheit , Seyn wird. Der Geiſt iſt alſo bei ih

nen nicht individueller Geiſt; dieſer Mangel wird durch das

Chriſtenthum erfekt, in welchem der Geift als daſeyender, gegen

wärtiger, unmittelbar in der Welt eriſtirender Geift, – in wela

chem der abſolute Geiſt in unmittelbarer Gegenwart als Menſch

gewußt wird, und jedes Individuum für ſich unendlichen Werth,

und Theilnahme an dieſem Geifte hat , der ja eben im Herzen

jedes Menſchen geboren werden ſoll. Hier ift fo das Indivis

dyum als ſolches frei, während im Drient nur Einer , bei den

Griechen und Römern nur Einige frei waren. Dagegen ift im

Chriſtenthum jeder Einzelne Zwed der Gnade Gottes, und 3d

als ſolcher bin von “ unendlichen Werth .

In der Welt iſt nun dieß felbft geſchehen , daß das Abſo

lute geoffenbart worden iſt als das Konkrete, und zwar näher

nicht nur im Gedanken auf allgemeine Weiſe als intelligible

Welt ; ſondern das Konkrete iſt zu ſeiner legten Intenſität in

fich fortgegangen . So ift es ein wirkliches Selbft, Idh, das

abſolut Algemeine, tonkret Allgemeine , das Gott iſt, und dann

der abſolute Gegenſaß zu dieſer Beſtimmung , das ſchlechthin

Endliche in Raum und Zeit daſeyend, aber dieſes Endliche

in Einheit mit dem Emigen als Selbft beſtimmt. Im Be

1
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wußtſeyn der Welt iſt für die Menſchen aufgegangen , daß das

Abſolute konkret ift bis zu dieſer óxpótns, der Spige der

unmittelbaren Wirtligkeit; das iſt die Erſcheinung des Chriften

thums. Die Griechen hatten menſchlich gebildete Götter , hatten

Anthropomorphismus ; ihr Mangel iſt, daß ſie dieſ nicht genug

waren. Die griechiſche Religion iſt zu viel und zu wenig an

thropomorphiſtiſch : zu viel , indem unmittelbare Eigenſdaften,

Geſtalten , Handlungen in's Göttliche aufgenommen ſind; zu

wenig, indem der Menſch nicht als Menſch göttlich iſt, nur als

jenſeitige Geſtaltung , nicht als Diefer und fubjektiver Menſch.

Das Abſolute als konkret gefaßt, Einheit der abſolut unterſchie

denen Beſtimmungen , iſt der wahrhafte Gott. Jede der beiden

Beſtimmungen iſt abſtrakt, und die Eine derſelben noch nicht

der wahrhafte Gott. Den Menſchen iſt das Konkrete ſo in dies

fer Vollendung als Gott gewußt , das macht die Umkehrung in

der Welt, Dreieinigkeit in der Vorſtellung iſt vorhanden ;

aber dieſe iſt felbft nur Vorftellung, nicht das poutommen Kons

krete, ſondern die Wirklichkeit iſt vollkommen damit vereinigt.

Der Zeit nach ſpäter (es entſpricht, aber dieſem Vertiefen

in fio ) entſtand die Erpanfion im Orient , die Negation alles

Konkreten , die Abſtraktion von allen Beſtimmungen ; reines An

ſchauen und reines Denken iſt daſſelbe , dieſes Orientaliſche ent

ſpricht dem abendländiſchen Niederſteigen in fich

Gott iſt, er iſt offenbar. Damit find zweierlei Momente

geſeßt: a) Gott iſt nicht das Unnahbare , Unmittheilbare , das

Allerhöchfte, nicht die einzelnen Götter fiebe Proklus *) — ,

iſt nicht ein Verſchloſſenes ; ſondern eben dieſe nobodou find

ſeine Manifeſtation, - und er iſt dieß, feine Manifeſtation ,

alſo Perſonen in Gott, ſelbft Gott und Einer. Der Vater, der

iſraelitiſche Gott iſt dieß Eine, das Weitere find verſchiedene,

einzelne Namen , Eigenſchaften. B) Das Moment des Sohnes

*) Oben, S. 87-91.

8 *
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a

und Geiftes iſt das Allerhöchfte in geiſtiger und leiblicher Ges

genwart , jenes in einer Gemeinde , dieſes in der Natur. Jene

Gemeinde iſt das Reich Gottes auf Erden in der Kirche: ,,Mo

zwei oder drei verſammelt find in meinem Namen, bin ich mit

ten unter ihnen . “

c ) Aber die Idee , die der Menſo , das Selbftbewußtſeyn

erkennen foll , muß ihm objektiv überhaupt werden , Gegenſtand,

daß er wahrhaft fich als Geift und den Geiſt faſſe, fomit auf

geiſtige Weiſe geiſtig ſey , nicht auf empfundene Weiſe. Die

Objektivwerden iſt in der Kirche geſchehen. Die erſte Objekti

virung ift ſchon im erſten unmittelbaren Bewußtſeyn der Idee

vorhanden geweſen, wo fte als ein einzelner Gegenſtand, die ein

zelne Exiſtenz eines Menſchen erſchienen . Die zweite Objektivis

tät iſt die geiſtige Verehrung und Gemeinſchaft zur Kirche era

weitert. Man könnte fich vorſtellen eine allgemeine Gemeinfchaft

der Liebe , Welt der Frommen und Heiligen , eine Welt von

Brüderſchaft, von Lämmlein und Geiſteständeleien , eine göttliche

Republit , einen Himmel auf Erden. Aber ſo iſt es auf der

Erde nicht gemeint ; jene Phantaſie ift in den Himmel , d. i.

anderswohin , verwieſen, - in den Tod. Jede lebendige Wirta

lichkeit braucht noch ganz andere Gefühle, Anftalten und Thas

ten. Das Reich vernünftiger Wirklichkeit iſt ein ganz anderes,

muß denkend, mit Verſtand in fich organiſirt und entwickelt feyn ;

das Moment der ſelbſtbewußten Freiheit des Individuums muß

fein Recht erhalten gegen objektive Wahrheit und objektives

Gebot. Eben dieß iſt denn die wahrhafte wirkliche Objektivität .

des Geiftes in Geftalt eines wirklichen Zeitlichen , wie die Phi

loſophie die gedachte , in Geſtalt der Allgemeinheit vorhandene

Objektivität. Solche Objektivität kann nicht Anfangs feyn, ſon

dern muß, durchgearbeitet durch Geiſt und Gedanken , hervorgehen.

Im Chriſtenthum ift dieß Anundfürfichſeyn der Intellets

tual - Welt, des Geiſtes , allgemeines Bewußtſeyn geworden. Das

Chriſtenthum iſt aus dem Judenthum hervorgegangen , aus der

ON
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fich bewußten Verworfenheit. Das Jüdiſche hat von Anfang

dieß Selbftgefühl der Nichtigkeit ausgemacht, - ein Elend, Nie

derträchtigkeit, Nichts , das Leben und Bewußtſeyn hat. Dieſer

einzelne Punkt iſt ſpäter univerſalhiſtoriſch zu ſeiner Zeit gewor

den ; und in dieß Element des Nichts der Wirklichkeit hat ſich

die ganze Welt erhoben , eben aus dieſem Princip aber in das

Reich des Gedankens, jenes Nichts in's poſitiv Verſöhnte

umgeſchlagen. Es iſt eine zweite Weltſchöpfung , die nach der

erften entftanden iſt; die zweite Weltſchöpfung iſt die , wo der

Geift fich erft als ich = 3d, als Selbſtbewußtſeyn verſtanden

hat. Dieſe zweite Weltſchöpfung ift zuerft ebenſo unmittelbar

im Selbftbewußtſeyn in der Form einer finnlichen Welt , in der

Form eines finnlichen Bewußtſeyns. Was vom Begriff darein

gekommen iſt, haben die Kirchenväter von jenen erwähnten Phi

loſophen aufgenommen : ihre Dreieinigkeit, inſofern ein vernünf

tiger Gedanke, nicht eine bloße Vorſtellung darin ift, ſo wie

andere Ideen. Was ſie aber überhaupt unterſcheidet, ift, daß

für die Chriften dieſe intelligible Welt zugleich dieſe unmittel

bare finnliche Wahrheit eines gemeinen Geſchehens hatte ,

eine Form, wie fie für das Augemeine der Menſchen haben und

behalten muß.

Aber dieſe neue Welt hat darum auch von einem neuen

Menſchengeſchlechte aufgenommen werden müſſen , von Barbaren,

denn der Barbaren iſt es , das Geiſtige auf eine finnliche

Weiſe zu nehmen : nordiſchen Barbaren , denn nur das nor

diſche Infidhfeyn ift das unmittelbare Princip dieſes neuen Welt

bewußtſeyns. Mit dieſem Selbſtbewußtſeyn der intelligiblen Welt

als einer unmittelbar wirklichen iſt der Geift, nach dem , was er

an ſich geworden, höher als bisher; aber auf der anderen Seite

in Rütficht ſeines Bewußtſeyns ift er-ganz in den Anfang der

Kultur zurückgeworfen , und dieſes hat ' von vorne anzufangen

gehabt. Was es zu überwinden hatte , war auf einer Seite

dieſe finnliche Unmittelbarkeit ſeiner intelligiblen Welt, und



118 Zweiter Theil.

zweitens die entgegengefeßte ſinnliche Unmittelbarkeit der Wirt

lichkeit, die feinem Bewußtſeyn als das Nichtige gilt. Es ſchließt

die Sonne aus , erfekt fie durch Kerzen , iſt nur mit Bildern

ausftaffirt; es iſt nur an fich, im Innern, nicht für das Bes

wußtſeyn verſöhnt, für das Selbſtbewußtſeyn iſt fündige,

ſchlechte Welt. Denn eben dieß hatte die intelligible Welt der

Philoſophie noch nicht an ſich vollendet, fich ebenſo zur wirt

lichen Welt zu machen , in der wirklichen die intelligible,

in der intelligiblen die wirkliche zu erkennen . Es iſt etwas An

deres , die Idee der Philoſophie zu haben , das abſolute Wes

ſen als abſolutes Weſen zu erkennen , und es als das Syſtem

des Univerſums, der Natur und des eigenen Selbſtbewußtſeyns,

als die ganze Entwickelung ſeiner Realität zu erkennen. Jenes

Princip der Realiſirung hatten die Neuplatoniker gefunden

nämlich dieſelbe reale Subſtanz fegt fich felbft wieder ganz unter

entgegengeſetten Beſtimmungen , die reell an ihnen felbft - ,

aber von hier aus nicht die Form , das Princip des Selbſtbes

wuftfeyns gefunden. Für die nunmehr eintretende Bildung ſteht

daher dieſe nicht vollendete Realität als wirkliche Welt ihrer

Gedankenwelt entgegen , und ſie erkennt Eine in der anderen

nicht. Sie hat zweierlei Haushaltungen , zweierlei Maaf und

Gewicht, die ſie nicht zuſammenbringt, Eins fern vom Anderen

gehalten . Ungeduldig über die entbehrte Wirklichkeit und über

ihre Unbeiligkeit geht die Chriſtenheit das heilige Grab zu er

obern , was ſie als wirklich vorſtellt auch in der That als wirk

lich zu erobern ; aber fie findet auch nur das Grab , das ihr

ſelbſt entriffen wird. Und von dieſer Erfahrung muß fie fich

an die eigentliche Wirklichkeit, die ſie veradotete , halten , und in

dieſer die Verwirklichung ihrer intelligiblen Welt ſuchen.

Den germaniſchen Nationen hatte der Weltgeift dieſe

ſeine Arbeit aufgetragen, die Arbeit, einen Embryo zur Geſtalt

des denkenden Mannes zu vollführen . Das erſte Verhältniß iſt

der begriffene Geift; und damit iſt die nicht in den Geiſt auf
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genommene Subjektivität des Willens in Gegenſaß, zuſammen

gebunden das Reich der Wahrheit und Weltlichkeit, und ebenſo

Tohlechthin entzweit. Die neue Religion bat daber die Weltans

ſchauung in zwei Welten, in die intellektuelle (aber ſubjektiv nicht

gedachte) und in die zeitliche getrennt , in zwei Reiche, geiſti

ges und weltliches, Pabft und Kaiſer: ſo daß jenes zugleich als

Kirche auch eine unmittelbare Gegenwart gemeiner Wirklichkeit,

diefes aber, ſowohl als äußerliche Natur wie als das eigenthüm

liche Selbft des Bewußtſeyns, keine Wahrheit und Werth in

fich, ſondern diefe als ein Jenſeits ſeiner habe , und was davon

in ihm leuchtet, als ein Unbegreifliches, völlig Fertiges von Au

ßen gegeben wird .

Eine intelligible Welt bat fich alſo in der Vorſtellung der

Menſchen in der Weiſe derſelben Wirklichkeit befeſtigt, wie ein

ferne liegendes Land , das ſo wirklich vorgeftellt wird als dasje

nige, das wir ſehen, bevölkert, bewohnt, aber das uns nur etwa i

wie durch einen Berg verborgen iſt. Es iſt nicht die griechiſche

oder eine andere Götterwelt und Mythologie , ein unbefan

gener , unentzweiter Glaube ; fondern es iſt zugleich die höchſte

Negativität darin , - der Widerſpruch der Wirklichkeit und je

ner anderen Welt. Dieſe intellektuelle Welt drückt die Natur

des realen abſoluten Wefens aus. An ihr iſt es , daß die Phis

loſophie fich verſucht und das Denken fich zerarbeitet. Wir has

ben in allgemeinen Zügen von dieſen eben nicht erfreulichen

Erſcheinungen zu ſprechen.

Was wir nun zunächſt von Philoſophie ſehen , iſt einer

Seits ein trübes Herumtreiben in den Tiefen der Idee als

Geftalten derſelben , die ihre Momente ausmachen , anderer Seits

in den reinen Begriffen, wodurch ſte im Denken konftituirt wird.

a) Jenes erſte kabbaliftiſche Weſen iſt ein trübes und hartes

Ringen der Vernunft, welche nicht aus der Phantafte und Bor

ftellung beraus zum Begriffe kommen kann . Es iſt keine Aben

theuerlichkeit, welche die Phantaſie ſdheut, weil ſie von der Ver

.
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nunft getrieben nicht mit der Schönheit derBilder fich begnügen

kann , ſondern ſie darüber vielmehr hinaustreiben muß. Es ift

ebenſo keine Abentheuerlichkeit der Vernunft, in die fie nicht

fiele , weil fie über das Bild nicht Meiſter werden kann. Es

iſt der Kampf der Vernunft innerhalb eines Elements , über

das fie nicht Meiſter werden kann . B) Die andere entgegenges

fekte Seite hierzu macht das Entgegengeſepte aus , nämlich die

intellektuelle Welt, worin die reinen Begriffe herrſchen , und

womit wir in die fcholaftiſche Philoſophie eintreten . Philoſophie,

ſo wie Wiſſenſchaften und Künſte, wie fie im Abendlande durch

die Herrſchaft der germaniſchen Barbaren verſtummten , floben

zu den Arabern , und gelangten dort zu einer ſchönen Blüthe ;

und die nächſte Quelle , aus der dem Abendlande etwas zufloß,

waren fte.

Durch die Vorausſegung des unmittelbar vorhandenen und

aufgenominenen Wahren hatte das Denken ſeine Freiheit und

die Wahrheit ihre Gegenwart im begreifenden Bewußtſeyn vers

loren ; und das Philofophiren fant zu einer Verſtandes - Metas

phyfit und zu einer formellen Dialektik herunter.

Wir haben in dieſer Periode 1) die Philoſophie im Mor

gentande , 2) im Abendlande zu betrachten : das iſt Philoſophie

der Araber, dann fcholaftiſche Philoſophie ; 3) Auflöſen deffen ,

was in der ſcholaftiſchen Philoſophie fich feftfette: neue tomes

tariſche Erſcheinungen treten ein , die der dritten Periode , dem

eigentlichen Wiederaufleben der freien Philoſophie vorangegan

gen find.

1
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Erſter Abſchnitt.

Arabiſche Philoſophie.

Indem jegt im Abendlande die germaniſchen Völker fich in

den Befit defſen geſegt hatten , was bis dahin römiſches Reich

war, und ihre Eroberungen Feftigkeit und Geſtalt erhielten,

brach dagegen im Morgenlande eine andere Religion hervor,

die muhamedanifche. Das Morgenland reinigte ſich von als

lem , Beſonderen und Beſtimmten , während das Abendland in

die Tiefe und Gegenwärtigkeit des Geiſtes niederftieg. Jm Mu

hamedanismus nämlid ), der ſchnell feine Vollendung fowohl

nach äußerlicher Macht und Herrſchaft, als nach der Blüthe des

Geiftes erlangte, blühte neben den verſchiedenſten Künften auch

die Philoſophie gar ſehr, ungeachtet ſie hier nichts Eigenthüm

liches ift. Die Philoſophie wird bei den Arabern gehegt und

aufgenommen. So ſchnell fie mit ihrem Fanatismus fich über

öftliche und weſtliche Welt verbreiteten , ſo ſchnell haben ſie auch

die Stufen der Bildung durchlaufen , und find in Kurzem in

der Bildung viel weiter geweſen, als das Abendland.

Die Philoſophie der Araber iſt daher in der Geſchichte der

Philoſophie zu erwähnen. Sie haben ſich, wie geſagt, bald um

Künfte, Wiffenfchaften und Philoſophie bekümmert. Was wir

zu ſagen haben , betrifft mehr äußerliche Erhaltung und Fort

pflanzung der Philofophie. Die Araber wurden nämlich in's

Beſondere durch die Syrer ( Vorderaften ), die unter ihre Bots

mäßigkeit tamen , mit der griechiſchen Philofophie bekannt. Die

Syrer waren nämlich griechiſch gebildet, und bildeten ein gries

dhiſches Reich. In Syrien , zu Antiochien , beſonders in Berys

tus und Edeſſa , waren große gelehrte Anftalten. Die Syrer

machten den Verknüpfungs - Punkt aus zwiſchen der griechiſchen

Philoſophie und den Arabern. *) Die fyriſche Sprache war

*) Tonnemann, B. VIII, Abth. 1, S. 366 ; Buhle : Lehrb. d.

Gesch. d. Phil. Th. V , S. 36 .
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felbft in Bagdad Volksſprache. *) Moſes Maimonides , ein

gelehrter Jude , ſpricht näher in ſeinem Doctor perplexorum

hiſtoriſch folgendergeſtalt von dieſem Uebergang der Philoſophie

zu den Arabern :

,, Alles , was die Ismaeliten ** ) von der Einheit Gottes

und anderen philoſophiſchen Dingen geſchrieben haben"

nennt beſonders eine Sekte unter den 3smaeliten Muatzali

(izborn rå, i. e. Separati) : „von dieſen fing es unter den Iss

maeliten an ," fie nahmen zuerſt Intereffe an der abftrakt ges

dachten Erkenntniß ſolcher Gegenftände; „ fpäter entfland die

Sette Affaria ( 777 ) - * , iſt auf die Gründe und Säge

gebaut, die aus den Büchern der Griechen und Aramäer “ (Sy

rer ) „ genommen find, welche ſich bemühten, die Lehren der Phis

loſophen zu widerlegen und zu vernichten. Die Urſache hiervon

iſt nämlich dieſe. Als das Volk der Chriſten auch jene Völker

(die Griechen und Syrer) in fich fafte, und die Chriſten viele

Dogmen vertheidigten (die den philoſophiſchen Sägen entgegen

waren ), unter dieſen Völkern aber die Lehren der Philofophen

fehr gemein und ausgebreitet waren (denn von ihnen hat die

Philoſophie ihren Urſprung), und Könige aufſtanden , die die

chriſtliche Religion annahmen : ſo haben die chriftlichen , griechi

ſchen und aramäiſchen Gelehrten , da fie faben , daß ihre Lehren

To deutlich und augenſcheinlich von den Philoſophen widerlegt

ſeyen , eine eigene Weisheit , die Weisheit der Worte (Deva

rim ), ausgedacht, und fie felbft heißen daher die Redenden

(Medabberim , 59a7 ). Sic ftellten Principien auf, welche

dazu dienten , ſowohl ihren Glauben zu befeftigen , als die ent

gegengeſeşten Lehren der Philoſophen zu widerlegen. Als nach

ber die Jsmaeliten folgten und zur Herrſchaft gelangten , und

die Bücher der Philoſophen ſelbſt zu ihnen kamen und mit ih

!

2

be

* ) Brucker. Hist. cr. phil . T. III, p. 23 — 24, 28 — 29.

**) Dieß ſind hier wohl Araber überhaupt, nicht die eigentlichen 36

maeliten , unter denen nachher die Afaſſinen .



Erſter Abſchnitt. Philoſophie der Araber . 123

nen auch die Antworten , welche die " chriftlichen „Griechen und

Aramäer gegen die Bücher der Philofophen geſchrieben hatten ,

wie die Schriften des Johannes Grammatikus , Aben Adi und.

Anderer : ſo haben ſie mit beiden Händen zugegriffen, und Ales

aufgenommen ." *) Die Chriſten haben ſich um Philoſophie be

mühen müffen , um ihre eigenen Behauptungen zu vertheidigen.

Daſſelbe Bedürfniß ift auch bei den Jsmaeliten geweſen ; dieſe

haben fich vornehmlich zur Befeſtigung ihres Glaubens gleichs

falls um folche Erkenntniß bemüht , indem es das nächſte Bes

dürfniß war, den Muhamedanismus gegen das Chriſtenthum zu

vertheidigen , zu dem ein großer Theil der unterworfenen Völker

gehörte.

Der äußerliche Gang ift der , daß ſyriſche Ueberſegungen

griechiſcher Werke vorhanden waren , und dieſe nun von den

Arabern weiter in's Arabiſche überſekt worden find; oder e$

wurde unmittelbar aus dem Griechiſchen in's Arabiſche überſett.

Unter Harun al Rafchid werden mehrere Syrer genannt , die

in Bagdad gelebt , und vom Kalifen aufgefordert dieſe Werke

in's Arabiſche überfekten. Sie waren die erſten Lehrer der Wif

fenſchaften unter den Arabern , beſonders Aerzte; fie überſetten

mediciniſche Werte. Johannes Mefue aus Dainaskus lebte

unter Al - Raſhid († 786 n. Chr. Geb.), AL- Mamon (+ 833 )

und AL - Motawadel († 847) ; 862 wurden die Türken mächtig.

Er wurde Hospital- Aufſeher in Bagdad. Al - Raſchid ſtellte

ihn an zur Ueberſegung aus dem Syriſchen in's Arabiſche; er

eröffnete eine öffentliche Schule für Arzneiwiſſenſchaft und alle

alten Wiffenſchaften. **) Honain war gleichfalls ein Chrift,

wie ſein Lehrer Johannes, aus dem Stamme der Araber Ebadi ;

er lernte ſelbſt griechiſch , und hat beſonders viel in's Arabiſche

*) Moses Maimonides : More Nevochim, P. I, c. 71, p. 133 - 131

(Basil . 1629 .

**) Abulphar, Dynast. IX , p. 153 ; Brucker. Hist. cr . phil. T. III,

p . 27 - 28.
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überſeßt, auch in's Syriſche: Nikolaus De summa philoso

phiae Aristotelicae, Ptolomäus , Hippokrates, Gatenus. *)

Ein anderer iſt Ebn Adda , ein großer Dialektiker , von Abul

faraius angeführt. **). Von den philoſophiſchen Werken der

Griechen waren es dann faſt ausſchließlich die ariſtoteliſchen

Werke, welche von dieſen Syrern überſekt wurden : ingleichen

die ſpäteren Kommentatoren derſelben ; alſo nicht die Araber

ſelber überſeşten jene Schriften. Wie ſie die Griechen hatten ,

ſo nahmen fte die Wiſſenſchaften auf.

In der arabiſchen Philoſophie, die freie , glänzende , tiefe

Einbildungskraft zeigt , nahm im Augemeinen die Philoſophie

die Wendung , die fte früher genommen , wie Plato mit ſeinen

Ideen , Allgemeinheiten den Anfang der ſelbftftändigen Intelleks

tual-Welt machte, und das abſolute Weſen als ein Weſen , das

fühlechthin in der Weiſe des Denkens ift , feßte , und Ariftoteles

das Reich des Gedankens ausbildete, erfüllte und bevölkerte : fo,

nachdem die neuplatoniſche Philoſophie die intelligible Welt als

Idee des in fich felbftftändigen Befens , des Geiftes , gewonnen

hatte , fo ging dieſe erſte Idee , wie ſchon bei Proklus geſehen,

in eben die ariſtoteliſche Ausbildung und Erfüllung über. Der

arabiſchen, ſo wie der fcholaftiſchen Philoſophie und Atem , was

in der chriſtlichen geſchehen , liegt als das Weſen die alerandris

niſche oder neuplatoniſche Idee zu Grunde ; auf ihr iſt es , daß

die Beftimmungen des Begriffs fich bemühen , umbertummeln .

Eine beſondere Beſchreibung der arabiſchen Philofophie hat Theils

wenig Intereſſe, Theils hat fte mit der fcholaftiſchen Philofophie

die Hauptſache gemeinſchaftlich. Dieſe ebenſo wohl erlaubt die

Zeit nicht, und wenn fie es auch erlaubte, die Natur der Sache

nicht, in ihren einzelnen Syftemen oder Erſcheinungen ausein

anderzulegen, ſondern nur eine Charakteriſirung und die Haupts

*) Abulphar. Dynast. IX , p. 171 ; Brucker. Hist. cr. phil. T. III,

p. 28-29.

** ) Brucker. I. I. p . 44 ; Abulphar. l. I. p . 208 – 209.
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angabe der Momente , die fte im Gedanken wirklich genommen

hat. Sie ift nicht durch ihren Inhalt intereffant, bei dieſem

kann man nicht ſtehen bleiben ; es iſt keine Philoſophie, ſondern

eigentliche Manier.

A. Philoſophie der medabberim.

Wir können von den Arabern fagen : Ihre Philoſophie

macht nicht eine eigentümliche Stufe in der Ausbildung der

Philoſophie; fie haben das Princip der Philoſophie nicht weiter !

gebracht. Hauptfragen in dieſer , wie in der ſpäteren Philoſo

phie, find dieſe geweſen : ob die Welt ewig ift ; dann die Ein

heit Gottes zu beweiſen . Eine Hauptrüdficht war dabei aber,

die muhamedaniſchen Lehren zu vertheidigen , wodurch das Phis

lofophiren innerhalb derſelben eingeſchränkt wurde; die Araber

find, wie die abendländiſchen Chriſten , durch die Dogmen der

Kirche (wenn man es fo nennen kann) beſchränkt worden , ſo

wenig fte hatten , doch freier. Aber nach Ablem , was wir

von ihnen kennen , haben ſie keinen wahrhaften Fortſchritt im

Princip gemacht; fte haben tein höheres Princip der fich bes

wußten Vernunft aufgeftellt. Sie haben kein anderes Princip

als das der Offenbarung , ein äußerliches. Von Moſes

Maimonides werden in's Beſondere als eine weitverbreitete und

ausgezeichnete philoſophiſche Schule oder Sekte die Medabbies

rim angeführt; er ſpricht von der Eigenthümlichkeit ihres Phi

lofophirens etwa folgendermaßen :

,, Die 38maeliten haben aber ihre Reden noch ausgedehnt

und nach anderen wundervollen Lehren getradhtet, wovon teiner

der griechiſchen Redenden irgend etwas gewußt , weil dieſe noch

in Einigem mit den Philoſophen übereintamen . - Die Haupts

ſache iſt, daß alle Redenden , ſowohl aus den Griechen , welche

Chriften geworden ſind , als die Ysmaeliten , in Erbauung ihrer

Principien nicht der Natur der Sache" felbft gefolgt ſind, oder

aus ihr geſchöpft haben, ſondern nur darauf geſehen haben , wie

1
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„Nur
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die Sache beſchaffen feyn müſſe, um ihre Behauptung zu unter

füßen oder wenigſtens nicht aufzuheben ; und hinterher haben

fte dann fühnlich verſichert, ſo verhalte fich die Sache ſelbſt, und

haben anderweitige Gründe und Grundfäße dafür herbeigeholt ;"

die ſie aus dem geholt haben, was für ſie Zweck war.

das behaupteten fie, was , wenn auch auf's Entferntefte , wenn

auch durch hundert Konſequenzen, ihrer Meinung beiftimmte.

So haben es die erſten Gelehrten gemacht, "verſichernd , daß fie

durch die Spekulation allein zu ſolchen Gedanken , ohne Rüd

ficht auf eine vorausgeſepte Meinung , gekommen ſeyen. Die

Folgenden thaten dieß nicht, “ u. P. F. * ). Bei Chriſten und Is=

maeliten war alſo daſſelbe Bedürfniß , die Philoſophen zu wi

derlegen . '

In der reinen Philoſophie der ſogenannten Redenden ſprach

fich die dem morgenländiſchen Geiſte eigenthümliche Auflöſung

des beſtimmten Denkens in ihrer ganzen Konſequenz als Auf

löfung alles Suſammenhanges und Verhältniſſes aus. Mais

monides fagt: „ Das Haupt- Fundament der Medabberim ift,

man könne keine gewiſſe Erkenntniß von den Dingen haben ,

daß fie fich fo oder ſo verhalten, weil im Verftande das Gegen

theil immer ſeyn und gedacht werden könne. Ueberdem verwech

feln fle in den meiſten Orten die Imagination und Phantaſie

mit dem Verſtande, und geben jener den Namen von dieſem." **)

In ihnen iſt das morgenländiſche Princip auf eigenthüm

liche Weiſe zu erkennen : „ Sie haben zum Princip die Atomen

und den Leeren Raum angenommen , wo dann alle Verbindung

als ein Zufälliges erſcheint. „ Die Erzeugung rey nichts Andes

res als eine Verbindung von Atomen, und das Vergeben nichts

Anderes als eine Trennung derſelben. Und die Zeit beſtehe aus

vielen Jekt." ***) Nur das Atom iſt ſo. Sie haben ſo bei

1

9

IN

*) Moses Maimonides : More Nevochim , P. I, c. 71 , p . 134– 135.

**) ibid . p. 135 .

***) ibid. c. 73, p. 149.



Erſter Abſchnitt. Philoſophie der Medabberim . 127

böherer Gedankenbildung den Hauptftandpunkt, der es noch für

die Orientalen iſt, die Subſtanz, die Eine Subſtanz zum Bes

wußtſeyn gebracht. Dieſer Pantheismus , wenn man will Spi

nozismus , ift fo der Standpunkt , die allgemeine Anſicht der

orientaliſchen Dichter, Geſchichtsſchreiber und Philoſophen. Fer

ner fagen die Medabberim : „ Die Subſtanzen , d. h . die Indis

viduen , die übrigens , von Gott erſchaffen , haben viele Accia

denzen , wie im Schnee jedes Theildhen weiß ift. Kein Accidenz

aber könne zwei Momente (per duo momenta) dauern ; wie

es entſtehe , ſo gebe es wieder unter , und Gott ſchaffe an ſeine

Stelle immer ein anderes." Alle Beftimmungen ſeyen fohlecht

hin vorübergehend , untergehend ; nur das Individuum iſt das

Beſtehende. „Wenn es ihm gefalle , ein anderes Accidenz in

einer Subſtanz zu erſchaffen , ſo dauert fie; wenn er aber auf

bört zu erſchaffen , fo gehe die Subſtanz unter. " . Er hätte es

auch anders machen können ; aller nothwendige Zuſammenhang

ift aufgehoben , ſo daß die Natur keinen Sinn hat. „Sie läug

nen alſo , daß von Natur etwas eriſtire, ingleichen daß die Na

tur diefes oder jenes Körpers es mit fich bringe , dieſe vielmehr

als andere Accidenzen zu haben. Sondern ſie . ſagen : Gott

fchaffe alle Accidenzen im Augenblice , ohne natürliche Mittel

und ohne Beihülfe anderer Dinge. " *) Das Beharren , das

allgemeine Beharren iſt die Subftanz, und das Beſondere ift

ohne Nothwendigkeit, ift bloß veränderlich, wird jeden Augen2

blid verändert, und ſo gefegt von der Subſtanz.

,, Nach dieſem Saße ſagen fie z. B. , daß wir keinesweg

ein rothes Kleid , das wir mit der rothen Farbe gefärbt zu ha

ben meinen , gefärbt haben ; fondern Gott habe in dem Augen

blice die rothe Farbe in dem Kleide geſchaffen , in dem wir es

mit der rothen Farbe zu verbinden geglaubt. Gott beobachte

dieſe Gewohnheit , daß die ſchwarze Farbe nicht hervorkomme,

*) Moses Maimonides : More Nevochim, P. I, c . 73, p. 152- 154.
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außer wenn das Kleid mit einer folchen Farbe gefärbt werde;

und die erſte, die bei der Verbindung entſtanden , bleibe nicht,

ſondern ſie verſchwinde iin erſten Momente , und " es erſcheine

in jedem Momente „ eine andere, die wieder geſchaffen werde. -

Ebenſo ift auch die Wiffenſchaft ein Accidenz, das in jedem

Augenblic , da ich etwas weiß , von Gott geſchaffen wird ; wir

befigen heute die Wiſſenſchaft nicht mehr, die wir geſtern beſaßen .

Der Menſch bewege die Feder nicht, wenn er fte zu bewegen

meint , " wenn wir ſchreiben , „fondern die Bewegung fey ein

Accidenz der Feder, geſchaffen von Gott in dieſem Augenblick ." * )

So iſt wahrhaft Gott allein die wirkende Urſache.

i „ Achte Propofition : Es iſt nichts als Subſtanz und Accis

denz , und die natürlichen Formen find felbft Accidenzen ; nur

die Subſtanzen find Individuen . Neunte Propoſition: Die

Accidenzen halten einander nicht , fte haben keinen Kauſal - Zu

fammenhang oder ſonſtiges Verhältniß; in jeder Subſtanz kön=

nen alle Accidenzen exiſtiren . – Die zehnte Propoſition iſt der

Uebergang , transitus (199vox , possibilitas). “ Der transitus

des Gedankens ift vollkommen zufällig. ,, Alles , was wir uns

einbilden können , könne auch in den Verſtand übergehen , d. i.

fey möglich. Auf dieſe Weiſe iſt aber alles möglich , " da die

Gefeße des Verſtandes nicht find. „ Ein Menſch ſo groß wie

ein Berg , ein Floh wie ein Elephant , fey möglich. Es könne

Jegliches ebenſo gut anders feyn , als es ift; und es fey gar

tein Grund vorhanden , warum jede Sache vielmehr ſo fey oder

Teyn folle , als anders. Sie nennen's eine bloße Gewohnheit,

daß die Erde ſich um einen Mittelpunkt, das Feuer , nach oben

bewege, daß das Feuer heiß ſey; es ſey ebenſo gut möglich, daß

das Feuer friere. " **) Wir ſehen fo vollkommenen Unbeftand

von Allem ; dieſer Taumel von Adem ift ächt orientaliſch.

T :

p . 154-155 ,*) Moses Maimonides : More Nevochim, P. I, c.

** ) ibidem , p . 157-159.
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Das ift nun allerdings eine vollkommene Auflöſung alles

Zuſammenhangs (von Urfache und Wirkung u. f. f. ), alles deſs

fen , was zur Vernünftigkeit gehört , - in Einklang mit der

morgenländiſchen Erhabenheit, an nichts Veſtimmtem zu halten.

Gott iſt in fich das vollkommen Unbeſtimmte; und ſeine Thäs

tigkeit ift Schaffen von Accidenzen , die wieder verſchwinden, und

an deren Stelle andere treten. Die Thätigkeit iſt ganz abſtrakt,

und das durch fie Gefeßte, Beſondere iſt daher vollkommen zus

fällig , oder es ift nothwendig ; aber das Wort Nothwendig

ift leer, es iſt nicht begriffen , und es ſoll auch dazu kein Verſuch

gemacht werden . Die Thätigkeit Gottes ift ſo als vollkommen

unvernünftig. vorgeftellt. Dieſe abſtrakte Negativität, mit dem

verharrenden Einen verbunden, iſt ſo ein Grundbegriff der oriens

taliſchen Vorſtellungsweife. Die orientaliſchen Dichter find vora

nehmlich Pantheiften ; es iſt ihre gewöhnlichſte Anſchauungsweiſe.

Die Araber haben fo die Wiſſenſchaften , die Philoſophie aus

gebildet , ohne die konkrete Idee weiter zu beſtimmen ; das Leste

ift vielmehr das Auflöſen: aller Beſtimmung in dieſer Subſtanz,

mit der nur die Veränderlichkeit als abſtraktes Moment der

Negativität verbunden iſt.

B. Kommentatoren des Ariſtoteles.

Sonſt haben die Araber ſehr fleißig Ariftoteles' Schriften

ftudirt , ſie haben ſich im Ganzen insbeſondere feiner metaphy

fiſchen und logiſden Særiften , ſeiner Phyfit bedient; und fie

vielfach zu kommentiren und das abſtrakte Logiſche 'noch weiter

hinauszutreiben , war eine Hauptarbeit. Bon dieſen Kommenta

ren ſind ſehr viele noch jett vorhanden. Dergleichen Werke find

im Abendlande bekannt , auch in's Lateiniſche überſegt und ge

dru & t; aber es iſt nicht viel daraus zu holen. Die Araber has

ben Verſtandes -Metaphyfit und formelle Bogit ausgebildet. Die

berühmten Araber haben zum Theil noch im 8. und 9. Jahr

Geich. d. Phil. **
9.
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hundert gelebt ; diefes ift alfo ſehr ſchnell gegangen , da das

Abendland nodo ſehr wenig ausgebildet war.

Alt endt, Kommentator der Logit, blühte um und nach

800 unter Almamun . *) Alfarabi ftarb 966, ſchrieb Koma

mentare über Ariftoteles' Organon , die von den Scholaftitern

fleißig benugt worden, dann : Von dem Urſprung und der Ein

theilung der Wiſſenſchaften. Man erzählte von ihm , daß er

Ariftoteles' Abhandlung Vom Gehör vierzig Mal und feine Rhe

torit zweihundert Mat durchgeleſen babe, ohne daß ihn ein Uc

berdruß angewandelt; ** ) er muß einen guten Magen ge

habt haben. Selbſt die Aerzte haben ſich mit Philoſophie

befchäftigt, and find ſo zu einer Theorie gekommen : Ž. B. Avis

cenna (geb. 984, gcft. 1064 ) aus Bochara, im Oſten des tass

piſchen Meeres, Kommentator des Ariſtoteles . *** ) Algazet

(geftorben 1127 zu Bagdad) ſchrieb Kompendien über Logit und

Metaphyfit ; er war ein geiſtreicher Skeptiker, hatte großen orien

taliſchen Sinn, hielt die Worte des Propheten für reine Wahrs

heit, fchrieb Destructio philosophorum: † ) – Ibophail ſtarb

in Sevilla 1193. 4*) - Averroes ſtarb 1217, hieß vorzugss

weiſe der Kommentator des Ariſtoteles. 4+1)

Die Bekanntſchaft der Araber mit Ariftoteles hat das ge

ſchichtliche Intereſſe, daß auf dieſem Wege auch das Abendland

*) Pocock. Specim . hist. Arab. p. 78–79 ; Hottinger. Biblioth.

orient. c. 2, p . 219 ; Brucker. Hist. cr . phil. T. 111, p. 65- 66 ; - Tenne.'

mann, Band VIII, Abth. 1, S. 374,

**) Hotringer. l. l. p. 221; Gabriel Sionita : De moribus,

Orient. pi 16 ; Brucker. l. I. p. 73 – 74 ; Tennemann , a. å . 0 .

S. 374 375 .

***) , Leo Africanus: De illustrib. Arabum viris, c. 9 , p . 268 ;

Abulphar. Dynast. IX , p. 230 ; Tiedemann : Geist. d. spek. Phil.

B. IV , S. 112 Alg .; Brucker. l. l. P. 80- 84.

+ ). Leo Afric. l. I. c. 12 , p. 274 ; Brucker. I. 1. p . 93 - 95 ;,

Tiedemann, a . a. 0. S. 120 — 126 ; Tennemann , a . a. 0. S , 383 — 396 .

++) Brucker. l. I. p. 97.

+++) Brucker. l. I. p. 101 ; Tennemann, a. a. 0. S. 420.421.
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zuerſt mit Ariftoteles bekannt geworden. Die Kommentarien

über Ariftoteles und Zuſammenftellung der ariftoteliſchen Stellen

find Quelle für die Abendwelt geworden. Die Abendländer has

ben lange nichts gekannt vom Ariftoteles , als ſolche Rüđüber

ſeßungen ariftoteliſcher Werke und Ueberſeßungen arabiſder Kom

mentare über Ariftoteles. Von ſpaniſchen Arabern , beſonders

von Juden im ſüdlichen Spanien und Portugal und in Afrika,

wurden dieſe Ueberſegungen nun aus dem Arabiſchen in's Lateis

nifde gemacht; oft ift alſo erft noch hebräiſche Ueberſegung das

zwiſden .

C. Tübiſche Philoſophen.

An die Araber fchließen fich die fübifchen Philoſophen an,

unter denen der ſchon oben genannté Mofe$ Maimonides

ausgezeichnet ift. Er war 1131 (Jaht der Welt 4891 , nach

Anderen 4895 ) in Kordoða in Spanien geboren , und lebte in

Aegypten. * ) Außer ſeinem Werte More Nevochim , das in's

Lateiniſche überfekt ift , bat er auch noch andere Schriften vera

faßt. Wie bei den Kirchenväternt und Philo , iſt das Geſchicht

liche dabei zum Grunde gelegt; und dieß iſt metaphyfifch behana

delt. Von ihm und anderen Juden könnte noch vieles befon

ders Literariſche geſagt werden . In ihrer Philoſophie dringt

eines Theils das Kabbaliftiſde in Affrologie, Geomantie u. f. f.

durch ; dagegen finden wir bei Mofes. Maimonides feht ftrenge

abſtrakte Metaphyfit, die fich nach Art Philo's mit den indfai

fúen Büchern und deren Erplikation verknüpfte. Wir finden

in ihnen Beweife der Einheit Gottes ', daß die Welt erſchaffen

und die Materie nicht ewig iſt, von Gottes Eigenſchaften. Das

Gott Eins ift, ift behandelt, wie fdson bei den alten Cleaten

und den Neuplatonikern , fo nämlich , daß das Viele nicht das

#) Bruckeri Histor. critic. philos. T. II, p . 857 ; Tennemann,

Band VIII, Abth. 1, p. 446 447.

9 *
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Wabre iſt, ſondern das fich felbft hervorbringende und aufbe

bende Eine. * )

Zweiter Abſchnitt.

Scholaſtiſche Philoſophie.

:

1

: Das iſt ein Zeitraum von 600 oder mit den Kirchenvätern

von 1000 Jahren . Bei den chriſtlichen Kirchenvätern und ſpä

ter bei den Scholaftikern hatte das Philoſophiren denſelben Cha

rakter der Unſelbftftändigkeit. Aber innerhalb des Chriftenthums

iſt die Grundlage der Philoſophie , daß im Menſchen das Bes

wußtſeyn der Wahrheit, des Geiftes an und für fich aufgegan

gen iſt , und dann , daſ der Menſch das Bedürfniß hat , dieſer

Wahrheit theilhaftig zu werden. Dieſ iſt abſolute Forderung

und Nothwendigkeit. Es muß alſo möglich ſeyn, daß der Menſch

fähig fey , der Wahrheit theilhaftig zu werden ; er muß ferner

von dieſer Möglichkeit überzeugt feyn. Um aber das Wahre

zu wiffen , und damit Ade es wiſſen können , ſo muß es an ihn

kommen als ein Gegenſtand, nicht für das denkende, philoſophiſch

ausgebildete Bewußtſeyn, ſondern für das finnliche noch in uns

gebildeter Vorſtellungsweiſe ftehende Bewußtſeyn. Der Inhalt

der Idee alſo muß dem Menſchen offenbar werden , das iſt das

Erfte;: zweitens muß der Menſd . fähig ſeyn , daß für ihn dieſe

Wahrheit ift. Wenn der Menſch aber für das Göttliche em

pfänglich iſt, ſo muß für ihn die Identität der göttlichen und

der menſdlichen Natur da feyn ; und das iſt den Menſchen auf

eine unmittelbare Weiſe in Chrifto bewußt geworden. Denn in

ihm ift die göttliche und menſdliche Natur an ſich eins.

*) MosesMaimonides : More Nevochim , P.1, c.51, p.76—78 ;

6, 57 - 58 , p. 93-98 ; II, c . 1-2, p. 184. 193 ; III, c. 8, p. 344 ,

350 ; etc, etc.
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Ferner iſt das Urſprüngliche ; an fich Seyende nur im in

nerſten Begriffe. Im Begriffe des Geiftes iſt dieſe Beſtimmung,

daß der Menſah nur ein Lebendiges iſt, das zwar die Möglich

keit hat, wirklich Geiſt zu werden ; aber der Geiſt iſt nicht von

Natur. Der Menſch iſt alſo nicht von Natur dieſes , in dem

Gottes Geift lebt und wohnt ; der Menſch iſt nicht von Natur

fo , wie er feyn ſoll. Das Thier iſt von Natur , wie es ſeyn

fou; das iſt aber eben ſein Unglüt, daß es nicht weiter kommt.

Der Menſch iſt alſo von Natur böſe, er foll nicht natürlich ſeyn ;

und Alles , was der Menſch Böſes that , kommt aus einem nas

türlichen Triebe. Das Geiſtige ift erſt durch die Negation des

Unmittelbaren ; denn auch Gott felbft iſt nur ſo ein Geift, daß

er das Eine, Verſchloffene zum Andern feiner ſelbſt machte. So

wird auch der Menſch erſt durch Erbeben über das Natürliche

geiſtig, und gelangt zur Wahrheit. Dieſe Wahrheit erreicht er,

indem für ihn die Gewißheit als Anſchauung wird , daß in

Chrifto die Identität der göttlichen und menſchlichen Natur vor

handen, in ihm der kóyos Fleiſch geworden ift. Da haben wir

alſo erſtens den Menſchen , der durch dieſen Proceß zur Geiſtiga

keit kommt, und zweitens den Menſchen als Chriftus, in welchem

dieſe Identität beider Naturen gewußt wird. Das iſt aber der

Glaube an Chriftus ; vermittelft dieſes Wiffens von dieſer Iden

tität in Chrifto , vermittelft des Wiffens diefer urſprünglichen

Einbeit kommt der Menſch dann zur Wahrheit. Da nun der

Menfch überhaupt dieſer Procef iſt, die Negation des Unmittel

baren zu ſeyn , und aus dieſer Negation zu ſich ſelbſt, zu ſeiner

Einheit zu kommen : To foll er alſo feinem natürlichen Wollen ,

Wiffen und Seyn entſagen . Dieſes Aufgeben ſeiner Natürlicha

keit wird angeſchaut in Chrifti Leiden und Tod , und in ſeiner

Auferſtehung und Erhebung zur Rechten des Vaters . Chriftus

iſt ein vollkommener Menſch geweſen, hat das Loos aller Mens

ſchen, den Tod , ausgeſtanden ; der Menſch hat gelitten , fich ges

opfert , ſein Natürliches negitt , und fich dadurch erhoben . In
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ihm wird dieſer Proceſ, dieſe Konverſion feines Andersſevns zum

Geifte, ſelber angeſchaut, und die Nothwendigkeit des Schmerzes

in der Entfagung gegen die Natürlichkeit; aber dieſer Schmerz,

daf Gott felbft todt ift, ift die Geburtsſtätte der Heiligung und

des Erhebens zu Gott. So wird alſo , was im Subjekte vors

gehen muß, ſo wird dieſer Proceſ , diefe Konverſion des End

lidhen, als an fich volbracht in Chrifto gewußt.

Daß die Offenbarung Chrifti dieſe Bedeutung habe, ift der

Glaube der Chriften , während die profane, unmittelbare und

nächfte Bedeutung dieſer Geſchichte iſt, daß Chriftus ein bloßer

Prophet geweſen , und das Schicfal aller alten Propheten ges

habt habe, verkannt zu ſeyn. Daß fie aber die von uns anges

gebene Bedeutung habe , das weiß der Seift ; denn der Geift ift

eben in dieſer Geſchichte erplicirt. Dieſe Gefdichte iſt der Bea

griff, die Idee des Geifies ſelbft; und die Weltgeſchichte hat in

ihr ihre Vollendung gefunden, auf dieſe unmittelbare Weiſe das

Wahre zu wiſſen . Der Geiſt alſo ift es , der fie ſo auffaft;

und auf unmittelbar anſchauliche Weiſe ift das im Pfingftfefte

gegeben. Denn vor dieſem Tage hatten die Apoftel dieſe un :

endliche Bedeutung von Chrifto noch nicht; ſie wußten noch nicht,

daß dieſes die unendliche Geſchichte von Gott ift: geglaubt hat

ten ſie an ihn, aber noch nicht an ihn als dieſe unendliche Wahrs

beit. Seine Freunde haben ihn geſehen , ſeine Lehren gehört,

das Alles haben fie gewußt , haben auch under geſehen , und

find dadurch dazu gebracht, an ihn zu glauben. Aber Chriftus

felbft ſchilt die heftig, welche Wunder von ihm verlangen. „ Der

Geiſt, “ ſagt er , „ wird Euch in alle Wahrheit leiten. “

Aus dieſer Idee, wie ſie durch den Geiſt gefaßt ift, entftans

den viele ſogenannte Kellereien. Dahin gehören die Gnoftiter

in vielerlei Sekten ; ihre Richtung war das Erkennen , woher fie

den Namen bekommen haben. Sie find nämlich nicht bei dies

ſer geſchichtlichen Form der Idee des Geiftes ftehen geblieben,

ſondern ſie haben die Geſchichte interpretirt , und fie als Ges
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1

ſchichtliches aufgelöft. Die von ihnen hineingebrachten Gedanken

find mehr oder weniger Gedanken der alerandriniſchen oder auch

der philoniſchen Philoſophie. Ihrer Grundlage nach haben fie

fich alſo ſpekulativ gehalten , find aber zu Ausſchweifungen im

Phantaſtiſchen und auch in der Moralität fortgegangen , wenn

gleich auch im trüben und phantaftiſchen Weſen die Elemente

immer zu erkennen ſind, die wir geſchichtlich gehabt haben. Sie

ſprechen von einem Jeos abontos, den fie auch als äßvocov,

Būgos, ntportátwo bezeichnen ; der Erſtgeborene ift der voũs,

hóyos , oogia, die Auseinanderlegung (dióleous) dieſes Abs

grundes, das Sich - begreiflich- machen des Unbegreiflichen . Die

fes ift in der Form von Aeonen und Engeln ausgedrü & t. In

der Erplikation find unterſchiedene Principien , das männliche

und das weibliche , aus deren oúvtsols und ousvyla die Ers

füllung (Thngwud ) hervorgeht. Dieſes Thngwua iſt die Aco

nenwelt überhaupt; den Abgrund aber , in dem das Unterſchic

dene noch verſchloffen , noch nicht herausgetreten war , heißen fie

Hermaphrodit, wie ein Yehnliches ſchon längſt von den Pytha

goräern geſchehen war. * )

Aus dem Orient find andere Formen dieſes Gegenſages

hineingebracht, Licht und Finfterniß, Gutes und Vöres. Beſon

ders iſt aber dieſer parfiſche Gegenſaß im Manic ä ismus

hervorgetreten, worin Gott, als das Licht, dem Böſen , Nichtreyens

den (oủx ov ), der van , dem Materiellen , entgegentritt. Das

Böſe ift das , was den Widerſpruch in fich felbft hatte. „ Die

fich felbft überlaffenen und in blinder Feindſchaft gegen einander

tobenden Mächte des Böſen ( an)," dieſes fich felbft Vernich

tende, ift „von einem Shimmer aus dem Lichtreide getroffen

und angezogen ;“ und diefes hat die Materie ſo weit beſänftigt,

daß wfte aufhörten , einander zu beſtreiten , und fich " fogar ,,ver

einigten , um in das Lichtreich einzudringen. Zur Lodfpeife für

die ihn , um ihre blinde Wuth durch eine unwiderſtehlich wir

*) S. Oben, S. 29 – 31 ; Band 1, S. 256.

1
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tende Kraft zu lähmen und zu beſänftigen , ihre endliche Vera

nichtung und die allgemeine Herrſchaft des Lichts , des Lebens,

der Seele berbeizuführen , gab der Vater des Lichtes eine der

Mächte deſſelben (des Guten ) Preis. Und das iſt die Weltfeele

(Yunn åttértwv); dieſe wurde von der Tan 'verſchlungen , und

dieſe Vermiſchung iſt die Grundlage der ganzen Schöpfung.

Daher ift die Seele überall hin verbreitet , und in der todten

Hülle überall wirkend und kämpfend in dem Menſchen , dem

pixpóxoguos, wie in dem Weltall, dem uaxpóxoquos ," —

aber mit ungleicher Gewalt; denn ,,Wo Schönheit fich offenbart,

fiegt das Licht-Princip“ ( die Seele) „ über die Ünn : in ' dem

Häflichen unterliegt es , " herrſcht die Materie vor. - „ Dieſe

gefangene Seele nannte Mani auch den Sohn des Menſchen

(viòs évfounov) , nämlich des Urmenſchen , des himmlis

fchen Menſchen , des Adam Kadmon . " Aber nur „ ein Theil

von dem Lichtweſen " (der Seele), „der dazu beſtimmt, das Reich

des Böſen zu bekämpfen , " iſt auf dieſe Weiſe Preis gegeben ;

„ zu ſchwach , gerieth er in Gefahr zu unterliegen , und mußte

einen Theil ſeiner Rüſtung, dieſe Seele , der dan hingeben .“ ,

Ein anderer iſt frei geblieben : „Der Theil der Seele , welcher

durch ſolche Vermiſchung mit der öhn nicht gelitten hatte , fich

frei zum Himmel erhoben , wirkt von oben zur Läuterung der

gefangenen Seele , der verwandten Lichttheile; und das iſt der

Inooūs viòs åv pántov ånaińs,“ Jeſus der Menſchenſohn ,

der filius impatibilis , inſofern er nicht gelitten hat, „ im Ges

genſaße gegen den filius hominis patibilis , die in dem ganzen

Weltall gefangene Seele . " Aber „ jene erlöſende Seele bleibt

in dem fichtbaren Lichte (lux secunda ac visibilis, entgegenges

Fegt der prima ac inaccessibilis) , und hat darin ihren Sit,

und wirkt durch Sonne und Mond auf den Läuterungs - Proceſ

der Natur ein. " Durch fie aber erſcheint ihm der ganze Lauf

der phyftfchen , wie der geiftigen Welt als ein Läuterungs- Proa

ceß : „ Die gefangenen Lichtweſen mußten aus dem Kreislauf
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der Metémpſychoſe zur unmittelbaren Wiedervereinigung mit dem

Lichtreich erhoben werden . Deshalb ftieg die reine himmliſche

Seele zur Erde herab , und erſchien in menſchlicher Scheinform ,

um der leidenden Seele" (voũs naintixós des Ariftoteles ? )

„die Hand zu reichen. Jene bloß ſcheinbare Kreuzigung des

'Indoùs ånaºńs ,“ das freilich nur ſcheinbare Mitleiden des

nicht mit der Materie Vereinigten , ,, entſpricht dem wirklichen

Leiden der gefangenen Seele. So wie über Chriftus " aber

„ die Mächte der Finſterniß keine Gewalt ausüben konnten : ſollte

auch ihre Gewalt über die verwandte Seele fich als nichtig zeis

gen . Die Manichäer ſprechen von einem Jeſus , der in aller

Welt und in der Seele gekreuzigt iſt ; die Kreuzigung Chrifti

bedeutet alſo myftiſch nur die Wunden des Leidens unſerer Seele.

Die fowangerwerdende Erde erzeuge den Jesus patibilis , der

das Leben und Heil der Menſchen iſt, omni suspensus e ligno.

Der in Jeſus erſchienene voūs ſey tà orta závta .“ * )

Das Weſentliche der orthodoren Kirchenväter, welche ſich

dieſen gnoſtiſchen Spekulanten entgegen ftellten , iſt nun weiter

dieſes , daß fie die beſtimmte Form der Gegenftändlichkeit, der

Wirklichkeit Chrifti feſtgehalten haben, aber in dieſer Weiſe, daß

dieſe Geſchichte zugleich die Idee überhaupt zur Grundlage hat,

alſo dieſe innige Vereinigung von Idee und geſchichtlicher Ge

ftalt. Es iſt alſo die wahrhafte Idee des Geiftes in der bes

ftimmten Form der Geſchichtlichkeit zugleich. Die Idee war

aber noch nicht, als folche, von der Geſchichte unterſchieden. In:

dem fich die Kirche alſo an dieſe Idee in der geſchichtlichen

Form hielt , beſtimmte ſie die Lehre: Wenn dagegen die Arias

ner auch noch nicht ſo weit gingen , wie die Socinianer , welche

Chriftus für einen nur ausgezeichneten Menſchen hielten, ſo hats

ten fie doch in ihm nicht, daß Gott in Chrifto gewußt wird.

Aber ſobald die Gottheit Chrifti wegbleibt , iſt die Dreieinigkeit

* ) Reander: Genet, Entw . d. vorn . gnoſt. Syſteme, S. 87 - 91.
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nicht mehr vorhanden , und damit die Grundlage der ganzen

Tpekulativen Philoſophie weggenommen. Die Pelagianer aber

läugneten die Erbjünde, und behaupteten , daß die Natur des

Menſchen zur Tugend und Religioſität hinreichend wäre. Aber

der Menſch ſoll nidht feyn , wie er von Natur ift; er ſoll viel

mehr geiſtig werden. So wurde auch dieſe Lehre als Särefis

ausgeſchloffen. So wurde mithin die Kirche vom Geifte regiert,

an den Beſtimmungen in der Idee feſtzuhalten , immer aber in

der geſchichtlichen Weiſe. Dieß iſt die Philofophie der Kirchens

väter; ffe haben die Kirche erzeugt, wie denn der entwidelte

Geiſt einer entwiđelten Lehre bedarf, und nichts ſo ungeſchidt

ift, als das Beſtreben oder Verlangen einiger Neueren, die Kirche

in ihre erſte Form zurückzuführen. Später erftanden doctores,

nicht mehr patres ecclesiae.

1

A. Verhältniß der ſcholaſtiſchen Philoſophie

zum Chộiſtenthum .

Die Scolaftiter ſind die Hauptperſonen in dieſer Per

riode; es iſt die europäiſche Philoſophie im europäiſchen Mittel

alter. Die Kirchenväter dagegen ſind vornehmlich in der alten

römiſchen Welt , im römiſchen Kaiſerthum und lateiniſcher Bil

dung ; ſelbſt die Byzantiner gehören dazu. Die fertige Kirche

aber hat in den germaniſchen Nationen ihren Siß gehabt; durch

ihre Konftitution iſt aber das Philoſophiren bedingt. Die chriſts

liche Kirche, Gemeinde hatte ſich zwar ausgebreitet in der rö

miſchen Welt , beſonders aber im Anfang nur ſo , daß fie eine

eigene Gemeinſchaft bildete , von der die Welt aufgegeben war ,

die keinen Anfpruch machte zu gelten , zu herrſden ; ihre An

ſprüche darauf waren nur negativ, die Individuen waren in ihr

nur Märtyrer , oder ſie entſagten der Welt. Aber die Kirche

iſt auch herrſchend geworden , oft- und weftrömiſche Kaiſer ſind

Chriſten geworden ; und die Kirche hat ſo eine öffentliche, uns

verkümmerte Eriftenz erlangt, - eine Exiſtenz, die vielen Ein

1

t
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.

fluß auf das Weltliche bekommen hat. Die politiſche Welt aber

ift in die Hände der germaniſden Nationen gefallen ; damit ift

eine neue Geftalt entftanden , und dieſer gehört die fcholaftiſche

Philoſophie an . Wir kennen dieſe Revolution als Völters

wanderung. Friſche Stämme haben ſich über die alte rös

miſche Welt ergoffen , und fich darin feftgefegt; fie haben ſo auf

den Trümmern der alten Welt ihre neue Welt erbaut, ein

Bild , was uns noch jeßt der Anblic Roms gewährt , wo die

Pracht der chriſtlichen Tempel zum Theil Refte der alten ſind,

und die neuen Paläfte auf und unter Ruinen ftehen.

Das Haupt - Element im Mittelalter ift dieſe Entzweiung,

dieß Gedoppelte : zwei Nationen, zwei Sprachen . Wir ſehen

Völker, die vorher geherrſcht haben , eine vorhergehende Welt,

die eigen: Sprache, Künſte, Wiſſenſchaften fertig hatte; und auf

dieß ihnen Fremde ſegten fich die neuen Nationen , die ſo ge

broden in fidh angefangen. Wir haben fo in dieſer Geſchichte

nicht vor uns die Entwickelung einer Nation aus ſich ſelbft, ſons

dern als ausgehend vom Gegenſaß , und die mit dieſem Gegen

fag behaftet iſt und bleibt, ihn in fich felbft aufnimmt und zu

überwinden hat. Dieſe Völker haben ſo auf dieſe Weiſe die

Natur des geiſtigen Proceſſes an ſich dargeſtellt. Der Geift ift

dieß, ſich eine Vorausſeßung zu machen , das Natürliche fich als

Widerlage zu geben , ſich davon zu ſcheiden , es fo zum Objekt

zu haben , und dann erſt dieſe Vorausſeßung zu bearbeiten , zu

formiren , und ſo aus fich hervorzubringen , zu erzeugen , in fich

zu rekonſtruiren. Deswegen ift das Chriſtenthum in der römis

fchen, wie in der byzantiniſchen Welt als Kirche zwar triumphis

rend und berrſchend geworden ; allein beide find nicht fähig ge

weſen , die neue Religion in fich zu bethätigen , und die Welt

aus dieſem Princip hervorzubringen . Denn in beiden war fer

tiger Charakter: Sitte , Gefeße, Rechtszuſtand , Reichsverfaſſung

(wenn es Verfaſſung genaunt werden kann ), politiſcher Zuſtand,

Geſchidlichkeiten , Kunſt, Wifſenſchaft, geiftige Bildung; Ques
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war fchon fertig. Hingegen der Natur des Geiftes ift es nur

gemäß , daß dieſe gebildete Welt aus ihm erzeugt werde, und

daß dieſe Erzeugung hervorgehe durch die Gegenwirkung, durch

die Affimilation eines Vorhergegangenen . Dieſe Eroberér alfo

haben fich feſtgefert in einem Fremden , und find die Herrſchen

den darüber geweſen ; aber zugleich find fie in die Gewalt eines

neuen Geiftes gekommen , der ihnen auferlegt worden iſt über

- herrſchend einer Seits, aber anderer Seits durch das

Geiftige beherrſcht, fich dagegen paffiv verhaltend.

Die geiſtige Idee oder die Geiſtigkeit iſt in fie hineingelegt

worden , - fte , als rohe Barbaren erſcheinend, in Stumpfheit

des Gemüths und des Geiftes. In dieſe Stumpfheit iſt das

Geiftige verfekt, ihr Herz iſt damit durchftochen worden ; die robe

Natur iſt der Idee auf dieſe Weiſe als eine unendlich entgegen

geſepte immanent geworden : oder es iſt in ihnen die unendliche

Qual, das entfeßliche Leiden entzündet, fo daß fie felbft als ein

gekreuzigter Chriſtus dargeſtellt werden können. Dieſen Kampf

in fich hatten ſie zu beſtehen , und eine Seite deſſelben iſt ihre

Philoſophie, die ſpäter fich unter ihnen eingeftellt hat, und zu

nächſt als ein Gegebenes überkommen iſt. Es ſind noch unge

bildete Völker , aber tief an Herz und Gemüth bei barbariſcher

Dumpfheit; in dieſe iſt dann das Princip des Geiftes gelegt

worden , und damit iſt dieſe Qual, dieſer Kampf des Geiftes

und des Natürlichen nothwendig geſeßt. Die Bildung fängt

hier vom ungeheuerſten Widerſpruch an, und dieſen hat fie auf

zulöſen . Es iſt ein Reich der Qual, aber des Fegefeuers; denn

es iſt der Geift, der in der Qual ift, nicht Thier, - der Geift

aber ftirbt nicht, ſondern geht aus ſeinem Grabe hervor. Die

zwei Seiten dieſes Widerſpruchs find weſentlich ſo im Verhält

niß gegen einander , daß das Geiftige es ift, was regieren fou,

was herrſchend ſeyn ſol über Barbaren.

Die wahrhafte Herrfchaft des Geiftes tann aber nicht

Herrſchaft feyn in dem Sinne, daß das Gegenüberftebende ein
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Unterworfenes ift, ſondern der Geift an und für fich kann den

ſubjektiven Geift, zu dem er fich verhält, nicht als einen äußerlich

Gehorchenden, Knechtiſchen gegenüber haben ; denn dieſer iſt ſelbft

Geift. Sondern die Herrſchaft muß die Stellung haben , das

der Geift im ſubjektiven Geift ſich mit ſich ſelbſt verſöhnt. Dieſe

Stellung, Harmonie, Verſöhnung iſt die , welche zuerſt als

Gegenſaß erſcheint, in dem das Eine nur die Macht haben tann

mit Unterwerfung des Anderen . Das Princip iſt, daß der Geift

herrſche; und die folgende Entwidelung iſt nur die, in der er

zur Herrſchaft kommt, aber als Berſöhnung. Dazu gehört, daß

das ſubjektive Bewußtſeyn , Gemüth ; Herz nicht nur , ſondern

auch die weltliche Herrſchaft, Geſek , Inftitutionen , menſchliches

Leben u . f. f., ſo weit dieß im Geifte fteht , vernünftig wird.

Wir haben bei plato in feiner Republik die Idee geſehen , daß

die Philoſophen regieren ſollen. Jext ift es die Zeit, in der

ausgeſprochen wird , daß das Geiftige herrſchen folle; und dieß .

Geiſtige hat den Sinn erhalten , daß das Geiftliche, die Geifts

lidhen herrſchen ſollen . Das Geiſtige iſt ſo zur beſonderen Ge

ftalt, zum Individuum gemacht ; aber der rechte Sinn iſt, daß

das Geiftige das Beſtimmende ſeyn rou , was bis auf unſere

Zeiten gegangen iſt. So ſehen wir in der franzöſiſchen Revo

lution , daß der Gedanke, der abſtrakte Gedanke herrſchen ſoll ;

nach ihm ſollen Staatsverfaſſung und Geſeke beſtimmt werden ,

er fou das Band unter den Menſchen ausmachen ; und das Bes.

wußtſeyn der Menſchen fou ſeyn, daß das, was unter ihnen gilt,

abftrakte Gedanken find , Freiheit und Gleichheit das Geltende

ift, worin auch das Subjekt ſeinen wahren Werth ſelbſt in Bes

ziehung auf die Wirklichkeit hat....

Eine Form dieſer Verſöhnung iſt auch die, daß das Sub

jekt in fich felbft mit fich , wie es fteht und geht , mit ſeinen

Gedanken , ſeinem Wollen , mit feinem Geiſtigen , zufrieden iſt ;

-so daß ſein Wifſen , Denten , ſeine Ueberzeugung zum Höchften

geworden iſt, die Beſtimmung des Göttlichen , des an und für
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fich Geltenden hat. Das Göttlithe, Geiſtige ift ro in meinen

ſubjektiven Geiſt gefegt, identifch mit mir ; ich ſelbſt bin das

Allgemeine, und es gilt nur , wie ich unmittelbar weiß. Dieſe

Form der Verſöhnung ift die neueſte, aber die einſeitigfte. Denn

das Geiſtige iſt da nicht als objektiv beſtimmt, ſondern nur auf

gefaßt, wie es in meiner Subjektivität iſt, in meinem Gewiſſen ;

meine Ueberzeugung als ſolche wird für das Leşte genommen ,

es iſt die formelle Verföhnung der Subjektivität mit fich.

Hat die Verföhnung diefe Geftalt, ſo hat die Stellung, von der

wir früher ſprachen, kein Intereffe mehr ; es iſt nur etwas Vers

gangenes , Hiftoriſches. Wie wir wiſſen , überzeugt find , wie es

fich unmittelbar im Inneren jedes Subjekts offenbart, dieß ift

das Wahre, das Anundfürfichſenende; da hat denn dieſe Weiſe,

dieſer Gang der Vermittelung des Wahren , des Anundfürfich

ſeyenden , Gottes mit dem Menſchen kein Intereſſe, ift nur hifto

riſch , gilt als etwas , das in uns nicht mehr Bedürfniß iſt.

Ebenſo haben dann die Lehren , die Lehrbegriffe der chriftlicher

Religion die Stellung eines Fremdartigen, einer beſonderen Zeit

Angehörigen , mit dem ſich jene Menſchen bemüht haben. Die

Idee an und für fich , daß die Idee konkret ift, der Geift ift,

im Verhältniß zum Subjekt iſt, der Gegenſaß , - dief ift ver

ſchwunden , und erſcheint nur als vergangen. Inſofern hat das,

was ich vom Princip des chriftlichen Lehrbegriffs geſagt habe,

und noch von den Scholaftikern fagen werde , nur auf dem

Standpunkt , den ich angegeben habe , Intereſſe, d. 5. auf dem

Standpunkte. , wo die Idee in ihrer konkreten Beſtiinmung in

tereffirt, nicht auf dem Standpunkte der unmittelbaren Verföhs

nung des Subjekts mit ſich ſelbſt. Das Allgemeine ift alſo

jener Gegenſat, der das Princip der Auflöſung Tchon in fich ents

hält, daß das Geiſtige es iſt ," was regieren ſoll, das aber nur

regiert, inſofern es verſöhnend ift.

7" Näher haben wir nun zu betrachten den Charakter des

Gegenfalles zurVergleichung mit dem Philofophiren ; und hiers
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bei ift an das Geſchichtliche kurz zu erinnern , jedoch nur an die

Haupt-Momente. - Dieſe Geſtalt des Gegenſages, wie ſie in

der Geſchichte erſcheint, iſt einer Seits die Geiſtigkeit, die als

folche die Geiſtigkeit des Herzens ſeyn fout; der Geiſt iſt aber

Einer , und To ift Geineinſchaft derer , die in dieſer Geiſtigkeit

ſtehen. So entfteht eine Gemeinde , die dann äußerlich wird,

dann Anordnung der Gemeinde , die fich zur Kirche ausbreitet.

Inſofern der Geift das Princip ift, ſo iſt das Geiftige unmittels

bar allgemein ; das Einzelnſeyn in der Empfindung , Meinung

u . f. f. ift geiftlos . Die Kirche organiſert fich , aber die Kirche

geht felbft fort zum weltlichen Daſeyn , zum Reichthum , zu Güs

tern , wird felbft wettlich mit allen Leidenſchaften der Rohheit ;

denn nur erft das Princip iſt das Geiftige. Das Herz , was

zum Daſeyn , zur Weltlichkeit gehört , und dazu gehören ſelbſt

die Neigungen , Begierden des Herzens, dieß und das ganze

Verhältniß unter den Menſchen iſt nach dieſen Neigungen , Lei

denſchaften , nach dieſer Rohheit noch beſtimmt. Die Kirche hat

ſo nur das geiſtige Princip in fidoy, ohne daß es wahrhaft real

ift, und ſo , daß die Verbättniffe noch nicht vernünftig find; ſo

find die weiteren Verhältniffe vor der Entwi& elung, Realiſirung

des geiſtigen Princips in der Welt. Ohne daß das Weltliche

angemeffen ift dem Geiſtigen , iſt das Weltliche auch vorhanden

als Daſeyn , und iſt das unmittelbar natürliche Weltliche; To

wird die Kirche in ihr ſelbſt das uninittelbar natürliche Princip

an ihr haben . Alle Leidenſchaften , Herrſchſucht, Habſucht, Bes

trug, Gewaltthätigkeit; Raub, Mord, Neið, Haß, alle dieſe Lafter

der Rohbeit wird fie an fich haben ; und fie gehören ebenſo zu

dem Regiment. Dieſe Herrſchaft iſt alſo ſchon , wie'fte Herr

ſchaft des Geiſtigen feyn fout, eine Herrſchaft der Leidenſchaft;

To hat die Kirche meiftentheils unrecht nach dem Princip der

Weltlichkeit, der Leidenſchaft, aber fte hat Recht nach der geiſti

gen Seite,

Was dieſem geiftlich - weltlichen Reiche gegenüberfteht, ift
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das -weltliche Reich für ſich , Kaiſer gegen Pabſt und Kirche.

Das weltliche Reich ſoll dem geiſtigen Reiche , was weltlich ges

worden ift, unterworfen feyn ; der Kaiſer wird ſo advocatus

'ecclesiae , Kirchenvogt. Das Weltliche ftellt ſich einer Seits

für fich , iſt aber mit dem Anderen in Vereinigung , ſo daß es

das Geiſtliche " als herrſdhend anerkennt. In dieſem Gegenſaxe

muß ein Kampf entſtehen eben wegen des Weltlichen , was in

der Kirche ſelbft ift, und ebenſo wegen des fchlechten Weltlichen,

des Gewaltthätigen , der Barbarei in dem weltlichen Regiment

für fich. Der Kampf aber muß zunächſt zum Nachtheil des

Weltlichen geführt werden ; denn ebenſo wie es fich für fich

ftellt , ſo anerkennt es auch das Andere , muß fich diefem , dem

Geiſtigen und deſſen Leidenſchaften , mit Ehrfurcht unterwerfen.

Die tapferſten , edelſten Kaiſer ſind in den Bann gethan von

Päbſten , Kardinälen , Legaten , auch Erzbiſchöfen und Biſchöfen,

und konnten nichts dagegen thun, konnten ſich nicht auf die äu

ferliche Macht verlaſſen ; denn ſie war in fich gebrochen, und ſo

waren fie immer die Beſiegten, mußten nachgeben .: ,

Was nun zweitens die Sitte in den Individuen anbetrifft,

ſo ſehen wir einer Seits das Geiſtige iin Herzen, unendlich gel

tend in ihm aber anderer Seits den Gegenſat der Rohheit,

Gewaltthätigkeit, unbändiger Begierden . Die Individuen fallen

aus Einem Ertrem in's andere, von dem Ertrem , der rohften

Unbändigkeit, Barbarei, Selbſtwillen in das der Entſagung von

Adem , der Beſtegung aller Neigungen , Leidenſchaften u . f. f .

Das größte Beiſpiel hiervon geben uns die Kreuzfahrer. Zu

heiligen Zweden ziehen ſie aus , auf dem Zuge aber verfallen

fie in alle Leidenſchaften , wobei die Anführer ihnen vorangehen ;

die Individuen laſſen ſich in Gewalt, Wildheit , Rohheit aus.

Nachdem fte den Zug auf das Kopfloſeſte , auf die unverftän

digſte Weiſe gemacht haben , kommen ſie vor Jeruſalem an,

nachdem fie Tauſende verloren haben ; hier fallen Ade nieder

auf die Knie , thun Buße und ſind zerknirſcht. Da begeiſtert
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fie die Tapferkeit, fte erobern Jeruſalem , . und Verfallen wieder

in diejelbe.Robbeit, Leidenſchaftlichkeit, baden fich in Blut, find

unendlich grauſam , thun dann wieder Buße, und kehren wieder,

zurück zu den kleinlichften Leidenſchaften des Eigennußes und

Neides , und ruiniren den Befiß , den fte fich erworben haben

durch ihre Tapferkeit. Dieß ift , weil das Princip nur als abs

fraktes Princip in ihnen , im Inneren iſt, und die Wirklichkeit

des Menſchen noch nicht geiſtig ausgebildet ift. :- Dieß ift die

Art und Weiſe des Gegenfages in der Wirklichkeit.

Was den Gegenfat, im Inhalt der Religion , im

religiöfen Bewußtfeyn anbetrifft, fo hat er viele Geftalten ; es iſt

jedoch hier nur an das Innerfte zu erinnern. Einer Seits ift

die Idee von Gott, anderer Seits was von ihm gewußt, erkannt

wird , daß er die Dreieinigkeit ift ; das Andere iſt der Kultus,

d. h. der Proceß der Individuen, ſich dem Geift, dem Gott an

gemeffen zu machen , die Gewißheit davon zu haben , in das

Reich Gottes einzugehen. Eine fertige Kirche iſt eine Wirklich

keit des Reichs Gottes auf Erden : fo daß dieſes für jeden

Menſchen Gegenwart hat, jeder darin lebt und leben ſoll. In

dieſe Anftalt fält die Verſöhnung eines jeden Individui; das

durch wird es Bürger dieſes Reichs, und erhält Antheil am

Genuß dieſer Gewißheit. Dieſe Berſöhnung ift nun aber daran

geknüpft, daß in Chrifto die Einheit der göttlichen und menſch

lichen Natur angeſchaut wird, wie der Geift Gottes im Mens

fohen ſeyn ſou . Dieſer Chriftus darf alſo nicht feyn als ein

geweſener , und das Leben der Verſöhnung nicht als eine Erin

nerung an den Vergangenen ; ſondern wie die Frommen im Him

mel Chriftum ſchauen, fo foul audy auf Erden Chriſtus ein Ges

genſtand feyn , der ebenſo geſchaut werden kann. Sodann ſoll.

dieſer Proceß vorhanden feyn , daß das Individuum mit dieſem

ihm Gegenftändlichen vereint , dieſes mit ihm identiſch wird .

Das Vermittelnde im Kultus ift vorhanden , es wird vollbracht,

am Individuum vollbracht in dem höchſten Punkt, der die Meffe .

Geſch. d. Phil. **
10
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heißt, da ift das Verhältniſ zum Vermittelnden als zum Oba

jektiven , dieß foul genoſſen werden von dem Individuum , daß

es deffen theilhaftig wird . Und die Objektive ift es , was als

Hoftie und als Genuß derſelben in der Meffe immer noch vora

handen ift. Dieſe Hoftie gilt einer Seits , als Hoftie, als ge

genftändlich , für das Göttliche: anderer Seits ift fte der Geftalt

nach ein ungeiſtiges , äußerliches. Ding. Das iſt aber der tieffte

Punkt der Aeußerlichkeit in der Kirche; denn vor dem Dinge

in dieſer vollkommenen Aeußerlichkeit muß das Knie gebeugt wers

den, nicht ſofern es Gegenftand des Genuffes ift.

Luther hat dieſe Weiſe verändert; er hat den myſtiſchen

Punkt beibehalten in dem , was das Abendmahl genannt wird ,

daß das Subjekt in fidh empfängt das Göttliche, aber das

es nur infofern göttlich ift , als es genoſſen wird im Glauben ,

inſofern es im Glauben und im Genuß aufhört , ein äußerliches

Ding zu ſeyn . Dieſer Glauben und Genuß ift erft die fubjeks

tive Geiſtigkeit; und ſofern es in dieſer ift, ift es geiſtig , nicht

indeß , es ein äußerliches Ding bleibt. In der Kirche des Mits.

telalters, in der tatholiſchen Kirche überhaupt iſt die Hoftie auch

verehrt als äußerliches Ding: 10 dab , wenn eine Maus eine

Hoftie frißt, fie und ihre Ercremente zu verehren find; da hať

denn das Göttliche vollkommen die Geftalt der Neußerlichkeit.

Dies iſt der Mittelpunkt des ungeheuren Gegenſaßes , der einer

Seits aufgelöft ift, anderer Seits im vollkommenen Widerſpruche

bleibt: ſo ,daß die Hoftie noch als bloß äußerliches Ding feſtges

balten , und doch dieß Hobe, Abſolute ſeyn fou.

Mit diefer Meußerlichkeit iſt verbunden die andere Seite,

das Bewußtſeyn über dieß Verhältnif ; da ift denn das Bea

wußtſeyn des Geiftigen , deſſen , was die Wahrheit iſt, im Beſit

einer Prieſterſchaft. So als Ding ift es natürlich auch im Besi

fig eines Anderen , von welchem es , da es ein Ausgezeichnetes ift,

dieſe Auszeichnung zu erhalten hat , von dem es geweiht werden .

muß , auch nur eine äußerliche Handlung von Individuens,
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Dem Dinge dieſe Auszeichnung zu geben, das ift im Beſige der

Kirche; von ihr empfangen eß die Laien . Ferner find die

Individuen im Reiche Gottes; diefe Geſchichte Chriſti, daß Gott

ſich als Menſch erweift, fich aufopfert, und durch dieſe Aufopfer

rung fich zur Rechten Gottes erhebt, iſt immer im Mefopfer

vorhanden.

Außerdem ift. aber noch das Verhalten des Subjekts in

ihm felbft, daß es der Kirde angehöre und ein wahrhaftes Mits

glied derſelben fey. Auch nach der Aufnahme in die Kirche muf

dieſe Theilhaftigkeit der Jndividuen an derſelben hervorgebracht

werden . Zu dieſer Reinigung von Sünden gehört aber: 1 ) zu

wiſſen überhaupt, was Böſes, die Sünde ift; 2) daß das Indis

viduum das Gute und Religiöſe wolle ; 3 ) daß der Menſch aus

natürlicher Sündhaftigkeit fehle. Und doch muß das Innere,

das Gewiffen rechter Art feyn. Die begangenen Fehler" müſſen

alſo aufgehoben und ungeſchehen gemacht: der Menſch muß im

mer gereinigt, gleichſam von Neuem getauft und von Neuem

aufgenommen werden ; das ihn ausſchließende Negative muß ima

mer von Neuem weggenommen werden . Gegen dieſe Sündhafa

tigkeit find nun poſitive Gebote , Gefeße: d. h. fo daß nicht aus

der Natur des Geiftes gewußt werden kann , was gut und böſe

ift. So iſt das göttliche Geſet ein Aeuferliches , was daher in

Jemandes Befit feyn muß; und die Priefterſchaft iſt geſchieden

von den Anderen , ſo daß fie den ausſdhließenden Beſit bat , es

zu wiffen : fowohl die Beftimmungen der Lebre, als auch die

Gnadenmittel, d . b . die Art und Weiſe , wie das Individuum

im Kultus religiös ift, und zur Gewißheit feinerfelbft kommt,

daß es des Göttlichen theilhaftig fey . Ebeuſo wie in Beziehung

auf den Kultus die Kirche im Befit ift: ſo ift fie auch im Besi

fit der moraliſchen Würdigung der Handlungen der Individuen ,

im Beſit des Gewiſſens ; ſo daß das Innerſte des Menſchen ,

die.Zurechnungsfähigkeit, in fremde Hände, an eine andere Pers.

fon übergebt, und das Subjekt bis in das Innerfte felbftlos ift.

10 *
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Sie weiß auch , was das Individuum thun fol. Die Fehler

deffelben müffen gewußt werden , und ein Anderer, die Kirche,

weiß fie; die Sünde muß abgethan werden , und auch dieß gea

ſchieht auf eine äußerliche Weiſe, durch Ablaufen , Abfaften , Ab

prügeln, Abmarſchiren , Pilgrimſchaft u. f. w. - Das ift nun

ein Verhältniß der Selbſtloſigkeit, Ungeiſtigkeit und Geiftlofiga

teit des Wiffens und Wollens in den höchften Dingen ſowohl,

wie in den trivialften Handlungen. Dieſes Wiffen iſt innerhalb

der Kirche, und das Austheilen der Gnadenmittel kommt eben

derſelben als äußerlicher Befiß zu.

Dieß ſind die Hauptverhältniffe der Aeußerlichkeit in der

Religion felbft, wovon denn alle weiteren Beftimmungen abhäns

gen . Damit iſt uns nun auch jeßt das Verhältniß in der Phis

loſophie näher beſtimmt. Aber in den barbariſchen Völkern

konnte das Chriſtenthuin nur dieſe Form des Aeußerlichſeyns ha

ben . Dieß gehört der Geſchichte an. Denn der Stumpfheit

und der fürchterlichen Wildheit derſelben mußte die Knechtſdaft

entgegengeſeßt, und durch dieſen Dienſt die Erziehung vollbracht

werden . Unter foldhem Joche dient die Menſchheit, folche grauſe

Zucht mußte fie durchmachen , 'um die germaniſchen Nationen

zum Geift zu erheben . Aber dieſer grauſe Dienft hat ein Ende,

ein Ziel ; er iſt unendlicher Quell und Elaſticität, die Freiheit

des Geiſtes der Preis. Die Indier haben eben folchen Dienft,

aber ſie ſind unrettbar verloren , an Natur gebunden, mit der

Natur identiſch , aber in ſich gegen die Natur. - Das Wiffen

alſo iſt innerhalb der Kirche eingeſchränkt; aber auch bei dieſem

Wiffen felbft liegt eine poſitive Autorität feft zum Grunde, und

fte ift ein Hauptzug dieſer Philoſophie, deren erfte Beſtimmung

mithin die der Unfreiheit ift.

Die foolaftiſche Philoſophie iſt eigentlich ein ſehr

unbeſtimmter Name, der mehr eine allgemeine Manier als Ein

Syftem , wenn von einem philofophiſchen Syſtem die Rede ſeyn

könnte , bezeichnet; fie ift als Scholaftit nicht eine fire Lebre,

M

3

1
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wie 3. B. platoniſche oder ſkeptiſche Philoſophie. Es ift ein

Name, der die philoſophiſden Beftrebungen des Chriſtenthums

falt innerhalb eines Jahrtauſends begreift. Allein fie iſt in der

That innerhalb Eines Begriff& beſchloffen , den wir näher bes

trachten wollen .

* : Das Studium der fcholaftiſchen Philoſophie iſt ſchwierig

rhon wegen der Sprache. Die Ausdrüde der Scholaftiter find

allerdings barbariſches Latein ; aber dieß iſt nicht die Schuld der

Scholaftiter, ſondern Schuld der lateiniſchen Bildung. Das

liegt an der Sprache; fie iſt unangemeſſenes Inſtrument für

ſolche philoſophiſche Kategorien , indem die Beſtimmungen der

neuen Geiftesbildung nicht durch die lateiniſche Sprache auszus

drücken waren. Man muß der Sprache Gewalt" anthun ; das

ſchöne Latein des Cicero tann fich nicht in tiefe Spekulation

einlaffen. Es iſt nun teinem Menſchen zuzumuthen, daß er dieſe

Philoſophie des Mittelalters aus Autopfte tenne , da fte ebenſo

umfaſſend , als dürftig, ſchredlich geſchrieben und voluminös ift.

- Wir haben noch viele Werke von den großen Scholaftikern

überhaupt, fie find ſehr weitfchichtig; es iſt keine geringe Aufa

gabe, fie -zu ftudiren : und fte find je ſpäter, defto formeller. Sie

fchrieben nicht nur Kompendien ; wie denn die Schriften des Al

bertus Magnus 21 Folianten , die des Duns Scotus 12 , die

des Thomas von Aquino 18 Folianten ausmachen. Man findet

Auszüge in verſchiedenen Werken . - Die Haupt-Quellen

find : 1) Lambertus Danaeus , Einleitung in prolegomenis )

zum Commentarius in librum primum sententiarum (Petri

Lombardi) , Genevae 1580 , ift beſte Quelle im Auszuge ;

2 ) Launoy : De varia Aristotelis in Academia Parisiensi

fortuna; 3 ) Kramer : Fortſegung von Boſſuets Weltgeſchichte,

in den zwei legten Bänden ; 4) Thomas Aquinas : Summa.

In Tiedemann's Geſchichte der Philofophie findet man auch

Auszüge aus den Scholaftikern , ebenſo bei Tennemann ; Rirner

zieht auch vieles zweđmäßig aus.
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Wir befchränten uns auf die allgemeinen Geſichtspuntte.

Der Name kommt daher , daf, von Karl's des Großen Zeiten ,

mur an zurei Drten , an den großen Schuten bei großen Kathe:

dral - Kirchen und Klöftern , der Aufſeher (ein Geiſtlicher , Dom

berr ), der über die informatores die Aufficht hatte , scholasti.

çus bieś (im vierten und fünften Jahrhundert bieß, ein Lehrer

auch Schüler) ; er hielt auch wohl felbft in der wichtigſten Wif

ſenſchaft, über Theologie, Vorleſungen . In den Klöftern unters

richtete der geſchidtefte die Mönche : Von dieſen ift eigentlich

nicht die Rede; aber der Name blieb, obgleich ſcholaſtiſche Phis

loſophie etwas Anderes war. von ihnen blieb der Name al

lein denen , welche die Theologie wiſſenſchaftlich und in einem

Syſteme vortrugen , 1

3n theologiſcher Form kann man ſagen , das Mittelalter

ift im Augemeinen die Herrſchaft des Sohnes, nicht des Geiftes,

( denn der Geiſt iſt im Beſit der Priefterſchaft). Denn der

Sohn iſt das vom Vater fich Unterſcheidende, und aufgefaßt als

im Unterſchiede bleibend , an ſich der Vater , an fich die Idee ;

aber der Geift iſt erſt die Liebe , die Einheit Beider, der Sohn

als Liebe iſt der Geift. Halten wir uns ungehörig, einen Aus

genblick auf bei dem Unterſdiede, ohne die , Identität zugleich

zu legen , ſo iſt der Sohn das Andere ; und to finden wir das

Mittelalter beſtimmt. Der Charakter der: Philofophie

im Mittelalter iſt ein Denken , ein Begreifen , ein Philojos

phiren mit einer Vorausſegung; 18 ift nicht die denkende Idee

in ihrer Freiheit, ſondern mit der Forin einer Ueußerlichkeit oders

Vorausſeßung behaftet. Es iſt ſo hier derfelbe Charakter , wie

im Augemeinen des Zuſtandes , und darum habe ich vorher an

den konkreten Charakter erinnert : es ift in einer Zeit immer

eine Beſtimmung, die darin vorhanden iſt. Die Philoſophie des

Mittelalters enthält alſo das chriftliche Princip , das die höchfte

Aufforderung zum Denten iſt , weil die Ideen darin durchaus.

ſpekulativ find. Eine Seite darin iſt, daß die Idee mit dem
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Herzen aufgefaßt wird: Herz nennen wir den einzelnen Men =

fden : Und die Joentität des unmittelbar Einzelnen mit der Idee

liegt darin , daß der Sohn, der Vermittler gewußt wird als dies

fer Menſd ; dieß ift die Identität des Geiftes mit Gott für

das Herz, als ſoldes . Aber diefer Zuſammenhang ſelbft, da er

zugleich ein Suſammenhang itmitGott; in: Gott, cift, deswegen

unmittelbar, myftifch , ſpekulativ ; ſo liegt darin die Aufforderung

zum Denten : welcher erft die Kirchenpäter und dann die Scho

laftiter-:genügt haben " ' . ** I'm T20 C 790

2. Die foolaftifche Philoſophie ift ſo weſentlich Theologie, und

dieſe Theologie unmittelbar Philofophie. Der sconftige Inhalt

der Theologie ift nur der , welcher in der Vorſtellung, Religion

ift: das Wifien vom Lehrbegriff, wie ihn jeder Chrift, Bauer ,H.

f. f. inne haben muß , als Wiffenſchaft. Das Andere, wodurch

fie Wiſſenſchaft feyn ſoll, iſt der äußere geſchichtliche Inhalt,

das Kritiſche : daß es ſo und ſo viel codices pom neuen

Teftamente giebt, ob fie auf Pergamen , oder Baumwolle, oder

Papier , ob mit Uncial -Bud ftabens geſchrieben , aus welchem

Jahrhundert ſie fenen die Zeitvorſtellungen der Juden , die

Geſchichte der Päbfier . Koncilien (mię , es zugegangen bei den

Kirchenverſammlungen ), der Biſchöfen Kirchenväter. Aber alle

diefe Notizen gehören nicht zur Natur Gottes und zum Vers

hältniß derſelben zum Menſchen, Der weſentliche einzige Ges

genſtand der Theologie, als Lehre von Gott, iſt die Natur Got

tes ; und dieſer Inhalt iſt ſeiner Natur nach weſentlich ſpekula

tiv , folche Theologen können daher nur Philoſophen ſeyn. Wiſ:

ſenſchaft über Gott iſt allein Philofophie. Philofophie und

Theologie haben hier als Eins gegolten , und ihr Unterſchied

madht eben den Uebergang in die moderne Zeit aus , als man

nämlich meinte , daß für die denkende Vernunft Etmas wahr

ſeyn könne , was es nicht fey für die Theologie. Im Mittel

alter ſelbſt liegt dagegen zum Grunde, daß es nur Eine Wahrz

heit fey . 1
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1 : Wir haben nun näher von der Art und Weiſe der

Scholaftiker zu ſprechen. In dieſem Toholaftiſden Treiben

treibt das Denten fein Geſchäft ganz abgefondert von aller

Rü & fidst auf Wirklichkeit, von aller Erfahrung; es ift nicht

mehr davon édie Rede, die Wirklichkeit aufzunehmen , und fle

durch den Gedanken zu beſtimmen. Wenn der Begriff früher

in Ariftoteles audy durdhdrang, To war: a ) der Begriff nicht als

Rothwendigkeit des Inhalts , nicht das Fortführen , ſondern in

der Reihe feiner Erſcheinungen nacheinander aufgenommen (Vers

miſchung der wahrgenommenen Wirklichkeit und des Gedankens);

und 6 ) noch mehr der größte Theil des Inhalts nicht von Bes

griffen durchdrungen, fondern oberflächlich in die Form des Ge

dankens aufgenommen , beſonders bei Stoitern und Epikureern.

Von dieſem Bemühen abftrahirt die fcholaftifche Philofophie über

haupt; fie läßt die Wirklichkeit ganz neben fich liegen als das

Verady tetej fie hatte kein Intereffe für fie. Denn die Vernunft

fand fich ihre Verwirklichung , Daſeyn in einer anderen Welt,

nicht in dieſer Belt; und der ganze Fortgang der Kultur geht

darauf, den Glauben an dieſe Welt wieder berzuftellen . Alles

iffen und Thun , was ſich auf das Intereſſe an dieſer Welt

bezieht, war daher im Ganzen verbannt. " Kenntniffe, die dein

Intereſſe zu ſehen und zu hören u. f. f. angchören , das ruhige

Betrachten und Beſchäftigen -mit der gemeinen Wirklichkeit fand

da keinen Plat: ebenſo nicht die Wiſſenſchaften , die eine bes

ftimmte Sphäre der Wirklichkeit nach ihrer Weiſe erkennen , und

das Material für die reale Philoſophie ausmachen : noch die

Künfte , welde der Idee ein finnliches Dafeyn geben ; ebenſo

nicht in den geſellſchaftlichen Verhältniffen galt das Recht, das

Anerkanntſeon des wirklidhen Menſchen , ſondern anderswo als

hier. In dieſer Abweſenheit der Vernünftigkeit des Wirklichen ,

oder der Vernünftigteit, die ihre Realität , Wirklichkeit an dem

Daſeyn bat, beftand die Barbarei felbft des Denkens , fich in

einer anderen Welt zu halten , und den Begriff der Vernunft

1
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nicht zu haben , den Begriff, daß die Gewißheit ſeiner ſelbft

alle Wabtheit ift. 9 .

Der abgeſonderte Gedanke nun hat einen Inhalt ; die in

telligible Welt iſt eine für fich beſtehende Wirklichkeit, an fie

wendet fich der Gedanke. Sein Verhälten iſt hier mit demje

nigen zu vergleiden , wenn der Verſtand fich an die ſinnliche

und wahrgenommene Welt wendet, fie" als die Subſtanz zum

Grunde legt, und darüber raiſonnirt: nicht eine ſelbftftändige

Bewegung ift, ſondern zum Subjekte, zum ſelbfiftändigen Weſen

einen feften Gegenſtand hát: nicht eigentliche Philofophie ift, alſo

nicht das Wefen durchdringt und es ausſpricht, ſondern nur

Prädikate von ihm findet. So hat die sſcholaftifche Philoſophie

die intelligible Welt der chriftlichen Religion zum Subjekte, Gott

und alle daran geknüpften Begebenheiten deffelben ; diefer ift der

felbftftändige Gegenftand , zu dem der Gedanke nur Präditate

findet: Daß Gott unveränderlich, ob die Materie ewig , der

Menſch frei u . 7. w., - wie über das Erſcheinende und Wahr

genommene der Verſtand fidh hin und her treibt. ' Hier war

nun die Tcholaftiſche Philoſophie der endloſen Beweglichkeit der

beftimmten Begriffe' Preis gegeben ; Möglichkeit Wirklichkeit,

Freiheit Nothwendigkeit , Beſchaffenheitund Subſtanz u. f. f.,

diefe Kategorien find eben von dieſer Natur , nichts Feftes , fons

dern reine Bewegungen zu feyn. Irgend etwas beftimmt als

Mögliches wandelt fich ebenſo in das Entgegengeſette um , und

muß aufgegeben werden ; und die Beftiminung läßt fidh nur

durch eine neue Unterſcheidung Tetten : von einer Seite aufgege

ben , von einer anderen feftgehalten . Die Scholaftiter find be

rüchtigt wegen ihres endloſen Diftinguitens.

Zum Behufe dieſer Beftimmungen durch den abſtrakten

Begriff war denn eben die ariſtoteliſche Philofophie herrſchend,

aber nicht in ihrem ganzen Umfange, ſondern das ariſtoteliſche

Organon , ſeine Logit, d. h. ebenſo ſehr nach ſeinen Denkgeſeßen,

als nach den metapbyfiſchen Begriffen , den Kategorien . Dieſe
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ariftotelifden Weeke find allein viele Jahrhunderte bekannt ge- ,

weſen , und gebraucht worden ; feine metaphyftide Phyfit ift erft

fpäter den Abendländern durchilateinifde Ueberſegungen aus dem

Arabiſchen bekanntworden viele Jahrhunderte, bis der griechiſche

Text bekannt,worden , überhaupt griechiſche Literatur ebenſo fide

wiederivebreitet hat. Es waren dürftige, Traditionen von den

Römern , die Kultur der Welt gleidfam abgebrochen . Dieſe

abftratten Begriffe in ihrer Beſtimmtheit machten den Verſtand

der Tholaftiſden Philoſophie aus, der nicht über fich hinaus zur

Freiheit kommen und die Freiheit der Vernunft nicht zu erfaffen

vermochteo , 19 10 gosti 21.1 thin

aiduo Das Philofophiren beſtand alſo in einem ſchulgerechten fyl

logiſtifchen Raiſonnireno |Wie die Sophiften Griechenlands ,zum

Behufe der Wirtlichkeit fich in den abſtrakten Begriffen herum

trieben ; lo die Sholaftiker; zumBehufe ihrer intellektuellenWelt.

Senen igalt das Seyn , das fie Theilsgegen die Negativitätdes

Begriffs retteten i Theils eben , damit: es durch ihn rechtfertigten.

Ebenſo war der Scholaftiker vorzügliches Treiben , die Grund

lagei die chriftliche Intellektual-Welt, gegen die Verwirrung des

Begriffs zu retten , und ſie durch ihn ihm gemäß 34. erweifen .

Die allgemeine: Form der Tcholaftifden Philoſophie beſteht);alfp

darin , daß ein Saß aufgeftellt , die Einwände gegen ihn vorge

brachte und dieſe widerlegt wurden durch Gegenſyllogismen und

Unterſcheidungen . Die Philoſophie war deswegen nicht von der

Theologie geſchieden , wie ſie es an ſich nicht ift, indem eben die

Philoſophie das Wiſſen vom abſoluten Weſen , d. 5. Ibeologie

ift. Aber , jener, Theologie war die chriſtliche abſolute Welt ein

als eine Wirklichkeit geltendes Syſtem , wie für die griechiſchen

Sophiſten die gemeine Wirklichkeit. Der eigentlichen Philoſo

phie blieben alſo vornehmlich nur die Geſete des Denkens und

die Abftraktionen übrig .

1. Wie dieſe chriftliche Welt zum Grunde gelegt wurde , die

geht häufig bis in's höchft Lächerliche, z. B. in dem Streite der
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1

Nominatiftengegendie Realiften. Wenn jene behaupten , daß das

Allgemeine nurein Name ſey , ſo werden dagegen ungefähr folde

Gründe, beigebracht. Abälard wirft dem Rosçelin vor , er bes

haupte, keinDing,babe Theile, nur die Wörter, welche die Dinge

bezeichnen , feyen theilbar. Abälard folgerte, daß nad Noscelin

Chriſtus nidt einen wirklichen Theil des gebratenen Firdes , fon

dern nur einen Theil desWorts (gebratener Fifd ) . tr. ich weiß

nicht wo verzehrt habe (es wäre nicht in Wahrheit ein Tbeil),

welche Auslegung doch ungereimt und höchft frepelhaft fenn

würde. * ) . Mir raiſonniren aus dem geſunden Menſchenverk

ftande nicht viel beſſer. Aber ihre Theologie ift dabei nicht als

lein fo vorzuſtellen , daß fie nur , wie bei uns , auf geſchichtliche

Weife Lehren von Gott u. f. w. enthalte, ſondern in der Zhat

die tiefften Spekulationen des Ariftoteles und der Neuplatoniker.

Es war ihr Philofophiren und vieles Portreffliche nur einfacher

und reiner bei Ariftoteles , nar. lag das Ganze jenſeits der Wirts

lichkeit, und vermifotmit der vorgeftellten chriftlichen Wirklichkeit,

Es iſt angegeben , daß das Philoſophiren , das Denken mit

abſoluten Vorausſegungen behaftet war; es war dieß die tiro

liche Behre, felbft zwar ſpekulativy aber doch in der Weiſe äus

Berlidher Gegenſtände. Das Denten erdeint alſo nicht frei von

fich ausgehend, und in fich fic rgründend,ſondern abhängig von

einem gegebenen Inhalt, der ſpekulativ iſt, aber auch die Meiſe

des unmittelbaren Dafeyns in fich enthält: Die Folge von die

ſer Beſtimmung ist , daß das Denken mit dieſer Vorausſeßung

fich weſentlich als ſchließend benehmen wird ;. Schließen iſt die

Weiſe des formell logiſchen Fortgangs. Von einer Beſtimmung

wird zur anderen fortgegangen , und folde Beftimmungen als

beſondere find endliche überhaupt; die Beftimmung verhält fic

da als äußerlich, nicht als fich mit ſich zuſammenſchließend. Mit

*) Buhle : Lehrbud d . Geſchichte d . Philofoph . Sheil V, S. 184 ;

Abälard. Epist. XXI; Tennemann , Band VIII, Abtheil. 1 , S. 162

- 163.
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dieſer endlichen Form iſt auch unmittelbar endlicher Inhalt ver

bunden ; es iſt endliche Form des Inhalts überhaupt. Das Dens

ten iſt ebenſo nicht frei , fondern die Selbftloſigkeit macht in fei

nem Inhalte die weſentliche Beftimmung aus. . Wenn wir dieß

konkretet ausdrüden , fo können wir uns auf das Menſchliche

berufen , und z. B. ſprechen von dem menſchlich konkreten Ge

müth überhaupt, Menſchlichkeit. In dieſem Ronkreten liegt, daß

der Menſch als Denkendes und Fühlendes präſente Gegenwart

hat , daß ſolcher konkrete Inhalt in ſeinen Gedanken Wurzel

hat: dieß - Konkrete macht den Stoff aus für ſein ſelbftftändiges

Bewußtſeyn. Das formelle Denken orientirt fich datan ; die

Berirrungen des abftrakten Reflektirens haben an "'folchem Bes

wußtſéyn ein Ziel, welches ihnen eine Grenze fekt, und die Vera

irrungen zurütführt auf menſchlich - Konkretes. Solchen Inhalt

entbehrt nun die Weiſe des Philofophirens in dieſer Zeit. Ei

ner Seits ift die kirchliche Lehre, und anderer Seits ift der welts

liche Menſch durch den Gedanken aus dieſer Barbarei herauss

gearbeitet; und dieſe beſteht in dem Gegenſat, wie er aufgezeigt

ift: fie ift um fo fürchterlicher, je mehr dieſer Gegenfaß an dem

Geifte hat. Indem nun dieſer Gegenfaß überhaupt beficht, in

dem der Menſch an ihm ſelbft , an dem , was geſunder Mens

ſchenverſtand heißt , in die vernünftigkeit noch nicht hineinges

drungen iſt , hat er zum Orientiren des formellen Denkens noch

teinen konkreten Inhalt ; was er auch über ſolchen Inhalt re

flektirt, hängt dann haltungslos an den formellen Beftimmuns

gen des formellen Denkens, des Schließens. Was etwa von

Beftimmungen über natürliche Verbältniffe , Gefeße der Natur

u . f. f. vorkommt, hat an den Erfahrungen noch nicht ſeinen

Widerhalt, iſt noch nicht beſtimmt vom geſunden Menſchenvers

ftand . Der Inhalt iſt auch in dieſer Rüdficht ein Geiftlores ;

und dieſe geiſtloſen Verhältniſſe werden umgekehrt , inſofern es

zu Beftimmungen des Söheren , Geiſtigen fortgehen ſoll, - fte

werden in das Geiftige hinübergetragen.

N

be
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Wir ſtehen hier im Chriſtenthum . : Vom Ehriftenthum aus

hat fich die Philoſophie wiederherzuſtellen. Im Heidenthum war

die Wurzel des Erkennens die äußere und ſubjektive Natur: das

Selbſt, dann diefes als felbftloſes Denken. Die Natur hat po

fitive , affirmative Bedeutung gehabt: ebenſo das innere , natüra

liche Selbft des Menſchen : ebenſo das Denten ; alles diefes war

daher gut. Die Wurzel der Wahrheit im Chriſtenthum hat

ganz anderen Sinn ; es war nicht nur Wahrheit gegen die Göts

ter, ſondern auch gegen die Philoſophie, gegen die Natur, gegen

das unmittelbare Bewußtfeyn des Menſchen. Die Natur iſt da

nicht mehr gut, nur ein Negatives ; das Selbftbewußtſeyn, Dens

ten des Menſchen , fein reines Selbft , alles dieſes erhält eine

negative Stellung in dem Chriſtenthum . Das Selbft ſoll auf

gehoben werden, es iſt unmittelbare Gewißheit ; die Natur bat

teine Gültigkeit, Intereffe. Himmel, Sonne, die Natur ift Leich

nam ; es foll tein Intereffe haben. Ebenſo ſoll das Selbft fich

verſenken , auch in ein anderes Selbft, aber in ein jenſeitiges ;

nur darin fou das Selbft ſeinen Werth haben . Dieſes andere

Selbft, worin das eigene Selbft ſeine Freiheit haben ſoll , ift

zunäcft ebenſo ein diefes Selbſt, nicht ein allgemeines. Es hat

nicht die Form der Allgemeinheit; e$ ift in Zeit und Raum bes

ftimmt, begrenzt: und hat zugleich die Bedeutung des Abſoluten,

Anundfürfichfeyenden. Die eigene Selbftiſchkeit ift. alſo einer

Seits Preis gegeben ; was das Selbſtbewußtſeyn dagegen ges,

winnt , iſt nicht ein Allgemeines , ein Denken , ſondern es wird.

in dieſes aber jenſeitige Selbft verſenkt. Damit iſt die

3dee der abſolute Inhalt, der höchft konkrete Inhalt, in dem die

ſchlechthin unendlichen Gegenfäße vereint find ; er ift die Macht,

welche in fich eint das dem Bewußtſeyn unendlich entfernt von

einander zu liegen Scheinende, das Sterbliche und Abſolute. Dies

fes Abſolute ift felbft erft diefes als dieſes Ronkrete, als Einheit ,

nicht als Abftrattion , als Einheit des Allgemeinen und Einzelet

nen ; dieſes konkrete Bewußtfeyn ift zunäcft die Wahrheit. 4 .. .
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Der Eine Ausgangs- Punkt , Naturbetrachtung, iſt für das

Erkennen nidst vorhanden . Sie giebt uns Gefeße; und gegen

die einzelnen Eriftenzen der Natur hat diefes.Augemeine, die

Gefeße , das abſolute Recht. Dieſe Einzelnheiten werden vereis

nigt , geſammelt , ihre Eſſenz wird herausgenommen ; diefes Ins

tereffe fehlt. Die Natur als Einzelnes , ebenſo ihre Geſege, das

Allgemeine hat nur die Bedeutung eines Negativen , das viel

mehr dem Geiſtigen, und felbft der geiſtigen Subjektivität Preis

gegeben iſt; der Lauf der Natur iſt den Wundern aller Orten

Preis gegeben, er wird unterbrochen. - Dann iſt auf die Seite

geftellt , daß ich als Selbft dabei ſey. Bei dem Denken babe

ich weſentlich affirmative Bedeutung , nicht als Diefer , fondern

als denkendes 3ch ; der Inhalt der Wahrheit iſt aber jeßt ſlechts

bin vereinzelt, ſo fällt das Denken des Ich weg.

Mit dieſem Aufgeben der natürlichen Nothwendigkeit ift

auch dieß verbunden , daß aller weitere Inhalt , alle jene Wahr

beit, die das Augemeine jener: Natur ift, eine gegebene, geoffen

barte ift. Der Grund , warum der ſonſtige Inhalt auch wahr

fey), erſcheint als ein meinem Selbft nicht Angehöriges , ſondern

felbftlos Empfangenes. Es gehört zwar Zeugniß des Geiftes

dazu, da iſt mein innerſtes Selbſt dabei. Aber das Zeugniß des.

Geiſtes ift Eingehülltes überhaupt , das fich in fich nicht weiter

entwidelt; den Inhalt erzeugt es fich nicht aus fich , fondern

empfängt ihn. Ferner : der Geift, der Zeugniß giebt , iſt felbft

wieder unterſchieden von mir als Individuum ; mein zeugender

Geiſt iſt ein Anderer, mir bleibt nur die leere Hülfe der Parft

vität übrig.

Innerhalb dieſes barten Standpunkts batte die Philoſophie

wieder hervorzugehen. Die erſte Verarbeitung dieſes Inhalts ,

das Hineinwirken des Allgemeinen, des Gedankens in diefen In

halt iſt die Arbeit der ſcholaſtiſchen Philoſophie. · Den Söluf

macht der Gegenfag des Glaubens und der Vernunft ; dieſe.

fühlte das Bedürfniß, ftch an die Natur zu machen , um unmittels
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bare Gewißheit zu erhalten, und iin Algemeinen dieſelbeBefries

digung zu finden , anderer Seits im eigenttidyen Denken, im fpes

ciffchen Erzeugen aus fich.0
00

V12

Dieſe Beſtimmungen find hier der allgemeine Charakter des

Philofophirens ; wir wollen kurz , an das Näbere gebend , die

Haupt -Momente berausheben . Die " 11.3

* Was wir zuerft von Philoſophien finden im Mittelalter,

im Beginn ſelbſtſtändiger Staatenbildung, das ſind nød dürft

tige Ueberbleibfet det römiſchen Welt, die niady ihrem Verfau

in jeder Rüdfight berabgeſunken war. So hat man im Übenda

lande'faft weiter nichts gekannt als Porphyrius' Jſagoge, Boes

thius ? tateiniſche Kommentare über die logiſchen Schriften des

Ariftoteles, und Auszüge des Kaffiodor daraus, höchſt dürftige

Kompendien, und aud dürftige, dem Auguſtin zugeſchriebene Abs

bandlungen De dialectica , und De categoriis , Lestere eine

Paraphrafe der ariftotelifchen Schrift über die Kategorien. *) Es

waren die erften Behelfe und Hülfsmittel; das Aeußerlidyfte und

Formelfte iſt da angewendet. ::

Das Ganze hat ein einfarbiges Ünfehen. Vergeblich hat

man fidh bisher bemüht, beſtimmte Unterſcheidungen und Stufen

in die Herrſchaft dieſer Theologie vom achten ; ja fedhaften Jabra

hundert bis beinahe in's fechszehnte zu bringen dieſe beinahe

tauſendjährige Geſchichte iſt auf demſelben Standpunkte, dem:

felben Principe : Kiroliches Glauben und Formalismus, der nur

das ewige Auflöſen und Herumtreiben in fich felbft ift. Das

Allgemeinerwerden der ariftoteliſchen Schriften bat nur Graduna

terſchied , keinen wifſenſ@ aftlichen Fortſchritt hervorgebracht. Es

ift wohl Geſchichte der Männer, aber eigentlich nicht der Waifa

fenſchaft, eo find fromme, edle, hödyft ausgezeichnete Männet."

- Man beginnt die fcholaftiſche Philoſophie grivöhnlich
gimit

Johann Scotus Erigena im neunten Jahrhundert (um

*) Tennemann , Band VIII, Abtheil. 1 , S. 49.11.1 pastiss?
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860) ; es iſt nicht Duns Scotus. Sein Vaterland iſt nicht ganz

beftimmt; es ift ungewiß , ob er aus Schottland oder aus Jr.

land : Scotus deutet auf Schottland, Erigena auf Irland. Er

war der erfte, mit dein nun eine wahrhafte Philoſophie beginnt,

und vornehmlich nach Ideen der Neuplatoniker. Uebrigens was

ren hie und da einzelne Schriften des Ariftoteles bekannt,

don Johann Scotus; aber die Kenntniß des Griechiſchen war

ſehr beſchränkt und felten. Er zeigt einige Kenntniß der grics

chiſchen , hebräiſchen und ſelbſt der arabiſchen Sprache; man weiß

aber nicht , wie er dazu gekommen. Er überſepte aud aus dem

Griechiſchen in's Lateiniſche Schriften von Dionys dem Arcos

pagiten , einem ſpäteren griechiſchen Philoſophen aus der aleran

driniſchen Schule, der beſonders dem Proklus folgt: De coe

lesti hierarchia und andere, - nach Bruder * ) nugae et de

liria Platonica. Michael Balbus , Kaiſer von Konftantinopel,

hatte im Jahre 824 dem Kaiſer Ludwig dem Frommen dieſe

Schriften zum Geſchent gemacht; Karl der Kahle ließ fie fich

von Scotus überſegen , der ſich lange an ſeinem Hofe aufhielt.

Dadurch wurde im Abendlande Etwas von alerandriniſcher" Phis

lofophie bekannt. Der Pabſt zankte mit ihm , beklagte fich); der

Ueberſeger erhielt vom Pabſt den Vorwurf, wer hätte es juxta

morem ihm vorher ſchicken und approbiren lafſen ſollen ." Nach

her lebte Johannes Scotus in England, Vorſteher einer Akades

mie zu Drford, von König Alfred geſtiftet. ** )

Auch ſchrieb Scotus eigene Werke, die einige Tiefe und

Scharffinn haben : Ueber die Natur und deren verſchiedene

Ordnungen (De naturae divisione) u . f. f. Dr. Hjort in

Kopenhagen hat auch einen Auszug aus den Schriften des Eri

gena geliefert, 1823. Scotus Erigena geht philoſophiſch zu

Werte, in der Weiſe der Neuplatoniker (nicht frei aus ft ) ers

::

* ) Hist. crit. phil. T. III, p. 521.

**) Brucker. l. I. p. 614 - 617 ; Bulaeus : Hist. Univers. Pari

sionsis, T. I, p . 184.

3
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zählend. In der Weiſe des Erzähleng bei Plato , auch Ariftoa

teles, freuen wir uns, einen neuen Begriff zu finden , und in

Vergleichung mit Philofophie richtig und tief zu finden ; hier hat

man Alles ſchon fertig. Die Theologie wurde nicht auf Eregeſe

und auctoritates patrum gebaut. Die Kirche verwarf aber

auch vielfach ſeine Schriften. Es find dem Scotus aud von

einer Lyoner Kirchenverſammlung Vorwürfe darüber gemacht:

„Es find 'nið zu uns getømmen die Schriften eines geldgefchwäßigen

Menſchen , der von der göttlichen Prädeſtination auf menſdhliche

Weiſe, oder , wie er ſelbſt fagt, mit iphiloſophiſchen Argumenten

disputirt , ohne fich auf die heilige Sdhrift zu ſtäßen, und die

Autoritäten der Kirchenväter beizubringen ; ſondern er vertheidigt

dieß aus fich, und hat es auf ſeine Oefeße geſtellt, — den gött

lichen Schriften unterwerfe er fich nicht." * ) Die Trennung

erft ſpätet. Dieß machtenun fo. den Anfang. Er gehört aber

eigentlich nicht zu den Scholaftitern . , 11:31

B. Allgemeine peſchichtliche Geſichtspunkite.

: Die nähere. fcholaftifche Philoſophie hält fich vielmehr an

die Lehre der Kirche; es wurde dabei das tirdliche Syſtem zu

Grunde gelegt. „ Die wahre Philoſophie iſt die wahre Religion,

und die wahre Religion ift die wahre Philoſophie ,“ ſagte ſchen

Scotus Erigend. **) Wir haben Glaubenslehre der chriftlichen

Kirche, ſie wurde:früh feſtgefegt durch Kirchenkoncilien ; der Glaube

* ) . Sennemann, Band VIII. Abth . 1 , 6. 71-72 (Bulaeus : Hist.

Univ. Paris. T. I, p. 182 ): Venerunt ad nos cujusdam vaniloqui.et

garruli hominis scripta, qui velut de ' praescientia et praedestinatione di

vina humánis et ut ipse gloriatür philosophicis argumentationibus dis

putans, nulla scripturarum sive SS. Patrum auctoritate

prolata , velut tuenda et sequenda sola sua praesumptione definire

ausus est ; ut non divinis scripturis , non auctoritatibus paternis se

submittant.

**) De praedestinatione. Prooemium (Veterum auctorum, qui

IX saeculo de praedestinatione et gratia scripserunt , opera et

fragmenta, cura Gilb. Mauguin. Paris. 1650. T. I, p . 103).

Geſch. d . Phil. **
11
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der evangeliſchen Kirche ift fchon vor dieſen Koncilien vorhanden

1geweſen , die katholiſche Kirche aber ftüßt fich auf Koncilien . -

Hauptgedanken und Intereffen des Denkens find den Sholaftis

kern eigen: a ) der Streit zwiſchen Nominalismus und Realis

mus ; b ) die Beweiſe vom Daſebn Gottes , eine ganz neue

Erſcheinung..

HE

11

7 1

IL

1. Bauen der Glaubenslehre auf metaphyfirohe

Gründe..

2.1: Näher war das Bemühen der Scholaftiter erftens, die

Glaubenslehre der chriftlichen Kirche auf metaphyfirche Gründe

zu bauen. Hernach werden auch die geſammten Lehren der Kirde

fyftematiſch behandelt. Dann hatten : fie: Zweige, Modifikationen

an dieſer Lehre , die durch den Lehrbegriff nicht entſchieden wa

ren . Jene Gründe felbft und dann dieſe weiteren ſpeciellen Sei

ten waren dem freien Raiſonnement überlaffene Gegenftände.

Neuplatoniſche Philoſophie lag zunächſt den Theologen vor ; man

erkennt die Manier diefer Schule in den älteren und reineren

Scholaftitern . Anfelinus und Abälard haben ſich unter den

fpäteren berühmt gemacht.

.31

a . Anfelmus.

Unter den Männern , welche kirchliche Lehren auch durch

den Gedanken erweiſen wollten , ift Anfelm angeſehen. Anfel

mus, geboren zu Aoſta in Piemont gegen 1034, ein ſehr geehr

ter Mann , wurde 1060 Mönd zu Bec, und ſogar 1093 zum

Erzbiſdof von Kanterbury erhoben; er ift 1109 geſtorben. * )

Er hat die Lehre der Kirche auf philoſophiſche Weiſe zu betrach

ten und zu beweiſen geſucht; es wird ſogar von ihm geſagt, daß

er den Grund zur fcholaftiſchen Philoſophie gelegt habe.

Er ſagt in Anſehung des Verhältniſſes des Glaubens zum

1

*) Tennemann, Band VIII, Abth . 1 , s. 116, 117. ,
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Denken Folgendes : „Der Chriſt muß durch den Glauben zur

Bernunft fortgeben , vom Glauben anfangen , nicht von der

Bernunft aus zuin Glauben kommen ; noch weniger aber , wenn

er nicht zu begreifen verinag, vom Glauben abgehen. Aber auch

wenn er zum Erkennen durchzudringen vermag, fo hat er ſeine

Freude daran," daß e das erkennt , was er fonft mür glaubte;

„ wo nicht, ſo verehrt er ," 11- To muß er bei der Lehre der

Kirche bleiben . Unſer Glaube ift gegen die Gottloſen mit der

Bernunft zu vertheidigen , nicht gegen die Chriften ; denn von

dieſen wird vermuthet, daß fie die durch die Taufe übernominene

Berbindlichkeit halten werden . Jenen muß aufgezeigt werden ,

wie undernünftig fie gegen uns ſtreiten . " *) Sehr merkwürdig

ift Folgendes , was das Ganze feines Sinnes enthält. Ju ſeis

nem Traktatus, Cur Deus homo , der reich an Spekulationen

ift, fagt er : „ Es ſcheint mir eine Nachläſſigkeit zu ſeyn , wenn

wir im Glauben feft find , und nicht ſuchen, das, was wir glau

ben , auch zu begreifen ." ** ) geßt erklärt man dieß für Sod

muth; unmittelbares Wiffen , Glauben hält man für höher als

Erkennen . Anſelmus aber und die Scholaftiter haben das Ge=

gentheil fich zum Zwed gemacht:

Anſelm kann ganz beſonders als der Grundleger der fcho

taftiſchen Theologie von dieſer Seite angeſehen werden . Denn

der Gedante, durch ein einfaches Raiſonnement zu beweifen , was

geglaubt wurde - daß Gott iſt - , ließ ihm Tag und Nacht keine

# ) Anselmi Epistol. XLI, I. 11 ( Sennemann, Band vill, Abth . 1,

S. 159.— 160 ): Fides,nostra contra impios, ratione defendenda est , non

contra eos, qui se Christiani nominis honore gaudere fatentur. Ab his

enim juste exigendum est, ut cautionem in baptismate factam inconcusse

teneant: illis vero rationabiliter ostendendum est , quam irrationabiliter

nos contemnant. Christianus per fidem debet ad intellectum proficere,

non per intellectum ad fidem accedere : àut si intelligere non valet , a

fide recedere. Sed cum ad intellectum valet pertingere, delectatur : cum

vero nequit, cum capere non potest, veneratur.

**) Cur Deus homo , I , 2 : Negligentia mihi videtur, si , postquam

confirmati sumus in fide, non studemus, quod credimus, intelligere.

11 *
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Ruhe. Anfänglich hielt er es für des Teufels Verſuchung, wenn

er die göttlichen Wahrheiten beweiſen wollte , durch die Vernunft,

und war angſt und bange davor. Endlich aber ſey es ihm ge

lungen durch die Gnade Gottes, in ſeinem Proslogium . * ): 19

Er iſt beſonders berühmt durch den ſogenannten ontologi

fden Beweis vom Dareyn Gottes, den er aufgeſtellt hat, er hat

fich lange damit gequält ; ſein Beweis iſt bis auf die kantiſchen

Zeiten , und (wer noch nicht bis zum Kantifchen gekommen ) noch

bis auf die heutige Zeit unter der Reihe von Beweifen genannt

worden. Er iſt verſchieden von dem , was wir bei den Alten

finden und lefen : Gott , ſagte man nämlich der abſolute Ge

danke objektiv, Gott iſt; denn weil die Dinge in der Welt zur

fällig find, ſo iſt das nicht das Wahre an und für fich, ſondern

dieß iſt das Unendliche. Später dagegen bei Anſelm , mit dem

der entgegengeſepte Gang anfängt, tritt der Gegenfag von Ges

danke felbft und Sehn auf, dieß unendliche Ertrem . Dieſe

reine Abſtraktion , die erſt im Chriſtenthume zum Bewußtſeyn

kam , dieſe Entzweiung als ſolche hat das Mittelalter feſtgeſtellt,

und iſt dabei ſtehen geblieben. Wie im Vorfellen , fo, tritt bier

erſt der Begriff und das Seyn in ſeinem Gegenſate auf; und

es wurde die Verbindung deſſelben geſucht. Aus der ariftotelis

fchen Philoſophie kannten ſie den metaphyſiſchen Saß wohl, daß

die Möglichkeit nichts für ſich ift , ſondern ſchlechthin eins mit

der Wirklichkeit. Und es iſt merkwürdig, daß jeßt erſt und nicht

früher das Algemeine und das Seyn in dieſer Abſtraktion ent

gegengeſeßt, und ſo das höchſte Geſet zum Bewußtſeyn gekom

men ift ; es ift die höchfte Tiefe, den höchften Gegenſag zum Be

wußtſeyn zu bringen. Dieſer Beweis fließt aus dem Begriffe,

daß Gott das allgemeine Weſen der Weſen . Wenn nach

einer Seite die Hauptfrage war , was iſt Gott, und das Auge

.

f10

* ) Tennemann, Band VIII, Abth. 1, S. 116 ; Eadmerus : De

vita Anselmi ( subjuncta operibus Anselmi editis a Gabr. Gerberon .

1721. Fol.) p . 6. Por is,mini
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meine als Prädikat deſſelben , des abſolut Sependent, erſchien :

fo geht eben damit eine Umkehrung vor , daß das Seyn zum

Prädikate wird , und die abſolute Idee zuerſt geſegt ift als das

Subjekt , aber des Denkens. Wenn ſo einmal das Seyn Got

tes als das erſte Vorausgeſellte aufgegeben und als ein Gedacht

ſeyn geſegt iſt, ſo iſt das Selbſtbewußtſeyn auf dem Wege , in

fich zurückzukehren ; dann fält die Frage ein : 3ft Gott ?

Bekanntlid nahm der erſte eigentlich metaphyſiſche Beweis

vom Daſeyn Gottes die Wendung , daß Gott als die Idee des

Wefens , das alle Realität in fich vereinigt , auch die Realität

des Sehns in fich hat. Der Inhalt feines Raiſonnements ift

dieſer ; Anſelm fagt: ,, Es iſt etwas Anderes, daß eine Sache

im Verftande fey , etwas Anderes , einzuſehen , daß fte eriftirt.

Auch ein Unwifſender wird überzeugt ſeyn , daß etwas iſt im

Gedanken , über das nichts Größeres gedagt werden kann , " —

daß der Verſtand in fich habe eine Vorſtellung, die die höchfte

ift. „Dasjenige , über welches nichts Größeres gedacht werden

kann, kann nicht allein im Verftande feyn. Denn wenn es nur

als Gedachtes genommen wird , “ iſt es nicht das Höchfte ; ,, es

kann alſo auch genommen werden , daß es fey: das iſt größer,

als das nur Gedadite. ,Wäre das , worüber nichts Größeres

gedacht werden kann, bloß im Verffande: To wäre das , worübet

nichts Größeres gedacht werden könne, Etwas, worüber etwas

Größcres gedacht werden kann. Das , über welches nichts Gros

feres gedacht werden kann , iſt ſowohl im Verftande als in der

Sache; " * ) ? die höchſte Vorſtellung kann nicht allein im Ber

Proslogium , c. 2 : Aliud est , rem esse in intellectu; aliud , in

telligere rem esse . Convincitur ergo etiam insipiens ; esse vel in in

tellectu aliquid , quo nihil majus, cogitari potest ; quia hoc, cum audit,

intelligit : et quidquid intelligitur, in intellectu est. Et certe id , quo

majus cogitari nequit , non potest esse in intellectu solo. Si enim vel

in solo intellectu est, potest cogitari esse et in re : quod majus est. Si

ergo id , ' quo majus cogitari non potest, est in solo intellectü : 'id ipsum,

quo majus cogitari non potest, est quo majus cogitari potest. Sed certe
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ftande ſeyn, es muß dazu gehören, daß fie exiſtire. Das iſt ganz

richtig ; nur iſt der Uebergang nicht gezeigt , daß der ſubjektive

Verſtand fich felbft aufhebt. So erhellt , daß Seyn oberfläch

licher Weiſe unter das Augemeine der Realität ſubſumirt ift,

daß inſofern das Seyn nicht in den Gegenſaß mit dem Begriffe

tritt. Eben dieß ift das Intereſſe , oder die Frage. Indem

Realität oder Vollkommenes geſagt wird , ſo daß es noch nicht

ſeyend geſegt ift: ſo iſt es ein Gedachtes , und dem Seyn viela

mehr entgegengefegt, als daß dieß unter es ſubſumirt wäre.

Dieſe Argumentation bat bis auf Kant gegolten ; wir fes

ben das Beſtreben , die Lehre der Kirche durch Vernunft zu ers

kennen. Dieſer Punkt iſt der Anfang der Philoſophie , der ihr

ganzes Intereſſe ausmacht. Der eine Gegenſaß iſt Seyn , der

andere Denken ; das iſt das Abſolute , das beide Gegenfäße in

fich enthält, ein Begriff (nach Spinoza ), der fein Seyn zu

gleich in fich ſchließt. Gegen Anſelmus ift zu bemerken , daß die

Weiſe des Verſtandes, des ſcholaſtiſchen Raiſonnirens darin vors

handen iſt. „ a) Es iſt, “ ſagt man , „ der Gedanke eines Höch

ften ;" dieſe Beſtimmung wird als das prius vorausgeſegt. B ) Das

Zweite ift, ,, es giebt zweierlei : ein Gedachtes , das iſt, und ein

Gedachtes, das nicht ift; dieſes iſt der Gegenſav. Der Gegen

ftand, der nur gedacht iſt, nicht ſeyend, iſt unvollkommener Ins

halt; ebenſo : Ein Inhalt, der nur ift, ohne gedacht zu werden ,

wäre ebenſo unvollkommen ." (Davon ſpricht man aber nicht;

in der That, iſt Gott nur Seyn, würde er nicht gewußt von fich

ſelbſt als Selbſtbewußtſeyn, von fich felbft: ſo wäre er nicht Geift,

ein Denken , das ſich denkt.) 19) Das Höchſte muß alſo auch

ſeyn ." Das iſt Gang des Verftandes (der Inhalt ift richtig ,

die Form mangelhaft ): Das Höchfte, die Vorausſeßung, iſt Maaß

ftab, an dem das Weitere gemeſſen werden ſoll; - die Beſtim

hoc esse non potest. Existit ergo procul dubio aliquid , quo majus co

gitari non valet, et in intellectu et in re.
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mung, , ein Gedachtes, das nicht ift, " wird darunter ſubſumirt

als unter eine Regel, und iſt dieſer nicht angemeſſen.

Sein Beweis enthält den Mangel, daß er nach formed lo

giſcher Weiſe gemacht iſt; er enthält näher dieſes. Wir denken

etwas, wir haben einen Gedanken : der Gedanke ift ſubjektiv eis

ner Seits , aber der Inhalt des Gedankens iſt das ganz Auge

meine; dieß ift nun zunächſt als Gedanke , unterſchieden davon

ift das Senn. Wenn wir ſo etwas denken , Gott denken (der

Inhalt iſt gleichgültig): ſo kann es der Fal ſeyn, daß der Ina

halt nicht ift; für das Vollkommenſte halten wir das , was der

Gedanke ift und zugleich iſt. Gott ift das Volkommenfte: wäre

er unvollkommen , fo hätte er nicht auch die Beſtimmung des

Seyns , und er wäre blof. Gedanke ; alſo müſſen wir ihm die

Beftimmung des Seyns zuſchreiben. Denken und Seyn ift: ent

gegengeſeßt, dieß iſt ausgeſprochen ; und wir geben es zu , daß

das das Wahrhafte iſt, was nicht bloß Denken iſt, ſondern auch

ift. Das Denken müſſen wir aber hier nicht als blok,ſubjektiv

nehmen ; der Gedanke heißt hier der abſolute, der reine Gedanke.

Das Formelle, das Logijde , weshalb Kant ihn auch anges

griffen und verworfen hat, welcher Verwerfung die ganze Welt

hinten nachgelaufen iſt, wird darin gelegt, daß die Vorausſetung

die iſt , daß die Einheit des Seyns und Denkens die volkom

menfte fey. Zum Begriffe, zum wahrhaften Beweife gehörte,

daß der Fortgang nicht verſtändiger Weiſe gefchäbe, ſondern daß

aus der Natur des Denkens felbft gezeigt würde, daß es für fic

genommen ſich ſelbft negirt, und die Beſtimmung des Seyns

ſelbſt darin liege , oder daß das Denken ſich ſelbſt zum Seyn

beftimmt. Umgekehrt müßte ebenſo am Seyn aufgezeigt werden ,

daß es ſeine eigene Dialektit ift, fidh felbft aufzuheben , dann fich

zu feten als das Augemeine , als der Gedanke. Dieſer eis

gentliche Inhalt , die Einheit des Senns und Denkens, iſt der

wahrhafte Gehalt, den Anſelm vor fich hatte, aber in Form des

Verftandes vor fich hatte. Beide Gegenſäge find nur in einer
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dritten Beſtimmung - dem Höchften , die inſofern als Regel

außer ihnen iſt, identiſch und an ihm gemeffen .

Da iſt nun ſchon zu jener Zeit ein Mönch geweſen , Gau

nilo , der gegen dieſen Beweis des Anſelm einen liber
pro

insipiente geſchrieben hat ; Anfelm richtete felbſt dagegen feinen

liber apologeticus adversus insipientem. *) Dieſer Mönch

kritiffrt dieſen Beweis, indem er daffelbe aufzeigt, als heutiges

Tags Kant , daß das Seyn und Denken verſchieden fey : mit

dem Denken iſt noch gar nicht geſeßt, daſs es fey. ** ) So fagt

Kant *** ) 3. B. , wenn wir uns 100 Thaler denken , fo ſchließt

dieſe Vorſtellung noch nicht das Seyn in fich ; und das iſt rich

tig. Was nür vorgeftellt iſt, iſt nicht, ift aber auch kein wahrs

hafter Inhalt. Ein Gedachtes, deffen Inhalt das Denken felbft

iſt, iſt eben diek, fich zum Seyn zu beſtimmen ; was nicht iſt,

ift nur unwahre Vorſtellung. Davon iſt aber hier nicht die

Ride , ſondern von dem reinen Denken ; es iſt dieß auch gar

keine Neuigkeit, daß fie verſchieden ſind, das wußte Anſelm

ebenſo gut. - Gott iſt das Unendliche, wie Leib und Seele,

Seyn und Gedanken auf ewig verbunden find; dieß ift die fpe

kulative , wahrhafte Definition von Gott. Dem Beweiſe , den

Kant kritifirt , ſo wie es noch jest nach feiner Art gäng und

gäbe ift, fehlt nur die Einſicht in die Einheit des Denkens und

Seyns beim Unendlichen .

Nur dieß muß der Anfang feyn . Andere Beweiſe, ſo der

kosmologiſche, welcher von der Zufälligkeit der Welt auf ein

abſolutes Weſen, Seyn, fdhließt, haben damit nicht die Idee des

abſoluten Weſens als Geift erſchöpft, find ohne Bewußtſeyu ,

daß es ein Gedachtes. Der alte phyfitotheologiſche, den fchon

Sokrates hatte , aus der Schönheit, Anordnung, den organiſchen

13/12
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*) Sennemann, Band VIII, Abth. 1, S. 139 ; Brucker. Hist, crit.

phil. T. III, p. 665.

** ) Liber pro insipiente, c. 5.

****) Kritik d. reinen Vernunft, S. 464 ( 6. Aufl .).
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Zwecken , fegt zwar einen Verſtand, ein reicheres Denken des

abſoluten Wefens, nicht nur das unbeſtimmte Seyn. Aber es

iſt ebenſo bewußtlos, daß es die Idee. Und dann was für ein

Verſtand ift es ? Ein anderer, unmittelbarer. Es iſt ebenſo

Unordnung, dieſer Geift ift für fich ; und es muß Anderes

begriffen werden, als dieſe erfcheinende Ordnung der Natur.

Davon aber nach dem Daſeyn Gottes zu fragen, fein Seyn,

ſeine gegenſtändliche Weiſe zu einem Prädikate zu machen , und

zu wiffen , daß Gott fo Idee iſt, bis dahin , daß das abſolute

Befen Jo = Jo, das denkende Selbſtbewußtſeyn ift, nicht als

Prädikat, ſondern fo , daß Jo , jeder der denkt , das Moment

diefes Selbftbewußtſeyns iſt, iſt noch ein weiter Schritt. Hier,

wo wir dieſe Form zuerſt auftreten ſehen , ift das abſolute Wes

ſen ſchlechthin für das Jenſeits des endlichen Bewußtſeyns zu

nehmen ; dieß ift fich das Nichtige, und hat ſein Selbftgefühl

noch nicht erfaßt. Es hat allerhand Gedanken über die Dinge,

die Dingheit ſelbſt iſt ihm auch Begriff, Prädikat ; aber es iſt

damit noch nicht in fich zurückgekehrt, weiß vom Weſen , nur

nicht von ſich felbft.

Auch Cur Deus homo hat er auf philoſophiſche Weiſe

betrachtet.

Hiermit hatte Anſelm die nähere Grundlage zur fcholafti

rohen Theologie gelegt ; *) (don vorher war daffetbe, nur be

föhränkter, für einzelne Dogmen , auch To bei Anſelm . Seine

Schriften zeigen von Tieffinn, Geift. Anſelm war es , det die

Philofophie der Scholaftiker erregte, und mit der Philoſophie die

Theologie verband ; die Theologie des Mittelalters fteht fo viel

höher, als die der neueren Zeit. Nie find Katholiken folche

Barbaren geweſen , daß über die ewige Wahrheit nicht erkannt,

fie nicht philoſophiſch gefaßt werden ſollte. Dieſ iſt das

Eine, was bei ihm herauszuheben iſt ; das Andere iſt, daß jener

höchſte Gegenfaß in ſeiner Einheit aufgefaßt ift.

*) Tennemann, Band VIII, Abth. 1, S. 121 ,
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b. Abälard.

Jy

V

An Anſelm ſchließt fich Peter Abälard an , bekannt durch

(eine Gelehrſamkeit , noch berühmter in der empfindjamen Welt

durch ſeine Liebe zu Heloiſe und ſeine Schickfale ;. er lebte um

1100 , von 1079 - 1142. * ). Er iſt nach Anſelm zu großem

Anſehen gelangt ; er hat ebenſo philoſophirt über die Lehre der

Kirche, beſonders die Dreieinigkeit auch ſo behandelt , auf philo

ſophiſche Weiſe zu beweiſen geſucht. Er lehrte zu Paris. Wie

um jene Zeit Bologna für die Juriften , ſo war Paris für die

Theologen der Mittelpunkt der Wifſenſqaften ; es war der das

malige Siß der philoſophirenden Theologie. Abälard hat dort

oft vor Schaaren von 1000 Zuhörern vorgetragen. Die theo

logiſche Wiſſenſchaft und das Philofophiren darüber war in

Frankreich , wie in Jtalien die Jurisprudenz, ein Haupt-Mos

ment , das , als für die Entwidelung Frankreichs höchft bedeu

tend, bisher nur zu ſehr vernachläſſigt iſt.

Anſelmus und Abälard trugen vornehmlich dazu bei , die

Philoſophie in die Theologie einzuführen. Dieſe Richtung wurde

auf mancherlei Weiſe ſelbſt von Myftikern fortgefeßt. ** ) Es

galt die Vorſtellung, daß Philoſophie und Religion ein und

daſſelbe ſeyen ; was ſie an und für ſich auch find. : Man kam

aber bald auf die Diſtinktion , daß Manches, in der Philoſo

phie wahr und in der Theologie falſch ſeyn könne ; " dieſes hat

die Kirche geläugnet. *** ). 1270 erfolgte die Abſonderung der

pier Fakultäten der Pariſer Univerſität. Dadurch wurde die

ter

1

VO

* ) Tiedemann : Geist d . spekul. Philos. Band IV , S. 277 ;

Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 762.

**) S. Unten, S. 195 – 196.

***) Sennemann (Band VIII , Abth . 2 , S. 460-461) führt aus

einem Reſkripte des Biſchof Stephan an : Dicunt enim, ea vera esse se

cundum philosophiam et non secundum fidem catholicam ; quasi sint

duae contrariae veritatés , et quasi contra veritatem sacrae scripturae sit

veritas in dictis gentilium damnatorum .
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Philoſophie von der Theologie ausgeſchieden , doch ihr verboten,

theologiſche Glaubensſäge dem Disputiren zu unterwerfen. * )

2. Methodiſche Darſtellung des tirchlichen Lehrbe

griffs.

Das Weitere iſt die nähere beſtimmtere Form , die die ſcho

laſtiſche Theologie bekommen hat. In einer zweiten Richtung

der ſcholaſtiſchen Philoſophie entftand jeßt das Hauptbemühen ,

den Lehrbegriff der chriſtlichen Kirche methodiſch zu machen , zu

gleich in Verbindung mit allen jenen metaphyfiſchen Gründen ;

und dieſe ſtellte man nebſt ihren Gegengründen bei allen Lehren

gegeneinander auf, ſo daß die Theologie in einem wifſenſchaft

lidhen Syfteme dargeſtellt worden iſt, während früher der

kirdliche Unterricht für die allgemeine Bildung der Geiſtlichen

darauf beſchränkt war , daß man Glaubenslehren nach einander

vortrug , und über jeden Saß aus Auguftin namentlich und an

deren Kirchenvätern Sentenzen, Stellen zuſammenſdrieb.
Die

Männer, die dieß geleiſtet haben , waren :

a. Petrus Lombardus.

Petrus aus Novara in der Lombardei in der Mitte des

12. Jahrhunderts iſt Urheber dieſer Methode. Petrus Lom

bardus ftellte ein Ganzes von ſcholaftiſher Theologie auf, wel

dhes mehrere Jahrhunderte eine Grundlage blieb. Er verfaßte

To ſeine IV libri sententiarum , daher er auch den Namen

Magister sententiarum erhielt ; jeder ſcholaftiſche Gelehrte hatte

To damals ein Prädikat: Doctor acutus, invincibilis, senten

tiosus, angelicus u . ſ. f. Er iſt im Jahre 1164 geſtorben. **)

Dieſe sententiae find viele Jahrhunderte lang die Grundlage

des kirchlichen Lehrbegriff geweſen.

* ) Tennemann, Band VIII, Abth. 2, S. 457 – 458.

** ) Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 764 - 767.
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97611 Much Underé bedienten fich folcher Titel; Robert Puls

leyn ſchrieb sententiarum libros VIII.*)

Er ſammelte die Hauptbeſtimmungen der kirchlichen Lehre

aus Koncilien und Kirchenvätern, und fügte dann über beſondere

Umſtände fubtile Fragen hinzu , welche die Schule beſchäftigten ,

und ein Gegenſtand der Disputationen wurden . Er felbft be

antwortete zwar dieſe Fragen, ließ aber dann noch Gegengründe

folgen ; die Antwort läßt die Sache bei Petrus oft problematiſch,

To daß die Fragen eigentlich nicht entſchieden beantwortet waren.

Die Gründe werden von beiden Seiten aufgezählt; die Kirchen

väter widerſprechen fich, und für die eine und die andere entge

gengeſepte Seite fammelte man eine Menge Beweisftellen aus

ihnen. So entſtanden theses , dazu quaestiones , hierzu ' argu

menta , dagegen positiones, und endlich dubia, je nachdem

man die Worte in dieſem oder jenem Sinne nahm , diefer oder

jener Autorität folgen will.

Es kam dod Methode herein. Diefe Mitte des 12. Jahr

hunderts macht die Epoche aus , wo die Scholaftiť als gelehrte

( philoſophiſche) Theologie allgemeiner wurde. Dieſes Buch iſt

im ganzen Mittelalter von den doctores theologiae dogma

ticae kommentirt worden , welche nun als die öffentlichen Bes

wahrer der kirchlichen Lehre galten. Die Geiftlichkeit hatte Seel

Torge. Jene Doktoren hatten überhaupt Autorität, hielten Sy

noden, tritifirten und verdammten diefe oder jene Lehren, Bücher

als teķeriſch u. f. f., - auf Synoden oder als Sorbonne, eine

Geſellſchaft ſolcher Doktoren an der Univerſität zu Paris. Man

kann fie für Kirchenverſammlungen , für eine Art von Vätern

in Anſehung des chriftlichen Lehrbegriffs anſehen.

9... Beſonders hielten ffe gegen die Schriften von Myftitern ,

wie des Amalrich und feines Schülers David von Dis

nanto , die in ihrer Anſicht, dem Proklus ähnlich , auf die

.
1

BM

3 )

Hy

*

*) Brucker. Hist, crit. phil. T. III, p. 767 - 768.

1
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Einheit zurütgingen . Amalrich, 1204 als Keßer angeklagt, * )

ſagte z. B .: ,, Gott ift Aues , Gott und die Kreatur find nicht

verſchieden ; in Gott ſind alle Dinge, Gott ift die Eine allges

meine Subſtanz . " **) ,, David behauptete : Gott iſt die erſte

Materie fühn ), und Alles iſt Eins , der “ Materie nach und Gott

eben dieſe Einheit. Er theilte alle Dinge in drei Klafſen : Kör

per , Seelen , ewige immaterielle Subſtanzen oder Geifter. Das

untheilbare Princip der Seelen iſt der vous , das der Geifter

Gott. Dieſe drei Principien find identiſch , und daher alle Dinge

dein Befen nach Eins." *** ). Seine Bücher wurden verbrannt.t)

Der. Andere, der hier berühmt iſt, war: stii fiind: 1617

b. Thomas von Aquino. ist

So berühmt Petrus Lombardus war, ebenſo : Thomas

Aquinas : aus dem gräflichen Geſchlechte Aquino im Neapolis

taniſchen aufdemväterlichen Schloffer Roccaficca 1224: geborett.

Er trat in den Dominikaner . Orden , und ſtarb 1274 auf einer

Reife zu einer Lyoner Kirchenverſammlung
. Er war ein Schü

ler des Albertus Magnus, ſchrieb Kommentarien: über Ariftoteles

und den Petrus Lombardus, und verfaßte auch felbft eine summa

gen Schriften , das größte Anſehn erwarb, - ein Hauptbuch in

der ganzen fcholaftiſchen Theologie. Er befaß eine ſehr ausgea

breitete Kenntniß der Theologie und des :Nriftoteles ; er hieß auch

Doctor, angelicus und communis, ein zweiter Auguftin. **) '

Es finden fich in dieſem Buche zwar logiſche Förmlichkei

udfra doo031

# ) Tennemann, Band VIII, Abth. 1; S. 317 !!* OTO giunge?

**) Brucker. Hist. crit. phil. T. III p. 688.

***) Thomas Aquinas : in IV libros sentent. L. II , Dist. 17,

Qu. 1 , Art. 1 ; Alberti Magni: Summa Theol. P. I, Tract. IV ,

Qu. 20 (Oper. T. XVII, p. 76 ).

+ ) Tennemann, a . a . 0. S. 325.

*t) Tennemann, Band VIII, Abth. 2 , S. 550-553 ; Brucker.

l. l. p. 802.
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ten , aber nicht dialektiſche Spitfindigkeiten , ſondern gründliche

metaphyftiche ( ſpekulative) Gedanken , über den ganzen Umfang

der Theologie und Philoſophie. Er hat ebenſo Fragen , Ants

worten und Zweifel hinzugefügt, und den Punkt angegeben , von

dem die Auflöſung abhängt. Das Hauptgeſchäft der Tcholaftis

ſchen Theologie hat darin beſtanden , die summa des Thomas

auszuführen ; und ſo find auch viele:Bücher über die sententiae

des Petrus Lombardus geſchrieben worden. Die Hauptſache war,

die Theologie philofophiſch und weiter fyftematiſch zu machen ;

Petrus.Lombardús und Thomas von Aquino find in dieſer Rüts

ficht die berühmteften , und man hat fte bei allen weiteren ge

lehrten Bearbeitungen lange zum Grunde gelegt.

Thomas war Realift. Zum Grunde liegen ariſtoteliſche

Formen , z . B. die des Subſtantiellen ( forma substantialis),

ſeiner Entelechie ( ểvégyɛic ) analog. Ueber die Erkenntnißlehre

fagte er : Die materiellen Dinge beftehen aus Form und Mas

terie; die Seele hat die fubftantielle Form des Steines in fich. * )

In Rüdficht der formellen Ausbildung der philoſophiſchen

Theologie ift ein Dritter berühmt:

the

13

c. Johannes Duns Scotus.

- Duns Scotus , Doctor subtilis, ein Franciskaner, ges

boren zu Dunfton in der Grafſchaft Northuinberland, hatte nady

und nach an 30,000 Zuhörer. Im Jahre :1304 tam er nach

Paris , und 1308 nach Kölu , als Doktor der : dafigen neuen

Univerſität. Er wurde mit großer Feierlichkeit empfangen, ftarb

jedoch dafelbft bald nach ſeiner Ankunft am Schlagfluß, fou les

bendig begraben worden ſeyn. Er ſoll nur 34 , nach Anderen

43, nach Anderen 63 Jahr alt geworden ſeyn ; das Jahr ſeiner

Geburt iſt nicht bekannt. **) Er ſchrieb Kommentarien über

*) T'ennemann , Band VIII, Abth. 2 , S. 554 -561 .

** ) . Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 825 828 ; Bulaeus :

Hist. Univ . Paris. T. IV .
p. 970. .

1
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#

den Magister sententiarum (Petrus Lombardus) , die ihm den

Ruhm eines fehr ſcharfſinnigen Denkers verſchafften : nach der

Ordnung, daß er anfängt mit dem Beweife der Nothwendigkeit

einer übernatürlichen Offenbarung gegen das bloße Licht det

Bernunft: * ) Er. fügte zu jeder Senteng eine Menge distin

ctiones, quaestiones, problemata, solutiones, argumenta pro

et contra. Wegen ſeines Scharfſinns hat man ihn auch den

Deus inter philosophos genannt. Er erhielt ganz ungeheure

Lobeserhebungen. Man fagte von ihm : „ Er hat die Philofos

phie Jo ausgebildet, daß er felbft deren Erfinder hätte feyn kön

nen , wenn er fie nicht fchon vorgefunden hätte ; er wußte die

Myfterien des Glaubens ſo, dass er fte faft nicht geglaubt bat:

die Geheimniffe: der Vorfebung , als ob er fie durchdrungen : die

Eigenſchaften der Engel, als ob er felbft ein Engel wäre; et

ſdrieb in wenigen Jahren fo : Vieles, daß es zu leſen kaum

Ein Menfch (unus), es zu verſtehen kaum irgend Jemand hins

reicht." ** ) . Sobe 10 mnt 3943

Er behauptete das Princip der Individuation , und das

Allgemeine als formell. *** ) Esſeint nach allen Beuge

niffen , daß er der fcholaftiſden Disputirmethodeund dem Stoff

derſelben zu ihrer böchften Höhe derholfen, eine unendliche Menge

von Sägen , barbariſchen neuen Wörtern , Zuſammenfekungen

und Unterſcheidungen erfunden . Seine Manter / ift, einem Saße,

einer Sentenz eine lange Reihe von Argumentationen in Sölüf

fen beigefügt, und fte in einer eben ſolchen Reihe widerlegt- zu

haben ; die proet contra Methode mit Gründen und Gegen

gründen hat er aufden höchften Gipfel gebracht. Es fiet da

mit auch wieder alles auseinander ; daher gitt er dafür, daß er

der Urheber der quodlibetaniſchen Methode geweſen . » Die Quod

*) Duns Scotus in Magistrum sententiarum , Prooemium ;

( Tennemann, Band VIII, Abth. 2 , S. 706 ).

**) Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 828; et not. aus Sancrutius.

***) Siche Unten , S. 183 184, 187.
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libeta hießen Sammlungen vermiſchter Abhandlungen über eina

zelne Gegenſtände in der gewöhnlichen Manier zu disputiren , die

über Alles ſpricht , aber ohne ſyſtematiſche Ordnung, und ohne

daß ein Ganzes ausgeführt und dargeſtellt wurde; die Anderen

chrieben aber summas. Das Latein iſt ſehr barbariſd , aber

zur philoſophiſchen Beſtimmtheit gut geeignet.: 35 5651,

3

3. Bekanntfdaft mit den ariftoteliſoen Schriften,

Weiter iſt eine dritte Richtung zu bemerken , der äußerlich

geſchichtliche Umftand , daß zu Ende des 12. und im 13. Jaht:

hundert die abendländiſchen Theologen allgemeiner mit den arifto

telifchen Schriften und deren griechiſchen und arabiſchen Kom

mentatoren in lateiniſchen Ueberſebungen bekannt wurden , die

nun auch von ihnen vielfach benußt, weiter kommentirt und ar

gumentirt wurden ; und die Verehrung, Bewunderung und das

Anſehen deſſelben fieg auf's Höchfte. Der Weg dieſer Bekannte

ſchaft iſt ſchon angezeigt. * ) Bisher war die Bekanntſchaft mit

Ariftoteles dürftig , beſchränkte ſich auf Logit durch Boethius,

Auguftin , Kaffiodor; ** ) bei Scotus Erigena's Bekanntſchaft ficht

man ſchon Kenntniß des Griechiſchen , dieſes war vereinzelt. Erft

ſpäter iſt, man mehr mit ariſtoteliſchen Schriften bekannt wors

den. In Spanien unter den Arabern blühten die Wiſſenſchaften

ſehr, namentlich war die Univerſität Korduba in Andaluſien Mits

telpunkt der Gelehrfamkeit; viele Abendländer reiſten hierher, wie

ſchon der als Gerbert früher ſo bekannte Pabft Silveſter II. als

Mönch, nach Spanien entfloben war , bei den Arabern zu fludi

ren. ***). Beſonders Arzneiwiſſenſchaft und Chemie ( Alchimie )

wurden fleißig betrieben. Die chriſtlichen Arrzte ftudirten dort

bei jüdiſch arabiſchen Lehrern. Es find vornehmlich die ariſto

*) Siehe Oben, S. 130 — 131.

** ) Siehe Oben, S. 159.

ri autat al

***) Trithemius: Annal. Hirsaugiens. T. I, p. 135 .

1
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teliſche Metaphyfit und Phyſik ( Natur- Philoſophie ), die bekannt

wurden ; daraus find Auszüge (summae) verfertigt worden.

a. Alexander von Hales.

Zuerſt wird dieſe Bekanntſchaft mit Ariftoteles und den

Arabern ſichtbar in Alerander von Hales ( geft. 1245 ), dem

Doctor irrefragabilis. *) - Der hohenſtaufiſche Kaiſer Frie

drich II. ließ ſodann ariſtoteliſche Bücher aus Konftantinopel

kommen , und in's, Lateiniſche überſeken. **) Anfangs zwar,

beim erſten Erſcheinen der ariſtoteliſchen Schriften , machte die

Kirche Schwierigkeiten ; das Leſen von ſeiner Metaphyſik und

Phyfit und den daraus verfertigten Summen , ſo wie auch der

Vortrag darüber wurde verboten in einer Kirchen - Synode zu

Paris 1209. ***) So kam der Kardinal Robert Corceo nach

Paris, und hielt daſelbſt eine Vifitation der Univerſität: ut or

dinaria lectione libri dialectici Aristotelis legantur , libri

autem Aristotelis metaphysici et de naturali philosophia,

summaeque ex iis confectae doctrinaque Dinantii et Al

marici haereticorum et Mauritii Hispani a nemine discatur

legaturque. t) Und Pabſt Gregor in einer an die Univerſität

von Paris (1231) erlaffenen Bulle, ohne der Metaphyfit_ zu

gedenken , verbot die Bücher der Phyſik, ſo lange bis ſie ges

prüft und von allem Verdachte des Jrrthums gereinigt reyn

würden. ft) - Später aber (1356) wurde im Gegentheil von

zwei Kardinälen verordnet, daß Niemand follte Magifter werden

können , wenn er nicht die vorgeſchriebenen Bücher des Ariftotes

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 779.

**) Tennemann , Band VIII, Abth. 1 , S. 353— 358 , und da

selbst Anm . 3 ( vergl. Jourdain, Gesch. d. arist. Schriften im Mit

telalter, übersetzt von Stahr, S. 165— 176 ).

***) Tennemann, A. A. D. S. 359; Bulaeus : Hist, Univers. Paris

T. III, p. 82. -

+) Brucker. I. \ p . 697 .

++) Bulaeus, l. I. p. 142.

Geid . d. Phil. **
12
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les , unter denen auch die Metaphyfit und einige der phyfifden

waren, ſtudirt und ſich in deren Erklärung fähig bewieſen hätte. *).

- Die Logik und Metaphyfit des Ariftoteles wurde in endloſe

Unterſcheidungen ausgeſponnen , und in eigenthümliche fyllogis

ftiſche Formen gebracht, die die Grundlage zur Behandlung der

Materien vornehmlich ausmachten.

Unter denen , die fich durch das Kommentiren der ariſtotes

liſchen Schriften ausgezeichnet haben , ift beſonders zu bemerken :

b . Albertus Magnus. 5

Albertus Magnus iſt der berühmteſte deutſche Scholaftis

ter , aus dem adligen Geſchlecht von Bolftädt; Magnus ift entwes

der Familienzuname, oder wegen des Ruhms gegeben. Er wurde

1193 oder 1205 in Lauingen an der Donau in Schwaben ges

boren , und ſtudirte anfangs in Padua, wo ſein Studir - Zimmer

noch jegt den Reiſenden gezeigt wird . Im Jahre 1221 wurde

er Dominikanermönch , und lebte nachher in Köln als Ordens

Provincial in Deutſchland; er ſtarb 1280.

Es wird von ihm erzählt , er habe ſich in ſeiner Jugend

ſehr ſtumpfſinnig gezeigt, bis ihin nach einer Legende die Jung

frau Maria in Geſellſchaft von drei anderen ſchönen Frauen er

fchien, ihn zur Philoſophie aufmunterte, von ſeiner Geiſtesſchwäche

befreite , und das Berſprechen gab , daß er die Kirche erleuchten ,

und ſeiner Wiffenſchaft ungeachtet doch rechtgläubig ſterben werde.

So geſchah es auch; denn fünf Jahre vor ſeinem Tode habe er

ebenſo ſchnell alle ſeine Philoſophie wieder vergeſſen , und fey

dann wirklich in der Stumpfheit und Orthodorie feiner früheren

Jahre geſtorben. Und daher führt man das alte Sprichwort

von ihin an : Albertus repente ex asino factus philosophus,

et ex philosopho asinus. Nämlich unter ſeiner Wiſſenſchaft

1

*) Launoius : De varia Aristot. fortun. in Academia Paris.

c. IX , p. 210 .

1
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berftand man dann auch beſonders die Zauberei. Denn obwohl

es der eigentlichen Scholaftit ganz fremd war , dieſe vielmehr

über die Natur vollkommen blind war : beſchäftigte er fich doch

mit natürlichen Dingen, und verfertigte unter Anderm eine Sprach

maſhine, vor der ſein Schüler, Thomas von Aquino , erſchrať,

und nach ihr felbft fchlug, weil er darin ein Wert des Teufels

fah. Daß er Wilhelm von England mitten im Winter in ei

nem blühenden Garten empfangen und bewirthet habe, wird ihm

als Zauberei angerechnet, *) während wir den Wintergarten

bei Fauft ganz natürlich finden.

Albert hat ſehr viel geſchrieben, und wir haben davon noch

21 Folianten übrig. Er ſchrieb über Dionyfius Areopagita,

kommentirte den Magister sententiarum , war in Arabern und

Rabbinen vorzüglich bewandert , wie in der Kenntniß der ariſto

teliſchen Werke , obſchon er ſelber fein griechiſch , auch arabiſch

nicht verſtand. Er ſchrieb auch über deffen Phyfit. Von der

mangelhaften Kenntniß der Geſchichte der Philofophie findet fich

bei ihin ein Beiſpiel. Den Namen Epikureer leitet er ber, weit

fte ènì cutem, auf der faulen Haut, lägen, oder auch von cura ,

weil fie fich um viel unnüße Dinge bekümmerten (supercuran

tes ). Die Stoiker ftellt er ſich vor, wie unſere Chorſchüler; fie

feyen , ſagt er , Leute geweſen , die Lieder gemacht (facientes

cantilenas), und in den Säulengängen fich herumgetrieben hät

ten. Denn , bemerkt er hierbei ſehr gelehrt , die erſten Philofo

phen haben ihre Philoſophie in Verſe eingekleidet, und fie dann

in den Hallen abgeſungen ; daher wurden fie Hallenſteher (Stoici)

genannt. ** ) Es wird erzählt , als die erſten Epikureer habe

Albertus Magnus genannt den Hefiodus, Athalius oder Acha

lius (von dem wir nichts wiffen ) , Cäcina oder, wie ihn Andere

nennen , Tetinnus, einen Freund ( familiaris ) des Cicero , und

*) Brucker. Hist. cr. phil. T. III, p. 788 — 798.

**) Albert. Magni: Opera , T. V , p. 530 - 531.

12 *
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1

Iſaacus, den iſraelitiſchen Philoſophen (man weiß nicht, wie der

dazu kommt); aus den Stoikern führt er dagegen Speufippus,

Plato, Sokrates und Pythagoras an . *)

Dieſe Anekdoten geben uns ein Bild des Zuftandes der

Bildung der damaligen Zeit. Eine Hauptſache aber iſt die Bes

kanntſchaft mit Ariftoteles und beſonders mit ſeiner Logit , was

fich von der älteften Zeit her erhalten hat. Durch die ariftotes

liſche Logit ward die dialektiſche Spitfindkeit noch ſehr vermehrt

und dieſe Verſtandesformen auf das Weitefte ausgeſponnen ,

während das eigentlich Spekulative bei Ariſtoteles im Hinter

grund blieb für den Geiſt der Aeußerlichkeit und damit auch der

Unvernunft.

4. Gegenſat von Realismus und Nominalismus.

1

12

4

Ein Weiteres , was anzuführen iſt, iſt ein Hauptgeſichts

punkt , der das Mittelalter intereffirt hat. Eine eigenthümliche

philoſophiſche Frage zog ſich nahe zu durch alle Zeiten der Scho

laſtik bindurch , die in dem Streit der Realiſten und Nomi

naliften enthalten war. Was nun dieſen im Augeineinen be

trifft, ſo bezieht er ſich auf den metaphyſiſchen Gegenfaß des

Allgemeinen und des Individuellen , und beſchäftigt die fcholaftis

Tohe Philoſophie mehrere Jahrhunderte , und macht ihr große

Ehre. Man unterſcheidet ältere und neuere Nominaliſten und

Realiften.

a. Rofcelin.

Der Urſprung des Streites ſteigt bis in das 11. Jahrhun

dert zurück ; und der berühmte Abälard tritt Tchon als Gegner

des Roſcelin auf. Roſcelin iſt der ältefte Nominaliſt

ſorieb auch gegen die Dreieinigkeit , **) und wurde 1092 auf

51.*) Gassendi: Vita Epicuri I, 11 , p

**) Anselmus: De fide trinitatis, c. 2-3; Epist. XLI, 1. 11 .
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1

$

einer Kirchenverſammlung von Soiffons wegen Keßerei vers

dammt - ; * ) er hatte aber noch wenig Einfluß. Auch Abäs

lard war älterer Nominalift.

Es handelt fich um das universale, d. h. das Augemeine

überhaupt oder die Gattung, das Weſen der Dinge , was bei

Plato Idee genannt wurde ; ſo Seyn , Menſdheit, Thier. Die

Nachfolger Platons behaupteten das Seyn dieſer Algemeinen ;

man vereinzelte dieſes, die Tiſchigkeit ſollte auch real ſeyn. Der

Streit iſt nun dieſer, ob dieſe Allgemeinen etwas Reales an und

für fich felbft reyen außer dem denkenden Subjekte , und unab

hängig ſeyen von dem einzelnen eriſtirenden Dinge : oder ob das

Allgemeine nur nominal fey, nur in der ſubjektiven Vorſtellung,

ein Gedankending. Wir machen uns Vorſtellungen von dem

Dinge , fagen ,,es iſt blau ; “ dieſes iſt ein Allgemeines. Sind

ſolche Augemeinheiten real außerhalb des Gedankens , ſo daß fie

in den einzelnen Dingen von der Individualität des Dinges

und gegeneinander felbftftändig eriftiren ? Diejenigen, welche bes

haupteten , daß die Univerſalien außer dem denkenden Subjekte

unterſchieden voin einzelnen Dinge ein criftirendes Reales feyen ,

das Weſen der Dinge allein dic Idee Tey, hießen Realiſten, –

hier in ganz entgegengeſettem Sinne gegen das , was heutiges

Tags Realismus beißt. Dieſer Ausdruck hat bei uns nämlich

den Inhalt, daß die Dinge, wie fie unmittelbar find, eine wirt

liche Eriſtenz haben ; und der Idealismus fteht dem entgegen.

Idealismus nannte man ſpäter die Philofophie, welche den Ideen

allein Realität zuſchricb , indem er behauptet, daß die Dinge,

wie fie in der Einzelnheit erſcheinen , nicht ein Wahrhaftes find.

Der Realismus der Scholaftiker behauptet , daß das Augemeine

ein Selbſtſtändiges , Fürfichſeyendes, Eriſtirendes fey : die Ideen

find nicht der Zerſtörung unterworfen, wie die natürlichen Dinge,

unveränderlich, und allein ein wahres Seyn. Wogegen die An

* ) Tennemann, Band VIII, Abth. 1, S. 158.



182 Zweiter Sheil. Philoſophie des Mittelalters.

deren , die Nominaliften oder Formaliften, behaupteten , das Unis

I verſale ſey nur Vorſtellung, ſubjektive Verallgemeinerung , Pro

dukt des dentenden Geiſtes; wenn man Gattungen u . 1. f. for

mire , fo feyen dies nur Namen , Formelles , ein von der Seele

Gebildetes und Subjektives , Vorſtellungen für uns , die wir

machen , — nur das Individuelle fey das Reale.

Dieß iſt nun der Gegenftand ; er ift von großem Intereffe,

und iſt ein viel höherer Gegenſaß , als die Alten gekannt haben,

Roſcelin legte die allgemeinen Begriffe bloß in das Bedürfniß

der Sprache. Er behauptete , die Allgemeinen feyen nichts als

bloße abftratte Begriffe : daß die Ideen oder Univerſalien, Senn,

Leben, Vernunft, bloße Gattungsnamen und an ſich nichts Rea

les regen ; daß Seyendes dabei nur ſey im Individuum , nicht

das Seyn felbft: Lebendiges nur ſey im Individuum , das

Leben felbft als ſolches für fich habe nicht eine eigenthümliche

allgemeine Realität. *) Die Geſchichte der Realiſten und No

minaliſten ift fonft ſehr dunkel , wir wiſſen mehr über's Theolo

gifche als über dieſe Seite ; fie zerfielen in mehrere beſondere

Meinungen und Schattirungen .

.

1

b. Walter von Montagne.

Walther von Montagne († 1174 ) ging auf Vereini

gung des Einzelnen und Augemeinen : Das Allgemeine muß in

dividuell feyn, die Univerſalien müffen mit den Individuen dem

Weſen nach vereinigt fenn. **) Später waren die beiden

Partheien als Thomiften , vom Dominikaner Thomas von

Aquino , und Scotiften , vom Franciskaner Johann Duns

Scotus, berühmt.

Doch erlitt die Beſtimmung, ob die allgemeinen Begriffe

*) Rirner: Handbuch der Geſchichte der Philo. , Band II , S. 26

(1. Uusgabe) ; Anselmus : De fide trinitatis, c. 2.

**) Tennemann
, Band VIII, Abth. 1 , S. 339 ; Joh. Sarisbe

riensis : Metalogicus, L. II, c. 17.



Zweiter Abſchnitt. Walther von Montagne, 183

Realität haben und inwiefern , ſehr mannigfaltige Modifikatio

nen und die Partheien ſehr verſchiedene Namen. Der traffe

Nominalismus erklärte alſo die allgemeinen Begriffe für bloße

Namen , und ſchrieb allein den Individuen Realität zu : Das

Allgemeine (die Univerſalien ) hat nur in der Sprache Realität.

Umgekehrt der Realismus : Daß in dem individuellen Dinge

teine Realität iſt, ſondern die Univerſalien atlein Realität has

ben , und das fie Unterſcheidende nur ein Accidenz oder eine

reine Differenz ift. Sie kommen nicht recht von dem Einen

zum Anderen. Es waren unter ihnen, welche den richtigen Ge

danken faßten , daß die Einſchränkung des Algemeinen und zwar

des Augemeinſten, des Seyns , der Entität , die Individuation

eine Negation iſt. Andere : Daß dieß Einſchränkende felbft et

was Poſitives ift, aber nicht durch eine Zuſammenfeßung eins

mit ihm fey , ſondern in einer metaphyfiſchen Verbindung mit

ihm ftebe, d. h . eine Verbindung, wie der Gedanke ſich mit dem

Gedanken verbindet. Bobin auch dieß gehört : Daß das Indis

viduelle nur ein deutlicherer Ausdrud deſſen iſt , was ſoon im

allgemeinen Begriffe enthalten iſt; ſo daß die Begriffe, ungeach

tet ihrer Theilung und an ihnen geſegten Differenz, doch einfach

bleiben. Uebrigens ift Seyn , Entität ſlechthin ein Begriff. *)

Thomas, Realiſt, feßte die allgemeine Idee als unbeſtimmt,

die Individuation in der bezeichneten Materie (materia - si

gnata ), der Materie in ihren Dimenſionen, d. 5. Beſtimmungen.

Das ur - Princip ift allgemeine Idee , - die Form kann für

fich ſeyn , actus purus ( Ariſtoteles ); die Identität von Materie

und Form , die Formen der Materie als ſolcher ſind entfernter

vom Ur-Princip – die denkenden Subſtanzen bloße Formen .**)

Scotus iſt das Augemeine vielmehr das individuelle Eins.

$

*) Tiedemann : Geiſt d. ſpekul. Philof. Band V, S. 401 - 402 ;

Suarez : Disputationes metaphysicae, Disp. I, Sectio 6.

** ) Tiedemann , a . a. O. Band IV, S. 490 - 491 ; Thomas

Aquinas : De ente et essent. c. 3 et 5.
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Eins kann auch in Anderen vorkommen , die unbeſtimmte Mas

terie wird durch einen inneren poſitiven Zuſaß individuell; das

Wefen der Dinge find ihre fubftantiellen Formen. *) Er hat

viel darüber fich den Kopf zerbrochen. Die Formaliſten geſtan

den den Univerſalien nur die ideale Realität in dem beſchauen

den göttlichen und menſchlichen Verftande zu. **) Nabe das

mit zuſammen hängt der Gedanke, den wir bei den Scholaftikern

erſt finden , nämlich ſogenannte Beweife vom Daſeyn Gottes zu

ſuchen und zu geben . ***)

-

c . William Dccam.

Der Gegenſaß zwiſchen Idealiſten und Realiſten iſt zwar

ſchon früh aufgekommen , aber erſt ſpäter ausgebildet und auf!

Aeußerſte getrieben, beſonders durch den Franciskaner Wilhelm

Dicam , aus dem Dorfe Decam in der Grafſaft Surrey in

England, mit dem Beinamen Doctor invincibilis, deffen Blüthe

in den Anfang des 14. Jahrhunderts fält. Seit Occam erregte

der Streit allgemeines Intereſſe. Sein Geburtsjahr iſt nicht be

kannt. Er iſt höchſt berühmt durch die Gewandtheit , die logi

fchen Waffen zu handhaben : foarfſinnig in Unterſcheidungen :

fruchtbar, Gründe und Gegengründe zu erfinden u. f. f. Er hat

nun nach Abälard wieder dieſe Frage zur Tagesordnung gebracht,

war ein Hauptverfechter des Nominalismus, der bisher nur ein

zelne Freunde (Roſcelin , Abälard) gehabt. Seine Schüler hie

fen Occamiſten , die Franciskaner waren Occamiſten : und die

Dominikaner, nach Thomas von Aquino, Thomiften. Das Ver

hältniß der Orden und der Politik ( hlich fich ein. Dccam (und

ſein Orden) hat die Anſprüche der Fürften, des Königs von Frant

reich und des Kaiſers von Deutſchland Ludwig von Baiern, 1322

*) Tiedemann : Geist d. spek. Philos. B. IV , S. 609 -- 613;

Scotus: in Magistrum sententiar. L. II, Dist. 3, Qu. 1 - 6.

**) Rirner : Handbuch der Geſchichte der Philoſ. Band II, S. 110.

***) S. Oben, S. 163- 169.
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auf einem Konvente ſeines Drdens und fonft, gegen die An

maßungen des Pabſtes auf das Stärkſte vortheidigt. Wilhelm

ſagte unter Anderem zum Kaiſer: Tu me defendas gladio,

'ego te defendam calamo. Daher iſt der Gegenſag jenes Or

dens mit den Dominikanern auch in politiſcher Rüdfidht von

hoher Wichtigkeit. Er wurde 1328 in den Bann gethan , und

ftarb 1343 zu München . * )

Es fragte fich nämlich in einer Schrift von Dccam ), ,,ob

was unmittelbar und zunächft durch das Allgemeine und Gleichs

namige bezeichnet wird, eine wahre Sache außer der Seele , ein,

dem es gemeinſchaftlich und gleichnamig , Innerliches und Ef

ſentiales ift, realiter von ihm unterſchieden . " ** ) Die Beſtiin

mung der Realiſten, welche dieß behaupteten, wird ſo angegeben :

„ Es iſt Eine Meinung ," ſagt Dccam , „ daß jegliches Auge

meine , Gleichnamige eine realiter außer der Seele eriſtirende

Sache iſt im geglichen und Einzelnen , und daß das Seyn

( Effenz) eines jeglichen Einzelnen real unterſchieden iſt von je

dem Einzelnen " - von ſeiner Individualität „ und von je

dem Augemeinen ; ſo daß der allgemeine Menſch eine wahre

Sache iſt außer der Seele , die realiter in jeglichem Menſchen

eriſtirt, unterſchieden von Jeglichem , vom allgemeinen Lebendigen

und von der allgemeinen Subftanz und ſo von allen Gattungen

und Arten, ſowohl den fubalternen als den nicht fubalternen ."

Das Gleidynamige rey nicht mit dem Selbft, dem legten Punkt

der Subjektivität identiſ “ . Der Menſch iſt, iſt Lebendiges u.

f. w.; Menſchheit, Vernunft, Seyn, Leben find Prädikate, AU

gemeine. Ade dieſe werden vorgeftcüt als für ſich im Indivi

.
*) Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 846 – 848.

**) Occam in librum I. sentent. Dist. II , Quaest. 4 : Utrum illud,

quod immediate et proxime denominatur abj intentione universalis et

univoci , sit aliqua vera res extra animam , intrinseca et essentialis illis,

quibus est communis et univoca (Soll hier nicht et oder dergleichen das

zwiſchen ſeyn ?) distincta realiter ab illis.
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-

*

duum eriftirend : die Gattungen ſowohl als die Arten, fubalters

nen und nicht; jene find z. B. Farbe u. f. w . , dieſe Effenz u.

1. W. „So viel allgemeine Prädikabilien " 3. B. Qualität

ufo viele ſind im einzelnen Dinge real verſchiedene Sachen , des

ren jede realiter von der anderen, und von jenem Einzelnen un

terſchieden iſt, und " doch bleibt jede univocum ; „ alle jene

Sachen werden in fich keineswegs vervielfacht, ſo ſehr auch die

Einzelnen vervielfältigt werden , die in jedem Individuum ders

felben Art find ." *) Das iſt die härteſte Vorſtellung der Selbft

ftändigkeit, Abſonderung jeder allgemeinen Beſtimmung.

Occam widerlegt dief. Gedanken , Vorſtellungen , Begriffe,

Alles iſt res. Oceam ſagt ferner : ,, Die reale Wiſſenſchaft un

terſcheidet fich von der rationalen nicht darin , daß jene auf die

Dinge gehe, ſo daß die Dinge felbft die erkannten Säge oder

deren Theile wären , dieſe nicht ſo auf die Dinge gebe ; ſondern

darin , daß die Theile oder Termini der erkannten Säße in der

realen Wiſſenſchaft an die Stelle der Dinge , in der rationalen

aber an die Stelle anderer Termini treten .“ **)

1

*) Occam in librum I. sententiar. Dist. II , Quaest. 4 : Ad istam

quaestionem est una opinio , quod quodlibet universale univocum est

quaedam res existens extra animam realiter in quolibet et singulari et

essentia cujuslibet singularis distincta realiter a quolibet singulari et a

quolibet universali ; ita quod homo universalis est una vera res extra

animam existens realiter in quolibet homine , et distinguitur realiter a

quolibet homine et ab animali universali et a substantia univer

sali et sic de omnibus generibus et speciebus sive subalternis sive non

subalternis. Quot sunt universalia praedicabilia in quid per se primo

modo de aliquo singulari per se in genere , tot sunt in eo res realiter

distinctae , quarum quaelibet realiter distinguitur ab alia et ab illo sin

gulari ; et omnes istae res in se nullo modo multiplicantur , quantum

cunque singularia multiplicentur , quae sunt in quolibet individuo ejus

dem speciei.

**) Ibidem : Scientia realis non per hoc distinguitur a rationali,

quod scientia realis est de rebus ita quod ipsae res sint propositiones

scitae vel partes illarum propositionum scitarum , et rationalis non est

sic de rebus ; sed per hoc quod partes (scilicet termini) propositionum

scitarum scientia reali stant et supponunt pro rebus, non sic autem ter

1

1
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1

Nach Scotus , eriftirt in der außer der Seele regenden

Sache diefelbe Natur realiter mit der zu einem beſtimmten In

dividuum einſchränkenden Differenz, nur formal unterſchieden und

an fich weder allgemein noch individuell , ſondern unvolftändig

allgemein in der Sache und vollſtändig allgemein im Ber

ftande ." * )

Decam ftellt andere Meinungen entgegen, entſcheidet fich

nicht gerade , doch bringt er am Meiſten für die Meinung vor,

„daß das Augemeine nicht etwas Reales iſt, das ein ſubjektives

Seyn für ſich weder in der Seele, noch im Dinge habe. Es

ift ein Gebildetes, das aber doch objektive Realität in der Seele

hat;“ , es entſpreche demſelben aber doch keine Gegenſtändlichkeit.

,, Der Verftand, der eine Sache außerhalb der Seele wahrnimmt,

bildet fich ähnliche Sache im Geifte nach: ſo daß wenn er pro

duktive Kraft hätte , er fic als numeriſches Eins herausſeßen

würde. Wem das nicht gefüllt, daß dieſe Vorſtellung ges

macht genannt werde : ſo kann man ſagen , die Vorſtellung fey

ein Koncept, das in dem Geifte eriſtire als Zeichen eines Din

ges außerhalb der Seele." ** ) - Das Princip der Individua

mini propositionum scitarum scientia rationali, sed illi termini stant et

supponunt pro aliis .

*) Occam in libruin I. sentent. Dist. II , Quaest. 6 ( Tennemann ,

Band VIII , Abth. 2 , S. 852 — 853): In re extra animam est natura

eadem realiter cum differentia contrahente ad determinatum indivi.

duuni , distincta tantum formaliter , quae de se nec est universalis nec

particularis, sed incomplete est universalis in re et complete secundum

esse in intellectu .

**) Ibidem , Quaest. 8 : quod universale non est aliquid reale,

habens esse subjectivum nec in anima nec extra animam ; sed tamen

habet esse objectivum in anima, et est quoddam fictum habens esse tale

in esse objectivo, quale habet res extra in esse subjectivo. Et hoc per

istum modum , quod intellectus videns aliquam rem extra animam fingit

consimilem rem in mente , ita quod si haberet virtutem productivam ,

talem rem in esse subjectivo numero distinctam a priori produceret ex

tra , et esset consimiliter et proportionabiliter sicut est de artifice.

Cui non placet ista opinio de fictis, potest tenere , quod conceptus et

quodlibet universale est aliqua qualitas existens subjective in mente, quae

i
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tion, das den Scholaftitern fo viel zu ſchaffen macht, wurde da

bei auf die Seite geſchoben. * ) Dieß iſt die Hauptfrage bei

den Scholaftikern , die für fidh wichtig genug iſt.

Die Beſtimmung des Allgemeinen , die von den Scholafti

kern herkommt , iſt höchſt wichtig, bezeichnend für die Bildung

der neueren Welt. Das Augemeine iſt das Eine , aber nicht

abſtrakt, ſondern vorgeſtellt, gedacht als alles in fich befaſſend.

Ariftoteles ftellte den Schluß auf, Was dem A zukommt (xarn

yopettai) u. f. f ., und die - Kategorien (a zatnyopɛital tõv

ortov): Plotin, beſonders Proklus das unmittheilbare Eine ; es

wird erkannt aus ſeinen Ordnungen (tásswv). „ Von dem,

was von ihnen abhängt“ (Enuuévwv, von Eántouat), „ wer

den die Götter genannt ; deswegen ihre Hypoftafen, die ihre Be

ftimmtheit ausmachen , die unerkennbar ſind (äyvootoi), iſt es

möglich, aus dieſem“ εξημμένων zu erkennen. Denn

unausſprechbar iſt für fich alles Göttliche und unerkennbar , als

dem unausſprechbaren Einen eingewachſen (rom évì tớ đoánto

ovuqvés). Aus den Theilhabenden aber, aus der Veränderung

geſchieht es , derſelben Eigenthümlichkeiten zu erkennen. Daher

find Gedachte ( vontoi), die das wahrhaft Seyende (Tò ovtus

ov) herausſtrahlen. Deswegen iſt das wahrhaft Seyende das

gedachte Göttliche (vontòv telov) , und iſt das Unmittheilbare

(auétextov), vor dem voữs Verwirklichte." **) Die chriftliche

Religion iſt die offenbare : Gott iſt das Dreieinige , alſo das

Offenbare, nicht die Triaden und das Eine unterſchieden ; ſon

dern eben das Eine iſt das Dreifache felbft, d. h . für Anderes

ſeyend, in ſich relativ. Das Algemeine iſt das npótepov, npó,

ngóayelv, bei Plato und Ariftoteles das Ganze , 5lov, nãy,

das nóvta év.

ex natura sua est signum rei extra , sicut vox est signum rei ad placitum

instituentis.

*) Tennemann, Band VIII, Abth. 2, S. 864.

**) Procli : Institut. theol. c. 162, p . 483.
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Dicam fand viele Anhänger. * ) Der Streit zwiſchen No

minaliſten und Realiſten entbrannte auf das Heftigfte; und man

zeigt noch ein Katheder , das von dem Plage des Opponenten

durch eine Bretterwand geſchieden war, damit fich die Disputi

renden nicht in die Haare gerathen möchten. ** ) - Von nun

an wurde die Theologie in zwei Geſtalten gelehrt ( theologia

scholastica secundum utramque partem ).

d . Buridan.

Buridan , ein Nominaliſt, neigt auf die Seite der Des

terminiften , daß , der Wille durch die Umftände beſtimmt würde.

Gegen ihn wird der Eſel angeführt, der zwiſchen zwei gleichen

Bündeln Heu umkommen müßte. ***)

Die Eiferſucht der Orden , der Franciskaner , welche Occa

miften , und der Dominikaner, welche beſonders Thomiſten waren,

tam in den Streit beider Partheien. Verbote der pariſer Unis

-verſität, päbftliche Bullen wurden gegen Occam erlaſſen. 6) Die

pariſer Univerſität verbot , die Lehre des Occam vorzutragen ,

und den Occam zu citiren. tt ) Namentlich wurde 1340 ver

boten : ,,Kein Lebrer ſou fich erkühnen , einen bekannten Sat

eines Schriftſtellers, über den er lieft, ſchlechthin oder dem Sprach

gebrauch nach für falfd zu erklären ; ſondern ihn entweder zu

geben oder den wahren und falſchen Sinn unterſcheiden , weil

ſonſt die gefährliche Folge zu beſorgen , daß die Wahrheiten der .

Bibel auf gleiche Weiſe verworfen würden. Kein Lehrer fou

behaupten, daß kein Sag zu unterſcheiden oder näher zu beftim

men wäre." +11) Die Partheien wurden politiſch durch die in

*) Tennemann , Band VIII, Abth. 2, S. 903.

**) cf. Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p. 911 — 912.

***) Tennemann, a. a. 0. S. 914-919.

+ ) Ebendaselbst, S. 925.

++) Bulaeus : Hist. Univ. Paris. T. IV , p. 257 ; Tennemann,

a. a . 0. S. 939.

+++) Tennemann, a, a. 0. S. 939 — 940 ; Bulaeus, l. I. p. 265.
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nerlichen Kriege Frankreichs. *) Ludwig XI. ließ 1473 dic

Bücher der Nominaliſten wegnehmen , und an Ketten legen ; im

Jahre 1481 wurden ſie wieder losgelaſſen . In der theologiſchen

und philoſophiſchen Fakultät ſollte Ariftoteles, feine Ausleger Aver

roes , Alberius Magnus , Thomas von Aquino , erklärt und ftu

dirt werden. ** )

be

22

5. Formelle Dialettit.

Das dialektiſche Intereffe ift auf's Höchfte getrieben wor

den ; es wurde ganz formeller Natur. Das Weitere iſt die

in's Unendliche gehende Erfindung von terminis technicis , wie

denn das formelle dialektiſche Intereffe ſehr erfinderiſch war, fich

Gegenſtände, Probleme und Fragen, die ohne alles religiöſe und

philoſophiſche Intereſſe waren , für dieſe Behandlungsweiſe zu

kreiren . Das Legte, was noch von den Scholaftitern zu bemer

ten iſt , das iſt dieſ , daß fie nicht nur in den kirchlichen Lehr

begriff alle möglichen formellen Verhältniſſe des Verſtandes hin

eingebracht haben : ſondern daß auch dieſer an ſich intelligible

Gegenſtand, die intellektuellen Vorſtellungen und religiöſen Ideen

(Dogmata oder Phantaſien ), als unmittelbar finnlich wirklich

dargeftellt wurden , in die Aeußerlichkeit ganz finnlicher Verhält

niſſe heruntergezogen und nach dieſen methodiſch betrachtet wur

den. Urſprünglich lag freilich das Geiſtige zum Grunde ; aber

die Neußerlichkeit, in der es zunächſt aufgefaßt iſt, hat das Geis

ftige zugleich zu etwas vollkommen Ungeiſtigem gemacht. Man

kann daher fagen , daß fie den kirchlichen Lehrbegriff einer Seits

tief behandelt : anderer Seits, daß fie ihn durch ganz ungeeignete

äußerliche Verhältniſſe verweltlicht haben ; ſo daß hier der ſchlech

tefte Sinn der Weltlichkeit iſt , den man nehmen kann. Denn

der kirchliche Lehrbegriff enthält für fich ein geſchichtliches Mo

3

*

*) Tennemann, Band VIII, Abth. 2, S. 944 — 945.

**) Tennemann , a. a. 0. S. 945 - 947 ; Bulaeus : Hist. Univ .

Paris. T. V , p. 706 , 739 740.
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ment, eine Beſtimmung von äußerlicher Weiſe, – das chriftliche

Princip enthält dieſen Zuſammenhang in fich felbft: in der ge

fchichtlichen Geſtaltung der chriftlichen Religion findet fich eine

Menge von Vorſtellungen , die init dein Geiſtigen zwar zuſam

menhangen , aber in finnliche Verhältniſſe hinüberſtreifen ; wer

den dieſe Verhältniſſe ausgeſponnen, fo entſteht eine Menge Ges

genfäße, Kontraſte , Widerſprüche, die für uns auch nicht das

geringſte Intereffe haben. Dieſe Seite haben die Scholaftiker

aufgefaßt, und mit endlicher Dialektit behandelt. Von dieſer

Zeit hat man fich ſpäterhin unendlich luftig über die Scholafti

ter gemacht.

Hiervon will ich einige Beiſpiele geben. Wie die Neugierde

in einer Verſtandeswiſſenſchaft zu Hauſe ift, ohne Beziehung auf

den Begriff bloß Thatſachen nachgeht: ſo die ſcholaſtiſche Philo

fophie gerade das Gegentheil von empiriſcher Wiſſenſchaft. Es

wurde vorzüglich ein Unterſchied gemacht zwiſchen dem eigent

lichen Lehrbegriff, der indisputabel war , und den verſchiedenen

Seiten , Unterſcheidungen ihrer überſinnlichen Welt , die demſel

ben angehängt waren ; dieſe wurden betrachtet ' als freigelaſſen

vom Lehrbegriff der Kirche, oft nur temporär : der Lehrbes

griff iſt nicht ſo beſtimmt, aus den Kirchenvätern fey alles

zu beweiſen , bis ein Koncilium , oder partikulare Synode

entſdied. Ueber die Beweiſe, die vom Inhalt des Lehrbegriffs

gegeben wurden , konnte man ftreiten : und außerdem wurde noch

eine Menge von Inhalt aufgefaßt, der disputabel war, über den

fie fich in endlichen Syllogismen und Formen ausgelaſſen ha

ben ; Unterſuchungen , die in eine ganz teere formelle Disputir

Sucht ausarteten , nicht bei den edlen Männern , die als

doctores und Schriftſteller bekannt find.

a. Julian Erzbiſchof von Toledo.

So fuchte Julian , Erzbiſchof zu Toledo , mit dem größe:

ften Ernfte (wie die griechiſchen Accerite oder Metra oder Ab
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theilungen der Verſe ), als hinge davon das Heil des Menſchen

geſchlechts ab , Fragen zu beantworten , die eine abſurde Vor

ausſegung enthalten. Es kommt z. B. eine ſolche Frage vor

über die Geſtorbenen . Der Menſch wird auferſtehen , das

iſt kirchliche Lehre : wird mit dem Leibe bekleidet werden, da

mit tritt man nun in die finnliche Sphäre. Und ſolche Fra

gen , die aufgeworfen werden , ſind z. B. folgende: „In welchem

Alter werden die Verſtorbenen auferſtehen ? Als Kinder , Jüng

linge , Männer oder Greiſe ? In welcher Geftalt ? Mit was

für einer Leibes - Konftitution ? Werden die Fetten wieder fett,

die Magern wieder mager werden ? Wird in jenem Leben der

Geſchlechtsunterſchied fortdauern ? Werden die Auferſtandenen

Alles , was ſie hier an Nägeln und Haaren verloren , wieder

bekommen ? “ * )

b. Pafchafius Radbertus.

Gegen 840 tam ferner auch die Streitfrage über die Ge

burt Jeſu , ob ſie natürlich oder übernatürlich geweſen ſey , in

Bewegung, und veranlaßte langen Streit. Pafchafius Rad

bertus ſchrieb zwei Bände : De partu beatae virginis ; und

es iſt viel darüber geſchrieben und disputirt worden . **) Man

bat da ſogar von einem Aktoucheur geſprochen , und dieß beban

delt ; und es find viel Fragen gedacht, woran wir mit Schicks ,

lichkeit nicht einmal denken können.

Gottes Weisheit, Aumacht, Vorherſehen und Vorherbeftim

men führten ebenſo zu einer Menge Gegenfäße in abſtrakten

und abgeſchmatten Beftimmungen. Bei Petrus Lombardus, wo

von der Dreieinigkeit , Schöpfung, Fall, von den Engeln, Drd

nungen und Klaſſen derſelben gehandelt wird , finden ſich folde

*) Tennemann , Band VIII , Abtheil. 1 , S. 61 ; Cramer : Fort

setzung von Bossuet, Th . V , B. 2, S. 88.

** ) Tennemann , A. a. 2. S. 61 ; Bulaeus: Univ . Paris

T. I, p . 169.
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quaestiones : ,, Ob ein Vorherſehen und Vorherbeſtimmen Goto

tes möglich geweſen wäre, wenn Beine Geſchöpfe geweſen wären ?

Wo war Gott vor der Schöpfung.“ - Thomas von Straß

burg antwortete: Tunc ubi nunc , in se , quoniam sibi suf

ficit ipse. * ) . Jene Frage bezieht ſich auf eine lokale, klein

liche Beſtimmung , die Gott nichts angeht. Ferner: „Db Gott

Mehreres wiffen kann, als er weiß ? " als ob noch Möglichkeit

von Wirklichkeit unterſchieden bliebe. ,, Db Gott alle Zeit AL

les könne , was er gekonnt habe ? Wo die . Engel nach ihrer

Schöpfung geweſen ? Ob die Engel immer geweſen ? “ Ebenſo

kommen ſonſt noch eine Menge Fragen über die Engel vor. -

„In welchem Alter ift Adam erſchaffen worden ? Warum ift

Eva aus der Ribbe und nicht aus einem anderen Theile des

Mannes genommen worden ? Warum während des Sdlafs

und nicht im wachenden Zuſtande des Menſchen ? Warum has

ben ſich die erſten Menſchen im Paradies nicht begattet ? Wie

fich die Menſchen würden fortgepflanzt haben , wenn fie nicht

geſündigt hätten ? Db im Paradies die Kinder mit vollkom

men ausgewachſenen Gliedern und mit dem vollen Gebrauch der

Sinne würden geboren worden ſeyn ? Warum der Sohn und

nicht der Vater oder der heilige Geift Menfch geworden ſeyen ? "

Eben dieß iſt der Begriff des Sohnes.1,06 Gott den Mens

ſchen nicht auch in dem weiblichen Geſchlechte habe annehmen

können ? " ** ) :

Noch mehr find von denen hinzugefügt, die dieſe Dialektik

verſpotteten , z. B. Erasmus in ſeinem Encomium moriae : „Ob

in Chriftus mehrere Sohnſchaften ( filiationes) feyn konnten ?

Ob der Saß möglich: Haßt Gott der Vater den Sohn? Db

Gott auch hätte als Weib fuppofitirt werden können ? Ob in

den Teufet fahren ? Ob er nicht auch in Eſels- oder Kürbis

*) Rixner : Handb. d. Gesch. d. Phil. Band II, S. 153.

**) Dennemann, Band VIII, Abth. 1, S. 236 - 237.

Geſch. d. Phil. **
13
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geftatt hätte erſcheinen können ? (Num Deus potuerit suppo

sítare mulierem ? num diabolum ? num ; asinum ? num cu

curbitam ? ) Auf welche Weiſe (quemadmodum) der Kürbis

gepredigt haben würde ? Wunder gethan ? Wie gekreuzigt wors

den ſeyn ? “ * ) So wurden Zuſammenſtellungen und un

terſcheidungen von Verſtandesbeftimmungen ohne allen Sinn und

Gedanken gemacht. Die Hauptſache iſt, daß fie wie Barbaren

göttliche Dingenahmen , ſie unter die ſinnlichen Beſtimmungen

und Verhältniffe brachten. Eine völlige finnliche Feſtigkeit, dieſe

ganz auferlichen Formen der Sinnloſigkeit haben fie fo in die

rein Geiſtige gebracht, und es damit verweltlicht: wie Hans

Sachs die göttliche Geſchichte vernürnbergert. Es liegt in fol

chen Darſtellungen , wie in der Bibel vom Zorn Gottes , der

Schöpfungsgeſchichte Gottes , daß Gott dieß und jenes gethan ,

etwas Menſchliches und Derbes ; Gott iſt nicht ſo fremd zu neh

men , ſondern einen Muth , ein Herz gegen ihn zu haben , nicht

das Unnahbare. Aber ein Anderes ift, ihn in das Gebiet des

Gedankens zu ziehen , Ernſt daraus zu machen. Das Entgegen

geſepte: ift, argumenta pro und .contra vorzubringen , fie ent

ſcheiden nicht, helfen nichts ; Vorausſegungen ſind folche finnliche

und endliche Beſtimmungen , - alſo unendliche Unterſcheidungen .

Dieſe Verftandesbarbarei ift ganz vernunftlos. Es fab fo aus,

wie wenn man Schweinen ein goldenes Halsband angethan.

Das Eine iſt die Idee der chriſtlichen Religion , und dazu die

Philofophie des edlen Ariftoteles; Beides konnte nicht ärger in

den Roth gezogen werden . So weit hatten die Chriften ihre

geiſtige Idee heruntergebracht.

6. Myftiter.

Hiermit ſind nun die Haupt - Momente angegeben , die bei

der ſcholaftiſchen Philoſophie in Betracht kommen , indem wir

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. III, p . 878.
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eben noch dieſe Verweltlichung, dieß Hineinbringen von Vers

ftandesunterſchieden und finnlichen Verhältniſſen in das, was an

und für fich feiner Natur nach Geiſtiges, Abfolutes und Unenda

liches ift, geſehen haben. Es muß in Rüdficht auf die lektere

Richtung noch bemerkt werden , daß neben dieſer Verendlichung

aber auch einzelne edle Männer , dieſer Sucht edle Geifter

gegenüberſtanden. Es müſſen herausgehoben werden viele große

Scholaftiter, die man Myftiter genannt hat, - zu unterſcheiden

von den eigentlichen kirchlichen Scholaſtikern , obgleich verflochten

damit . Dieſe haben weniger Antheil an diefem Disputiren und

Beweiſen genommen, und fich in Anſehung der Kirchenlehre und

der philoſophiſchen Betrachtung rein erhalten. Es find. Theils

fromme, geiſtreiche Männer geweſen , die das Philofophiren in

der Weiſe der neuplatoniſchen Philoſophie fortgefegt haben : früs

ber Scotus Erigena. Bei ſolchen findet man ächtes Philofos

phiren, was man auch Myfticismus nennt ; es geht bis zur Ins

nigkeit fort, hat mit dem Spinozismus die größte Aehnlichkeit.

Sie haben auch die Moralität, Religiofität aus wahrhaften

Empfindungen geſchöpft, und Betrachtungen, Vorſchriften u . f. f.

über Philoſophie in dieſem Sinne gegeben.

a . Johann Charlier.

Johann Charlier , gewöhnlicher von Jerſon oder Gers

fon , wurde 1363 geboren ; er frieb eine theologia mystica. *)

1 b. Raimund von Sabunde.

Ebenſo hat Raimund von Sabunde oder Sabeyde,

ein Spanier im 15. Jahrhundert, Profeffor zu Toulouſe um

1437, in ſeiner theologia naturalis , welche er in einem ſpekus

lativen Geifte auffaßte, über die Natur der Dinge, über die Ofe

fenbarung Sottes in der Natur und in der Geſchichte des Gott

*) Tennemann, Band VIII, Abth. 2 , S. 955 - 956 .

13 *
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1

menſchen geſchrieben. Er ſuchte das Seyn , die Dreieinigkeit,

die Zeugung , das Leben und die Offenbarung Gottes in der

Natur und in der Geſchichte des Gottmenſchen den Ungläubigen

aus der Vernunft zu erweiſen. Aus der Betrachtung der Natur

kommt er auf Gott , reiner , einfacher; ebenſo ift Moralität aus

dem Innern geſchöpft. *) — Dieſe Weiſe iſt dann jener gegen

über zu ſtellen , um den Tholaftiſden Theologen auch Gereotiga

keit widerfahren zu laſſen.

c. Roger Baco.

Roger Baco bearbeitete beſonders Phyfit, blieb ohne Wire

kung, erfand Schießpulver, Spiegel, Ferngläſer; er ſtarb 1294. ** )

d. Raimund Lullus.

Raimund .Lullus, Doctor illuminatus , hat fich febr

berühmt gemacht, die ars lulliana ift von ihm ; er nannte die

Kunft, die er anfftellte, ars magna. Er war aus Majorka, wo

er 1234 geboren wurde. Er iſt ercentriſch ,; eine von den

gährenden Naturen , die fich in Allem herumwerfen . Dieſer hatte

Hang zur Alchemie und großen Enthuſiasmus für die Wiſſens

fchaften überhaupt, wie eine feurige unruhige Einbildungskraft.

In ſeiner Jugend lebte er ausſdhweifend, ſchwärmte früh in Ver

gnügungen herum ; dann zog er ſich in eine Einöde zurüc , und

hatte dort viele Viſionen von Jeſus. Und dabei wurde in ſeis

ner heftigen Natur der Trieb ausgebildet , der Verbreitung der

chriftlichen Seligkeit unter den Muhamedanern in Afien und

Afrika ſein Leben zu weihen ; er lernte arabiſch zu ſeinem Bes

tehrungswert, bereifte Europa und Aſien , ſuchte um Unterſtüßung

beim Pabft und allen Königen Europa's nach ; dabei hat er ſich

Nirner : Handbuch d. Geſchichte d. Philof. Band II , S. 157;

Tennemann , Band VIII, Abth. 2, S. 964 Ng; Tiedemann : Geist

d. spek. Phil. Band V , S. 290 Ag.

**) Tennemann, a. a . 0. S. 824 - 829.
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7

1

mit ſeiner Kunft beſchäftigt. Er wurde 'Derfolgt , duldete viele

Mühſeligkeiten , Åbentheuer , Todesgefahren , Gefangenſchaften,

Mißhandlungen. In Paris hat er lange gelebt am Anfange

des 14. Jahrhunderts, verfertigte bei 400 Schriften. Nach eis

nem höft unruhigen Leben - als Heiliger und Märtyrer vera

ehrt ftarb er 1315 an den Folgen von Mißhandlungen,

welche er in Aftika erlitten hatte. * ) :...

Seine funft bezieht fich nun auf das Denken . Näher

war das Hauptbeftreben dieſes Mannes eine Aufzählung und

Anordnung aller Begriffsbeſtimmungen , der reinen Kategorien ,

wobinein alle Gegenftände fallen ,' danach beſtimmt werden kön =

nen , um von jedein Gegenſtand leicht die 'auf ihn anzuwenden

den Begriffe angeben zu können. Er iſt ſo ſyſtematiſch ; diefes

wird mechaniſch. Er hat Tableau gemacht in Kreifen , denen

Dreiecke eingezeichnet, – zu Grunde gelegt waren , wo hindurch

Kreiſe gehen. In dieſen Kreiſen hat er die Begriffsbeſtimmun

gen geordnet, ' und ſie volftändig aufzutragen verſucht. Von

dieſen Kreiſen war ein Theil unbeweglich, ein anderer beweglich,

die dann darauf paßten 'verglichen mit den Prädikaten ." Die

Kreiſe mußten auf gewiffe Weiſe geſtellt werden , um richtige

Kombinationen zu bekommen ; durch die Regeln des Herumdre

hens , wo die Prädikate ſo auf einander fallen , ſollte die allge

meine Wiſſenſchaft durch dieſe Gedankenbeſtimmungen erſchöpft

werden. – Er beſchrieb fechs Kreife , deren zwei die Subjekte,

drei die Prädikate, und der äußerfte Vie möglichen Fragen an

giebt. Von jeder Klafſe hat er neun Beſtimmungen gehabt, zu

deren Bezeichnung er "neun Buchſtaben BCDEFGHIK wählte.

So hat er 1 ) neun abſolute Prädikate um die Tafel geſorie

ben : Güte, Größe , Dauer ( Ewigkeit), Macht, Weisheit , Wols

len (Wille ) , Tugend , Wahrheit , Herrlichkeit; dann 2) neun

*) Rixner : Lehrbuch d. Gesch. d. Philos. Band II , S. 126 ;

Tennemann , Band VIII, Abth. 2, S. 829-833.
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relative Prädikate: Verſchiedenheit, Einerleiheit, Entgegenſeßung,

Anfang, Mitte , Ende , Größerſeyn , Gleichſeyn , Kleinerſeyn ;

3 ) Ob ? Was ? Wovon? Warum ? Wie groß ? Von welcher

Beſchaffenheit (quale ) ? Wann? Wo ? Wie und womit?

(Dieß Neunte enthält zwei Beſtimmungen ); 4) Neun Subftan

zen ( esse ), als : Gott (divinum) , Engel (angelicum), Himmel

(coeleste) , Menſch (humanum) , Imaginativum , Sensitivum ,

Vegetativum , Elementativum , Instrumentativum ; 5 ),neun

Accidenzen , d . i. natürliche Beziehungen : Quantitas , Qualitas,

Relatio , Actio , Passio etc.; und 6) neun moraliſche Bezies

hungen , Tugenden : Gerechtigkeit, Klugheit , Tapferkeit u. f . f.

Dieſe nun bat er , wie bemerkt , zuſammen auf bewegliche Kreiſe

bezeichnet, ſo daß man , indem man dieſe Kreiſe drehe und zu

einander ftelle , für alle Subſtanzen die ihnen zukommenden ab

ſoluten und relativen Prädikate auf die gehörige Wciſe vers

binde; durch die in dieſelben gezeichneten Dreiede entſtehen Kom

binationen , und durch die Kombinationen ſollten die tonkreten

Gegenſtände, überhaupt alle Wahrheit , Wiffenſchaft , Erkenntniß

beftiinmt ſeyn . * ) Dieß hieß nun die luuliſche Kunft.

C. Allgemeiner Standpunkt der Scholaſtiker

überhaupt.

Wir haben nach dieſen Specialien ein Urtheil über die

Scholaftiter, eine Rechenſchaft von ihnen zu geben. Sie unters

ſuchten ſo hohe Gegenſtände, Religion ; das Denten wurde ſo

fpiffindig ausgebildet ; es gab edle , tiefſinnige Individuen , Ges

lehrte. Und doch ift dieß Ganze eine ganz barbariſche Philoſo

phie des Verſtandes , ohne realen Stoff , Inhalt ; es erregt uns

*) Tennemann , Band VIII, Abth. 2 , S. 834 — 836 ; Rirner :

Handbuch d. Gefch. d . Phil. Band II, Anhang S. 86-89 ; Jordanus

Brunus Nolanus : De compendiosa architectura et complemento

artis Lullii , Sectio II (Bruni Scripta , quae latine confecit, om

nia ; ed. Gfrörer, Stuttgardiae 1835, Fasciculus II, p. 243-264 ).
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kein wahrhaftes Intereſſe, und wir können nicht dahin zurü &

tehren. Es ift Form , leerer Verſtand, der ſich in grundloſen

Verbindungen von Kategorien , Verſtandesbeſtimmungen berum

treibt. Das intellektuelle Reich iſt droben , 4 ſo nicht bei den

Neuplatonitern , ausftaffirt mit finnlichen Berhältniſſen ( ichon

Vater, Sobn) , Engeln , Heiligen , Märtyrern , ſtatt der Gedat

ten ; die Gedanten find (troherne Verſtandes-Metaphyfits i Wozu

alles dieſes ? Es liegt hinter Suns als Vergangenheit, es muß

uns für fich unbrauchbar bleiben .

Es hilft nichts ; . das Mittelalter eine barbariſche Zeit zu

nennen . Es iſt eine eigenthümliche Art der Barbarei , nicht der

unbefangenen , rohen , ſondern die höchſte Idee und die höchfte

Bildung zur Barbarei geworden ; was eben die gräflidifte Ges

ftalt der Barbarei und Verkehrung ift, die abſolute Idee,

und zwar durch's Denken , zu verkehren. - Wir ſehen göttliche

Welt, äußerlidy, obzwar in der Vorſtellung, trođenen , terren

Verſtand ; dadurch wird jene göttliche Melt, obgleich ihrer Ras

für nach das rein Spekulative, doch sverſtändigt, verſinnlicht it

nicht wie Kunft; fondern im Gegentheit als Verhältniß der ge

meinen Wirklichkeit. Die Scholaſtik iſt die gänzliche Verwir

rung des Verſtandes in dem Knorren der nordiſdi germaniſchen

Natur. Wir haben zweierlei Welten : ein Reich des Lebens , cin

Reich des Todes. Die göttliche Welt war für die Einbildungs

kraft, Andacht bevölkert durd) Engel, Heilige, Märtyrer; in der

überſinnlichen Welt warkeine Natur, keine Wirklichkeit desiben

kenden , allgemeinen , vernünftigen Selbftberuftſeyns. In der

unmittelbaten Welt, finnlichen Natur war keine Göttlichkeit,

weit fie nur das Grab des Gottes , wie der Gott, außer jmer.

Zum göttlichen Reich, von Verſtorbenen bewohnt, war nur durch

den Tod zu gelangen ; die natürliche Welt war ebenſo todt , +

belebt nur durch den Schein jener und die Hoffnung, hattefte

keine Gegenwart. Es half nicht, Mittelweſen als ein Band

einzuſchieben, Maria, die Heiligen , Verſtorbenen in einer jenſei
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tigen Welt. Die Verſöhnung war formell, nicht an und für

fich , nur Sehnſucht des Menſchen , Befriedigung nur in eis

ner anderen Welt. food

Einem Volke- von Barbaren war eine unendliche Wahrheit

anvertraut. Wenn wir den am nächſten bei der Hand liegen

den Gegenſaß gegen die fcholaftiſche Philofophie und Theologie

und das Treiben des fcholaftiſchen Wiffens fuchen , To können

wir fagen : es iſt der geſunde Menſchenverſtand, Erfahrung (äu

Bere und innere) , Naturanſchauung , Menſchlichkeit , Humanität.

Der Geift, Charakter z. B. der griechiſchen Humanität war, daß

alles Konkrete , alles Intereffe für den Geift, das Denken eine

Präfenz, Gegenwart in der menſchlichen Bruft hatte, in feinen

Gefühlen , in feinen Gedanken feine Wurzel bat. Das verftän

dige Bewußtſeyn, die gebildete Wiffenſchaft hat an folchem In

halte ihren realen Stoff, worin fie bei ſich ſelbſt iſt und bleibt.

Das Wiſſen beſchäftigt ſich allenthalben mit ſeinen Angelegen

heiten , und an dieſem Stoffe , an der Natur und deren feſten

Gefeßen, hat das Intereffe den Maafftab und die Richtung fich

zu orientiren ; es bteibt fich getreu , und fein Ernſt und ſein

Spiel hat ſein Maaß daran. Auch die Verirrungen auf dieſem

Boden haben ihr Ziel an dem feſten Mittelpunkte des Selbft

bewußtſeyns des menſchlichen Geiftes, und als Verittungen ſelbft

haben ſie darin eine Wurzel, die als Wurzel ihre Rechtfertigung

shat ; nur die einſeitigen Entfernungen von der Einheit diefer

Wurzel mit dem ganz konkreten Grund und Keime find das

Mangelhafte. Was wir hier dagegen feben , ift die abſolute,

Müntendliche Wahrheit , als Geift ausgeſprochen , in Barbaren ge

tegt, in Menſchen , die nicht das Selbſtbewußtfeyn ihrer geiſtigen

Menſchheit haben, noch nicht menſchliches Bewußtſeyu, - Men

fchenbruft, aber nicht menſchlichen Geift haben. Die abſolute

Wahrheit realifirt, vergegenwärtigt fich noch nicht im wirklichen

Bewußtſeyn, ſondern die Menſchen ſind aus fich herausgeriffen ; für

fie befindet ſich der Inhalt, die unendliche Wahrheit des Geiftes,

dur
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noch in ein fremdartiges Gefäß, voll des intenfioften Triebes

phyfifchen und geiſtigen Lebens, in fie bineingelegt, aber als ein

centnerſchwerer Stein , deffen ungeheuern Drud fie nur empfin

den, nicht verðauen , mit dem Triebe noch nicht affimiliren : und

nur Beruhigung, Verſöhnung finden können , indem ſie ſchlech

terdings außer fich koinmen , und wild in dem und durch das

geworden ſind , was ihčen Geift ruhig und mild machen ſollte.

1. Die Religion hat hier in dieſem Zuſtand ihre Sphäre, ihre

wahrhaft edle und ſchöne Geftalt nur in wenigen einzelnen In

dividuen , und zwar in folchen , die der Welt abgeſtorben , von

ihr entfernt find , die fich in der Empfindung halten können : fo

in Weibern des Mittelalters, oder in Mönchen oder anderen

Einftedlern , die fich in der kontrakten , zuſammengezogenen , zu

fammengehaltenen Innigkeit des Herzens und Geiftes , einer

Wirklichkeitsloſigkeit halten können. Die Eine Wahrheit ſtand

iſolirt im Menſdhen , die ganze Wirtlichkeit i des Geiſtes war

noch nicht dadurch durdsgebildet , Gemüther, die in einem kleinen

Kreiſe lebend fich auf die Religion beſchränken , zeigen Schönheit.

Auf der anderen Seite ift es aber nothwendig , daß der

Geift als Wille, Triebe, Leidenſchaft noch eine ganz andere Stel

lung , Ausbreitung, Verwirklichung als folche einſame Kontrat

tion fordert, daß die Welt einen ausgedehnteren Kreis des

Dufeyns erfordert, einen wirklichen Zuſammenhalt der Indivi

dueni, Vernünftigkeit und Gedanken in den wietlichen Verhält

niffen und den Handlungen. Dieſer Kreis der Verwirklichung

des Geiftes, das menſohliche Leben, iſt aber zunächst abgeſchnitten

ivon jener geiftigen Region der Wahrheit. Die, ſubjektive Tu

gend hat mehr den Charakter des Schmerzes und der Entbeh

rung für sfidhi, die Sittlichkeit:rift eben diefes Sich - Entziehen ,

Aufgeben : und die Tugend gegen Andere nur der der Mildthäs

tigkeit, ein Momentanes , Zufälliges , Verhältnißloſes. Alles

das, was zur Wirklichkeit gehört, iſt ſo nicht durch gebildet durch

die Wahrheit; dieſe iſt nur ein Simmliſches , ein Jenſeits. Die
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Wirklichkeit, das Jrdiſche iſt damit gottverlaſſen , und fo Wil

tür ; alſo einzelne wenige Individuen find heilig , die anderen

unheilig. Wir ſehen in dieſen Anderen die Abwechſelung von

der Heiligkeit eines Moments in der Viertelſtunde des Kultus :

und dann wochenlang ein Leben der rohften Eigenſüchtigkeit,

Gewaltthat und grauſamften Leidenſchaft. Es iſt ſchön , das

Kreuzfahrerheer , als fte Jeruſalem anfichtig waren , alle betend ,

Buße thuend , ihr Herz zerknirſchend auf die Stirne fallen und

anbeten zu ſehen. Aber dieß iſt ein Moment , der auf monat

lange Rohheit, Tollheit, Abſcheulichkeit, Dummheit, Gemeinbeit,

Leidenſchaft gefolgt iſt, die fich überall bewies auf ihrem Zuge.

Mit höchfter Tapferkeit haben ſie die heilige Stadt geſtürmt,

und darauf fich in Blut gebadet, und in viehiſcher Wildheit ges

wüthet; davon find fte wieder in Zerknirſchung und Buße über

gegangen ; dann ftehen ſie verſöhnt und geheiligt auf von den

Knien , und überließen fich wieder allen Kleinlichkeiten etender Lei

denſchaften , für Rohheit und Geiz, Habſucht, Lüfte thätig zu ſeyn .

Die Wahrheit war auch nicht Fundament der Wirklichkeit.

Deswegen zerfiel das allgemeine Leben in zwei Theile ; fo ſehen

wir zwei Reiche, nämlich ein geiſtiges und ein weltliches, Kaiſer

und Pabfithum , Tohroff einander gegenüber ſtehen : Kirche und

tein Staat, ſondern Reich, weltliche Herrſchaft, jene, die jenſeits

liegende , dieſes die dieffeits liegende Welt. Zwei abfolut wes

ſentliche Principien zerſchlagen fich an einander; die 'weltliche

Rohbeit, die Knorrigkeit des individuellen Wollens erzeugt die

härteſte, fürchterlichſte Entgegenfeßung.

Ebenſo bodenlos ift denn auch die Wiffenſchaft. d. Der

denkende Verftand macht fich an die Myſterien der Religion ;

fte find ganz ſpekulativer Inhalt , Inhalt nur für den vernünf

tigen Begriff. Aber das Myſterium , der Geift, diefes Vernünf

tige iſt noch nicht in das Denken eingekehrt; das Denken iſt

daher gottverlaſſenes , nur abſtrakter , endlicher Verſtand , in fich

nur formell, gehaltlofes Denken , das jener Tiefe entfremdet ift,

ic

V

1
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felbft indem es fich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt. Seinen

Inhalt ſchöpft der Verſtand ganz aus einem Solchen , dem er

fühlechthin , das ihm auch ſchlechthin fremd bleibt; er iſt über

haupt nicht befchränkt, fo maaßlos in ſeinen Beſtimmungen und

Unterſcheidungen , gleichſam wie wenn man mit Willkür

Säke, Worte und Töne bilden und verbinden wollte , bei denen

nicht vorausgeſegt iſt, daß fie für fich einen Sinn ausdrüden ſols

len (Sinn , Bedeutung ift Konkretes) , die nur ſprechbar feyn,

teine Grenze haben ſollen als die Möglichkeit (fich nicht zu wis

derſprechen )

B. Infofern der Verſtand fich an den gegebenen religiöfen

Inhalt hält, ſo kann er dieſen Inhalt beweiſen , daß es ſo feyn

muß; und dieſe Einficht kann aufgewieſen werden , wie bei eis

nem geometriſchen Sage. Aber es bleibt immer noch etwas

übrig , was zur Befriedigung gehört; bewiefen ift es , aber ich

begreife es doch nicht. So iſt der vortreffliche Saß Anſelms,

an dem man den Charakter des fcholaftifchen Verſtandes übers

haupt fteht, *) , Beweis , nicht Begreifen des Dafeyns Gottes.

Mit jener Einſicht habe ich nicht das Legte gewonnen, nicht das,

was ich will; es fehlt das 3h, das innige Band, die Janigteit

als. Innigkeit des Gedankens. Diefe liegt nur im Begriffe , in

der Einheit des Einzelnen und allgemeinen , des Seyns und

Denkens; zum Begreifen diefer Einheit müßte erkannt werden ,

daß das Sehn aus fidh felbft fich zum Begriffe macht und ums

gekehrt, Denten und Seyn identifch find. Das iſt die Innig

teit, nicht die nothwendige Folge aus Vorausſegungen ; nicht die

Natur des Dentens und Seyns ; ift hier Objekt, was fte find,

ift vorausgelegt.

y. Wenn diefer Berftand aber fo von Erfahrung, einem

gegebenen konkreten Inhalt, beftimmter Naturanſchauung, mento

lichem Gemüth , Recht, Pflicht inſofern die Innigkeit ebenſo

}

*) Siehe Oben, S. 166-168.
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dieß iſt ausgeht, feine Beſtimmungen zum Behuf fo zu fa

gen dieſes Inhalts, findet, er von da auf Abſtraktionen kommt

- To z. B. in der Phyfit auf Materie und Kräfte - * : fo hat

er, obgleidh feine Form , ſolches Allgemeine , nun i dem Inhalt

niďt Genüge thut , daran doch einen feſten Punkt, an demaet

fich orientirt, cine Grenze für die Reflexion, die fonft sin's Maaf :

loſe fortginge. Oder man hat konkrete Anſdauung von Staat,

Famide ; das Raiſonnement hat am Inhalt feffen Pankt, der

es dirigirt, - eine Vorſtellung, welche die Hauptſache iſt. Und

die Mangelhaftigkeit ſeiner Form wird verſtedt und , vergefſen

gemacht, der Accent nicht darauf gelegt. Hier wurde aber nicht

von einer ſolchen Grundlage ausgegangen. Bei dieſem ſcholaftt

fchen Verftande war es vielmehr, daß fie die Verftandesbildung

als Tradition (in den Kategorien ) empfangen haben ; fpäter.r ift

dieſem geiſtverlaffenen Verſtande, die Philoſophie des Ariftoteles

in die Hände gefallen . Sie ift aber ein zweiſchneidiges Schwerdt;

fte ift böchft beſtimmter, klarer Verſtand , der zugleich spekulative

Begriff ift : die abftrakten Verſtandesbeſtimmungen herausgenom

men , haltungslos für fich , übergehend, dialektiſch , haben nur in

ihrer Verbindung Wahrheit. Das Spekulative iſt dadurch ges

genwärtig beis Ariftoteles, daß ſolches Denken ſich nicht dem Res

flektiren für fich überläft, sondern immetfort die konkrete Ratur

des Gegenſtandes,por efich hat ; diefe Natur iſt der: Vegriff det

Sache: das ſpekulative Mefen der Sache ift der regierende Geift,

welcher die Reflerions - Beſtimmungen nicht frei für ſich läßt.

1: Die Scolaftiker haben die ariſtoteliſche Philoſophie als

äußerlich erhalten ; ſie ſind nicht von diefen Gegenſtänden aus

gegangen , welche die Betrachtung regieren, ſondern fie haben nur

den äußerlichen Verſtand davon überkommen und ſich darin aus

gebreitet. Beil kein Maaf für denſelben vorhanden war wes

der durch die konkrete Anſdauung noch durch den reinen Begriff

felbſt, ſo iſt der Verſtand in ſeiner Neußerlichkeit als regellos

geblieben . Sie haben die abſtrakten Verſtandesbeſtimmungen feft
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gemacht, immeri unangemeſſen ihrem abſoluten Stoffe , ebenſo

jedes Beiſpiel aus dem gemeinen Leben als Stoff genommen :

und da jeder Fall, das Konkrete ihnen widerſpricht , ſo ſte nur

feſthalten können durch Beſtimmen, Einſchränken, + und ſo fidoy

in eine endlofe Menge von Diftin & tionen verflochten , die ſelbft

ebenſo in und durch das Konkrete gehalten , erhalten würden ,

So ifta tein geſunder Menſchenverſtand in folchem Treiben der

Sholaftiker... Geſunder Menſchenverſtand, darf nicht gegen . Spea

kulation , wohl aber gegen bodenloſe Reflerion auftreten ; die

ariſtoteliſche Philoſophie ift das Gegentheil hiervon , eben ſo in

dieſem Treiben fich felbft entfremdet. Ebenſo feft iſt die Vora

ftellung der überſinnlichen Welt , Engel u . f. f .; ohne alles Urs

theil, barbariſcher Weiſe haben ſie dieſen Stoff weiter bearbei

tet, - ebenſo wie mit endlichem Verftande, mit endlichen Vors

ftellungen, Berhältniſſen bereichert und betrachtet. Es iſt kein

immanentes. Princip im Denken felbft, ſondern der Verſtand det

Scholaftiter hat eine fertige Metaphyfit in die Hände bekoms

men ohne Bedürfniß ſeiner Beziehung auf das Konkrete; fie

wurde getödtet, die Theile ſind geiſtlos verzweigt und vereinzelt

worden . Man tönnte von den Scholaftikern ſagen , fie haben

ohne Vorftellung philoſophirt, d. i. ohne ein Kontretes; esse

reale , esse formale, esse objectivum , quidditas , tò ti tv

ival haben ſie zu Subjekten gemacht. Geſunder Menſchenver

ftand hat ein Subſtrat, eine Regel für die abſtrakten Verſtan

desbeſtimmungen .

d. Dieſer rohe Verftand hat dann zugleich Aues gleichges

macht, nivellirt, wegen feiner abſtrakten Augemeinheit, die das

Geltende; ebenſo ift es auch im Politiſchen , er geht aufs polis

tiſche Gleichmachen . Der robe Berſtand hat nicht fich , ſeine

Endlichkeit vernichtet, den Himmel , die Idee , die intelleks

tuelle, myftiſde, ſpekulative Welt in ſeiner Anwendung ſo ſchlechts

hin verendlicht; denn er macht keinen Unterſchied , ob ſeine Bes

ſtimmungen bier gelten oder nicht, wo das Endliche, gilt, wo

..
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es nicht gilt. Daber jene finnloſen Fragen und Bemühungen,

fie zu entſcheiden ; finnlos, abſcheulich, abgeſchmadt ift das, wenn

(auch mit richtiger Konſequenz) Beftimmungen in ein Feld ge

bracht werden , wo ſte gar nicht hingehören. Ebenſo iſt hier

nicht der Ort zu entſcheiden , welche Konſequenzen zu machen

find ; als Vorſtellungen ſeiner Phantaſie läßt er fte im Nebu

loſen. Der Verſtand macht nicht den Unterſchied (und kann es

nicht) , welche Beftimmungen wenn näher beſtimmt werden

fou hingehören , um konkreten Inhalt in ſeiner Augemein

heit aufzufaffen ; beim Apfel im Paradieſe fragt er , welcher

Sorte von Aepfeln er angehörte. Die Brücke vom Augemeinen

zum Beſonderen fehlt. So wird das Recht eingetheilt in ta

noniſches, Kriminal - Recht a . f. w.; der Eintheilungsgrund wird

nicht aus dem Allgemeinen felbſt genommen , - es ift ſo unbes

ſtimmt, welche beſondere Beſtimmung dem allgemeinen Gegen

ftande zukommt. Ift dieſer Gegenftand Gott, Z. B. Gott ift

Menſch worden , ſo ift die Beziehung zwiſchen Gott und Menſch

nicht aus ihrer Natur geſchöpft; Gott überhaupt erſcheint, alſo

auf jegliche Weiſe. So kommt leicht berein, bei Gott iſt nichts

unmöglich ; ſo kommt der Kürbis herein , - es ift gleichgültig,

in welcher Beftiinmung das Augemeine geſett wird. -

Wir haben nun von dem weiteren Fortgange des auges

meinen Geiftes zu ſprechen. Unter den Gelehrten zeigt fich die

Unwiffenheit über's Vernünftige, vollkommene, ungeheure Geift

loſigkeit, - ebenſo die gräulichfte, gänzliche Unwiffenheit bei den

Uebrigen , den Mönchen . Das Verderben des Erkennens macht

dent Uebergang zu einer Veränderung; indem der Himmel,

das Göttliche fo herabgeſett, hob fidh die Erhabenheit des Geis

ftes über das Weltliche, feine geiſtige Uebermacht über daffelbe

auf. Denn wir fahen , daß die überſinnliche Welt der Wahrs

heit , Religion (als Welt von Vorſtellungen ) durch das Gleich

machen des Verſtandes ruinirt wurde. Wir haben einer Seits

geſehen eine Behandlung des Lehrbegriff auf philoſophiſche
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Weiſe, aber auch eine Ausbildung des formell logiſchen Gedan

tens, die Verwettlichung des an und für fich ſeyenden , abfoluten

Inhalts. ' Ebenſo bat fich die eriſtirende Kirche, dieſes Daſeyn

des Himmels auf Erden , mit dem Weltlichen ausgeglichen ; fte

ift ruinirt, verweltlicht worden , und zugleich auf eine empörende

Weiſe. Das Weltliche foll nur weltlich ſeyn , dieß Weltliche

aber zugleich die Würde und Autorität des Göttlichen haben.

So wie in Anſehung der Wirklichkeit - nicht bloß des Ertens

nens das Regiment der Kirche ganz weltlich geworden , in

Herrſdaft, Beherrſchung , Reichthum , Länderbeſit übergegangen:

iſt ſomit auch ſo ihr Unterſchied ruinirt, Beides ausgeglichen,

aber nicht auf eine vernünftige Weiſe, ſondern für die Kirche

auf eine Weiſe, welche Verdorbenheit ift. Abſcheuliche Sitten

und ſchlechte Leidenſchaften , Willkür, Wolluft, Beſtechung , Lies

derlichkeit, Habſucht; Lafter haben fich in ihr eingefunden ; und

fte hat das Verhältniß der Herrſchaft gegründet und feſtgehalten.

Dieſer Ruin der überſinnlichen Welt , als porgeſtellt und als

gegenwärtige Kirche, ift es , der den Menſchen hat treiben müra

fen aus einem folchen Tempel , Alerheiligſten , das verendlicht

teurde.

Wir haben näher die Principien , die eingetreten und ein

ander gegenüber ſtehen , und ihre Entwickelung anzugeben , um

den Uebergang in die neue Geſchichte und den Standpunkt der

Philoſophie zu faſſen. Weil nun auf dieſe und ähnliche Weiſe

der Idee des Geiſtes gleichſam das Herz durchftochen war , blies

ben die Theile geiſilos und leblos , und wurden fo von dem

Verſtande verarbeitet. Das Denten war dadurch , daß es an

eine Aeußerlichkeit gebunden war , auch verrüdt, und der Geiſt

war in ihm nicht mehr für den Geift thätig. Das Dareyn der

Kirche als die Regierung Chrifti auf Erden , der eine äußerliche

Eriftenz gegenüber fteht, iſt das Höhere, das Herrſchende; denn

die Religion muß das Zeitliche beherrſchen. Durch die Unters

werfung der weltliden Macht war die Kirche Theokratie , wurde
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ſo ſelbſt weltlich , - und zwar eben die gräulichfte, barbariſofte

Wirklichkeit. Denn Staat, Regierung, Recht, Eigenthum , bür

gerliche Ordnung, dieß iſt das Religiöſe als vernünftige Un

terſchiede, d. h. für fich fefte Gefeße. Das Gelten der Glieder,

Stände , Abtheilungen , ihre unterſ(hiedenen Beſchäftigungen , die

Stufen- und Grade des Böſen, ebenſo wie des Guten, find Her

austreten in Form der Endlichkeit , Wirklichkeit, Eriftenz des

ſubjektiven Willens. Das Religiöſe hat nur die Form der Un

endlichkeit. Ade Gefeße des Guten find ebenſo über den Haus

fen geworfen , als das Böſe und ſeine Strafen unendlich ge

macht. Die Kirche iſt in ihrem äußerlichen Daſeyn unverleßlich ;

jedes Vergehen an ihr iſt Keßerei, Verlegung des Heiligen . An

dere Meinungen werden auch mit dem Tode beftraft: fo die

Keßerei, und dann die nicht orthodoren Chriſten , die heterodox

gegen die Beſtimmungen einer endloſen Dogmatik mit den abs

firakteften, leerſten Beſtimmungen . Dieſe Vermiſchung des Heis

ligen , Göttlichen , Unverleßbaren mit den zeitlichen Intereſſen ,

die zur vollkommenen Willkür , Laſter , gänzlich ungebundenen

Lüften fortgeht, weil ſie nicht durch Geſete gehalten wird , er

zeugt einer Seits Fanatismus, wie bei den Türken , anderer

Seits Demuth , obedientia passiva gegen dieß Furchtbare,

Laicität. 15 . vie

1. Gegen dieſe Entzweiung hat fich dann aber auf der andes

ren Seite das Weltliche in fich vergeiſtigt; oder es hat ſich in

fich feſtgelegt, und zwar auf eine durch den Geift berechtigte

Weiſe. Dem Geiſtigen , der Religion fehlte die Gegenwart ih

rev höchften Spige, die gegenwärtige Wirklichkeit ihres Hauptes ;

der Gegenwart, Weltlichkeit fehlt, an ihr den Gedanken , das

Vernünftige , Geiſtige zu haben. Im 10. Jahrhundert war der

allgemeine Trieb in der Chriſtenheit, Kirchen zu bauen ; der

Gott felbſt war nicht gegenwärtig darin , angeſchaut. Die

Chriſtenheit erhob fich in ihrer Sehnſucht, das Princip der

Wirklichkeit , als ihr eigenes in froh , zu erobern . Nicht dieſe
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Gebäude, nicht der äußere Reichthum , die Gewalt und Herr

ſchaft der Kirche, nicht die Mönche , der Klerus und Pabſt find

das Princip eigener wirklicher Gegenwart in ihr ; fte genügten

dem Geiſtigen nicht. Der Pabſt oder KaiſerDer Pabft oder Kaiſer iſt nicht Dalais

lama , der Pabſt iſt nur Statthalter Chrifti; Chriftus ift, als

vergangene Eriftenz, nur in der Erinnerung und Hoffnung ge

feßt. Die Chriſtenheit erhob fich alſo, dieß eigentliche Haupt

zu ſuchen ; das iſt die Bewegung, Triebfeder der Kreuzzüge. Sic

ſuchte ſeine Gegenwart, feine äußerliche im Lande Kanaan , feine

Spuren , den Berg , wo er gelitten , ſein Grab ; fie fanden es,

aber Grab ift Grab. ,, Aber Du läffeſt ihn im Grabe nicht,

Du wilt nicht, daß ein Heiliger verweſe. “ Sie meinten irrig,

fie würden fich darin befriedigen , dieß ſey es wahrhaft, was fle

ſuchten ; fte verſtanden ſich nicht. Dieſe heiligen Drte , Delberg,

Jordan , Nazareth , als äußere finnliche Gegenwart des Raums

ohne Gegenwart der Zeit , ſind Vergangenes , Erinnerung, nicht

Anſchauen , unmittelbare Gegenwart; fte fanden nur ihren Ver

luft, ihr Grab in dieſer Gegenwart. Ohnehin Barbaren , ſuch

ten fte nicht das Augemeine, die Weltſtellung Syriens und Ne

gyptens , dieſes Mittelpunkts der Erde : wie Bonaparte , als die

Menſdheit vernünftig, das in Handel frei Verbindende. So

wurden ſie durch die Sarazenen und durch ihre eigene Rohheit,

Elend, Abſcheulichkeit zum Verſtändniß gebracht, daß fie fich hier

getäuſcht. Was fie ſuchten , follten ſie in fich felbft fchauen , in

der Gegenwart des Verſtandés; das Denken, eigene Wiffen und

Bollen iſt dieſe Gegenwart. Indem was fie thun, ihre Swede

und Intereſſen , rechtlich und fo zum Algemeinen gemacht wer

den , ſo ift die Gegenwart vernünftig. Das Weltlide ift in

ihm felbft feft geworden , d. b. hat Gedanke, Recht, Bernunft

in fidh erhalten.

Was das geſchichtliche Verhältniß der Zeit überhaupt be

trifft, ſo kann bemerkt werden , daß wie wir einer Seits die

Selbfiloſigkeit, das Verhältniß des Geiftes, nicht bei fich zu

Geid . 0. Phil. 14
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Tehn, die Zerriffenheit des Menſchen ſehen, wir auf der anderen

Seite den politiſchen Zuſtand fefter werden fehen , indem fidh

eine Selbftftändigkeit gründet, die nicht mehr nur barbariſch,

felbftfüchtig iſt. In jener Selbfiftändigteit ift das Moment der

Barbarei enthalten , die der Furcht bedarf, um in Schreden ge

halten zu werden . Jeßt fehen wir aber Recht und Ordnung

eintreten . Das Feudalſyftem , die Leibeigenſchaft iſt zwar bie

herrſchende Drdnung; aber Ales darin iſt ein rechtlich Feftes,

d . h . ein Feftes in Beziehung auf die Freiheit. Das Recht hat

feine Wurzel in der Freiheit, daß das Individuum fich zur

Eriftenz bringe und anerkannt werde ; das Recht iſt ſo feſtgeſett,

wenn auch Verhältniffe zum Privat- Eigenthum gemacht ſind,

die eigentlich dem Staate angehören. Die Verhältniß tritt

nun auf gegen das Princip der Selbftloſigkeit der Kirche. Die

Feudal - Monarchie macht zwar Verhältniffe der Geburt feft, nach

der Geburt find die weſentlichen Rechte beſtimmt; fie find aber

nicht taftenmäßig , wie bei den Indiern , fondern in der Kirch

lichen Hierarchie konnte jeder aus der niedrigften Klaffe felbft

zu den höchſten Stellen gelangen. In Italien und Deutſchland

baben Städte, Bürger - Republiken ihr Recht erworben und an

erkennen laſſen durch die weltliche und kirdliche Gewalt ; Reich

thum zeigte fich in den Niederlanden , Florenz und den Reichs

ftädten am Rhein. Die Kapitani find auch ſo ein Heraustreten

aus dem Feudalſyftem . Es war übrigens auch in dem Feudal

fyftem Recht, bürgerliche Ordnung , Freiheiten , gefegliche Ords

nungen nach und nach hervorgetreten. Die Sprache wurde lin

gua' volgare ; fo in Dante's comedia divina. Die Wiffen

roaften beſchäftigten fich mit gegenwärtigem Stoff.

Dieſe Umkehrung hat der Geift der Zeiten genommen ; er

verläßt die Intellektual - Welt, und ſteht ſich jegt auch feine ge

genwärtige Welt, ſein Dieffeits an. Mit dieſem Umſchwunge finkt, .

und verliert fich die ſcholaſtiſche Philoſophie, fie , deren Ge

danken jenſeits der Wirklichkeit find. Damit ſtehen dann im

1
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Zuſammenhang Handel und Künfte. In den Künften liegt, daß

der Menſch aus fich das Göttliche hervorbringt; da jene Künfts

ler fo fromm waren , die Selbfiloſigkeit zu ihrem Princip als

Individuen hatten : ſo waren ſie es, aus deren ſubjektivem Vers

mögen dieſe Darſtellungen hervorgingen. Es hängt damit zus

ſammen , daß das Weltliche To berechtigt in fide fich gewußt hat,

Beſtimmungen feſtgehalten hat, die auf die ſubjektive Freiheit

fich gründen. Im Gewerbe ift das Individuum auf ſeine Thä

tigkeit angewieſen ; es felbft ift das Bethätigende und Hervor

bringende. Die Menſchen ſind dazu gekommen, fich frei zu wif

fen , ihre Freiheit fich anerkennen zu machen , und für eigene

Interefſen , Zweđe thätig zu feyn die Kraft zu haben .

Der Geift hat fich wieder geſammelt, und , wie in ſeine

eigenen Hände, ſo in ſeine Vernunft geſchaut. Die Kirche glaubte

vorher im Beſtye von dieſem Andern , der göttlichen Wahrheit,

zu ſeyn , und war mithin in derſelben Xeußerlichkeit befangen ,

die die Form von Willkür, Weltlichkeit und allen ſchlechten Leis

denſchaften hatte. Aber als das weltliche Regiment in fich Ord

nung und Recht erhielt, und aus der harten Zucht des Dienſtes

herausgebildet war : da fühlte es ſich für fich berechtigt, von Gott

geftiftet zu ſeyn , das Göttliche mithin hier präſent zu haben ,

für fich berechtigt gegen das Göttliche in der Kirche, was gegen

die Laien ausfoließlich ſeyn føllte. Die weltliche Macht, das

weltliche Leben, das Selbſtbewußtſeyn hat das göttlichere, höhere,

kirchliche Princip in fich aufgenommen ; ſo iſt der ſchroffe Ge

genſaß verſchwunden ." Dieſe Macht der Kirche ift aber auch die

Robbeit der Kirche; fte fott nicht nach und in der Wirklichkeit

wirken , fondern im Geifte mächtig ſeyn . Es kam ſofort in die

Weltlichkeit das Bewußtſeyn der Erfüllung der abſtrakten Bez

griffe mit der Realität der Gegenwart, und daß dieſe nicht mehr

in fich ein Nichtiges fer , fondern auch in fide Wahrheit habe.

So kain der Geift wieder zu fich.

Diefe Wiedergeburt ift als das Wiederaufleben der Künfte

14 *
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und Wiffenſchaften bezeichnet , die Epoche, da der Geift Zu

trauen zu fich felbft und zu feinein Dafeyn faßt, und fich in

ſeiner Gegenwart fein Intereffe findet. Er iſt in Wahrheit mit

der Welt verföhnt, nicht an fich , jenſeits im leeren Gedan

ken , am jüngſten Tage bei der Verklärung der Welt, d. h. wenn

fie nicht mehr Wirklichkeit ift; und es iſt um die Welt zu thun,

- nicht als um eine vertilgte. Der Menſch, der das, was fitts

lich , Recht fey , zu ſuchen getrieben war, konnte es nicht mehr

auf foldem Boden finden , ſondern bat fich umgeſehen , dieſes

anderswo zu finden . Die Stelle, wohin er gewieſen wurde , ift

er felbft, fein Inneres , und die äußerliche Natur; bei der Na

turbeobachtung abnet fich der Geift in ihr überhaupt gegenwär

tig. Der endliche Himmel, der irreligiös gemachte Inhalt hat

ihn zu Endlichem , zur Gegenwart getrieben.

M

0

Dritter Abſchnitt.

Piederaufleben der Wiſſenſchaften.

1

SH

Aus dieſer Entfremdung des tieferen Intereſſes in geiſtloſem

Inhalte und der in unendliche Einzelnheit fich hinausverlaufen

den Reflexion erfaßte ſich der Geift nun in fich ſelbft, und erhob

fich zu der Forderung, ſich als wirkliches Selbſtbewußtſeyn ro

wohl in der überſinnlichen Welt, als in der unmittelbaren Na

tur zu finden und zu wiſſen. Dieſes Erwachen der Selbſtheit

des Geiftes führte das Wiederaufleben der alten Künfte und der

alten Wiffenſchaften herbei, ein ſcheinbares Zurüdfallen in

die Kindheit, aber in der That ein eigenes Erheben in die Idee,

das Selbftbewegen aus fidy, wie die Intellektual- Welt ihm mehr

eine gegebene war. Davon find alle Beftrebungen und Erfin

dungen , davon die Entdeđung Amerita's und die Auffindung
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des Weges nad Oſtindien ausgegangen , und beſonders die Liebe

zu den alten ſogenannten heidniſchen Wiſſenſchaften wieder er

wacht: und ſo, daß man fich zu den Werten der Alten gewendet

hat. Dieſe Werke der Alten find Gegenſtände der Studien gea

worden . Diefe wurden als studia humaniora , wo der Menſch

in ſeinem Intereffe, in ſeinem Wirken anerkannt iſt, dem Götts

lichen gegenübergeftelt; aber es war das Göttliche in der Wirt

lichkeit des Geiſtes. Daß die Menſchen ſelbft etwas find, hat

ihnen ein Intereſſe gegeben für die Menſoen, die als ſolche et

wat find.

Damit ift die nähere Seite verbunden , daß,
indem die

formelle Bildung des Geiftes der Scholaftiter das Augemeine

geworden iſt, das Reſultat hat ſeyn müſſen, daß der Gedante

fich in fich ſelbft weiß und findet; daraus ift dann der Gegena

faß entſprungen vom Verſtand, und der kirchlichen Lehre oder

dem Glauben. Die Vorſtellung iſt allgemein geworden , daß dec

Verſtand etwas für falſch erkennen könne, was die Kirche bes

bauptet. Es iſt von Wichtigkeit geweſen , daß der Berftand fich

fo: erfaßt hat, obſahon im Gegenfat gegen das Poſitive überhaupt.

.

A. Studium der alten.

Die nächſte Weiſe, wie das Umfhauen nach dem Menfch ,

lichen in Anſehung des Wiſſenſchaftlichen fich hervorgethan hat,

it die geweſen , daß ein Intereffe der Art im Abendlande , eine

Empfänglichkeit für die Alten in ihrer Klarheit und Schönheit

entftanden iſt, und daß die Bekanntſchaft mit den Alten Intereffe

gewonnen hat. Die Wiedererweđung der Wiffenſchaften und

Künfte , beſonders des Studiums der alten Literatur in Bezie

hung auf Philoſophie war aber zuerft eines Theils eine Wies

dererweđung bloß der alten Philoſophie in ihrer früheren ura

ſprünglichen Geftalt; Neues iſt noch nicht aufgekommen. Beſon

ders das Studium der Griechen erwachte wiederum . Die Bes

kanntſchaft, die das Abendland mit den griechiſchen Originalien
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gemacht hat, hängt mit äußeren politiſoen Begebenheiten zuſam

men . Das Abendland ftand durch Kreuzzüge, und Italien durch

Handel mit den Grieden in häufigem Verkehr ; vom Orient

hatte es die römiſchen Gefeße, bis ein Köder des corpus juris

zufällig entde & t wurde,''- keine diplomatiſche Beziehung. Das

Abendtand iſt mit dem griechifchen Morgenlande wieder in Bes

rührung gekoinmen , als nun bei dem unglüdlichen Sturze des

byzantiniſchen Kaiferthums die edelſten und ausgezeichnetften

Griechen nach Italien flüchteten. Schon früher in der Bedräng

niß des griechiſchen Kaiſerthums von den Türken find Geſandte

nach dem Abendlande geſchi&t worden , die umHülfe bitten fouls

ten ; es waren die Gelehrte, und durch diefe , die fich größten

theils im Abendlande niederließen , ift dieſe Liebe dorthin vet

pflanzt. Petrarca lernte ' fo griechiſch von Barlaam , einem

Mönch in Kalabrien , wo dergleichen viele wohnten ton dem

Orden 1 des heiligen Bafilius, der Klöfter in Unter - Italien

mit griechiſchem Ritus hatte. Der Mönch lernte in Konftantis

nopel Griechen tennen , insbeſondere Chryfoloras , der ſeit

1395 ftdy Italien zum beftändigen Wohnfit wählte. Sene

Griechen machten das Abendland mit den Werken der Alten ,

des Platon, bekannt. *) Man thut den Mönchen zu viel Ehre,

daß fie die Alten uns aufbewahrt; fie find vielmehr aus Kons

ftantinopel gekommen , - die lateiniſchen Werke find freilich im

Abendlande konſervirt worden . Zegt wurde man hier erft mit

den eigentlich ariſtoteliſchen Schriften bekannt, und dadurch die

alten Philoſophien wieder erwedt, wenn gleich dieſe mit unges

heuer wilden Gährungen vermiſcht wurden .

So wurde Theils die alte platoniſche Philoſophie, Theils

die neuplatoniſche wieder in ihrer erſten Geſtalt hervorgeſucht,

die ariftoteliſche, epikureiſche, auch die ciceronianiſche Popular

*) Buhle : Lehrb. d. Gesch. d. Phil., Th. VI, Abth. 1, S. 125

128 ; Tennemann, Band IX, S. 22— 23.
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philoſophie, und mit dem Widerſpruch gegen die Scholaftit zu

nächſt geltend gemacht; Bemühungen , die jedoch mehr durch

die Beförderung der Bildung , als durch die Originalität der

philoſophiſchen Produktion merkwürdig: find. Wir haben noch

Schriften aus jener Zeit, die das enthalten, daß jede Schule

der Griechen ihre Unhänger gefunden hat, Ariftoteliker, Plato

niter u. f. for aber ganz anders als die Alten ; wir lernen an

diefen Beftrebungen nichts Neues tennen . Dieß hängt mit der

Literature ano Bildungsgeldiote zuſammen .

1. Pomponatius.

Beſonders Pomponatius mar fo ein Uriftoteliter , der

unter Anderem von der Unfterblichkeit der Seele ferieb , und

dabei nach einem , dieſem Zeitalter ganz beſonders eigenen , Gea

brauche zeigte, daß fie; die ex als Chrift glaube, nach Ariſtoteles

fich nicht beweifer lafie. * ) Die Averroiften behaupteten , der

allgemeine voős , der zum Denken , affiftire, fey immateriell und

unfterblic , die Seele als numeriſches Eins fterblich : Alexander

Aphrodifienfis, fie fep fterblich. Beide Meinungen wurden 1513

auf dem Koncilium von Benevent unter Leo X. verdammt. ** )

Die vegetative und empfindende Seele. fegte Pomponatius

fterblich ***) Umf . f. I. So gab es noch viele anderen reing

Ariftoteliter, beſonders ſpäter, — allgemein unter den Proteftanten.

Die Scholaftiter bießen fälfdlich Ariſtoteliter ; die Reformation

ftritt fo gegen Ariftoteles, eigentlich aber gegen die Scholaftiter.

Platoniſme, ariftoteliſche, ftoiſche und (in Rüdfigt auf Phyfit)

epikureiſche Philofophie wurden wieder geltend gemacht si o

als

*) Pomponatius : Tractatus de immortalitate animae , - 6. Ig

12 et 15 ; Tennemann, Band IX , $. 66.

**) Ficinus: Prooemium in Plotinum , p. 2 ; Tennemann, a.

a. O. S. 65-67.

*** ) Pomponatius , 1. 1. c . 9 ; Tennemann , a . a . 0. S. 67 .

5
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4

2. Ficinus

“). Beſonders lernte man nun auch Platon kennen , deſſen

Handſchriften aus Griechenland tamen ; Griechen , Flüchtlinge

aus Konſtantinopel, lafen über platoniſche Philoſophie. Kardi

nal Beffarion aus Trapezunt, vorher Patriarch von Konftans

tinopel , "bat Plato bekannt gemacht im Abendlande. * )

cinus z. B., in Florenz, geb. 1433 , geft. 1499 , der geſchicte

Ueberſeßer des Plato, ift ausgezeichnet; er ift es beſonders , der

die neuplatoniſche Philoſophie wieder nach Proklus und Plotin

kennen lehrte. Ficinus Thrieb auch eine platoniſche Theologie.

Sá , ein Medicäer in Florenz 2 (dieſe, überhauptíder frühere

Kosmus Lorenz, Leo X. , Klemens VII , haben Künfte und

Wiffenfühaften geſchüßt, klaffiſche griechiſche Gelehrte an ihren

Hof gezogen ) , Kosmus II., Hat felbft eine platoniſiche Akades

mie geſtiftet; dieß war im 15. Jahrhundert. ** ) - ZweiGra

fent Picus von Mirandula , der ältere Johann , der Neffe

Johann Franz , wirkten mehr durch ihre eigenthümliche Nas

tur und Originalität; jener hat 900 Thefes - 55 aus Pros

klus ***) * aufgeſtellt, und alle Philoſophen zu einer feiers

lidhen Disputation darüber aufgefordert; auds fich als Fürft ana

beiſchig gemacht, den Abweſenden die Reiſekoften zu bezahlen. + )

Sin..3. Gaffendi, Lipſius, Reuchlin .

" . Später wurde die epikureifche Philoſophie ( Atomiftit ) wita

der erwedt, insbeſondere von Gaffendi gegen Cartefius; und

aus ihr hat fich in der Phyfit noch immer die Lehre von den

molécules erhalten. Schwächer war das Wiedererſcheinen

11

2

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 1, p. 44 — 45.

**) Ficinus: Prooemium in Plotinum , p. 1 ; Brucker. I. l .

p. 49, 55, 48.

***) Proclus: Theologia Platonis, Appendix , p. 503-505.

+) Tennemann, Band IX, S. 149.

.
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in der ftoiſchen Philoſophie durch Lipfius. In Reud

lin ( Rapnio ) fand die tabbaliſtiſche Philoſophie einen Freund.

Er war 1455 zu Pforzheim in Schwaben geboren, * ) und über

ſegte felbft einige Komödien des Ariſtophanes. Er wollte dit

eigentliche, ädyte pythagoräiſde Philoſophie ( Alles ift mit vieler

Trübheit vermifdst) auch wieder ausbilden . Es war im Werke,

alle hebräiſchen Bücher in Deutſchland durch einen Reichsſchluß

zu vertilgen , wie in Spanien ; Reuchlin hat fich das Verdienft

erworben , die zu verhindern. ** ) Durch den gänzlidhen Man

gel an Lericis wurde das Studium der griechiſchen Sprache fo

erſchwert, daß Reutlin nad Wien reifte, um von einem Gries

then griechiſch zu ternen . Später finden wir bei Belmont

in England , geboren 1618 , geſtorben 1699, *** ) viele tiefe Gea

danken. Alle dieſe Philofophien wurden neben dem kirch

lichen Glauben , und ihm unbeſchadet, nicht im Sinne der Alten ,

getrieben : eine große Literatur, die eine Menge Namen von

Philoſophen in fich faßt, aber vergangen iſt, nicht die Friſchheit

der Eigenthümlichkeit höherer Principien hat, fie ift eigent

lich nicht wahrhafte Philoſophie. Ich laffe intch daher nicht

näher darauf ein 1: 2

4. Ciceronianiſche Popularphiloſophicum

Auch die ciceronianiſche Weiſe des Philoſophirens, eine ſehr

allgemeine Manier , würde beſonders erneuert; ein Philofo

phiren , das eben keinen ſpekulativen Werth hat, aber in Anſes

ing der allgemeinen Bildung diefes Wichtige, daß der Menſch

darin mehr aus fid als einem Ganzen heraus , aus ſeiner Ers

fahrung, überhaupt aus ſeiner Gegenwart ſpricht. Es ift popus

*) Tennemann , Band IX , S. 164.— 165 ; Tiedemann : Geist

d. spek. Phil. , Band V , S. 483 ; Brucker. Hist. crit. phil. T. IV ,

P. 1 , p . 358.

**) Rixner : Handbuch d. Gesch. d . Phil., Band II, S. 206 ;

Brucker. I. I. p. 365 - 366.

*** ) Tennemann, a. a. 0 , S. 228-230 ; Brucker. l. l. p. 721.

1
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lares Philoſophiren , wird aus der inneren und äußeren Erfah

rung geſchöpft. Ein verſtändiger Menſch ſagt,

Bas ihn das Leben gelehrt, was ihm durch's Leben geholfen .

Die Gefühle des Menſchen u . f. f. find zu bemerten für würa

dig gefunden worden , gegen das Princip der Selbſtloſigkeit,

Von folcher Art Schriften find große Menge hervorgegangen ,

Theils unbefangen für fich, Theils im Gegenſaß gegen die Shos

taftiter. So ſehr die Menge von philofophiſchen Schriften dies

ſer Art , že B. die petrardiſden , auch vieles von Erasmus

hterher. Gehörige, vergeſſen ſind , und wenig inneren Werth has

ben: fo woblthuend find fie, nach der ſcholaftifchen Dürrheit und

ihrem bodenloſen Herumtreiben in Abftraktionen ; bodenlos,

denn es hat eben das Selbfitbewußtſeyn nicht zu ſeinem Boden .

Petrach farieb aus fich felbft, ſeinem Gemüth , als dentender

Mann.:: 1 Simsoni 01.11 Fil 100

***?: Dieſer ciceronianiſche Zuſchnitt gehört in dieſer Müdſicht

auch zur tirchlichen Reform durch den Proteſtantismus, Sein

Princip ift eben dieſes, den Menſchen in fich felbft zurückgeführt,

das Fremde für ihn aufgehoben zu haben , das Fremde in

der Sprache. Den deutſchen Chriſten das Buch ihres Glaubens

in ihre Mutterſprache überſegt zu haben , iſt eine der größten

Revolutionen , die geſchehen konnte ; wie Italien große Werke

der Dichtkunft erhielt, da fie in der Landesſprache abgefaßt wur

den : fo Dante, Boccacio , Petrady, während feine politiſchen

Berte, in lateiniſcher Sprache gefchrieben find. Erft in der

Mutterſprache ausgeſprochen iſt etwas mein Eigenthum . Luther,

Melanchthon haben das Scholaſtiſche ganz verworfen , und

aus der Bibel, dem Glauben , dem menſlichen Gemüth ents

fchieden. Melanchthon zeigt kühle, populare Philoſophie. Der

Menſch will ſelbſt dabei reyn ; es iſt der ungeheuerfte Kontraft

gegen die lebloſe, dürre Scholaftit. In den verſchiedenften Rich

tungen und Formen ift Angriff gegen die fcholaftiſche Manier

gemacht worden . Das Eine, wie das. Andere fällt mehr in's

B
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Literariſche, in die Geſchichte der Bildung, der Religion, als der

Philofophie. Eine Menge Werke hatte die Bearbeitung alter

Philoſophien zum Gegenftande. Dieß ift mehr nur Wiederhera

ftellung von etwas Bergeffenem ; es wurde für: fich kein Forta

fchritt gemacht. Ebenſo die popularen Schriften von Mont

taigne, Charron enthalten Anmuthiges , Geiſtreiches , Lehrs

reiches ; fie könnien nicht zur eigentlichen Philofophie gerechnet

werden , fie gehörenzum geſunden Menſchenverſtande. Der Menſch

hat wieder in fein Herz geſchaut und es geltend gemacht: alss

dann das Weſen des Verhältniffes des Einzelnen: zum abſoluten

Weſen in fein eigenes Herz und Verſtand, in ſeinen Glauben

zurücgeführt." Dbzwar noch ein entzweites Herzy forlift dieſe

Entzweiung , dice Sehnen eine Entzweiung ſeiner felbft geivora

den ; er fühlt dieſe Entzweiung in ihm felbft und feine Ruhe

in fich. Die eigentliche philofophiſche Belehrung muß man

in den Quetten felbft , den Alten , ſuchen .

B. Eigenthümliche Beſtrebungen der Philo

ſophie

Eine zweite Reihe von Erſcheinungen betrifft dann aber

mehr die eigenthümlichen Beſtrebungen in der Philoſophie, die

nur Beftrebungen blieben , nur der ungeheuern Zeit dieſer Gäha

rung angehören. Viele Individuen in der ungeheuern Gährung

der damaligen Zeit fahen fich von dem bisherigen Inhalt, dem

Objekt , das bisher die Stüße und Salt des Bewußtſeyns ausa

gemacht, dem Glauben verlaſſen. Neben dieſem ruhigen Hera

vortreten der alten Philoſophie find auf der anderen Seite eine

Menge gährender Geſtalten auffallend , in denen der Trieb der

Erkenntniß , des Wiſſens, der Wiſſenſchaft auf eine gährende,

gewaltſame Weiſe fich aufgethan hat. Sie fühlten fich , und

wurden nun von dem Iriebe regiert, aus fich heraus fich das

Wefen zu ſchaffen , die Wahrheit zu ſchöpfen ; Menſchen

gährender, brauſender Natur, von unftätem and wildem Cha
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rakter, enthuftaftiſdem Wefen , das nicht die Ruhe der Wiffen

ſchaft gewinnen konnte. Man findet ſo bei ihnen große Origis

nalität ; der Inhalt iſt aber höchft vermiſcht und ungleich. In

dieſer Seit finden fich eine Menge Individuen , groß,durch die

Energie ihres Geiftes, ihres Charakters, bei denen fich aber eine

große Verworrenheit des Geiftes und Charakters zugleich findet:

deren Schidſale, wie ihre Schriften , nur dieſe Unſicherheit ihres

Weſens, und die Empörung des Inneren gegen das vorhandene

Dafeyn wie Intelligenz, und die Sucht, herauß zur Feſtigkeit

zu gebähren , bezeichnen : und in denen ein heißer Trieb zum

Liefften und konkreten in denkender Weiſe durch unendliche

Phantaftereien , Wildheit der Einbildung, Sucht nach geheimen

aftrologiſchen, geomantiſchen und anderen Kenntnifſen verunreinigt

war. : Dieſe merkwürdigen Erſcheinungen gleichen weſentlich der

Auflöſung , dem Erdbeben und den Eruptionen eines Vulkans,

der fich im Inneren gebildet hatte, und der eine neue Schöpfung

hervorbrachte; ſeine Schöpfungen ſind noch wild und unregels

mäßig. Das giebt Geſtaltungen , in denen allerdings die füb

jektive Energie des Geiftes zu ſchäßen ift , und ein wunderbares

Eingeben in echtes und Großes nicht verkannt werden darf.

Die Zeit war reich an ſolchen Individuen , die fich auf die ges

waltſamfte und korruptefte Beife herumgetrieben haben im Ges

danken , im Gemüth, wie in den äußerlichen Verhältniffen . Die

merkwürdigften Naturen dieſer Art find Cardanus, Bruno, Vas

nini und Campanella , dann Ramus ; fie find Repräſentanten

des Charakters der Zeit in dieſem Zwiſchenzuftande des He

bergangs.

1

P
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1. Sardanus.

Cardanus iſt einer von ihnen ; er war ausgezeichnet, als

ein weltberühmtes Individuum , in welchem die Auflöſung und

Gährung ſeiner Zeit in ihrer Höchften Zerriſſenheit fich darſtellte.

Seine Schriften find 10 Bände in Folio. Cardan wurde. 1501
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zu Pavia geboren , und iſt zu Rom 1575 geſtorben . * ) .Sein

Vornaine ift Hieronymus. Er hat ſeine Lebensgeſchichte und

ſeinen Charakter ſelbft beſchrieben , De vita propria , und darin

merkwürdiger Weiſe die härteften Selbſtbetenntniffe über feine

Fehler abgelegt, was nur ein Menſch von fich fagen kann. Um

ein Bild von dieſen Widerſprüchen zu geben, diene dieſes. Sein

Leben ift eine Übwechſelung des mannigfaltigften äußerlichen und

ģäuslichen Unglüds. Er ſpricht zunächſt von ſeinen Schidfalen

vor der Geburt. Er erzählt, daß feine Mutter , ſchwanger von

ihm , Tränke genommen bätte, um die unreife Frucht abzutreiben.

Als er an der Bruft der Säugamme war , trat die Peft ein ;

ſeine Amme- ftarb an der Peft, er blieb. Sein Pater war ſehr

bart gegen ihn. ** ) Er lebte bald in der drüdendften Armuth

und äußerſten Mangel, bald im Ueberfluß ; Fürften fuchten und

ehrten ihn, beſonders wegen ſeiner Aftrologie. Er legte ſich dann

auf die Biffenſchaften , wurde: Doctor" der Medicin , und reifte

viel ; er war weit und breit berühmt, wurde überall hin berufen ,

mehrmals nach Schottland : er dürfe es nicht fagen , wie viel

Geld ihm geboten. Er war Profeſſor der Mathematit zu Mais

land , und dann der Medicin : dann hat er zwet Jahre in Bos

logna in der härteſten Gefangenſchaft geſeſſen , und die fürchter:

lichften Torturen ausfteben müffen. *** ) Et ift ein tiefer Aftro

log , und hat vielen Fürften gewahrſagt. In der Mathematit

ift er bekannt. Wir haben noch immer von ihm die Regel der

Auflöſung der Gleichungen des dritten Grades , als die bis jeßt

einzige; fie beißt regula Cardani, fie ift (nach ihm ) von einem

Dritten.

Er hat überhaupt in beſtändigen innerlichen und äußerlichen

* ) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2 , p. 63 - 64 , 68 ;

Buhle : Lehrb . d. Gesch. d. Phil., Th. VI, Abth. 1, S. 360 , 362.

**) Cardanus : De vita propria , c. 4, p. 9 -- 11 ; Buhle, a, a,

0. S. 360; Tiedemann : Geist d. spek. Phil., B. V , S. 563 - 564.

***) Brucker. l. l . p. 66 - 68.
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Stürinen gelebt. Er ſagt, er hätte die größte Folter des Ge

müths in fich gelitten. In dieſem inneren Schmerz fand er die

größte Wonne daran , ebenſo fich als Andere zu quälen. Er

geißelte fich felbft, biß fich in die Lippen , kniff fich heftig , ver

zerrte fich die Finger , um fich von ſeiner quälenden Geiſtesun

ruhe zu befreien und zum Weinen zu tommen , wodurch er er

leichtert wurde. Ebenſo widerſprechend war fein äußeres Betra

gen , das bald ruhig und anftändig , bald aber dem Betragen

eines Verrütten und Wahnſinnigen, in den gleichgültigften Din

gen und ohne äußerlich gereizt zu ſeyn , glich. Bald kleidete er

fich anfländig und pugte fich , bald in Lumpen . Er war vers

Toloffen, fleißig, anhaltend arbeitfam : dann ausſchweifend, ſpielte

er und verbrachte Alles , was er hatte, Hausgerätbt und Ge

fdmeide ſeiner Frau. Bald ging er langfam einher, wie andere

Menſchen , bald rannte er, wie ein Wahnſinniger. * ), Seine

Kindererziehung war natürlich unter folchen Verhältniſſen ſchlecht.

An feinen Söhnen erlebte er das Unglüd , daß fie ungerathen

waren . Yn einem feiner Söhneserlebte er , daß er ſeine eigene

Frau vergiftete und mit dem Schwerdte hingerichtet wurde; ſeis

nein zweiten Sohne ließ er::zur Züchtigung die Ohren abſoneis

den , weil er ſo liederlich war. ** )

B : Er felbft war das wildefte Gemüth , das ebenſo tief in fich

Telbft brütete , als heftig und auf die widerſprechendfte Weiſe

nach Aufen ausſchlug ; ebenſo waltete ungebeure Zerrüttung feis

nes Inneren in ihm. Ich führe die Schilderung ſeines Charat

ters an , die er von ſich felbft ( ich nehme Auszug auf) machte:

„ Ich habe von Natur einen philoſophiſchen und zu den Wiffen

fchaften gebildeten Geiſt, bin finnreich , elegant , anfändig , wol

M

FV

1

* ) Buhle : Lehrb. d. Gesch. d . Phil., Th. VI, Abth. 1 , S. 364

365 ; Tiedemann: Geist d. spek. Phil., B. V , S. 563 ; Brucker.

Hist. crit. phil. T. IV , P. 2, p. 71 – 74 .

**) Cardanus: De vita propria, c . 26, p. 70 ; Buhle, a. a. O.

S. 362 - 363.
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lüftig , aufgeräumt, fromm , treu , Freund der Weisheit , nach

denkend, unternehmend, lernbegierig , dienftfertig, nacheifernd, er

finderiſch, durch mich felbft gelehrt, nach Wundern firebend,

verfdlagen , liftig , bitter , in Geheimniffen bewandert, nüchtern ,

arbeitſam ; forglos, geſchwäßig , Verächter der Religion , radhgies

rig , neidiſch, traurig , heimtüdiſch, verrätheriſc , Zauberer , Mas

gus , unglüdlich , den Meinigen gram , einftedleriſch , widrig,

ftrenge, Wahrſager , eiferſüchtig , Zotenreißer, verläumderiſch,

willfährig , veränderlich; folcher Widerſprud meiner Natur

und meiner Sitten ift in mir. " * ) - Dieß fagt er felbft in

ſeinem Buch De vita propria.

Ebenſo voltommen ungleich wie fein Charakter, find Theils

ſeine S driften beſchaffen , in die er ſein Gemüth ausftürmte.

Man findet Verwirrung von allem aſtrologiſchen, chiromantiſchen

Aberglauben , und ebenſo dann wieder mit tiefen und bellen

Bliden des Geiftes bezeichnet: alerandriniſche, kabbaliftiſche Trübs

heit, ganz klare gemeine pſychologiſche Beobachtung aus fico.

Seine Schriften find wild , unzuſammenhangend, widerſprechend.

Er ſchrieb oft in der drütendften Armuth. Das Leben und die

Thaten Chrifti behandelte er aftrologiſch. Doch beſteht ſein pos

fitives Verdienſt inehr in der Erregung, die er mittheilte , aus

fich felbft zu ſchöpfen; er hat fehr erregend auf ſeine Zeit ge

wirkt. Er prahlte mit der Originalität und Neuheit ſeiner

Gedanten. Die Sucht, originell zu feyn , war das Erfte, wie

fich die wiedererwachende und treibende Vernunft in ihrem felbfta

thätigen Thun erfaßt; fie nimmt dieß dafür, neu und anders

zu feyn als Andere , Privat - Eigenthum an der Wiffenſchaft

zu haben. Die Sucht, originell zu ſeyn , trieb ihn auf die fon

derbarften Dinge.

*) Cardanus : De genįtur. XII, p . 84 ; Buhle : Lehrbuch d .

Gesch. d. Phil., T. VI, Abth. 1, S. 363 364 ; Tiedemann : Geist

d. spek. Phil., B. V , S. 564 - 565.

1
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2. Campanella.

Thoinas Campanella ferner iſt ebenſo ein Gemiſch von

allen möglichen Charakteren ; ebenſo zerriffen und phantaſtiſch

war auch ihr Leben und ihre Schidfale. Er war zu Stylo in

Kalabrien 1568 geboren , und ſtarb zu Paris 1639. Wir ha

ben noch viele Schriften von ihm ; 27 Jahre lang hat er, in

einem harten Gefängniß in Neapel gelebt. *) Ihre Werke

bilden viele Folianten. Die Geſtaltungen dieſer Art haben un

endlich erregt und Anſtoß gegeben , aber für fich nichts Frucht

bringendes zur Folge gehabt. Beſonders aber müſſen wir als

hicrher gehörig noch erwähnen Giordano Bruno und Vanini.

iste
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3. Bruno.

Jordan Bruno iſt eben ein in ähnlicher Weiſe unruhi

ges und gährendes Gemüth. Wir ſehen in ihm ein kühnes

Wegwerfen alles katholiſchen Autoritäts - Glaubens. In neueren

Seiten iſt er durch Jacobi in Erinnerung gebracht. Seinen

Briefen über Spinoza hing er einen Auszug ** ) aus einer

Schrift deſſelben an , ***) und parallelifirte ihn mit Spinoza;

dadurch ift er zu einem Ruhm gekommen, der über ſein Ver

dienft geht. Er war ruhiger, als Cardanus ; aber auf der Erde

hatte er keinen feſten Siß. Er iſt aus Nola im Neapolitani

(dhen gebürtig, lebte auch im 16. Jahrhundert ; es iſt nicht ges

nau bekannt , in welchem Jahre er geboren war. Er trieb ſich

in den meiſten europäiſchen Staaten , Italien , Frankreich, Eng

land , Deutſchland , als Lehrer der Philoſophie umber : verließ

Italien , wo er , zuerſt Dominikaner - Mönd , bittere Anmerkun- '

1

1

.

1

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2 , p. 108 , 114 - 120 ;

Tennemann, B. IX , S. 290 — 295.

**) Jacobi: Werke, B. IV , Abth. 2, S. 5 - 46.

***) Giordano Bruno : De la causa, principio et uno, Venetia 1584,

8., wohl ein erdichteter Drucort, und zu Paris erſchienen , wie die folgende:

De l'infinito, Universo e Mondi, Venetia 1584, 8.; – beides Dialogen.
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gen über manche tatholiſche Glaubenslehre die Transſubftans

tiation , die unbefledte Empfängniß Maria's ~, Theils über

die trafſe Unwiffenheit und laſterhafte Lebensart der Mönche

machte. Er lebte dann in Genf 1582 , wo er es aber ebenſo

mit Kalvin und Beza verdarb (es war unmöglich für ihn , mit

ihnen zu leben ): in anderen franzöfiſchen Städten (Lyon) : dar

auf in Paris, wo er 1585 ſelbſt feierlich gegen die Ariftoteliker

auftrat, nach einer beliebten Manier der damaligen Zeit philoſo

phiſche Theſen zur öffentlichen Disputation darüber anſchlug. * )

Bruno's Theſen waren beſonders gegen Ariſtoteles gerichtet; er

machte aber kein Glüt , die Ariftoteliter faßen noch zu feft.

Bruno war auch in England (London) ; auch in Deutſchland:

in Wittenberg (1586) , Prag und anderen Univerſitäten und

Städten. In Helmſtädt ( 1589) wurde er von den Herzögen

von Braunſchweig - Lüneburg ſehr begünſtigt; darauf ging er

nach Frankfurt am Main , wo er mehrere ſeiner Werke druđen

lieb. Ueberall hielt er öffentliche Vorträge , ſchrieb ; und darum

iſt es auch fo fchwer , ſeine Bücher vollſtändig zu temnen . Zu ='

leßt kehrte er nach Italien zurüd 1592 , und lebte eine Zeit

lang in Padua ungetränkt, wurde aber endlich von der Inquis

fition in Venedig ertappt , in's Gefängniß gefekt, nach Rom

geliefert, und hier im Jahre 1600 , weil er nicht widerrufen

wollte , wegen Keßerei auf dem Scheiterhaufen verbrannt; wie

Augenzeugen (Scioppius) berichten , erduldete er ſeinen Tod mit

ſehr ftandhaftem Geifte. Er war in Deutſchland Proteftant ges

worden, und hatte ſein Ordensgelübde gebrochen . **)

Unter Katholiken , wie unter Proteſtanten wurden ſeine

Schriften für teßeriſch und atheiftiſch ausgegeben , und ded

halb verbrannt, vertilgt und geheim gehalten. Seine Schriften

*) Siehe Oben , S. 216 ; Jord . Bruni Nol. Rationes articulo

rum 'physicorum adversus Peripateticos Parisiis propositorum .

Vitebergae apud Zachariam Cratonem , 1588.

**) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P 2, p. 15 - 29.

Geld). d . Phil. **
15
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find ſehr ſelten zuſammen , die größte Anzahl davon befindet fich

in der Univerſitätsbibliothek zu Göttingen ; die ausführlichſten

Nachrichten davon findet man in der buble'ſchen Geſchichte der

Philoſophie. Seine Schriften find felten, oft verboten ; in Dres

den gehören fte noch immer zu den verbotenen Schriften , ſo wers

den fte in Dresden nicht gezeigt. Kürzlich *) iſt davon eine

Ausgabe in italieniſcher Sprache beforgt, **) die vielleicht noch

nicht einmal erſchienen ift ; Bruno hat aber auch vieles lateis

niſch geſchrieben . Bruno verfaßte und gab Schriften überau

heraus , wo er bintam ; er hielt fich eine Zeit lang auf, und

war ein wandernder Profeffor und Schriftſteller. Seine Sdrif

ten ſind daher (viele ) gleichen Inhalts (eines gedoppelten ) nur

in einer verſchiedenen Form ; und in der Evolution ſeiner Ges

danken kam er daber eigentlich nie recht weiter und heraus.

Aber der Haupt- Charakter ſeiner Schriften iſt eigentlich

einer Seits eine ſchöne Begeiſterung eines Selbſtbewußtſeyns,

das den Geiſt fich inwohnen fühlt, und die Einheit ſeines Wes

ſens und alles Weſens weiß. Es iſt etwas Bacchantiſches in

dieſem Ergreifen dieſes Bewußtſeyns ; e$ fließt über , dieſen

Reichthum auszuſprechen , und fich ro zum Gegenſtande zu wer

den. Aber es iſt nur das Wiffen , in welchem der Geift fich

als Ganzes ausgebähren kann . Wenn er dieſe wiſſenſchaftliche

Bildung noch nicht erreicht hat, fo greift er nur nach allen For

men herum , ohne fie gehörig zu ordnen. Einen ſolchen unges

ordneten , mannigfaltigen Reichthum zeigt Bruno ; und dadurch

gewinnen ſeine Erpofitionen häufig ein trübes , verworrenes , als

legoriſches Ausſehen , myftiſche Schwärmerei. Der großen

inneren Begeiſterung opfert er feine perſönlichen Verhältniffe auf;

To ließ ſie ihn nicht ruhig. Es iſt gleich geſagt, „ ein unruhiger

Kopf, der ſich nicht habe vertragen können. “ Wober dieſe Uns

the

*) Vorlesungen von 1836.

#*) Opere di Giordano Bruno Nolano , ora per la prima

polla raccolte e publicate da Adolfo Wagner in due volume.

Lipsia , Weidmann 1830.
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rube ? Nicht mit dem Endlichen , Schlechten , Gemeinen konnte

er fich vertragen ; dadurch ſeine Unruhe. Er hat fich erhos

ben zu der einen , allgemeinen Subftantialität, dieſe Trens

nung , Erniedrigung des Selbſtbewußtſeyns ebenſo als der Nas

tur aufgehoben . Gott war wohl im Selbſtbewußtſeyn, doch von

Aufen und zugleich ein ihm Anderes , eine andere Wirklichkeit:

die Natur von Gott gemacht, Geſchöpf, kein Bild ſeiner. Die

Güte Gottes war nur äußerlich in Endurſachen, endlichen Zwets

ten: Die Bienen machen Honig für die Nahrung des Menſchen ;

der Kortbaum wächſt, um Stöpſel auf den Bouteillen zu haben.

Was feine Gedanken ſelbſt betrifft , ſo hat Jacobi neuera

lich *) große Aufmerkſamkeit auf ihn erregt, indem die Summe

ſeiner Lehre das ſpinoziſtiſche Eins . und Alles oder im Ganzen

der Pantheismus ſey : und dieß unter der Form 'aufgeſtellt, als

ob dieß etwas den Bruno beſonders Auszeichnendes ſey, daß Ein

lebendiges Wefen , eine Weltſeele das Ganze durchdringe, und

das Leben von Alem ſey. Bruno ſtellte a) die Einheit, Auges

meinheit der Weltſeele , des Lebens auf, B ) die gegenwärtige,

inwohnende Vernunft. Allein in der That ift dieſe Lehre nichts

Anderes als ein Wiederball der alerandriniſchen , und Bruno ift

darin nicht weniger als original. Aber am Inhalt einer

Schriften beben ſich zwei Seiten heraus: 1) die eine Seite ift

die feines Syſtems, feinen Hauptgedanken nach , feine philoſo

phifchen Principien überhaupt , - die Idee , als fubftantielle

Einheit ; 2) die Unterſchiede in derſelben, das, was er beſonders

geltend machen wollte, die andere mit jener jedoch zuſammens

hangende Seite iſt feine lulliſche Kunſt, auf die er eigentlich

gereift ift, und auf die er auch immer das Meifte gehalten hat.

1. Philoſophiſche Gedanken. Es find zum Theil

ariſtoteliſche Begriffe, die er gebraucht. In den vielerlei Schrifs

ten des Bruno zeigt fich vornehunlich die Begeifterung des Ges

# ) Vorlesungert von 1804.

15 *
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dankens und ſeines ganzen Lebens ; ſeine Philoſophie zeugt von

einem eigenthümlichen , überlebendigen, und ſehr originellem Geifte.

Der Juhalt ſeiner allgemeinen Gedanken iſt die Begeiſterung

für die ſchon erwähnte Lebendigkeit der Natur, Göttlichkeit, Ge

genwart der Vernunft in der Natur. So ift feine Philoſophie

im Augemeinen Spinozismus , Pantheismus. Diefe Trennung

der Menſchen von Gott oder der Welt , alle dieſe Verhältniſſe

der deußerlichkeit find hineingeworfen in ſeine lebendige Idee

der Einheit von Allem . Die Einheit des Lebens , wegen dereit

Ausſprechen Bruno ſo bewundert worden , iſt die abſolut auge- ,

meine Einheit. Die Hauptformen feiner Vorſtellung find dieſe,

daß er einer Seits die allgemeine Beſtimmung der Materie,

anderer Seits die der Form giebt.

a . Dieſe allgemeine Einheit beſtimmt er alſo als „ den

allgemeinen , thätigen Verſtand ( voős) , der ſich als allgemeine

Form des Weltalls offenbart, alle Formen in fich faſt: und

wie der Verſtand des Menſden eine Menge Begriffe bildet , ſo

auch bildet und ſyſtematiſirt. Er verhält fich zur Hervorbrin=

gung der Naturdinge, wie der Verſtand des Menſchen ; er iſt

der innerliche Künſtler , der von innen die Materie bildet und

geſtaltet. Aus dem Inneren der Wurzel oder des Samenkorns.

ſendet er die Sprofie hervor, aus dieſer treibt er dann die Aefte,

aus dieſen die Zweige, aus dem Inneren der Zweige die Knoss

pen , Blätter , Blumen u . . f. Es iſt Alles innerlich angelegt,

zubereitet und vollendet. " *) Dieſes iſt der formale Verſtand,

der Endurſache, 3wedbeftimmung ift; er ift aber ebenſo wohl

auch wirkender Verſtand (causa efficiens), eben dieß Hervor:

bringende. **) Der Unterſchied von Mittelurſache und Endurs

1

*) Jacobi's Werke, Band IV , Abth. 2 , S. 7-9 ; Tenne

mann , B. IX , S. 391 — 392 ; Giordano Bruno : De la causa , prin.

cipio et uno , Dialog. II ( Opere publ. da Ad. Wagner, Vol. 1),

p. 235 - 236.

**) Jacobi, a . a. O. S. 7; Tennemann, a. a . 0. S. 391 ; Gior

dano Bruno, l. c. p . 235.
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fache iſt ſehr wichtig. Die innere Form iſt als Form nach

Bruno Begriff, Endurſache, ariſtoteliſcher Zweđ , aber ebenſo

auch Mittelurſache. Natur und Geiſt find nicht getrennt ;

formaler Verſtand , in welchem der Begriff nicht als gewußter

enthalten , ſondern für ſich freier: als Einheit, in fich bleiben

der, als wirkender, außer fich gehender.

,,Ebenſo ruft er von innen auch ſeine Säfte aus den Früchs

ten und Blüthen zu den Zweigen zurüc " u. ſ. f. *) So ift

bei Proklus der Verſtand als Subſtantielles , das Aues in feis

nem Eins in fich hält : das Leben das Herausgehende , Produs

cirende : der Verſtand als ſolcher eben dieſ Umkehrende , Al

les in die Einheit Zurü&nehmende. Fene Form des Dings

ift ſein inneres Verſtandes - Princip , ſein Hervorbringendes Ur

fache; aber Beides iſt nicht verſchieden , ſondern die Form ſelbſt

Urſache, eben dadurch Endurſache, bei Ariſtoteles das Unbes

wegte, das Princip, der reine Begriff Entelechie. Das Weltau

iſt ein unendliches Thier , in welchem Alles auf die mannigfal

tigfte Weiſe lebt und webt. **) Der nach einem Zweck wirs

kende Verſtand iſt, der eine Form iſt: Was immer producirt

wird, iſt dieſer Form gemäß , und unter ihr enthalten ; was

hervorkommt, das iſt ſo, wie die Form an fich beſtimmt ift. Bei

der tantiſchen Philoſophie werden wir dieſe Zwe & beſtimmung

auch zu erwähnen haben. Das organiſch Lebendige, deſſen Prin

cip die Lebendigkeit iſt, das Bildende , das in fich ſeine Wirk

ſamkeit hat, und in derſelben nur bei fich bleibt, fich erhält, das

iſt Zwed. Zwet iſt die Thätigkeit , aber die in fich beſtimmte

Thätigkeit , die in ihrem Verhalten zu Anderem nicht als bloße

*) Jacobi : Werke , Band IV, Abth. 2 , S. 9 ; Tennemann ,

B. IX , S. 392 ; Giordano Bruno : De la causa , principio et uno,

Dial. II, p. 236 .

**) Jacobi, a. a. 0. S. 10 18 ; Tennemann , a. a. 0. S. 392

-394 ; Giordano runo, l. c. p. 237 - 243.
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Urſache fich verhält, ſondern in fich zurü & geht, fich erhält. Das

ift nun dieſe Form .

b. Bruno, der die Endurſache unmittelbar als wirkend und

als immanentes Leben des Univerſums feßt, reßt fie dann ferner

auch als ſeyend, als Subftanz. (Er iſt alſo gegen die Vorftels

lung eines bloß außerweltlichen Verftandes gerichtet.) Inſofern

unterſcheidet Bruno Form und Materie an der Subftanz; ſie iſt

jene Einheit der Thätigkeit und des Verftandes (der Idee), -

zuſammen Form und Materie. Die Hauptſache bei ihm ift, daß

er die Einheit der Form (des Thätigen) und der Materie feft

hält, daß die Materie an ihr felbft lebendig ift. An dieſem Senens

den ſehen wir unendliche Verwandlungen. Das Bleibende dies

fer fich Verwandelnden , in dieſen Unterſchieden des Formirens,

iſt nun die Materie ; fie iſt die erſte, abſolute Materie. Dieß

abſtrakt geſagt, iſt fte nur das Formloſe, aber die Mutter aller

Formen, und das aller Formen Fähige. Die Form iſt ihr im

manent, ift identiſch mit ihr : fo daf fic felbft dieſe Veränderuns

gen , Umbildungen fegt , ſelbft hervorbringt; fie geht durch alle

hindurch. Eins ift aber ſchlechthin nicht ohne das Andere. Weil

die Materie nicht ohne die erſte allgemeine Form iſt, ſo iſt fie

ſelbft Princip oder Endurſache an ihr ſelbft. Nur an den end

lichen Dingen und in den endlichen Verſtandesbeftimmungen ift

dieſer Unterſchied von Forin und Seyn (Materie) vorhanden .

Diefelbe Materie geht alle Verwandlungen durch : „ Was erft

Saame war , wird Gras , hierauf Pehre , alsdann Brodt , Nah

rungsſaft, Blut , thieriſcher Saame , ein Embryo , ein Menſch,

ein Leichnam , dann wieder Erde , Stein oder andere Maffe " u .

f. f.; aus Sand und Waſſer werden Fröſche. „ Hier erkennen

wir alſo Etwas , welches , obwohl es fich in alle dieſe Dinge

verwandelt, doch an ſich immer Ein und daſſelbe bleibt. " *)

14
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* ) Jacobi : Werke, B.IV, Abth. 2, S. 19 — 22 ; Tennemann ,

B. IX , S. 394 — 395 ; Giordano Bruno : De la causa , principio

et uno, Dial. III, p. 251 - 253.
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„ Beil fie Alles ift, ift fte nichts in's Beſondere: " nicht Luft, Waf

fer, eben das Abſtrakte. „ Materia nullas habet dimensio

nes , ut omnes habeat. “ *) ,, Dieſe Materie tann weder

Körper feyn , denn die find geformt: noch zu dem gehören , was

wir Eigenſchaften , Beſchaffenheiten , Qualitäten nennen ; denn

dieſe find veränderlich. Hiermit ſcheint nichts ewig, und des

Namens eines Princips würdig , als die Materie.
Wicle has

ben darum auch die Materie für das allein Reale , und alle

Formen für zufällig gehalten . “ **) Aber dieſe Eine abſolute

Form ift identiſch mit der Einen allgemeinen Materie , die da

her in ihr felbft das Princip des Wirkens und der Endurface

hat. Sie iſt alſo eben das Vorausgeſepte aller Körperlichkeit,

und daher ſelbſt intelligibel, ein Augemeines, oder eben das Ver

ftändige mieder ſelbft , die Endurſache an ihr felbft ; ffe ift die

Urſache und die Endurſache von Auem . Der ' präformirende

Verftand ift identiſch mit der Materie, einem Intelligiblen , wo

von die als unterſchieden erſcheinenden Dinge Modifikationen

find; Beide find intelligibel. Die Formen der Materie find' die

innere Macht der Materie ſelbft; fie ift, als Intelligibles, ſelbſt

die Totalität der Form . ***) – Dieſes Syſtem des Bruno ift

ſo ganz objektiver Spinozismus ; man ſieht, wie tief er einge

drungen iſt.

Er macht die Frage : „ Aber die erſte allgemeine Form und

die erfte allgemeine Materie , wie find fie vereinigt , unzertrenn

lich ? verfchieden , und doch Ein Weſen ? " Er ſagt: ,, Die Ma

terie iſt zu betrachten als Potenz ; fo fallen alle möglichen We

ſen auf gewiſſe Weiſe unter ihren Begriff. “ Da gebraucht er

*) Jacobi : Werke, B. IV , Abth. 2, S. 30-31 ; Tennemann,

B. IX , S. 398 399 : Giordano Bruno : De la causa , principio et

uno, Dial. IV, p. 273 — 274.

** ) Jacobi, a. a. 0. S. 22 - 23 ; Tennemann , a. a . 0. S. 395

396 ; Giordano Bruno, l. c. Dial. III, p . 254 - 257.

***) Jacobi, a. a . O. S. 28 - 30 ; Tennemann , a. a. 0. S. 398 ;

Giordano Bruno, l. c. Dial. IV , p. 269 — 272.
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denn ariſtoteliſche Formen von dúvajlis, potentia , Möglichkeit

und Wirklichkeit. Er ſagt: „Die Paffivität der Materie muß

rein und abſolut betrachtet werden. -Nun iſt es unmöglich, ciner

Sache Dareyn beizumeſſen , welcher das Vermögen (Kraft) da

zu ſeyn gebräche. Dieſes lettere bezieht ſich aber ſo ausdrüdlich

auf den aktiven Modus , daß hieraus fogleich erbeut , wie der

cine ohne den anderen nicht feyn kann , fondern beide fid, ein

ander gegenſeitig vorausſeßen. Wenn alſo von jeher ein Ver

mögen , zu wirken , hervorzubringen , zu erſchaffen , da war : ſo

mußte auch von jeher ein Vermögen, bewirkt, hervorgebracht und

erſchaffen zu werden, da feyn." Die Materie als der Form ent

gegengeſellt, iſt ſie nur die potentia, dúvauis, Möglichkeit. Ift

die Materie das Unbeſtimmte, wie kommt man zum Beftimm

ten ? Dieſe Identität , Einfachheit der Materie ift felbft nur

Eine Beſtimmung , Ein Moment der Form. Indem man alſo

die Materie der Form entreifen wollte , hat man ſie zugleich in

Einer Beſtimmung der Forin geſegt; damit iſt aber auch ſogleich

das Andere gefegt. - „ Die vollkommene Möglichkeit des Da

Teyns der Dinge " (die Materie ) ,, fann vor ihrem wirklichen

Daſeyn nicht vorhergehen , und ebenſo wenig nach demſelben

übrig bleiben . - Das erſte und vollkommenfte Princip faſt

alles Dareyn in fich , kann Ales ſeyn , und ift Ales. Thätige

Kraft und Potenz , Möglichkeit und Wirklichkeit find in ihm

alſo Ein unzertrenntes und unzertrennliches Princip . “ *) Es

iſt eine ſehr wichtige Beſtimmung, die darin liegt : wenn eine

wirkende Kraft geſegt wird, fo liegt darin die Beſtimmung eines

Bewirktwerdens , Erſchaffens der Materie. Dieſe Materie ift

aber nichts ohne die Wirkſamkeit; die Form iſt das Vermögen

und das innere Leben der Materie.

So iſt ihm das Abſolute beſtimmt, „ nicht ſo die anderen "

14
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#) Jacobi : Werke, B. IV , Abth . 2 , S. 23 - 25 ; Tennemann,

B. IX , S. 396; Giordano Bruno : De la causa , principio et uno,

.Dial. III, p. 260 -- 261.
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-
endlichen „ Dinge , welche feyn und auch nicht ſeyn , ſo

oder anders beſtimmt feyn können. Der einzelne Menſch iſt in

jedem Augenbliđe, was er in dieſem Augenblid ſeyn kann, aber

nicht Alles, was er überhaupt und der Subſtanz nach ſeyn kann.

Das Univerſum , die unerzeugte Natur ift 'aber Alles , was

fie feyn tann in der That (wirklich ) und auf Einmal , weil ſie

alle Materie nebſt der ewigen, unveränderlichen Form ihrer wechs

felnden Geſtalten in fich faßt. Aber in ihren Entwickelungen

von Moment zu Moment, ihren beſonderen Theilen , Beſchaffen

heiten , einzelnen Weſen , überhaupt ihrer Acußerlichkeit, iſt ſie

nicht mehr, was ſie iſt und feyn kann ; fondern ein ſolcher Theil

iſt nur ein Schatten von dem Bilde des erſten Princips. " *)

So ſchrieb er auch ein Buch De umbris idearuin.

c . Dieß iſt ſeine Haupt- Idee. Dieſe Einheit von Form

und Materie in Alem zu erkennen , dieß iſt das Beſtreben der

Vernunft. **) Aber um zu dieſer Einheit durchzudringen, „alle

Geheimniſſe der Natur zu erforſden , müſſen wir den entgegen

gelegten und widerſtreitenden äußerſten Enden der Dinge, dem

Marimum und dem Minimum , nachforſchen . “ Eben in dieſen

Extremen ift es , daß fie intelligibel ſind , und in dem Begriff

fich vereinigen ; und dieſe Vereinigung iſt die unendliche Natur.

Er ſagt nun : Aber ,, den Punkt der Vereinigung zu finden , iſt

nicht das Größte , ſondern aus demſelben auch ſein Entgegengea

ſeptes zu entwiđeln ; dieſes iſt das eigentliche und tieffte Geheim

niß der Kunft." ***) Dieß iſt ein großes Wort , die Ents

widelung der Idee ſo zu erkennen , daß fie eine Nothwendigkeit

#) Jacobi : Werke, B. IV , Abth . 2, S. 25 — 26 ; Tennemann,

B. IX , S. 397 ; Giordano Bruno : De la causa , principio et uno,

Dial. Ill, p . 261 .

** ) Jacobi , a . a. 0. S. 28, 32 ; Tennemann , a , a . 0. S. 398,

399 ; Giordano Bruno, l. c. 264 ; Dial. IV , 275.

***) Jacobi, a. a . 0. S. 45 ; Tennemann, a. a . 0. S. 403-404 ;

Giordano Bruno, l. c. Dial. V , p. 291.

, P.
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von Beſtimmungen iſt. Wir werden nachher ſehen , wie Bruno

darauf gegangen , dieß zu thun.

Ueber dieſen Gegenſaß des Minimum und Maximum bat

Bruno mehrere eigene Werke geſchrieben : De triplici Minimno

et Mensura, libri V, Francofurti apud Wechelium et Fi

scher. 1591, 8, der Tert find Herameter mit Noten und Schos

lien (bei Buble ift der Titel De Minimo libri V) ; De Mo

nade , Numero et Figura liber : Item de Innumerabilibus,

Immenso et Infigurabili: seu de Universo et Mundis libri

VIII , Francof. 1591 , 8. Er ftellt dasUr - Princip (oder was

anderswo die Form heißt) unter dem Begriff des Kleinſten vor,

das zugleich das Größte ift, Eins , das zugleich Ades. *) Das

Univerſum iſt dieſes Eins in Adem. „Im Univerſum , " ſagt

er , „ ift der Körper nicht vom Punkte , das Centrum nicht von

der Peripherie, das Endliche nicht vom Unendlichen , das Größte

nicht vom Kleinften unterſdieden . Es iſt lauter Mittelpuntt ;

oder ſein Mittelpunkt iſt überall, und in Allem. Die Alten

drü&ten dieß ſo aus, indem ſie ſagten von dem Vater der Göt

ter , daß er 'weſentlich in jedem Punkte des Weltalls ſeinen Sig

habe. “ Es giebt den Dingen erſt wahre Wirklichkeit, iſt die

Subſtanz aüer Dinge , Monas , Atom , der allenthalben ausges

goffene Geiſt, die ganze Effenz u . f. F.; reine Form . ** )

Dieß iſt nun die Grund- Idee des Bruno, die die Begeiſterung

einer edlen Seele und tiefes Denken ausdrüđt. Dieſe Lebens

digkeit der Natur wird mit der größten Begeiſterung vorgetragen .

Viele Schriften find in Verſen ; da iſt Phantaftiſches, Allegori

Iches. Ein Buch beißt : Vom triumphirenden Thiere. Er ſagt,

an die Stelle der Sterne müßte etwas Anderes gelegt werden. *** )

DC
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*) Jordanus Brunus : De Minimo, p. 10, 16 – 18.

**) . Jacobi: Werke, B. IV , Abth. 2 , S. 37 39 ; Tennemann ,

B. IX, S. 401 - 402; Giordano Bruno : De la causa , principio et

uno, Dial. V , p. 281 - 284.

***) Opere di Giordano Bruno , publ. da Wagner : Introdú

zione p.
XXIV- XXV .
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2. Das Zweite nun , was damit zuſammenhängt, worauf

er beſonders herumreiſte , war die ſogenannte lulliſche Kunſt ,

von ihrem erften Erfinder dem Scholaftiter Raimund Lullus fo

genannt. *) Bruno bat dieß aufgefaßt, ein Aehnliches gethan ,

und die weiter vervollkommnet. Dieſe Kunft iſt von einer

Seite dem ähnlich, was wir bei Ariſtoteles als Topit ſaben ; **)

- eine Menge von Dertern , Beſtimmungen , die inan als eine

Tafel mit ihren Eintbeilungen in der Vorftellung befeſtigte, um

dieſe Seiten bei allem Vorkommenden anzuwenden . Die Alten

gebrauchen eine ſolche Kunſt für die Mnemonit , die damit vers

wandt ift, von der auch in neueren Zeiten wieder die Rede ges

weſen iſt; und dieſe nahm . Bruno auch auf, ſie iſt eine Kunft

des Gedächtniſſes. Man findet beim Auctor ad Herennium ***)

näbere Ausführung davon . Man macht fich eine beſtimmte Menge

von unterſchiedenen , nach Belieben zu wählenden Fächern in der

Einbildungskraft feft (3. B. Zwölf, zu drei untereinander ges

reiht), fo Aaron, Abiinelech, Achilles, Berg , Baum , Herkules u.

1. f .: worein man das im Gedächtniſſe zu Behaltende gleichſam

einftellte und es zu einer Reihe von Bildern machte, und ſo

beim Herſagen , nicht wie wir es gewohnt ſind, wenn wir ſagen ,

aus dem Gedächtniſſe ſprechen , nicht aus dein Kopfe ohne Vor

ftellung heraus , ſondern gleichſam von einer Tafel nur ablas.

Die auswendig zu lernenden Worte müſſen nun mit dieſem Ta

bleau in Verbindung gebracht werden. Die Schwierigkeit liegt

nur darin , irgend einen Wiß , eine Verbindung zu machen zwis

ſohen dem Inhalt , den ich habe , und dem Bilde ; das giebt die

beilloreften Kombinationen , es ift dief auch eine ſchlechte Kunft.

Die Topit iſt nicht ſowohl zu dieſem Behufe , ſondern zum

Auffaſſen und Beſtimmen von verſchiedenen Seiten .

Auf diefelbe Weife arbeitete Jordanus Bruno, und verfafte

*) S. Oben , S. 196 — 198.

**) Band II, S. 408 - 409.

***) Libr. III, c. 17 sqq.

(
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auch viele Schriften darüber; er hat fie auch ſeine ars combi

natoria genannt. Die älteſten topiſch - mnemoniſchen Schriften

des Bruno find : Philotheus Jordanus Brunus Nolanus De

compendiosa architectura et complemento artis Lullii , Pa

ris . ap . Aeg. Gorbinum. , 1582. 12. – J. Brunus Nol. De

Umbris idearum , implicantibus Artem quaerendi etc. Paris.

ap. eund. 1582. 8. Der zweite Theil hat den Titel : Ars me

moriae. - Ph . Jord. Bruni Explicatio XXX sigillorum ctc.

Quibus adjectus est Sigillus sigillorum etc. Aus der Dedi

kation erhellt, daſ es Bruno in England herausgab, alſo zwiſchen

1582 und 1585. - Jordanus Brunus De Lampade combi

natoria lulliana, Vitebergae 1587. 8. - Ebendaſelbſt ſchrieb

er : De Progressu et lampade venatoria Logicorum , Anno

1587, dem Kanzler der Univerſität Wittenberg dedicirt. – Jor

danus Brunus De Specierum scrutinio et lampade combina

toria Raym. Lullii, Pragae, exc. Georg. Nigrinus 1588. 8 ;

auch abgedrudt in Raymundi Lullii operibus. Auch De

imaginum , signorum et idearum compositione Libri III,

Francofurti ap. Jo. Wechel. et Petr. Fischer, 1591. 8. -

Bruno iſt bald davon zurüdgekommen. Die Sache des Ge

dächtniffes wurde Sache der Einbildungskraft; jenes iſt aber

höher. Mit dieſer Mnemonit hängt die lulliſche Kunft zuſam

men : aber fo, daß bei Bruno das Tableau nicht nur ein Ge

mälde von äußerlichen Bildern iſt , ſondern ein Syftem von

Gedankenbeſtimmungen , allgemeinen Vorſtellungen ; Bruno hat

der Kunſt eine tiefere innere Bedeutung gegeben.

a . Vruno geht zu dieſer Kunft über von den allgemeinen

Ideen , die gegeben find . Weil nämlid Ein Leben , Ein Ber

ſtand Alles ift: ſo hat er die dunkle Ahnung gehabt, dieſen all

gemeinen Verſtand in der Totalität ſeiner Beſtimmungen aufs

zufaſſen , und Alles darunter zu ſubſumiren , - cine logiſche

Philoſophie darin aufzuſtellen , und fie anwendbar auf Alles zu
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machen. * ) - ,, Der Gegenſtand der Betrachtung " in ihr ,, ift

das Univerſum , fofern es unter das Verhältniß des Wahren,

Erkennbaren und Vernünftigen tritt.“ :. Er unterſcheidet, wie

Spinoza , das intelligible Ding der Vernunft und das wirkliche.

„ Wie die Metaphyfit das allgemeine Ding, das ſich in Sub

ftanz und Accidenz theilt , zum Gegenſtande inacht: ſo iſt die

Hauptſache , daſ es eine einzige und allgemeinere Kunſt giebt,

die das Ding der Vernunft mit dem wirklichen Dinge ſo vers

knüpfe und umfaſſe , " und als übereinſtimmend mit einander

anerkenne, ,,wodurch die Menge , fie fey , welcher Art fie wolle,

zur einfachen Einheit zurückgeführt werde." **) .

b. Das Princip hierbei iſt dem Bruno der Verſtand über

haupt : Einmal „ der außer fich thätige Verſtand“ (die Sinnlich

keit zum Daſeyn entfaltend, er iſt die ſinnliche Welt ); „er verhält

fich zur Erleuchtung des Geiſtes, wie die Sonne zum Auge, "

er bezieht ſich auf eine ſcheinende Menge , erleuchtet fte, nicht

fich felbft. Das Andere iſt „ der thätige Verſtand an fich felbft,

der fich zu den denkbaren Arten verhält , wie das Auge zu den

fichtbaren Dingen. “ ***) Die unendliche Form , der thätige

Berſtand, ift das Erfte, die Grundlage; dieſer entwickelt ſich.

Er iſt , wie die Neuplatoniker diefe Form baben ; er geht zum

Theil in Proklus' Manier fort. Der Verſtand iſt alſo inwoh

nend mit der Materie. , Es ift nun dem Bruno weſentlich

darum zu thun , die Organiſirungen dieſes thätigen Verftandes

näher aufzufaffen und nachzuweifen.

1

* ) Buhle : 'Geschichte .d. neueren Philos: Band II, Abth. 2 ,

S. 715 (717) ; Jordanus' Brunus : Decompendiosa 'architectura ' et

complemento artis Lullii ( Jordani Bruni Nolani scripta, quae la

tine confecit, omnia , ed . A. Fr. Gfrörer, Stuttgard 1835, Fasc. II) ,

c. 1 , p. 238.

**) Buhle, a, a: 0. S. 717 - 718 (719, 718, b) ; Jord. Bru.

nus: De compend. architect, et compl. art. Lullii, c. 5 , p. 239.

***) Buhle, a . a . 0. S. 717 (719, a) ; Jord. Brunus, I. l. , C. 2-3,

p. 238 — 239.
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c . Näher ift diefes auf folgende Weiſe dargeftellt: „ Der

reinen Wahrheit felbft , dem abſoluten Lichte , nähert fich der

Menſch nur ; fein Seyn ift nicht das abſolute Scyn felbft, das

nur das Eine und Erfte ift. Er ruht nur unter dem Schatten

der Idee ; - eine Idee , deren Reinheit das Licht iſt , die aber

zugleich Theil an der Finfternif hat. Das Licht der Subftanz

emanirt aus dieſem reinen Urlichte: das Licht der Accidenz aus

dem Lichte der Subftanz. " Dieſe war auch bei Proklus das

Dritte im Erſten . *) Dieſes abſolute Princip in ſeiner Eins

heit iſt ihm die materia prima, und den erſten Att dieſes Prin

cips nennt er das Urlicht (actus primus lucis). „ Die " vielen

,,Subſtanzen aber und Accidenzen können nicht das volle Licht

aufnehmen , ſie ſind alſo nur im Schatten des Lichts enthalten ;

ebenſo find die Ideen davon Schatten ." ** ) Die Entwidelung

der Natur geht fort von Moment zu Moment ; die erſchaffenen

Dinge find nur ein Schatten des erſten Princips, nicht mehr

diefes felbft.

d. „ Von dieſem superessentiale “ (Únepovoia bei Pros

tlus) „ geſchieht der Fortgang zu den Effenzen, von den Effenzen

zu dem , was iſt, von dem , was iſt, zu ihren Spuren , Bildern

und Schatten ,“ und zwar in doppelter Richtung : „ zum Theil

gegen die Materie, um in ihrem Schooße erzeugt zu werden " -

dieſe find dann auf natürliche Weiſe vorhanden ; zum Theil

gegen die Empfindung und Vernunft, um durch ihr Vermögen

erkannt zu werden .“ Ferner: „ Die Dinge entfernen fich von '

dem Urlicht zur Finſterniß. Da aber alle Dinge im Univerſum

genau zuſammenhangen , das Untere mit dem Mittleren , und

dieſes mit dem Oberen , das Zuſammengeſepte mit dem Eins

* ) S. Oben , S. 87.

**) Buhle : Gesch . d . neueren Philos. B. II , Abth . 2 , S. 723

724 ; Jordani Bruni De Umbris idearum ( Jord. Bruni Nolani

scripta , ed . A. Fr. Gfrörer , fasc. II) : Triginta intentiones um

brarum , Intentio I - IV , p. 300 - 302.
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fachen , das Einfache mit dem Einfacheren , das Materielle mit

dem Geiſtigen , damit Ein Univerſum , Eine Ordnung und Res

gierung deſſelben , Ein Princip und Zwed , Ein Erftes und Legs

tes fey : fo tann nach dem Tone der Leier des allgemeinen

Apollo Ausdruck des Heraklit *) „das Untere ftufen

weiſe zum Oberen zurüdgeführt werden, wie das Feuer in Luft,

Luft in Waſſer, Wafſer fich in Erde verdichtet und umgekehrt,

daß Adler Ein Wefen iſt. Zener Fortgang berab iſt derſelbe,

als dieſer Rüdgang," und iſt ein Kreis. „Die Natur innerhalb

ihrer Grenzen tann Alles aus Adem hervorbringen , und ſo der

Verftand auch alles aus Adem erkennen." ** )

e . Die Einheit der Entgegengefegten wird näher erörtert:

„ Die Verſchiedenheit der Schatten ift kein wahrer Widerſtreit.

In demſelben Begriffe werden “ die Entgegengeſetten , „das

Schöne und Häfliche, das Schidliche und Unſchidliche , das

Vollkommene und Unvollkommene, das Gute und Böſe crtannt.

Unvollkommenes, Böſes , Säßliches beruhen nicht auf beſonderen

eigenen Ideen ; ſie werden in einem anderen Begriffe erkannt,

nicht einem eigenthümlichen , der nichts ift. Denn das Eigens

thümliche iſt das nonens in ente , defectus in effecto . " *** )

,,Der erfte Verftand iſt das Urlicht; er ftrömt ſein Licht aus

dem Innerften zu dem Aeußerſten , und zieht es vom Aeuferſten

wieder an fich. Jedes Wefen kann nach ſeiner Fähigkeit etwas

von dieſem Lichte auffaffen . " +)

f. ,, Dief reine Licht der Dinge iſt nun ihre Erkennbarkeit,

die vom erſten Verſtande ausgeht , und nach ihm gerichtet iſt,

1

* ) S. Band I, S. 336 .

#*) Buhle : Gesch. d. neueren Philos. B. II, Abth. 2 , S. 724

- 726 ; Jordanus Brunus : De Umbris idearuin , Intentio V - IX ,

p. 302 - 305 .

***) Buhle , a. 0. S. 727 ; Jordanus Brunus , l. l. Intentio

XXI, p. 310 .

+ ) Buhle, a. a. 0. S. 731 ; Jordanus Brunus, l. b . De triginta

idearum conceptibus: Conceptus X , p. 319.

a.
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und was die Erkennbarkeit begleitet ; " *) das nonens wird nicht

erkannt. „ Das Wirkliche an den Dingen ift“ eben jenes In

telligible, „nicht das Sinnliche, ir Empfundene, „oder das Indi

viduelle ; " was ſonſt wirklich genannt wird , Sinnliches , iſt das

Nichtſeyn. „ Was unter der Sonne geſchieht, was die Region

der - Materie bewohnt , fält unter den Begriff der Eitelteit"

( Endlichkeit). „ Von den Ideen ſuche das Fefte der Vorſtelluna

gen , wenn Du verſtändig biſt .“ **) „ Was hier Kontraſt

und Verſchiedenheit iſt, ift im Urverftande Harmonie und Ein

heit. Verſuche es alſo (tenta igitur ), ob Du die empfangenen

Bilder identificiren , übereinſtiinmend machen und einen könneft:

ſo wirft Du Deinen Geiſt nicht ermüden , Dein Denken nicht

trüben, und das Gedächtniß nicht verwirren . " ***)

Die Unterſchiede, die hier ſo gegeben ſind, ſind keine ; Ades

ift Harmonie. Dieß zu entwickeln hat er alſo verſucht, und die

Beſtimmungen, als natürliche in dieſem , entſprechen dann denen,

die im ſubjektiven Verſtande erſcheinen. „ Durch die Idee, welche

im Verſtande iſt, wird etwas beſſer begriffen , als durch die Form

des Naturdings an ſich ſelbſt, weil die legtere materieller ift:

aber am höchften durch die Idee vom Gegenſtande, wie fie im

göttlichen Verſtand ift. “ +) Und Bruno's Kunft befteht nun

darin, das allgemeine Schema der Forin zu beſtimmen , welches

Alles unter ſich begreift, und zu zeigen , wie ſeine Momente fich

in den verſchiedenen Sphären des Daſeyns ausdrüden . Ein

Hauptbemühen des Bruno war , das Au und Eine nach der

*) Buhle : Gesch. d. neueren Philos. B. II , Abth . 2 , S. 731 ;

Jordani Bruni De Umbris idearum : De triginta idearum concep

tibus , Conceptus X , p. 319.

**) Buhle, a. a. 0. S. 730 — 731 ; Jordanus Brunus, l. I. Con

ceptus VII, p. 318.

***) Buhle , a . a . 0. S. 732 ; Jordanus Brunus , l. I. Conceptus

XIII, p. 320 .

+) Buhle, a. a. 0. S. 733 — 734 ; Jordanus Brunus, l. I. Con

ceptus XXVI, p. 323 - 324.
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lullirohen Kunſt als ein Syftem von Klaffen geordneter Beftima

mungen darzuſtellen ,

Da giebt er nun an die drei Sphären : ,, a) die Urform

(únepovola) , Urheber, aller Formen ; B ) die phyfifdje Welt,

welche die Spuren der Idee der Oberfläche der Materie auf

drückt, und das Urbild in zahlloſen entgegenſtehenden Spiegeln

vervielfältigt; v ) die Form der vernünftigen Welt, welche die

Schatten der Ideen für die Sinne numeriſch individualiſirt."

( in das Eins bringt) , „ und für den Verſtand zu allgemeinen

Begriffen erhebt. Die Momente der Urform felbft ( únepovoia )

heißen Seyn , Güte“ ( Natur, Leben) „ und Einheit ;“, dieß ha

ben wir ungefähr geſehen bei Proklus. „In der metaphyſiſchen

Welt ift fie Ding, Gutes, Princip der Mehrheit (ante multa );

in der phyſiſchen Welt offenbart fie fich in Dingen , Gütern,

Individuen ; in der vernünftigen Welt “ (Erkennen ) ,, entſpringt

fie aus Dingen , Gütern und Individuen. " *) Die Einheit ift

das Zurü & führende, und er hat dann die natürliche und meta

phyfiſche Welt ; und er ſucht das Syſtem dieſer Beſtimmungen

aufzuſtellen , und zu zeigen , wie dieß auf natürliche Weiſe ere

ſcheint, was auf andere Weiſe als Gedachtes ift.

Indein nun Bruno dieſen Zuſammenhang näher zu- faffen

ſuchte , ,, betrachtet er das Denken als eine " ſubjektive , Kunft

der Seele " (Thätigkeit) , „ im Inneren " (nach ſeiner Vor

ftellung ) , gleichſam durch innere Schrift darzuſtellen , was

die Natur äußerlich gleichſam durch äußere Schrift darſtellt;

und “ das Denken iſt Fähigkeit , „, ſowohl dieſe äußere Schrift

der Natur in fich aufzunehmen , als die innere Schrift in

der äußeren abzubilden und zu verwirklichen . Dieſe Sunft

des inneren Denkens und äußeren Organiſirens nach demſelben

und umgekehrt , wie fie die menſchliche Seele bat , fegt Bruno

*) Buhle : Gesch. d. neueren Philos. B. II, Abth. 2 , S. 745 ;

Jordani Bruni Explicatio triginta sigilloruin : Sigillus Sigillorum ,

P. II, §. 11.

Geich . d . Phil. *
16



242 Zweiter Théit. Philoſophie des Mittelalters.

ME

LE

in die innigfte Verbindung mit der Kunft der Natur des Uni

verſums,“ mit der Wirkſamkeit „ des “ abſoluten „Welt- Prin=

cips überhaupt, wodurch Aucs geformt und gebildet wird ;" es

ift eine Form , die ſich entwickelt. „ Es iſt daſſelbe Welt- Prin

cip, das in den Metallen, Pflanzen , Thieren bildet, und das in

dem Menſchen denkt und außer fich organiſirt , nur daß es fich

in ſeinen Wirkungen auf eine unendlich verſchiedene Weife äu

fert, " * ) - in der ganzen Welt ausdrückt. Im Inneren und

Aeußeren iſt mithin eine und dieſelbe Entwickelung eines und

deffelben Principes.

Dieſe „,verſchiedenen Schriftarten der Seele , durch welche

fich auch das organiſirende Welt- Princip offenbart, " hat Bruno

Tyftematiſiren wollen. Dieſe Schriftarten fiud es , die er zu be

ftimmen ſucht. Dieſe verſchiedenen Schriftarten darzuſtellen , dar

auf geht Bruno's andere Thätigkeit, feine Ars lulliana; und

er ,,nimmt" darin zwölf " Grundſchriftarten , Gattungen der

Naturformen ,,an ," von denen er ausgeht : 1 , Species , For

mae , Simulacra , Imagines , Spectra , Exemplaria, Indicia,

Signa , Notae , Characteres et Sigilli. Einige Schriftarten

beziehen ſich auf den äußeren Sinn , wie die äußeren Formen,

Bilder und Ideale (extrinseca forma , imago , exemplar) ,

welche die Malerei und andere bildende Künfte, indem ſie die

Mutter Natur nachahmen , darſtellen . Einige beziehen fich auf

den inneren Sinn, wo ſie in Anſehung des Maafes, der Dauer,

der Zahl vergrößert in der Zeit ausgedehnt und vervielfältigt

werden ; dergleichen find die Erzeugniffe der Phantafie. Einige

beziehen ſich auf einen gemeinſaftlichen Punkt der Gleichheit

mehrerer Dinge ; einige weichen von der objektiven Beſchaffenheit

der Dinge ſo ab , daß fie ganz erträumt find. Einige endlich

ſoheinen der Kunft eigenthümlich zu ſeyn , wie die signa , notae,

*) Buhle : Geſch . d. neueren Philof. Band II , Abth. 2 , S. 734 ;

cf. Jordan. Brun . De Umbris idearum : Ars .Memoriae, I – XI,

p. 326 - 330.
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1

characteres et sigilli ; durch welche die Kunſt fo viet vera

mag , daß fie unabhängig von der Natur, über die Natur hins

aus , und , wenn es die Sache mit ſich bringt, fogar gegen die

Natur handeln zu können ſcheint.“ ^ *)

So weit geht im Ganzen Alles gut; es iſt die Ausführung

deſſelben Schema's in allen Polen. Alle Hochachtung verdient

dieſer Verſuch , das logiſche Syſtem des inneren Künſtlers , des

producirenden Gedankens , ſo darzuſtellen , daß ihm die Geſtal

tungen der äußeren Natur entſprechen. Die Beſtimmungen

des Denkens werden aber zugleich (bei der ſonſt großen Weiſe

des Bruno ) dennoch bier oberflächlich , zu todten Typen , wie in

neueren Zeiten die Schemata der Natur - Philofophie; an jeder

Sphäre felbft abſolut betrachtet, an ihr als ſolcher , wurde jene

Dreiheit entwidelt. Dann eben dieß Nähere oder die bes

ftimmteren Momente find von Bruno nur zuſammengelefen ; e$

geht in Verwirrung über , durch. Figuren und Klaſſifikationen

ſucht er fie darzuſtellen. Zwölf Formen ſind zum Grunde ge

legt, weder jede abgeleitet und in Ein Ganzes zuſammengeeint

oder als ein Syſtem -, noch die fernere Vervielfältigung. Dar

über hat er mehrere Schriften geſchrieben. (De sigillis ); das

Erſcheinen der Dinge find Buchſtaben , Zeichen, die dann einem

Denken entſprechen. Und in verſchiedenen Söhriften ſcheint auch

dieſe Darſtellung verſchieden. Die Idee iſt im Allgemeinen zu

loben , gegen die ariſtoteliſche und fcholaftiſche Zerfireuung , die

jede Beſtimmtheit überhaupt nur ficirten . Aber er zählt die

Gegenſäké, Momente des Schema's nur auf. Die Ausführung

ift.Theils an die pythagoräiſchen Zahlen angeknüpft, fo kunter

bunt und willkürlic), - metaphoriſche , allegoriſche Zuſammens

ftellungen und Paarungen, wo man ihm gar nicht folgen kann ;

1

*) Buhle : Gefds. d. neueren Philoſ. Band II , Abth, 2 , S.734

- 735 ; Jordanus Brunus De Umbris idearum : Ars Memoriae, XII,

p. 330 - 331.

16 *
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es läuft hier Ades , in dieſem Verſuche zu ordnen , auf's Unoë

dentlichfte durcheinander.

Es iſt ein großer Anfang, die Einheit zu denken ; und das

Andere iſt dieſer Verſuch , das univerſum in ſeiner Entwidelung,

im Syftem feiner Beſtimmungen aufzufaſſen , und zu zeigen, wie

das Aeußerliche ein Zeichen iſt von Ideen. Die find die

beiden Seiten , die von Bruno aufzufaffen waren.

4. Panini.

Er hat

Ich erwähne noch Julius Cäfar Vanini, als hierher

gehörig ; ſein eigentlicher Vorname war Lucilius.

viele Aehnlichkeit mit Bruno : iſt ebenſo ein Märtyrer der Phis:

loſophie geworden, wie Bruno : hatte auch das Schickſal, auf

dem Scheiterhaufen verbrannt zu werden. Er iſt geboren 1586

zu Taurozano im Neapolitaniſchen . Er iſt überall herumges

ſchweift, in Genf, Lyon , wo er ſich durch Flucht nach England

vor der Inquiſition rettete. Nach zwei Jahren kehrte er nach

Italien zurück. In Genua lehrte er die Natur- Philoſophie nach

Averroes , vertrug fich nicht, trieb fich in mancherlei Abentheuern ,

Disputationen über Philoſophie und Theologie herum . Er wurde

immer verdächtiger, flüchtete von Paris, wurde wegen Gottlofig

keit , nicht Keßerei , vor Gericht gefordert. Franconus , ſein An

kläger , beſchwor , daß Banini gottesläſterliche Dinge geredet.

Vanini betheuerte zwar, der katholiſchen Kirche treu geblieben zu

ſeyn, - feinen Glauben an die Dreieinigkeit ; und als Antwort

auf die Beſchuldigung des Atheisinus, nahm er vor ſeinen Rich

tern einen Strohhalm vom Boden auf : únd ſagte , daß fchon

dieſer Salm ihn vom Daſeyn Gottes überzeugen würde. Aber

es half nichts ; er wurde 1619 zu Toulouſe in Frankreich zum

Scheiterhaufen verurtheilt , vor Vollziehung des Urtheils ihm

aber erſt durch den Henker die Zunge ausgeriffen . Indeffen

iſt ſein Proceß nicht klar ; er iſt mehr aus perſönlicher Feind
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fchaft, aus Verfolgungswuth der Geiſtlichen in Toulouſe hervors

gegangen . * )

Er war vorzüglich durch Cardanus' Originalität erregt wor

den . In ihm fehen wir eine Wendung des Vernünftigen , des

Philoſophirens gegen die Theologie , während die ſcholaſtiſche

Philoſophie der Theologie gemäß war , und dieſe dadurch beſtä :

tigt werden ſollte. Die katholiſche Kirche bat fich von der Wif

ſenſchaft losgeſagt, ſich ihr feindlich gegenüber geſtellt. In der

katholiſchen Kirche bat fich die Kunſt aufgethan , aber das freie

Denten hat ſich davon geſchieden . In Bruno und Banini hat

fie fich dagegen gerächt; und das freie Denken iſt inſofern von

der katholiſchen Kirche geſchieden , und iſt ihr fremd geblieben .

Sein Philoſophiren geht nicht weit ; er bewundert die Les

bendigkeit der Natur. Tief philoſophiſch waren Vanini's Rais

fonnements eben nicht, fondern mehr leicht durch Einfälle. Er

wählte immer Forin des Dialogs ; und es wird nicht fichtbar,

welche Behauptung die feinige iſt. Er ſchrieb Kommentarien zu

phyfiſchen Schriften des Ariſtoteles. Wir haben von Vanini

noch zwei Werke, die ſehr ſelten ſind. Das eine Buch heißt :

Amphitheatrum aeternae providentiae divino - magicuin,

christiano - physicum , nec non astrologo - catholicum , ad

versus veteres philosophos, Atheos , Epicureos , Peripate

ticos et Stoicos... Auctore Julio Caesare Vanino , Lugd.

1615 ; eine Widerlegung der Atheiſten , Epikureer u. f. f,

worin er ihre Philoſophien , ihre Gründe mit vieler Beredram

keit vorträgt : die Art aber , wie er fie widerlegt, fällt ſchwach

genug aus. Das zweite Werk heißt : „ Von den wunderbaren

Geheimniffen der Königin und Göttin der Sterblichen , der Na-'

tur" ( Ejusdem : De admirandis Naturae , reginae Deaeque

mortalium arcanis libr. IV, Lutetiae 1616) ;
cum ap

" }

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P.2, p. 671-677 ; Buhle :

Gesch. d. neueren Phil. B. II, Abth . 2, S. 866 – 869.
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probatione der Sorbonne gedruct, die anfangs nichts darin

angetroffen , quod religioni catholicae apostolicae et roma

nae repugnaret aut contrarium esset. Und es find Unter

ſuchungen in dialogiſcher Form , doch ohne daß beftimmt anges

geben iſt , in welcher Perſon Vanini feine Meinungen darlegt;

es iſt die Form von wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über ein

zelne phyſikaliſche und naturhiſtoriſche Materien. Er entſcheidet

im Dialog nicht. Man findet Verſicherungen : Er würde dieſe

oder jene Lehre glauben, wenn er nicht im Chriſtenthume unter

richtet wäre. Die Tendenz war Naturalismus , zu zeigen , daß

die Natur die Gottheit ſey , daß alle Dinge mechaniſch entftän

den , und das ganze Univerſum in ſeinem Zuſammenhange nur

aus mechaniſchen, wirkenden, nicht aus Endurſachen zu erklären ;

aber es iſt dieß ſo gehalten , daß der Verfaffer fich nicht ent

dheidet. *)

So tritt Gegenſaß von Glauben und Vernunft ein. Die

fes war ſchon früher bei Pomponatius , einem Ariftoteliter, der

Fat. Er bewics, daß aus dem Ariſtoteles Begriff der Sterb

lichkeit der Seele abzuleiten wäre : Ariftoteles ſeşte vegetative

und animaliſche Seele als eins. Die Vernunft iſt ſo nicht fähig,

Unſterblichkeit der Seele zu begründen ; er glaube nur daran,

weil das Chriftenthum fie offenbare. Er wurde vor die Inquis

ſition gefordert, Kardinäle beſchüßten ihn aber ; und ſo wurde

keine Notiz davon genommen. ** ) - Vanini und Andere fekten

die Vernunft wieder in Gegenſaß mit dem Glauben , - der Kirche

und der Lehre der Kirche. Sie bewieſen zwar dieſe oder jene

Dogmata , die dem driftlichen Glauben gerade widerſprechen,

durch die Vernunft: erklärten aber dabei , wie unter den Refor

mirten Bayle nachher immer , daß ſie ihre Ueberzeugung der

HO

0

di

*) Buhle : Lehrbuch d . Geſch. d. Phil. Th . VI , Abth. 1 , S. 410

415 ; Brucker. Hist. crit. phil. T. IV, P. 2, p . 677 — 680 ; Buhle :

Gesch. d. neueren Phil. B. II, Abth . 2, S. 870 — 878.

**) S. Oben , S. 215 ; Brucker. l. I. P. 1 , p . 164 .
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Kirche unterwerfen , der Chriſt inüffe ſich unterwerfen , und

er unterwerfe fich dem Glauben. Oder ſie brachten alle Gründe

und Einfälle gegen die theologiſchen Dogmen vor , als unauf

löslid für die Vernunft: aber unterwarfen dieß ebenfalls , das,

was die Vernunft nicht widerlegen könne , dem Glauben der

Kirche. So macht er Einwürfe gegen die Verſöhnung , bringt

Gründe, Raiſonnement an dafür, daſ die Natur Gott ſey. Weil

man aber überzeugt war, daß die Vernunft den chriſtlichen Dog

men nicht entgegen ſeyn könne , und weil man an der Ehrlich

keit einer ſolchen Unterwerfung zweifelte, das aufzugeben, wovon

• man ſich durch die Vernunft überzeugt hat : mußte Galilei , weil

er das Syſtem des Kopernikus vertheidigt , auf den Knien ab

bitten , und Vanini wurde verbrannt. Beide hatten ' ro pergebens

auch die dialogiſche Form für ihre Schriften gewählt.

AUerdings bewies Vanini durch die eine Perſon in den

Dialogen felbft „ aus dem Tert der Bibel , daß der Teufel

mächtiger iſt als Gott , “ daß Gott nicht die Welt regiere. Es

find dieß ſolche Gründe z. B.: ,,Gegen den Willen Gottes ha

ben Adam und Eva geſündigt, und ſo das ganze Menſchenges

Tohlecht zur Sünde gebracht (reluctante Deo Adamum et Evam

totumque genus humanum ad interitum duxit); auch Chriſtus

fey durch die Macht der Finſterniſ gekreuzigt (morte turpis

sima damnatus). " Ueberdies ,,wolle ja Gott , daß alle Men

ſchen ſelig würden. Aber der Katholiken ſeyen ſehr wenige gegen

die übrige Welt, die Juden Feyen oft abgefallen ; die katholiſche

Religion erſtrede fich nur auf Spanien , Frankreich , Italien,

Polen und einen Theil von Deutſchland. Wenn man hiervon

auch noch die Atheiſten , Blasphemiſten , Keger , Hurer , Ehe

brecher u. ſi f. abziehe : fo würden noch weniger übrig bleis

ben." *) Mithin fen der Teufel mächtiger als Gott. Dick

feyen Gründe des Verſtandes , der Vernunft , fie feyen nicht zu

#) Lucilius Vanini : De naturae arcanis, p. 420 .
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widerlegen : aber man unterwerfe fich dem Glauben , und dieß

thue er. Merkwürdig iſt, daß man ihm dief nicht geglaubt hat.

Man glaubte dem Vanini nicht, daß es mit dem , was er Ver

nünftiges vorgebracht, — obgleich er es widerlegt (aber ſchwach,

ſubjektiv : es können ſchlechte Gründe überzeugend feyn; oder bei

objektiven behält jenes ſein Recht) und ſich dem Glauben zu

unterwerfen bezeugte , ihm doch nicht Ernft fey. Es liegt

dabei zum Grunde, daß, wenn der Verſtand fo etwas eingeſehen

hat, was die Vernunft nicht widerlegen kann, ein folcher Menſch

nicht anders als dieſen Beſtimmungen anhängen kann, ein Ent

gegengeſettes nicht glauben tann ; man glaubt nicht, daß der •

Glauben in ihm ftärker ſey als dieſe Einſicht.

Die Kirche verfiel in den ſonderbaren Gegenfat , daß fie

Vanini darum verdammte , weil er ihre Lehren nicht der Ver

nunft gemäß gefunden , aber ihnen doch fich unterwarf: daß fie

alſo es zu fordern ſchien und mit Scheiterhaufen bekräftigte,

nicht daß ihre Lehren über die Vernunft erhaben , ſondern ihr

gemäß feyen. Dieſe Reizbarkeit der Kirche ift inkonſequent; frü

her war zugegeben , daß die Vernunft das Geoffenbarte nicht

erfafte, und die Einwendungen derſelben aus ihr felbft zu wis

derlegen , aufzulöſen , gleichgültig rey. Die Kirche tam in Wi

derſpruch . Sie ließ nicht zu, daß dieſer Widerſpruch des Glau

bens und der Vernunft als Ernſt genommen werde , ſondern

Vanini wurde als Keßer verbrannt ; darin liegt implicite, daß

die Lehre der Kirche der Vernunft nicht widerſtreiten könne, in

dem man doch die Vernunft der Kirche unterwerfen ſolle.

Dieſe Wendung iſt auch bei Bayle im tritiſchen Dictionnaire

herrſchend. Er berührt viel philoſophiſche Vorſtellungen , z. B.

im Artikel der Manichäer. Er ſagt, fte behaupten , es ſeyen

zwei Principe u. f. w . Bayle fagt, folche Behauptungen kön

nen nicht widerlegt werden , man müffe fie aber der Kirche un

terwerfen . Unter dieſer Wendung brachte man alles Mögliche

gegen die Kirche vor.

1

1
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Es entzündet fich hier der Streit zwiſchen Rogenannter Df

fenbarung und Vernunft, in welchem jene dieſer gegenübergeſert,

diefe für ſich auftritt, und jene von dieſer geſchieden , da vorher

Beides eins, oder das Licht des Menſchen das Licht Gottes, der

Menſch nicht ein eigenes Licht hatte , ſondern ſein Licht als das

Göttliche galt. - Die Scholaſtiker hatten gar kein eigenes Wif

fen von eigenem Inhalt , ſondern den Inhalt der Religion ; der

Philoſophie blieb das rein Formelle. Aber jeßt kam fie zu ei

genem Inhalte , der dem Inhalte der Religion entgegen war ;

oder die Vernunft fühlte wenigftens, eigenen Inhalt zu haben,

oder die Form der Vernünftigkeit jenem unmittelbaren Inhalte

entgegenzuſtellen.

Dieſer Gegenſaß hat ſpäter einen anderen Sinn erhalten,

als heutiges Tags ; der ältere Sinn iſt dieſer , daß der Glaube

die Lehre des Chriſtenthums ift, die als Wahrheit gegeben iſt,

und bei der der Menſch als Wahrheit zu bleiben habe. Das

iſt ſo hier Glaube an dieſen Inhalt , woran noch ſonſtige Vor

ſtellungen geknüpft worden ſind. Die Ueberzeugung durch Ver

ftand , Vernunft iſt dem entgegen . Jeßt iſt dieſer Glaube in

nerhalb des denkenden Bewußtſeyns ſelbſt verlegt : der Glaube

iſt Verhalten des Selbſtbewußtſeyns felbft zu den Thatſachen ,

die es in fich felbft findet, nicht zum objektiven Inhalt der Lehre.

Was den älteren Gegenſaß betrifft, ſo iſt der Glaube , das

objektive Credo der Inhalt. Dieſer hat zwei Theile ; man muſ

unterſcheiden. Der Einz Theil iſt die Lehre der Kirche als

Dogma , die Lehre von der Natür Gottes , daß er dreieinig ift;

dazu gehört Erſcheinung Gottes in der Welt , im Fleiſd , Ber :

hältniß des Menſchen zu dieſer göttlichen Natur, ſeine Seligkeit,

Göttlichkeit. Das iſt der Theil der ewigen Wahrheiten, der von

abſolutem Intereſſe für die Menſchen ; dieſer Theil ift feinem

Inhalte nach weſentlich ſpekulativ, er kann nur Gegenftand für

den ſpekulativen Begriff feyn. Der andere Theil , an den auch

Glauben gefordert wird , bezieht ſich auf äußerliche Vorfiellun

gen ; dazu gehört der ganze linfang des Geſchichtlichen , fo die
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Geſchichten im alten Teftamente , ebenſo im neuen , Geſchichten

in der Kirche u. f. w. Es wird etwa Glauben an alle dieſe

Endlichkeit gefordert. Wenn Einer z. B. nicht an Geſpenſter

glaubte , wurde er für Freigeiſt, Atheiſt gehalten : ebenſo wenn

man nicht glaubte, Adam habe im Paradieſe vom Apfelbaum

gegeſſen . Beide Theile werden auf Eine Stufe geſtellt. - Das

gehört zum Verderben der Kirche und des Glaubens, daß für

Beide Glauben gefordert wird. An die äußerlichen Vorſtellun

gen haben ſich die vornehmlich gewendet, welche als Bekämpfer

des Chriſtenthums und als Atheiſten (bis auf Voltaire herunter )

verſchrieen worden ſind. - Wenn folche äußerlichen Vorftellun

gen feſtgehalten werden , ſo kann es nicht anders ſeyn , als daß

Widerſprüche aufgezeigt werden .

5. Petrus Ramus.

Thomas Campanella und Andere waren Ariſtoteliter.

Pierre de la Ramée war ausgezeichnet , lebte in Paris : ge

boren 1515 zu Vermandois , wo ſein Vater als ein Tagelöhner

lebte. Er begab fich früh nach Paris, um ſeine Lernbegierde zu

befriedigen , muſíte es ein Paar Mal wieder verlaffen aus Man

gel an Unterhalt: dann wurde er Famulus im Collège de Na

varre. Hier erhielt er Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu erwei

tern , beſchäftigte fich mit ariſtoteliſcher Philoſophie und Mathe

matik, und erwarb ſich eine außerordentliche oratoriſche und dia

lektiſche Fertigkeit. Er trat öffentlich mit einer Theſis auf, die

viel Aufſehen machte : „ Alles , was Ariftoteles gelehrt habe , fey

nicht wahr," - bei einer Disputation zur Erlangung der Ma

gifterwürde; die Disputation fiel zu ſeiner Ehre aus. *)

Er wurde Magifter , griff jetzt die ariſtoteliſche Logit

und Dialektik bitter und heftig an. Die Regierung nahm

Notiz davon. Er wurde beſchuldigt, daß er durch ſeine anti

ariftoteliſchen Meinungen die Fundamente der Religion und

*) Buhle ; Geschichte d. neueren Philos., Band II , Abth. 2,

S. 670 -- 672 ; Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2 , p. 548 550 .
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Wiſſenſchaft untergrabe ; diefe Beſchuldigung wurde als ein

Kriminal- Fall von Ramus' Feinden vor das Parlament von

Paris gebracht. Da dieſes aber Miene machte, rechtlich zu

verfahren , und dem Ramus günſtig ſchien : fo wurde ihm

das Erkenntniß wieder entzogen , und die Sache vor das

Konſeil des Königs gebracht. Dieſes entſchied , Ramus ſollte

mit Goveanus, feinem Gegner , vor einer eigenen Kommiſſion

von fünf Richtern ( zwei ſollte Goveanus, zwei Ramus, und der

König den Präſidenten wählen) disputiren , und dieſe ein Gut

achten an den König ſtellen. Die Aufmerkſamkeit des Public

kum's war höchſt geſpannt. (Es nahm überhaupt fehr lebhaftes

Intereſſe an dergleichen Streitigkeiten . Ueberhaupt hat es eine

Menge Streitigkeiten dieſer Art über dergleichen Schulfragen

gegeben . 3. B. die königlichen Profeſſoren professores re

gii an einem Collège hatten mit den Theologen der Sor

bonne einen Streit, ob man quidam, quisquis, quoniam , oder

kidam ausſprechen ſolle : dafür war ein Proceß vor dem Parla

ment. Die Doktoren hatten einem Geiſtlichen, der quisquis aus

ſprach, ſeire Pfründe genommen ; und darüber entſtand der Proceß.

Auch ein anderer hartnädiger und hißiger Streit kam an die Obrig

keit , ob ego amat ebenſo richtig fey, als ego amo , und mußte

von der Obrigkeit unterdrückt werden .) Der Streit war höchft

pedantiſch. Am erften Tage behauptete Ramus : Die ariſtotes

liſche Logik ( Dialektik ) ſey unvollkommen , mangelhaft, weil das

Organon nicht mit einer Definition anfange. Die Kommifflon

entſchied: Ein Disput, eine Differtation bedürfe zwar einer De

finition , bei Dialektik feyes aber nicht nöthig . Am zweiten

Tage warf Ramus der ariftotelifden Logit den Mangel der

Eintheilung vor ; dieſe ſey nöthig. Die Majorität der Richter

wollte die bisherige Unterſuchung annulliren und auf andere

Weiſe zu Werke gehen , weil fie in Verlegenheit hierüber war ;

die Majorität war 3, der Kommiſſar des Königs und die Zwei

des Gegners Goveanus. Ramus proteſtirte , appellirte an den

König. Der König wies iynab , entſchied , der Ausſpruch der
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Ridhter follte als in legter Inftanz gelten. Sie ſprachen gegen

Ramus, er wurde verurtheilt; die zwei Anderen nahmen keinen

Antheil, ſondern zogen fich zurück. Das Urtheil wurde öffentlich

in allen Straßen von Paris angeſchlagen , und an alle Akade

mien durch ganz Europa verſchict. Theaterſtüđe wurden auf

Ramus mit großem Beifall der Ariftoteliker aufgeführt. * )

Zulekt kam er doch noch zu einem öffentlichen Lehramt,

wurde Profeſſor in Paris : mußte es aber , da er Hugenotte

wurde , bei den innerlichen Unruhen mehrmals verlaſſen ; einmal

reifte er auch in Deutſchland berum . Endlich in der Bartholo

mäus- Nacht fiel auch Ramus 1572, durch die Hand ſeiner

Feinde ermordet; einer ſeiner Kollegen und wüthendften Feinde,

Karpentarius, hatte Banditen dafür beſtellt, von denen er ſchred

lidh mißhandelt aus dem oberen Fenſter geſtürzt wurde. ** ) --

Er erweckte ein lebhaftes Intereſſe durch ſeine Angriffe insbeſondere

auf die bisherige ariſtoteliſche Dialektik, und trug zur Vereinfachung

des Formalismus der dialektiſchen Regeln ſehr viel bei : und ift

beſonders dadurch bekannt , daß er die ſcholaſtiſche Logit auf's

Aeußerſie verfolgt, und im Gegenſaße die ramiſche Logiť aufge

ſtellt hat ; - ein Gegenſat, der ſo weit durchgedrungen iſt, daß

felbft in Deutſáland's Literatur - Geſchichte die Partheien der

Ramiften, Antiramiſten und Semiramiſten genannt werden. Er

war befonders im Disputiren berühmt.

Noch viele andere merkwürdige Männer fallen in dieſe Zeit,

die auch in der Geſchichte der Philoſophie aufgeführt zu werden

pflegen, als Michael de Montaigne, Charron , Machiavell u .

T. f. Dergleichen Männer werden genannt ; aber fte gehören

nicht eigentlich der Philoſophie, ſondern der allgemeinen Bildung

an. Inſofern wird ihr Bemühen, ihre Schriften , dann der Phi

loſophie beigezählt, als ſolche Männer aus ſich ſelbſt, aus ihrem

Bewußtſeyn , ihrer Erfahrung , Beobachtung , ihrem Leben ge

1

E

1

*) Buhle : Gesch. d . neueren Philos. , B. II , Abth . 2 , S. 672.

— 676 ; Brucker. Hist. crit . phil. T. IV , P. 2, p . 550 557 .

**) Buhle, a. a . 0. S. 676 - 680 ; Brucker. I. I. p. 558 — 562.
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ſchöpft haben. Ein ſolches Raiſonnement, Erkennen iſt dem

bisherigen ſcholaſtiſchen Erkennen grade. entgegengeſegt. Es fin

den ſich bei ihnen gute , feine, geiſtreiche Gedanken über fich,

über das menſchliche Leben , die geſellſchaftlichen Verhältniſſo,

über das Rechte , Gute ; es iſt eine Lebens- Philofophie aus dem

Kreiſe der menſchlichen Erfahrung, wie es in der Welt, im Hera

zen, im Geifte des Menſchen zugeht. Solche Erfahrungen ha

ben fie aufgefaßt und mitgetheilt ; fie find ſo Theils unterhal

tend, Theils lehrreich : und ſie ſind dem Principe nach , woraus

fie geſchöpft haben, ganz abgewichen von den Quellen und Me.

thoden der bisherigen Weiſe des Erkennens. Aber indem fic

nicht die höchfte Frage , die die Philoſophie intereffirt, zum Gea

genſtand ihrer Unterſuchungen machen , und nicht aus dem Ge

danken raiſonniren : fo gehören ſie nicht eigentlich der Geſchichte

der Philofophie an. Sie haben dazu beigetragen , daß der

Menſch an dem Seinigen , feiner Erfahrung, ſeinem Bewußt

ſeyn u. f. f. ein größeres Intereſſe gewonnen hat , daß er ein

Zutrauen zu fich erhalten hat, daß es ihm werth iſt und gilt ;

und dieß iſt ihr Hauptverdienft.

Hier iſt nun aber ein Uebergang zu erwähnen , der uns

angeht des allgemeinen Princips wegen ; das darin höher er

kannt und in ſeiner Berechtigung erkannt ift.

C. Die lieformatio11.

Die Haupt - Revolution ift in der lutheriſchen Reformas

tion eingetreten , als aus der unendlichen Entzweiung und der

gräulichen Zucht, worin der hartnäckige germaniſche Charakter

geſtanden hatte und welche er hatte durchgehen müſſen , der Geiſt

zum Bewußtſeyn der Verſöhnung ſeiner felbft kam , und zwar

in dieſer Geftalt, daß fie im Geifte volbracht werden müſſe.

Aus dem Jenſeitigen wurde ſo der Menſch zur Präſenz des

Geiftes gerufen ; und die Erde und ihre Körper, menſchliche Tu

genden und Sittlichkeit, das eigene Herz und das eigene Ges

wiffen fingen an, ihin Etwas zu gelten. Galt, ſo in der Kirche
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die Ebe auch gar nidht als etwas unfittliches, fo galten doch

Entſagung und Eheloſigkeit höher , während jeßt die Ehe als

ein Göttliches erſchien . Armuth galt für höher als Befit , und

von Almoſen leben für höher als von feiner Hände Arbeit fich

redlich zu nähren ; jeßt aber wird gewußt , daß nicht Armuth

als Zwed das Sittlichere iſt, ſondern von ſeiner Arbeit leben ,

und deſſen , was man vor fich bringt , froh zu werden . Ges

horſam , blinder , die menſchliche Freiheit unterdrüđender Gehor

fam war das Dritte , dagegen jekt neben Ehe und Befit auch

die Freiheit als göttlich gewußt wurde.

Ebenſo kehrte der Menſch in fich zurück von der Seite der

Erkenntniß , zurüť aus dem Jenſeits der Autorität; und die

Vernunft wurde als das an und für fich Allgemeine, und darin

als das Göttliche erkannt. Erkannt wurde jest, daß das Reli

giöſe im Geift des Menſchen ſeine Stelle haben muf , und

in ſeinem Geifte der ganze Proceß der Heilsordnung durchge

'macht werden muß: daß ſeine Heiligung ſeine eigene Sache iſt,

und er dadurch in Verhältniß tritt zu ſeinem Gewiffen und un

mittelbar zu Gott , ohne jene Vermittelung der Prieſter, die die

eigentliche Heilsordnung in ihren Händen haben. Zwar iſt auch

noch eine Vermittelung durch Lehre, Einfidht, Beobachtung ſeiner

felbft und feiner Handlungen ; aber das iſt eine Vermittelung

ohne Scheidewand, während dort eine eherne , eiſerne Scheides

wand die Laien von der Kirche trennte. Der Geift Gottes ift

es alſo, der im Herzen des Menſchen wohnen , und dieß in ihm

wirken muß.

Obgleich nun ſchon Wiklef, Huf , Arnold von Breſcia aus

der ſcholaſtiſchen Philoſophie zum ähnlichen Ziele hervorgegangen

waren : fo haben ſie doch nicht den Charakter gehabt, einfach

angeſprochen , und ohne gelehrte fcholaftiſche Ueberzeugung, nur

den Geiſt und das Gemüth nöthig gehabt zu haben. Erſt mit

Luther begann die Freiheit des Geiſtes , im Kerne : und hatte

dieſe Form , fich im Kerne zu halten. Die Erplikation dieſer

Freiheit und das fich denkende Erfaffen derſelben ift ein Folgen
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des geweſen , wie 'ja einft die Ausbildung der chriſtlichen Lehre

in der Kirche ſelbſt erſt ſpäter erfolgt ift.

Bruno und Vanini fallen in die Zeit der Reformation ;

fle ift in dieſer Seit eingetreten. Es iſt ſchon früher der Be

ginn dieſes Princips bemerklich gemacht worden , - deg fubjek

tiven Princips des eigenen Denkens des Menſchen , des eigenen

Wiffens, feiner Thätigkeit , ſeines Rechts , Beſites , feines Zu

trauens zu fich : fo daß fich der Menſch in ſeiner Thätigkeit,

Bernunft, Phantaſie u. f. f., in ſeinen Produkten befriedigt,

daß er eine Freude hat an ſeinen Werken, und ſeine Werke als

etwas Erlaubtes und Berechtigtes betrachtet, worin er weſentlich

ſeine Intereſſen feßen darf und ſoll. Es iſt der Beginn der

Verſöhnung des Menſchen mit fich felbft, - die Göttlichkeit in

ſeine Wirklichkeit eingeführt, die Wirklichkeit unterjocht; dieß iſt

nur erft Princip.

Dieß Gelten des Subjektiven hat nun jeßt einer höhe

ren Bewährung und der höchſten Bewährung beðurft, um voll

kommen legitimirt zu ſeyn , und ſogar zur abſoluten Pflicht zu

werden ; und um dieſe Bewährung erhalten zu können , hat es

aufgefaßt werden müſſen in ſeiner reinften Geſtalt. Die höchſte

Bewährung des Princips iſt nun die religiöfe Bewährung : 1o

daß dieß Princip der eigenen Geiſtigkeit, der eigene:1 Selbftftäns

digkeit erkannt wird in der Beziehung auf Gott und zu Gott ;

dann iſt es durch die Religion geheiligt. Die bloße Subjekti

vität , bloße Freiheit des Menſchen , daß er einen Willen hat,

und damit dieß oder jenes treibt , berechtigt noch nicht; der bar

bariſche Wille , der fich nur mit fubjektiven Zweden erfüllt, die

nicht vor der Vernunft Beſtand haben, iſt nicht berechtigt. Aber

wenn auch der Wille Zwecke hat und ſolche, die der Form der

Vernünftigkeit angemeſſen find , wie das Recht, meine Freiheit,

aber nicht als Freiheit dieſes beſonderen Subjekts , fondern als

Freiheit des Menſchen überhaupt, als geſegliches Recht, als Redit,

das dem Anderen ebenſo zukommt, wenn auch der Selbft

wille die Form der Allgemeinheit erhält : fo liegt doch darin nur

i.
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das Erlaubtfeyn ; und es iſt ſchon viel , wenn es als erlaubt

anerkannt wird und nicht als an und für fich Sündiges. Kunſt,

Induſtrie erhalten durch dieſ Princip neue Thätigkeit , indem

ſie nun auf gerechte Weiſe thätig ſind. So iſt aber dieß Prin

cip zunächſt auf beſondere Sphären der Gegenſtände , feinem

Inhalte nach, beſdränkt. Erſt wenn das Princip in Beziehung

auf den an und für ſich ſeyenden Gegenſtand ; d. b. in Vezie

hung auf Gott gewußt und erkannt iſt , und damit in ſeiner

vollkommenen Reinheit aufgefaßt wird, frei von Trieben , ends

lichen Zwecken : ſo erhält es dadurdy ſeine Bewährung, ſo era

hält die Gewißheit des Menſden in fich in Beziehung auf Gott

ihr Gelten.

Dieß iſt nun das, was der lutheriſdhe Glauben iſt, daß der

Menſch in Verhältniß zu Gott ſtehe , und darin er ſelbſt als

Dieſer nur erſcheinen , nur Daſeyn haben müſſe: d. b . ſeine

Frömmigkeit und die Hoffnung ſeiner Seligkeit und Aues der

gleichen erfordere, daß , fein Herz, ſein Innerſtes dabei fey. Seine

Empfindung, ſein Glauben , ſchlechthin das Seinige iſt gefors

dert, ſeine Subjektivität, die innerſte Gewißheit feiner ſelbft ;

nur dieſe kann wahrhaft in Betracht kommen in Beziehung auf

Gott. Der Menſch felbft müſſe Buße, Reue an ihm ſelbſt in

feinem Herzen thun , und ſein Herz müſſe erfüllt ſeyn vom heis

ligen Geift. So iſt hier das Princip der Subjektivität , der

reinen Beziehung auf mich, die Freiheit , nicht nur anerkannt :

ſondern es iſt ſchlechthin gefordert, daß es nur darauf ankomme

im Kultus , in der Religion . Dies iſt die höchfie Bewährung

des Princips, daß daſſelbe nun vor Gott gelte , nur der Glaube

des eigenen Herzens, die Ueberwindung des eigenen Herzens nös

thig ſey ; damit iſt denn dieſ Princip der chriſtlichen Freiheit

erft aufgeftellt , und zum Bewußtſeyn , zum wahrhaften Bewußts

ſeyn gebracht worden. Es iſt damit ein Ort in das Jnnerſte

des Menſchen gefest worden , auf den es allein ankommt , in

dem er nur bei fich und bei Gott iſt; und bei Gott iſt er nur

als er ſelbſt, im Gewiſſen ſoll er zu Hauſe feyn bei fich. Dieß
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Hausreont ſou nicht durch Undere, geflört werden tönnen; es. ſou

Niemand fich anmaßen , darin zu gelten. Alle Meußerlichkeit in

Beziehung auf mich iſt verbannt , ebenſo die Aeußerlichkeit der

Hoftie: nur im Genuß und Glauben ftehe ich in Beziehung zu

Gott. Der Unterſchied von Laien und Prieſter iſt damit auf

gehoben , es giebt keine Laien mehr ; denn jeder ift für fich ans

gewieſen , in Rü& ficht auf fich in der Religion zu wiffen , was

fic ift. Die Zurechnungsfähigkeit iſt nicht zu entfernen ; die gus

ten Werte, ohne Wirklichkeit des Geiftes in fich , find nicht

mehr, wie das Herz in fich , für fich direkt fich zu Gott verhält,

ohne Vermittelung, ohne die Jungfrau und ohne die Heiligen.

Dies iſt das große Princip, daß alle Acußerlichkeit in dem

Punkte des abſoluten Verhältniffes zu Gott verſchwindet; mit

dieſer Neußerlichkeit, dieſem Entfremdetſeyn ſeiner felbft ift alle

Kaechtſchaft verſchwunden . Damit iſt verbunden , daß das Bes

ten in fremder Sprache und das Treiben der Wifſenſchaften in

ſolcher abgeſchafft ift. In der Sprache iſt der Menſch produs

cirend : ex ift die erſte Aeußerlichkeit, die der Menſo fid giebt

durch die Sprache; e$ ift die erſte, einfachſte Form der Produks

tion, des Dareyns, zu der er fornmt im Bewußtſeyn : was der

Menſch fich vorftellt, ftellt er fich auch innerlich vor als ges

ſprochen. Dieſe erſte Form iſt ein Gebrochenes , Fremdartiges,

wenn der Menſch in einer fremden Sprache fich ausdrüđen,

oder empfinden ſoll, was fein höchftes Intereffe berührt. Dieſer

Bruch mit dem erften Heraustreten in das Bewußtſeyn ift fo

aufgehoben ; hier bei fich ſelbſt in ſeinem Eigenthum zu feyn ;

in ſeiner Sprache zu ſprechen , zu denten , gehört ebenſo zuë

Form der Befreiung. Dieß iſt von unendlicher Wichtigkeit. Lutheë

hätte nicht ſeine Reformation vollendet , ohne die Bibel in's

Deutſche zu überlegen ; und nicht ohne dieſe Form , in eigener

Sprache zu denten, hätte die ſubjektive Freiheit beftehen können:

Es iſt alſo jeßt das Princip der Subjektivität Moment der Rea

ligion felbft geworden ; und damit hat es ſeine abſolute Aner

Geich. d. Phil. **
17



258 Zweiter .Theil. Philoſophie des Mittelalters.

tennung erhaltent', 'und 'iftim Sangen" in der Forni aufgefaft,

in der es nur Moment der Religiont ſeyn kann . " Gott im Geift

zu verehren , dieß Wort ift jegt erfüllt; Geift ift nur unter der

Bedingung der freien Gciftigkeit des Subjekts. Denn''nur dieſe

ift 'es', die fich zum Geiſt 'verhalten kann ; ein Subjekt voller

ifnfreiheit verhätt fich nicht geiſtig, verehrt Gott nicht imi Geiſte.

Dich ift das Augemeine des Princips.

Dieß Princip 'nun iff zuerft aufgefaßt innerhalb der Re:

ligion , dadurch hat es feine abſolute Berechtigung erhalten , ift

aber zunäcft nur in Beziehung auf religiöſe Gegenftände geſett

erſdienen ; e$ ift noch nid)t ausgedehnt auf die weitere Ents

wickelung des ſubjektiven Princips felbft. Doch ift der Menſch

zum Bewußtſeyn " gekommen , an fich verſöhnt zu feyn , und nur

in "ſeinem Fürfidhreyn fids' verſöhnen zu können. Inſofern hat

der Menſch in ſeiner Wirklichkeit auch eine andere Geſtalt ge

wonnen ; der fonfi tüdhtige, träftige Menſch hat auch, inſofern

er genießt, bei gutem Gewiffen ſeyn können; das Leben für fich

genießen iſt nicht mehr als zu entfager angefchen worden, fon=

dern der möndhiſchen Entfagung ift entfagt. Aber auf weiteren

Inhalt hat fich das Principi zunächſt noch nicht ausgedehnt.

54 3 weitens ift aber det religiöſe Inhalt als konkret näher

aufgefaßt, wie et für die Vorſtellung , das Gedächtniß ift,

oder wie er geſchidſtliche Geftalt hat ; und damit iſt in dieſe

geiſtige Freiheit der Abfang und die Möglichkeit einer ungeiftis

gen Weiſe gekommen. Es ift alſo der alte Glauben der Kirche,

das Credo belaffen ; diefer Inhalt , ſo ſpekulativ er felbft ift,

hat eine geſchichtliche Seite. In dieſer trockenen Forin ift er

aufgenommen und belaſſen worden : ſo daß er in dieſer Form

geglaubt werden foll, vom Subjekt als das Gewiffe angeſehen ,

als das Wabre, als die höchſte Wahrheit betrachtet werden ſoll.

Dainit hängt zuſammen , daß denn das ſpekulative Erkennen,

der dogmatiſche Inhalt auf ſpekulative Weife ausgebildet, ganz

auf die Seite gefeßt worden ift. Was das Bedürfniſ war , ift

die Vergewiſſerung des Menſchen in ſeinem Inneren von feiner

1

E
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Erlöſung , ſeiner Seligkeit, das Verhältniß des fubjektiven Geis

ftes zum Abſoluten , die 'orm der Subjektivität als Sehnſucht,

Buße, Bekehrung. Die neue Princip iſt als das Ueberwiegende

geſtellt worden, ſo daß der Inhalt der Wahrheit ſchlechthin wichs

tig rey ; aber der Lehrbegriff über die Natur, den Proceß Gottes

ift aufgefaßt in einer Geſtalt , wie fie zunächſt für die Vorſtel

lung ' erſcheint. Es iſt verworfen worden nicht nur alle diere

Endlichkeit, Reußerlichkeit, Entweihung , Formalismus der rchos

laftiſchen Philoſophie, und mit Recht; aber anderer Seits ift

auch' die philoſophiſche Entwiđelung der Kirchenlehren auf die

Seite geſtellt worden , und eben in dieſem Zufäminenhange, daß

das Subjekt ſich in fich vertieft hat, in ſein Herz. Dieß Vers

tiefen , feine Buße, Reue, feine Bekehrung, dieß Beſchäftigen des

Subjekts mit ſich iſt das Moment geweſen , das zunäcft gegol

ten hat. In den Inhalt hat fid daß Subjekt nicht vertieft,

und auch die frühere Bertiefung des Geiſtes darin iſt auf die

Seite geftellt und verworfen worden . Noch bis auf dieſen Tag

werden wir in der katholiſchen Scirche und ihrem Dogma die

Anklänge und gleichſam die Erbſchaft von der Philoſophie der

alerandriniſchen Scule finden ; es ift in ihr viel mehr Philofoa

phiſches , Spekulatives , als in dem proteſtantiſchen Lehrbegriff,

Dogmatit , wenn überhaupt in dieſer noch ein Objektives ift,

und ſie nicht ganz leer gemacht ift , in der dann der Znhalt

mehr geſchichtlich , in der Form der Geſchichte gehalten iſt, wo

durch die Lehre trođen wird. Die Verbindung der Philoſophie

mit der Theologie des Mittelalters iſt in der tatholiſchen Kirche,

der Hauptfache nach , erhalten worden ; im Proteſtantismus da

gegen hat fich das fubjektiv religiöſe Princip von der Philoſo

phie getrennt, und erſt in ihr iſt es dann auf wahrhafte Weife

wieder auferſtanden .

Es iſt alfo in dieſem Princip der religiöſe Inhalt der chrift

lidhen Kirche überhaupt erhalten , fo daß er feine Bewährung

durch das Zeugniß des Geiftes erhält, daß dieſer Inhalt inſos

I

17. *
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1

fern für mich gelten ſoll, als er in meinem Gewiſſen , meinem

Herzen fich geltend macht. Es iſt dief der Sinn der Worte :

Wenn Ihr meine Gebote haltet , ſo werdet Ihr inne werden ,

daß meine Lehre die wahrhafte ift.“ Das Kriterium der Wahrs

beit iſt, wie es fich in meinem Herzen bewährt und ergiebt; daß

ich richtig urtheile , erkenne , ob das , was ich für wahr halte,

die Wahrheit fey, muß fich an meinem Herzen ergeben . Was

fie in meinem Geifte iſt, das ift ſie ; und umgekehrt mein Geift

ift nur dann recht daran , wenn ſie darin ift, wenn er in dieſer

Weiſe in dieſem Inhalte ift. Man kann nicht das Eine oder

das Andere iſoliren . Der Inhalt hat ſo nicht die Bewährung

an ihm ſelbſt, die er durch die philoſophiſche Theologie erhalten

bat, durch das ſpekulative Denken , dadurch daß die ſpekulative

Idee fich in ihm ſelbft geltend macht; er hat auch nicht die

Bewährung, die einem Inhalte, ſofern er eine hiſtoriſche Außen

feite hat , hiftoriſch gegeben wird : ſo daß geſchichtliche Zeugniſſe

abgehört werden , und ſeine Richtigkeit danach beftimmt wird.

Die Lehre hat ſich zu bewähren durch den Zuſtand meines Her

zens , durch die Buße , Bekehrung und Freudigkeit des Gemüths

in Gott. Es wird in der Lehre bei'm äußerlidhen Inhalt anges

fangen , und fo ift fie nur äußerlich ; aber fo genommen ohne

die Beziehung, wie ſich mein Geift, mein Herz in fich verhält,

hat fie eigentlich keinen Sinn. Dieſer Anfang iſt nun, als chrift

liche Taufe und Erziehung im Chriftenthum , eine Bearbeitung

des Gemüths zugleich mit äußerlichem Bekanntwerden . Die

Wahrheit des Evangelium's , der chriftlichen Lehre eriftirt nur

im wahrhaften Verhalten zu derſelben ; dieſes iſt weſentlich, ſo zul

ſagen, ein Gebrauch des Inhalts, ihn erbaulich zu machen. Und

dieß iſt eben das , was geſagt iſt, daß das Gemüth rich in fich

felbft retonftruirt, fid in fich beiligt , geheiligt werde; und dieſe

Heiligung iſt es , für die der Inhalt ein wahrer iſt. Es iſt

tein weiterer Gebrauch vom Inhalte zu machen , als daß das

Gemüth erbaut, erweđt werde zur Zuverſicht, Freudigteit, Buße,

Belehrung , zur Erweđung des Proceſſes des Gemüths in fich
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felbft. Ein anderes und unrichtiges Verhalten zu dem Znhatt

iſt, denfelben äußerlich zu nehmen, 3. B. nach dem großen nicucn

Princip .der.-Eregeſe, daß die Schriften des neuen Teſtaments

behandelt werden ſollen , wie ein gricdyiſdher oder lateiniſcher und

anderer Sdriftfteller , kritiſch , philologiſc ), biftoriſch. Das we

ſentliche Verhalten des Geiftes. iſt nur für den Geift. Und es

iſt ein verkehrtes Beginnen einer ftörriſchen Eregere, auf retch

äußerliche philologiſche Weiſe die Wahrheit der chriftlichen Res

ligion zu erweiſen , wie dieß die Orthodorie gethan hat ; deč

Inhalt wird ſo geifilos. - Es iſt dieß alſo das erfte Verhala

ten des Geiftes zu dieſem Inhalte, ſo daß der Inhalt zwar we

fentlich iſt , daß aber ebenſo weſentlich iſt, daß der heilige und

heiligende Geift fich zu demſelben verhalte.

Diefer Geift ift zweitens aber weſentlich auch dentender

Geift. Das Denken als ſolches muß fich auch entwideln darin ,

und zwar weſentlich als dieſe Form der innerften Einheit des

Geiftes mit ſich felbft: zur Unterſcheidung, Betrachtung dieſes

Inhalts kommen, und übergeben in dieſe Form der reinften Eins

heit des Geiftes mit ſich. Das Denten iſt zunäcft abſtraktes

Denten , und zeigt ſich ſo ; und dieß abſtrakte Denten enthält

ein Verhältniß zür Ihrologie, zur Religion. Der Inhalt, von

dem hier die Rede ift, ſofern er auch nur hiſtoriſch, 7 äußerlich

aufgenommen wird , ſoll doch religiös feyn; die Erplitation der

Natur Gottes foul darin feyn. Darin liegt die nähere Fordes

rung , daß der Gedanke, für welchen die innere Natur Gottes ift,

- daß dieſer Gedante ſich auch in Beziehung auf dieſen Ins

balt feßt. Sofern aber der Gedanke zunäcft Verſtand und Bers

ftandes -Metaphyfit ift, wird er aus dem Inhalte die vernünfs

tige Idee wegbringen , und ihn ſo leer machen , daß nur äußer

liche Geſchichte bleibt, die ohne Intereffe ift.

. Das dritte Verhalten , iſt dann das , des konkreten ſpekus

lativen Denkens. Nach dem angegebenen Standpunkte und wie

die Religiofität und ihre Form beſtimmt ift, iſt aller ſpekulative

Inhalt als ſolcher und ſeine Ausführung zunäcft verworfen ;
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und wie die chriftlichen Vorſtellungen bereichert ſind durch den

Schaß der Philoſophie der alten Welt und durch die tiefen Ideen

aller früheren orientalifchen Religionen u. f. f., . alles, dick

ift auf die Seite geſtellt. Der Inhalt hatte Objektivität; aber

diefe hatte nur die Bedeutung , daß der objektive Inhalt der

Anfang ſeyn, nicht für ſich beſtehen ſollte : e$ follte nur der Ans

fang feyn , an dem das Gemüth fich in fid' geiftig bilden und

heiligen ſollte. Alle Bereicherung des Inhalts , wodurch er phis

lofophifch wurde, iſt ſo verlaſſen ; und nur das Spätere ift, daß

der Gcift fich als dentend wieder in fich vertieft, um tontret,

vernünftig zu feyn.

Das Princip der Reformation nun iſt gewefen das Mos

ment des Infichſeyns des Geiftes , des Freifeyns , des Zuficha

felbftkommens; eben die Freiheit heißt, in dem beſtimmten Jn

balt fich zu fich verhalten , die Lebendigkeit des Geiftes , in

dem , was als Anderes erſcheint, in ſich zurüdgekehrt zu ſehn.

Das, was als Anderes im Geifte bleibt, ift entweder unaffimis

lirt oder todt ; und der Geift ift unfrei , indem er es als Frem

des in fich beſtehen läßt. Alſo die Beſtimmung, daß der Geift

weſentlich in fich felbft frei , bei fich ſelbſt Tey, - dieß abftrakte

Moment macht die Grundbeſtimmung aus. Inſofern nun der

Geift jeßtzum Erkennen fortgeht, zu geiſtigen Beftiinmungen ,

fic umfteht, heraustritt in einen Inhalt : ſo wird er ſich darin

verhalten als in feinem Eigenthum , und weſentlich darin bes

haupten wollen und haben das Seinige. Indem er ſich in dies

fein Inhalte als feinem Eigenthum bewegt, zum Erkennen fort

ſohreitet: ſo wird er ſich als konkret bewegen ; denn er iſt konkre

tes Seyn. Dieß Eigenthum beſtimmt fich einer Seits als das end

liche, natürliche Weltweſen , anderer Seits aber als innerliches Eis

genthum , als das myftiſde, göttliche, chriftliche Wefen und Leben.

Dieſe konkrete Geſtalt des Erkennens, die aber im Anfang

damit noch trübe bleibt, haben wir nun zu betrachten ; und es iſt

pie dritte Periode unſerer Abhandlung, in die wir damit treten .
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Mit
it der Reformation treten wir To audh eigentlich in die

dritte Periode hinüber, ungeachtet Bruno , Vanini und Ras

mus , die ſpäter lebten , noch zum Mittelalter gehören. Ein

Punkt der Umkehrung trat ein. Dié chriftliche Religion hat

ihren abſoluten Inhalt in die Gemüther gelegt ; ſo war er abs

geſchloſſen , der Mittelpunkt des Individuum's : als göttlicher,

überſinnlicher Inhalt war er von der Welt geſchieden. Dem

religiöſen Leben gegenüber ftand eine äußerliche Welt, als nas

türliche Welt, und Welt des Gemüths, der Neigungen , der Nas

tur des Menſchen , die Werth hatte nur inſofern fte überwunden

wurde. Dieſe Gleichgültigkeit, Trennung beider Welten ift durch

das Mittelalter verarbeitet worden ; e$ bat fich in dieſem Ges

genſage herumgerðlagen , am Ende ift er von demſelben über

wunden worden. Aber dieſe Iteberwindung hatte die Form , daß

fie als Verderben der Kirche, als Verendlichung des Ewigen

aufgetreten ift. Indem das Verhältniß des Menſdhen zum götts

lichen Leben auf Erden eriftirt, ſo iſt dieß ' durch die Neigungen

des Menſchen fo verendlicht worden ( Verderben der Sinnlichs

teit). Ebenſo iſt die ewige Wahrheit in den trođenen , formels

len Verſtand verlegt worden ; ſo daß man ſagen kann , die Eins

heit des Jenſeits und Diefſeits ift an fid bewirkt worden. Die

Vereinigung war aber von fo verdorbener Art , daß der beffere

Sinn einpört war , und fich dagegen hat wenden müffen. So

trat Reformation als Trennung von der katholiſchen Kirche, und

Reformation innerhalb ihrer ſelbſt ein ; es iſt Vorurtheil, daß
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die Reformation nur Trennung von der katholiſden Kirche,

Luther hat die katholiſche Kirche ebenſo ſehr reformirt. Man

fieht das Verderben aus Luther's Schriften , aus den Berichten

der Kaiſer und des Reichs an den Pabft; man ſehe die Schil

derungen, die katholiſche Biſchöfe, Väter der Koncilien zu Koft

niß , Baſel von dem Zuſtande der katholiſchen Geiſtlichkeit, des

römiſchen Hofe $ machten.

Das Andere , das an fich vollbracht wurde , ift Verſöhnung

des Dieſſeits und Jenſeits. Die Trennung des Selbſtbewußt:

feyns ift : an ſich verſdhwunden , und darin die Möglichkeit ge

feßt, verſöhnt zu werden. Das Princip der inneren Verſöhnung

des Geiſtes war an ſich die Idee des Chriſtenthums, aber felbft

wieder entfernt, nur äußerlich, als Zerriſſenheit, underſöhnt. Wir

feben die Langſamkeit des Weltgeiftes , diefe Meußerlichkeit 34

überwinden . Er böhlt das Innere aus , der Schein , die

äußere Geftatt, bleibt noch ; aber zulegt ift ſie eine leere Hülſe,

die neue Geſtalt bricht hervor. In folchen Zeiten erſcheint dann

der Geift , als ob er, der vorher einen Schnedengang in feis

ter Entwidelung, Rüdſdritte gethan, fich von ſich entfernt hätte,

die Siebenmeilenſtiefel angelegt habe. Der Menſch hat Zu

trauen zu fich felbft, zu feinem Denken als Denken , zu feinem

Wahrnehmen , zu der finnlichen Natur außer und in ihm ge

wounen ; et bat Intereſſe , Freude gefunden , Entdeckungen zu

machen in Künften , Natur. Im weltlichen Wefen , ging der

Berſtand auf; der Menſch wurde fich feines Willens und Voll

bringens bewußt , batte Freude an der Erde , feinem Boden , an

feinen Beſchäftigungen , weil Recht und Verſtand darin. Mit

der Erfindung des Sdiefpulvers verlor fich der einzelne Born

des Kampfs. Der romantiſche Tricb der zufälligen Tapferkeit

ging auf andere Abentbeyer, nicht des Hafſes , der Eigenrade,

der ſogenannten Rettung deſſen , was man für Unſchuld uud

Urrecht hielt , - auf harmloſere Abentheuer , Bekanntſchaft mit

der Erde, Entdedung des Weges nad Oſtindien . Der Menſch

de
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bat Amerita entbedt, ſeine Schäße und Völter , die Natur,

fich felbft; die Schiffahrt war die höhere Romantit des Hans

dels. Die vorhandene Welt war wieder vorhanden als des In

tereffes des Geiftes würdig ; der denkende Geift vermodhte wieder

etwas. Und dann mußte die Reformation Luther's eintreten ,

Berufung auf den sensus communis ftatt Kirchenpäter und

Ariftoteles , nicht auf Autorität ; ſondern es iſt imerer eigener

Geift, der beſeelende befeeligende gegen die Werke. So verlor

die Kirche ihre Macht gegen ihn ; denn ihr Princip war in ihm

felbft, nicht mehr das Mangelhafte. Dem Endlichen , Gegen :

wärtigen ift feine Ehre gegeben ; das ift an ſich feyende Vers

ſöhnung des Selbſtbewußtſeyns mit der Gegenwart. Von dieſer

Ehre geben die Beftrebungen der Wiſſenſchaft aus.

Wir ſeben ſo , daß das Endliche, die innere und äußere

Gegenwart, aufgefaßt wird mit Erfahrung und durch den Ver

ftand zur Allgemeinbeit erhoben ; man will die Gelege, Kräfte

kennen lernen , d. . das Einzelne der Wahrnehmungen in die

Form der Augemeinheit verwandeln . Das Weltliche will welts

lid gerichtet werden ; der Richter iſt der denkende Verſtand. Die

andere Seite ift, daß das Enige, was an und für ſich wahr

iſt , auch erkannt , aufgefaßt werde durch das reine Herz felbft;

der eigene Geift macht fich für ſich das Ewige zu eigen . Das

ift der lutheriſche Glaube ohne anderes Beiweſen (die Werte,

wie man es nannte ). Mlles hat nur Werth als im Herzen

aufgefaßt, nicht als Ding. Der Inhalt hört auf, ein Gegen

ftändliches zu ſeyn ; Gott iſt alſo nur im Geifte , nicht jenſeits,

ſondern das Eigenfte des Individuum's. Eine Form des Inc

neren iſt auch das reine Denken ; es naht fich auch dem Ans

undfürfichſenenden, und findet ſich berechtigt, daſſelbe zu faffen .

Die Philoſophie der neuen Zeit geht von dem Prin

cip aus , bis zu weldhein die alte gekommen war , dem Stand

punkt des wirklichen Selbſtbewußtſeyns , hat überhaupt den

fich gegenwärtigen Geift zum Princip ; fie bringt den Stand

1
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punkt des Mittelalters, die Verſchiedenheit des Gedadten und

des feyenden Univerſums, in Gegenfat, und hat es mit der Auf

löſung deſſelben zu thun. Das Haupt- Jntereffe iſt daher nicht

ſowohl, die Gegenſtände in ihrer Wahrheit zu denken , als das

Denten und Begreifen der Gegenftände, dieſe Einbeit felbft,

welche überhaupt das Bewußtwerden eines vorausgeſegten Ob

jekts iſt, zu denken .

Erftens. Hier haben wir dieſe tonkrete Geftalt, das Hers

portreten des Dentens für ſich zu betrachten ; dieß tritt weſenta

lich auf als ſubjektivés mit der Reflexion des Infichfeyns, To

daß es einen Gegenſaß am Seyenden überhaupt bat. Und das

Intereſſe iſt dann ganz allein , diefen Gegenſat zu verföhnen ,

die Verſöhnung in ihrer böchften Eriftenz, d. h. in den abftrats

teften Ertremen zu begreifen. Dieſe höchſte Entzweiung ift der

abftrattefte Gegenſaß von Denken und Seyn ; und deren

Verſöhnung ift zu faſſen . Alle Philofophien von da an haben

das Intereffe dieſer Einheit. Das Denten iſt damit freier, und

ſo verlaffen wir jegt feine Einheit mit der Thcologie ; e$ trennt

fich von derſelben , wie es auch bei den Griechen fich feparirt

hat von der Mythologie, der Volks -Religion , und erft am Ende,

zur Zeit der Alerandriner, dieſe Formen wieder aufgeſucht und

die mythologiſchen Vorſtellungen erfüllt hat mit der Forin des

Gedankens. Das Band bleibt aber deswegen ſchlechthin an fich.

Denn Theologie iſt durchaus nur das, was Philofophie ift; denn

dieſe iſt eben Denken darüber. Es hilft der Theologie nichts,

fich dagegen zu fträuben , zu ſagen : fie wolle nichts von Philo

ſophie wiſſen , es ſeyen Philoſopheme, alſo auf der Seite liegen

zu laffen . Sie hat es immer mit Gedanken zu thun , die fie

mitbringt ; und dieſe ihre ſubjektiven Vorſtellungen , Gedanken,

ihre Haus- und Privat-Metaphyfit find dann die Reflexionen,

Meinungen u . f. f. der Zeit. Und es iſt ſo häufig ein ganz

ungebildetes Vorftellen , ein untritiſches Denken ; es iſt zwar mit

der beſonderen ſubjektiven Ueberzeugung verknüpft, und dieſe fout

@
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c$ bewähren als eigenthümlich richtig: aber diefe Gedanken , Bor

ſtellungen , die das Urtheil, Kriterium , das Entſcheidende, abger

ben , dieſe allgemeinen Vorſtellungen find nichts, als was fich

auf der Heerſtraße findet, was auf der Oberfläche der Zeit um .

berſchwimint. Wenn ſo das Denten für ſich auftritt , ſo tren

nen wir uns damit von der Theologie ; wir werden jedoch noch

eine Erſcheinung betrachten , wo beide noch in Einheit ſind,

es ift Jakob Böhm.

Der Geift bewegt und befindet fich jept in ſeinem Eigen

thum ; dief iſt Theils die natürlidhe, endliche Welt : Theils die

innerlicht, und dieſe iſt zunächſt das Chriftliche. Das Nächſte,

was zu betrachten iſt, iſt gleichſam der Geift, der Geift in feiner

konkreten Welt als in ſeinem Eigenthum, ſo die konkrete Weiſe

des Erkenneng.

Hiermit tritt denn erft eigentlich Philoſophie wieder ein ,

Wahrheit als Wahrheit, im 16. und 17. Jahrhundert. Ucbri

gens dieſer Geiſt nach Auſſen geriffen hatte fich in Religion,

im weltlichen Leben geltend zu machen , wurde fid in Borſtels

lungen , popularen Gedanken und popularer fogenannter Philos

fophie bewußt. Das eigentliche Hervortreten der Philoſophie ift,

frei im Denken ſich und die Natur zu fafſen , und eben damit

die Gegenwart der Bernünftigkeit, das Weſen , das allgemeine

Gefeß felbft zu denken, zu begreifen. Denn dieß iſt unſer, Sub

jektivität; und fie als denkend unendlich frei, unabhängig, teine

Autorität anerkennend. Die formelle Bildung des logiſchen Vere

ftandes und den ungebeuren Stoff darin abzuſchaffen war nöthig

mehr, als ihn zu erweitern . Die ſuchende Wiſſenſchaft geht in

die Breite und in die fdlechte Unendlichkeit. - Das Princip der

neueren Philoſophie iſt daher nicht unbefangenes Denken , fons

dern hat den Gegenſaß des Denkens und der Natur vor fich.

Geift und Natur, Denten und Seyn find die beiden unendlichen

Seiten der Idee. Dieſe kann erſt wahrhaft hervortreten , wenn

ihre Seiten für fich in ihrer Abftraktion und Totalität gefaßt
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werden. Plato faßte fte als Band, Begrenzendes und Unends

liches , Eins und Vieles , Einfaches und Anderes, aber nicht als

Denken und Schn. Dieſe find nicht unbefangen, d. h. mit dem

Bewußtſeyn ihres Gegenſages ; dieſer iſt denkend zu überwinden

und die heißt die Einheit begreifen .

Dieß iſt der Standpunkt des philoſophiſchen Bewußtreyns

überhaupt: aber der Weg , dieſe Einheit hervorzubringen , zu

denken , zu begreifen , ein gedoppelter. Die Richtungen dieſer

Periode find zweierlei; die Erfahrung iſt die erſte: die vom

Denken , vom Innern ausgehende Philoſophie die zweite Richs

tung . Die Philoſophie zerfäüt daher in die zwei Hauptformen

der Auflöſung des Gegenfaßes , in ein realiſtiſches und in ein

idealiftiſches Philoſophiren : d . h . in ein folches, welches die Db

jektivität und Inhalt des Gedankens aus den Wahrnehmungen

entſtehen läßt ; und in ein folches, welches für die Wahrheit von

der Selbftftändigteit des Denkens ausgeht.

a. Philoſophiren hieß jeßt oder hatte zu ſeiner Hauptbes

ftiminung Selbſtdenken und das Gegenwärtige annehmen , als

worin das Wahre läge, und ſomit erkennbar wäre;

Spekulative jedesmal wieder verflächen und verplätten, es herun

terbringen zur Erfahrung. Dieß Gegenwärtige iſt die daſcyende,

äußere Natur: und die geiſtige Thätigkeit, als politiſche Welt

und als ſubjektive Thätigkeit. Der Weg zur Wahrheit war,

von dieſer Vorausſegung anzufangen , aber nicht bei ihr ſtehen

zu bleiben in ihrer äußerlichen , fich bercinzelnden Wirklichkeit,

ſondern ſie zum Augemeinen zu führen.

ier
a . Die Beobachtung jener erſten Richtung geht nun zu

vörderft auf die phyfifche Natur, aus deren Beobachtung man

das Allgemeine, die Geſeke zieht, und auf dieſer Bafis fein

Wiffen gründet. Dieſer Weg der Erfahrung und Beobachtung

hieß und heißt noch Philoſophie, die Weiſe der endlichen Wife

fenſchaften durch Beobachtung und Schließen , was noch jest

sciences exactes beißt. Dieſem eigenen Verſtand war die

alles
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Frömmigkeit entgegen, daher auch die Philoſophie inſofern Welts

wcisheit biek. Hier iſt nun die Idee ſelbft in ihrer Unendlich

keit ſelbſt nicht Gegenſtand, nicht erkannt, ſondern beſtimmter

Inhalt; dieſer ift Heraufgehoben in's Augemeine, Gefeß, das

Algemeine --in ſeiner verſtändigen Beſtimmtheit aufgenommen

aus der Beobachtung (Kepler). Die natürliche Wiſſenſchaft geht

nur bis zur Stufe der Reflerion ; und Philoſophie wurden Theils

dieſe endlichen Wiſſenſchaften genannt, wie Newton's Principia

philosophiae naturalis. Alles hieß philosophia pataralis,

Beobachten ; Erperimentalphyfit. - In der fcholaftiſchen Phis

loſophie war dagegen dem Menſchen das Auge ausgeftochen ges

weſen , und was in jener Zeit von der Natur disputirt ift, ift

von abftrufen Borausſetungen ausgegangen .

B. Man beobachtete zweitens das Gciftige, wie es in ſeiner

Realifirung eine geiſtige Welt macht, indem es die Staaten bils

det : um ro aus der Erfahrung zu erforſchen , was Recht der

Individuen gegen einander und gegen die Fürften , und der

Staaten Recht gegen die Staaten fey . Früher falbten die Päbfte

die Könige, wie die im alten Teftamente von Gott eingeſet

waren : der Zehnte war im alten Teſtamente geboten : die vers

botenen Grade der Verwandtſchaft bei Ehen nahmen ſie aus den

moſaiſchen Geſeken : was den Königen recht und erlaubt feó,

zeigten fie aus Saul's und David's Geſchichte, die Rechte der

Priefterſchaft aus Samuel; fitrz to war das alte Teſtament

die Quelle aller ftaatsrechtlichen Grundfäße, und ſo werden noch

jeßt in allen Bullen der Päbfte ihre Verordnungen bekräftigt.

Man tann fich leichtvorftellen , wie viel Galimathias auf dieſe

Weiſe zuſammengebraut ſey . Jest fuchte man das Recht im

Menſchen felbft und in ſeiner Geſchichte, und ſtellte dar , was

im Frieden und im Kriege als Redot gegolten hatte. Auf dieſe

Weiſe verfafte man Bücher, die im engliſchen Parlamente noch

immer häufig citirt werden. Man beobachtete ferner die Triebe

des Menſchen , denen im Staate die Befriedigung werden ſolle,
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und wie ffe ihnen werden könne : um ro aus dem Menſchen

ſelbſt, dem vergangenen wie dem noch gegenwärtigen, das Recht

zu erkennen.

b. Die zweite Richtung geht vom Inneren überhaupt aus.

Die erſte ift Realismus : die zweite Idealismus , - Alles ift

im Denken, der Geift ift felbft aller Inhalt. Hier ift die Idee

felbft zum Gegenſtande gemacht; das heißt , fie denken und von

ihr aus an das Beſtiminte geben. Was dort aus der Erfahs

rung, wird hier aus dem Denken a priori geſchöpft: oder auch

es wird das Beſtimmte aufgefaßt, aber es nicht nur auf das

Augemeine, ſondern auf die Idee zurü & geführt. – Beide Richs

tungen begegnen fich aber , weil auch die Erfahrung aus ihren

Beobachtungen allgemeine Geſeße ableiten wil : auf der anderen

Seite aber das Denten , von der abftrakten allgemeinheit auss

gehend , fich doch einen beſtimmten Inhalt geben ſou. Pos

England iſt die Erfahrung ausgegangen , wie ſie auch noch jest

daſelbft im höchften Anfehen fteht; Deutſchland ging von der

konkreten Idee, vom konkreten , gemüth - und geiftvollen Innern

aus ; in Frankreich hat ſich mehr die abſtrakte Augemeinheit gel

tend gemacht

zweitens: Fragen der jeßigen Philoſophie , Gegenſäße,

Inhalt, der jeßt dieſe neuen Zeiten beſchäftigt.

a. Dazu gehört ein Punkt, den wir ſchon im Mittelalter

berührten , das Daleyn Gottes aus dem Denten zu deduciren .

Wir haben Gott , den reinen Geift : auf der anderen Seite fein

Seyn ; beide Seiten rotlen durch's Denten als an und für fich

reyende Einheit gefaßt werden . AndereIntereffen beziehen fida

auf dieſelben allgemeinen Beſtimmungen : nämlich darauf, die Ein

beit des Gegenſates zu erkennen , die innere Verſöhnung auch in

den gegenſtändlichen Intereſſen des Wiffens hervorzubringen. Der

härtefte Gegenſat wird gefaßt als in Eine Einheit gebunden .

Die erſte Form des Gegenſages ift die Idee Gottes und das Seyn.

1. b. Die zweite Form iſt das Gute und das Böſe,

1
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Gegenſag des Pofttiven , Allgemeinen , Guten , und des Bören,

als des Fürfichfeyns des Willens gegen das Allgemeine." Der

Urſprung des Böſen fou erkannt werden. Gott iſt, allmächtig,

weiſe, gut. Das Böſe iſt das ſchlechthin Andere, Negative Gote

tes als des Heiligen ; und zugleich iſt er abſolute Macht. Das

Böſe widerſpricht ro feiner Heiligteit, Macht; diefen Wider

ſpruch zu verföhnen, wird verſucht.

c . Die dritte Form des Gegenſages ift der von der Freis

beit des Menſchen und Nothwendigkeit. a. Das Individuum

ift für ſich berechtigt, beſtimmt fich ſchlechthin aus fich, iſt abros

luter .Anfang des Beſtimmens. Im 3d , im Selbft iſt ein

fohlechthin Entſcheidendes; es iſt nicht anderswoher , ſondern nur

in fich determinirt. Dieſes ift im Widerſpruch, daß Gott allein

das abſolut Beftimmende ift. Das wird als die Präſcienz Got

tes gefaßt, die Vorſehung , wenn das zu Gefdhehende auch zu

künftig ift. Was Gott weiß , das ift aber auch ; fein Wiffen

ift nicht bloß fubjektiv. Näher iſt die Freiheit im Gegenſat

dazu , daß Gott nur überhaupt das abſolut Determinirende ift.

B. Zweitens iſt die menſchliche Freiheit mit der Nothwendig .

teit als Naturbeſtimmtheit im Gegenſage. g . Objektiv iſt dies

ſec Gegenſaß der der Endurſachen und wirkenden Urſachen , des

Wirkens nad Nothwendigkeit und des Wirkens nach Freiheit.

. d . Viertens. Dieſer Gegenſax der Freiheit des Menſchen und

der Naturnothwendigkeit (die äußere und innere Natur des Mens

fehen iſt feine Nothwendigkeit gegen ſeine Freiheit, er ift abhän

gig von der Natur) hat auch die nähere Form der Gemeinſchaft

der Seele mit dem Leibe , commercium animi cum corpore ;

fie iſt das Einfache, Ideelle, Freie, jener das Vielfache, Leibs

liche, Materielle, Nothwendige.

Dieſe Materien beſchäftigen das Intereſſe der Wiffenfchaft;

dieſe find von ganz anderer Art, als die Intereſſen der alten

Philoſophie. Der Unterſchied iſt dieſer , daß hier ein Bewußts

ſeyn ift über dieſen Gegenſat, der in den wiffenſchaftlichen Ges

Geidh. d. Phil.
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genftänden der Alten allerdings auch enthalten , aber nicht zum

Bewußtſeyn gekommen war. Dieſes Bewußtſeyn über den Ges

genfab , Abfall iſt der Haupt - Punkt in der Vorſtellung der

driftlichen Religion. Dieſe Verſöhnung, die geglaubt wird,

auch im Denken hervorzubringen , ift das allgemeine Intereffe

der Wiſſenſchaft. An fich ift fie geſchehen ; denn das Wiſſen

hält fich für befähigt, dieſe Erkennung der Verſöhnung in fich

zu Stande zu bringen. Die philoſophiſchen Syſteme find alſo

nichts Anderes , als Weiſen dieſer abſoluten Einigkeit : ſo daß

nur dieſe fonkrete Einheit diefer Gegenſäße das Wabre fey.

Drittens. Stufen im wiſſenſchaftlichen Fortgange. Die

zwei erſten Philoſophien, die wir zu betrachten haben, find Baco

und Jakob Böhm ; das Zweite iſt Descartes und Spinoza , nebft

Malebránche; das Dritte Locke, Leibniß und Wolf: dabei wers

den wir von den weiteren Geftaltungen der fchottiſchen und engs

liſchen , und von denen der franzöfiſchen Philoſophie reden ; ends

lich viertens von Kant, Fichte, Jacobi und Schelling. Mit

Cartefius fängt eigentlich die Philoſophie der neueren Zeit, das

abftratte Denten erft an. Wir haben drei Hauptunterſcheidungen :

a. Zuerft Ankündigung dieſer Vereinigung, als Verſuche,

auf eigenthümliche, noch nicht beſtimmte, reine Weiſe; hier has

ben wir Baco von Verulam und Jakob Böhm , den deutſchen

Theoſophen. Baco geht aus von Erfahrung und Induktion,

Böhme von Gott (Pantheismus der Dreieinigkeit).

b. Metaphyfiſche Vereinigung. Hier fängt erft die eigents

liche Philoſophie dieſer Seit an ; fie fängt mit , Cartefius an.

a. Das iſt der Standpunkt der Metaphyfit. Der dentende

Verſtand verſucht, die Vereinigung zu Stande zu bringen ; er

unterſucht mit ſeinen reinen Dentbeſtimmungen. Spinoza, Lode

und Leibniß haben wir zu betrachten ; fie machen die Metaphys

fit aus. Descartes und Spinoza - feßen Denken und Seyn :

Lode Erfahrung, metapbyfiſche Idee, behandelte den Gegens

fag felbft. Leibnißens Monade ift Totalität der Weltanſchauung.

1
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B. Zweitens haben wir bei ihnen den Hintergang dieſer Metas

phyfit zu betrachten : Stepticismus gegen die Metapbyfit als

ſolche, und gegen das Augemeine des Empirismus..

C. Das Dritte iſt dieſes , daß dieſe Vereinigung felbft, die

veranſtaltet werden foul, zum Bewußtſeyn kommt, und zum Ges

genftand wird. Dieſe Vereinigung ift idas einzige Princip, In

tereſſe. Als Princip hat die Vereinigung dieſe Geſtalt des Vers

bältniffes des Ertentens zum Inhalte. Mit ift und , kann das

Denten identiſo ſen mit dem Gegenftändlichen ? Das Innere,

dieſer Metaphyfit zu Grunde Liegende iſt für ſich herausgehoben

und zum Gegenſtande geworden. Das befaßt die tantiſche und

neuere Philoſophie in fich .

Biertens. In Rüdficht auf das äußerliche Gefdichtliche

des Lebens der Philoſophen wird uns auffallen , daß, auch dieſe

Lebensumftände von jeßt an ganz anders ausſehen , als die der

Philoſophen in der alten Zeit. Wir graben dert die Philoſos

phen als felbfiftändige Individualitäten. Man macht die Fors

derung , ein Philofoph, folle leben , wie exi lehre, die Welt vers

achten , nicht in ihrenZuſammenhang eintreten . Das haben die

Alten geleiſtet. In dieſer Zeit hat die Philoſophie den Stand

des Individuum’s beftimmt. Es konnte ſeyn , und es ift häufig

geweſen , daß das Individuum auch als Philoſopo gelebt hat,

daß der innere Zwed fein geiftiges Leben auch die äußerlichen

Verhältniffe beſtimmt hat ; es,find focptaftiſche Individualitäten .

Der Gegenſtand, ihres Erkennens war , das Univerſum dentend

zu betrachten. Den äußerlichen Zuſammenhang mit der Welt

haben ſie ſo ferner von ſich gehalten , an einem Zuſammenhange

nicht Iheil genommen , in dem fie Bieles etwa nicht billigten ;

immer wenigſtens ein Zufainmenhang, der für ſich fortgeht, für

fidh feine eigenen Gelege, Beifen hat , von denen das Indivis

duum abhängig ift, und an dem das Individuum zugleich An

theil nimmt, um ſeine perſönlichen Zwecke zu befriedigen , durch

fle. Ehre, Bermögen, Anſehent Vornehmigkeit zu erlangen. Die

18 *
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Gegenwart, Verhältniſſe des säuberlichen Lebens haben fie nicht

intereffirt ; fie find in der Idee geblieben. Sie ließen ſich nicht

in Dinge ein , die nicht das Intereffe ihres Denkens waren .

Sie haben eigenthümliche Lebensart, als Privatleute; man kann

fie mit den Möndhent vergleichen , - fie eutſagten zeitlichen Gütern .

Sie haben fich felbfiftändig , verhältnißlos gehalten... img

3m Mittelalter findes pornehmlich Geiftliche, Doktoren

der Theologie , welche die Philoſophie treiben . In der Uebers

gangs = Periode haben die Philoſophen im Kampf, im inneren

Kampf mit fich und imn äußerlichen Kampf mit den Berhält:

niffen, fic gezeigt, habenéfich auf wilden umftäte Weiſe im Leben

herumgetrieben.

9. Anders iſt das Verhältniß in der neueren Zeit; wir ſehen

nicht mehr philoſophiſche Individuen , die Philoſophen bilden

nicht einen Stand. Wir fehen hier die Philoſophen im Ganzen

mit dem Zuſammenhange der Welt in irgend einer Thätigkeit,

in einem gemeinſchaftlichen Stande mit Auderen im Staate; fie

find abhängig und in Verhältniſ. Sie leben in bürgerlichen

Verhältniffen , oder im Staatsleben ; oder:afte find auch wohl

Privatperſonen , fo daß der Privatſtand ffe ebenſo wenig von

den anderen Verhältniffent jolirt. Dieſer Unterſchied liegt über

haupt darin , wie fich die äußerlichen Umſtände geſtaltet haben.

In der neueren Zeit hat fich die äußerliche Welt beruhigt, in

Dronung gebracht; Stände, Lebensweiſen haben fich konftituirt.

Wir ſehen einen allgemeinen , verſtändigen Zuſainmenhang; uud

* 6 gehört hierber die Verſöhnung des weltlichen Princips mit

fich ſelbft: fo daß die weltlichen Verhältniffe auf naturgemäße,

vernünftige Weiſe fich organiſfrt haben. Mit Erbauung der

innerlichen Welt, der Religion, und der Verſöhnung der äufer

lichen Welt mit ftoh , bat auch die Individualität ein anderes

erhältniß ; es ift nicht die plaftifche Individualität der Alten.

Dieſer allgemeine, verftändige Zuſammenhang ift von folcher

Macht , daß jedes Individuum ihm angehört, und doch zugleich

HL
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eine innere Welt fich erbauen tann . Das deußerliche ift fo mit

fich verſöhnt worden , daß Innerliches und Aeuferliches zugleich

felbfiftändig und unabhängig ſtehen können , und das Indivis

duum in dem Falle ift, feine äußerliche Seite der äußerlichen

Drdnung überlafſen zu können , wogegen bei jenen plaftiſchen

Geſtalten das Reußerliche nur ganz von dem Inneren beſtimmt

werden konnte. Hingegen jegt , bei der höheren Kraft des Ins

neren des Individuum's, tann dieß das Aeußerlide dem Zufalle

überlaffen, wie es die Kleidung dem Zufal der Mode übers

läßt, es iſt nicht der Mühe werth , ſeinen Verſtand dazu anzus

ftrengen ; es kann das Acuferliche frei laſſen, es beſtimmen lafſen

durch Anderes, - durch die Ordnung , die in dem Kreife ftatts

findet, in welchem es ſich befindet, Die moderne Welt iſt dieſe

weſentliche Macht des Zuſammenhangs ; fie enthält dieſes, daß

es für das Individuum ſchlechthin nothwendig ift, in dieſen Zu

ſammenhang der äußerlichen Eriftenz einzutreten. Es iſt nur

einc gemeinſchaftliche
Weiſe der Eriftenz in einem Stande mög

lidh ; Spinoza macht Ausnahme. So war früher die Tapferkeit

individuell; die moderne Tapferkeit ift, daß jeder nicht nach

ſeiner Weiſe handelt , ſondern daß er fich auf den Zuſammens

hang mit Anderen verläßt, dieſer giebt ihm ſein Verdienft.

Der Stand der Philofophen iſt noch nicht, wie die Mönche, ors

ganiſirt. Akademiker find ſo etwas ; und ſelbft ſolcher Stand

die Aufnahme ift etwas äußerlich Beftimmtes finkt in die

Gewöhnlichkeit von Standesverhältniſſen
berab. Das Weſente

lide ift, ſeinem Zwede getreu bleiben .
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Erſter Abſchnitt.

B a a und B ő H m .

Zwei vollkommen disparate Individuen und Philoſophien.

- Baconiſche Philoſophie heißt im Allgemeinen Philofophiren,

das fich auf Erfahrung, Beobachtung der äußerlichen oder geic

ftigen Natur des Menſchen in feinen Neigungen , Begierden,

vernünftigen , rechtlichen Beſtimmungen bafirt. Beobachtungen

werden zum Grunde gelegt , daraus Schlüſſe gezogen , und die

allgemeinen Vorſtellungen , Gerete diefes Gebiets werden auf

dieſe Weiſe gefunden. Dieß erſcheint zuerft in Baco, aber nicht

Tehr ausgebildet, obgleich er citirt wird als der Chef dieſer Art

und Weiſe, als der Heerführer der Erfahrungs - Philoſophen.

I' , A. Baca. , -

Dieß Verlaſſen des jenſeits liegenden Inhalts, der durch

feine Form das Berdienft ſeiner Wahrheit verloren , nichts für

das Selbftbewußtſeyn , die Gewißheit ſeiner felbft, ſeiner Wirts

lichkeit, lift , - das, was fchon gethan wurde , mit Bewußtſeyn

ausgeſprochen , feben wir in Lord Baco, Baron von Berulam ,

Grafen von St. Alban , dieſem Heerführer aller Erfahrungss

Philoſophie, mit deſſen Sprüchelchen man auch bei uns noch

jeßt gerne die Werke ziert. Er wurde 1561 zu London geboren ;

und' da feine Ahnen und Verwandten in hohen Staatsämtern

ftanden , ſo hat er , auch ſelber dazu gebildet , fich zuerft den

Staatsgeſchäften gewidmet und bedeutende Carriere gemacht.

Sein Vater war Großfiegelbewahrer unter der Königin Elifas

beth. Baco zeigte früh große Talente; im Alter von 19 Jahs

ren ſchrieb er ſchon eine Schrift über den Zuſtand von Europa

(De statu Europae ). Baco fohloß fich in ſeiner Jugend an

den Grafen Effer , den Liebling Elifabeth's, an , durch den er ,

der ein jüngerer Sohn des Sauſes war ( feine älteren Brüder
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j

erhielten das väterliche Bermögen ), unterflüßt, bald in beſſere

Umſtände gerieth , höher gehoben wurde. Es wird ihm aber dess

wegen die größte Undankbarkeit gegen ſeinen Beſchüßer Schuld

gegeben ; und man wirft ihm vor, er habe fich von den Feinden

des Grafen dazu verleiten laffen , ihn nach ſeinem Falle des

Hochverraths beim Publikum anzutlagen , durch welche Treulos

figkeit er ſeinen Ruhm beflecte. *)

Unter Jakob I, dem er fich durch ſein Wert De augmen

tis scientiarum empfahl, erhielt er die angeſehenften engliſchen

Staatsämter. Er mad te reiche Heircth, verſchwendete bald Al

les, und erlaubte fid Intriguen und Ungerechtigteiten. Er fhloß

fid an Buđingham an , wurde Großfiegelbewahrer, Großtanzler

von England, Baron von Verulam . (Jakob war ſchwacher

Mend, Vater Karl's I, der enthauptet wurde.) Baco ließ fidh

aber in dieſer Stellung die gröbfte Beftechlichteit zu Schulden

kommen. Dadurch zog er ſich den Únwillen des Volks und

der Großen zu ; ſo daß er angeklagt , und ſein Proceß vor dem

Parlamente geführt wurde. Er wurde zu einer Geldbuße von

4000 Pf. Sterl. verurtheilt, ſein Name aus der Liſte der Pairs

ausgeftrichen , und er tam in den Tower. Im Proceffe und als

er im Gefängniffe war, zeigte er die größte Schwäche des Cha

ratters . Zwar wurde er aus dem Kerter , zu dem er verurtheilt

war, wieder entlaffen , fein Proceß vernichtet: aus dem noch größes

ren Saffe gegen das Miniſterium Buckingham und den König,

unter deffen Regierung er jene Aemter bekleidet hatte und als

ein Opfer gefallen zu feyn ſchien , weil er früher fiel, und von

ſeinem Mitgenoffen Buđingham verlaffen und verurtheilt wurde ;

die ihn ftürzten , haben ſich durch Herrſden ebenſo verhaft ges

macht, dieſer Umftand inehr , als feine Unſchuld, milderten

die Verachtung und den Haß gegen Baco etwas. Aber er konnte .

*) Buhle : Geschichte d. neueren Philos. , Band II , Abth. 2,

S. 950 - 952 ; Brucker. Hist, crit. phil. T. IV , P. 2, p. 91 - 93.
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weder bei fich felbft Selbftachtung, noch perſönliche Achtung bei

Anderen , die er durch ſein vorheriges ſchlechtes Betragen verlos

ren hatte, nie mehr wieder gewinnen. Er privatifirte nun, lebte

in Armuth , mußte den König um Unterſtügung bitten , beſchäfs

tigte fich den Reft ſeines Lebens nur mit den Wiffenſchaften ,

und ſtarb 1626. *)

Bei Griechen und Römern lebten die Philoſophen für fich

in einer Auferlichkeit , die ihrer Wiſſenſchaft angemeſſen und

würdig ſdien; jegt iſt dieſe Abſonderung weggefallen , die Phis

loſophert ſind nicht Mönde , ſondern ſind in Aemtern und vers

flochten in den Zuſtand der Gegenwart , – in die Welt und

deren Gang und Verlauf; ſo wird nebenher philofophirt,

als ein Lurus und lieberfluk.

Baco wird immer noch als derjenige geprieſen , der das

Erkennen auf ſeine wahre Quelle , auf die Erfahrung gewieſen ;

er wird an die Spite des empiriſchen Weges des Wiffens ges

ſtellt. Ilnd in der That iſt er eigentlich der Anführer und Res

präſentant deſſen , was in England Philoſophie genannt wird,

und worüber die Engländer noch durchaus nicht hinausgekoms

men ſind. Denn fie ſcheinen in Europa das Volt auszumachen ,

welches auf den Verſtand der Wirklichkeit beſchränkt, wie der

Stand der Krämer und Handwerker im Staate , immer in die

Materie verſenkt zu leben , und Wirklichkeit zum Gegenſtande

zu haben , aber nicht die Vernunft, beſtimmt iſt. Daco hat ſich

große Verdienſte erworben, indem er zeigte, wie auf die äußeren

und inneren Naturerſcheinungen Acht zu geben fey. Sein Name

gilt dann mehr, als ihm unmittelbar als Verdienft zugeſchrieben

werden konnte. Es ift Tendenz der Zeit und des engliſchen

Raiſonnement's geworden , von Thatſachen auszugehen und das

nach zu urtheilen . Indem er die Richtung ausgeſprochen ,.fo

HE

in

di

1

*) Buhle : Gesch. d. neueren Philos. , B. II, Abth. 2 , S. 952

954 ; Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2, p. 93 - 95.
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wird ihm zugeſchrieben , als ob er dein Erkennen dieſe Ridhtung

überhaupt gegeben habe.

Viele gebildete Männer haben über das, was für den

Menſchen Intereſſe hat , Staatsgeſchäfte, Gemüth, Herz , äußers

liche Natur u. f. f. nach der Erfahrung, nach einer gebildeten

Weltkenntniß geſprochen und gedacht. Auch Baco war ebenſo

ein Weltmann von Bildung, der in großen Verhältniffen , in

Staatsgeſchäften gelebt , praktiſch die Wirklichkeit gehandhabt,

die Menſchen , die Umſtände, die Verhältniffe beobachtet und

mit ihnen gewirkt hat , wie gebildete , reflektirende, wenn man

will, philofophirende Weltleute. Nach dem Schluß ſeiner

Laufbahn im Staate hat er fich jegt ebenſo an wiſſenſchaftliche

Thätigkeit gewendet , und darum auf diefelbe Weiſe praktiſch

nach Nüglichkeit, : nach konkreter Erfahrung und Einſicht die

Wiffenſchaften betrachtet und behandelt. Es iſt Betrachtung der

Gegenwart, und Geltendmaden und Geltenlafſen , wie fie ers

ſcheint; das Eriſtirende wird ſo mit offenen Augen angeſehen,

und dieß Anſchauen geehrt und anerkannt. Es iſt zutrauen

der Vernunft zu fich felbft und zur Natur, wenn fie fich den

kend wendet zur Natur, Wahrheit in ihr zu finden , weil fie an

fich harmoniſch. Er hat gänzlich bei Seite gelaſſen und ver

worfen die ſcholaftiſche Weiſe, aus ganz entfernt liegenden Abs

ftraktionen zu raiſonniren , zu behaupten , zu philoſophiren ,

die Blindheit für das, was vor dem Auge liegt. Es iſt die

ſinnliche Erſcheinung, wie ſie an den gebildeten Menſchen tommt,

wie dieſer darüber reflektirt, die Nüglichkeit u. f. f., was den

Standpunkt ausmacht; vie finnliche Erſcheinung gelten laffen

und geltend machen iſt dem Princip gemäß, das Endliche,

Weltliche als ein Endliches aufnehmen , d. i. auch in ſeinem

finnlichen Verhalten.

Baco hat ſich auf praktiſche Weiſe an die Wiſſenſchaften

gewendet , die Erſcheinung reflektirend aufgefangen und darauf,

als das Erſte, Rü & ficht genommen. Die Wiſſenſchaften hat er
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zugleich methodiſch betrachtet; er hat nicht bloß Meinungen, Sen

timents vorgebracht, ſich nicht ſo bloß über die Wiffenſchaften

ausgelaſſen, geäußert, wie ein vornehmer Herr abſprechend: fons

dern er ift. in's Genaue gegangen und hat eine Methode in

Rüdſicht des wiffenſchaftlichen Erkennens aufgeftellt. Durch diel

Methodiſche der Betrachtung, das er eingeführt hat , allein ift

er merkwürdig , dadurch allein in die Geſchichte der Wiffens

ſchaften und der Philoſophie aufzunehmen ; und durch dieß Prins

cip des methodiſchen Erkennens hat er auch die große Wirkung

auf ſein Zeitalter bervorgebracht, indem er es auf die Mängel

der Wiffenſchaften ſowohl ihrer Methode als ihrem Inhalte nach

aufmerkſam machte. Baco gilt als Heerführer der Erfahrungss

Philoſophie; es wird ſich immer auf ihn in dieſem Sinne bes

rufen. Er hat die allgemeinen Principien der Verfahrungsart

in dieſem Erkennen aufgeſtellt.

Das Wiffen aus Erfahrung , das Raiſonniren aus derſels

ben , fteht gegenüber dem Wiffen aus dem Begriff , aus dem

Spekulativen ; und man faſt den Gegenſaß wohl gar ſo ſcharf

auf, daß das Wiffen aus dem Begriff fich fchäme der Erkennt

niß aus der Erfahrung, wie fich dann dieſe auch wieder entges

genſtelle dem Erkennen durch den Begriff. Von Baco kann

man ſagen , was Cicero von Sokrates fagt: Er habe das Phis

loſophiren in die weltlichen Dinge, in die Häuſer der Menſchen

heruntergeführt. *) Und inſofern kann das Erkennen aus dem

Begriff, aus dem Abſoluten , vornehm thun gegen dieß Erten

nen ; aber es iſt für die Idee nothwendig, daß die Partikularität

des Inhalts auegebildet werde. Eine weſentliche Seite iſt der

Begriff, aber ebenſo weſentlich die Endlichkeit deſſelben als fol

dhen. Der Geiſt giebt fich Gegenwart, äußerliche Exiſtenz; dieſe

Eriſtenz tennen lernen, das Weltweſen, wie es iſt, das ſinnliche

Univerſum , fich als dieſen , d . i. mit ſeiner erſcheinenden , finn

*) S. Band II, S. 47.

1
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lichen Ausbreitung, iſt die Eine Seite. Die andere Seite ift

die Beziehung auf die Idee. Die Abftraktion an und für fich

muß fidh beftimmen , partikulariffren . Die Idee ift konkret , bes

ftimmt fich in fich , hat Entwiđelung; und das vollkommene

Erkennen iſt immer entwickelter. Erkennen hat in Rütficht auf

die Idee nur den Sinn , daß die Ausbildung der Entwi& elung

noch nicht ſo weit ift. Um dieſe Entwidelung ift es zu thun ;

und zu dieſer Entwickelung, Beſtimmung des Beſonderen aus

der Idee , dazu daß die Erkenntniß des Univerſum's, der Natur

fich ausbilde, dazu ift die Erkenntniß des Partikularen noth

wendig. Dieſe Partikularität muß für fich ausgebildet werden ;

man muß die empiriſche Natur, die phyfiſche und die des Mens

rohen , kennen lernen . Und es ift das Verdienſt neuerer Zeit,

dief befördert oder hervorgebracht zu haben ; es iſt höchſt unges

nügend, wenn die Alten dazu herausgeben. Die Empirie ift

nicht bloßes Beobachten , Hören , Fühlen u. 1. f., das Einzelne

wahrnehmen : fondern geht weſentlich darauf, Gattungen , Auges

meines, Gefeße zu finden. Und indem ffe dieſe hervorbringt , fo

trifft fte mit dem Boden des Begriffs zuſammen ,

Solches, was dem Boden der Idee , des Begriffs angehört; fte

präparirt den empiriſchen Stoff für denſelben , daß diefer dann

ihn fo zurecht aufnehmen kann .

Die Idee , wenn die Wiſſenſchaft fertig iſt, muß von fich

ausgehen , die Wiffenſchaft fängt nicht mehr vom Empiriſchen

an ; aber daß die Wiſſenſchaft fertig werde, zur Eriftenz komme,

dazu gehört der Gang vom Einzelnen , vom Beſonderen zum

Augeineinen : Thätigkeit als Aktion , Reaktion auf das Empis

riſche, den gegebenen Stoff, denſelben umarbeiten. (Die Fors

derung des Erkennens a priori, als ob die Idee aus fich kons

ftruire, ift Rekonſtruiren , wie die Empfindung in der Religion

überhaupt.) und ohne die Ausbildung der Erfahrungswiſſen

f @haften für fich bätte die Philoſophie nicht weiter kommen kön

nen, als bei der Alten . Das Ganze der Idee in fich iſt die

erzeugt ein

!
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vollendete Wifſenſchaft: und das Andere iſt der Anfang, der

Gang ihres Entſtehens. Dieſer Gang der Entſtehung der Wife

fenſchaft iſt verſchieden von ihrem Gang in fich, wenn ſie fertig,

wie der Gang der Geſchichte der Philoſophie und der Gang der

Philoſophie ſelbſt. In jeder Wiſſenſchaft wird von Grundſägen

angefangen , dieſe find im Anfange Reſultate des Beſonderen ;

iſt die Wiſſenſchaft aber fertig, ſo wird davon angefangen. So

iſt es auch bei der Philoſophie; die Ausbildung der empiriſchen

Seite iſt ſo weſentliche Bedingung der Idee geweſen , damit fic

zu ihrer Entwidelung, Beſtimmung kommen könne. 3. B. daß

die Geſchichte der Philoſophie der neueren Zeit vorhanden feyn

kann , dazu gehört die Geſchichte der Philoſophie im Allgemeis

nen , der Gang der Philoſophie durch ſo viel tauſend Jahre;

dieſen langen Weg muß der Geiſt genommen haben , um dieſe

Philoſophie zu produciren. Im Bewußtſeyn nimmt fie dann

die Stellung an , daß fie die Brüde binter fich abwirft; fic ers

fdeint frei nur in ihrem Aether fich zu ergeben , ohne Wider

ſtand in dieſem Medium ſich zu entfalten , ohne Reaktion ; aber

ein Anderes ift, dieſen Acther und die Entfaltung in ihm zu

gewinnen . Wir dürfen es nicht überſehen , daß die Philoſophie

ohne dieſen Gang nicht zur Eriftenz gekommen wäre ; Geift ift

weſentlich Verarbeitung als cines Anderen. Dieß ift der Geift

der baconiſchen Philoſophie.

1. Die Erfahrung nimmt Baco als die einzige und wahrs

bafte Quelle des Erkennens an , ſodann ordnet er das Denken

darüber. Baco iſt durch zwei Werke berühmt geworden. Sein

Verdienft iſt namentlich erſtens, daß er in ſeiner Schrift De

augmentis scientiarum eine Tyftematiſche Encyklopädie der Wiſs

ſenſchaften aufgeftellt hat, ein Entwurf, der bei ſeinen Zeit

genoſſen allerdings Aufſehen erregen mußte. Es iſt wichtig , ein

folches geordnetes Gemälde des Ganzen , an das man nicht ges

dacht hatte, vor Augen zu legen. Dieſe Encyklopädie trägt eine

allgeineine Eintheilung der Wiſſenſchaften vor ; die Principien
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der Eintheilung find nach den Unterſchieden der geiſtigen Vers

mögen geordnet: Er theilt dié Wiffenſchaften ein nach dem Ges

dächtniß , der Phantafie und der Vernunft: 1) Sachen des Get

dächtniffes , 2 ) der Phantafte , 3) der Vernunft. So bat er

dem Gedächtniß die Geſchichte, der Phantaſie die Poeſie (Kunſt ),

und der Vernunft endlich Philoſophie zugeordnet. * ) Und nach

der beliebten Weife des Eintheilens werden dann dieſe weiter

eingetheilt ; darunter bringt er das Uebrige, das iſt unbefriedis

gend. Zur Geſchichte gehören Werke Gottes : heilige prophe

tiſche , ecclefiaftiſche Geſchichte; Werke des Menſchen : Geſchichte,

Literar - Geſchichte ; dann Werke der Natur ut. I f. ** ) Und er

geht fie durch nach der Manier ſeiner Zeit, worin eine Haupts

feite ift, daß etwas durch Beiſpiele, z. B. aus der Bibel plau

fibel gemacht wird . ***) Wenn von Königen , Päbften u . 1. f.

die Rede ift : fo : muf Ahab, Salomo u. f. f. berhalten. Wie

3. B. damals in den Gefeßen , in den Ehegeſeßen die jüdiſchen

Formen galten : ſo find auch in der Philoſophie dergleichen noch

geweſen . Es kommt auch in dieſer: Söhrift Theologie vor, ebenſo

Magie, t ). Es ift allgemeine.Methodit der Erkenntniß und der

Wiffenſchaften .

: Die Eintheilung der Wiſſenſchaften iſt das Unbedeutendſte

am Werte Dé augmentis scientiarum . Worin fein Werth,

geſegt wurde und es wirtung hervorbrachte , iſt die Kritik und

Menge . lehrreicher Bemerkungen , was Ades damals in den ein

zelnen Gattungen von Kenntniſſen und Disciplinen vermißt wurde,

hauptſächlich inwiefern die bisherige Methode in der Behandlung

fehlerhaft und zweđwidrig. Tey , wo ſcholaftiſch - ariftoteliſche Bes

griffe vom Verſtand ausgeſponnen werden als Realitäten .

* ) De augmentis scientiarum II, c. 1 ( Lugd. Batavor. 1652.

12 ), p. 108-110 (Opera omnia , Lipsiae 1694, p . 43-44 ).

: **) Ibidem , ca 2 , p . 111 ( Operum p. 44 ); c. 4 , p. 123 - 124

( p. 49) ; c. 11 , p. 145 - 147 (p. 57 - 58 ).

*** ) S. Unten , S. 290.

+) S. Unten , S. 289.
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Dieß Eintheilen iſt, wie es ſchon bei den Scholaftikern und bei

den Aeltern gebräuchlich war, noc jeßt Mode in den Wiffenfchaf

ten, in welchen die Natur des Wiffens unbekannt ift. Hier wird

der Begriff der Wiffenſchaft vorausgeſchickt, zu dieſem Begriffe

dann ein ihm fremdes Princip als Eintheilungsgrund herzuges

nommen , wie hier der Unterſchied des Gedächtniſſes, der Phan

tafie und der Vernunft, da die wahre Theilung ift, daß der Bes

griff fich felbft entzweie, 'aus - fich fich eintheilt. Im Wiffen iſt

freilich das Moment des Selbſtbewußtſeyns; und das reale

Selbftbewußtfern hat die Momente des Gedächtniffes, der Phans

taſie und der Vernunft an ihm . Aber dieſe Eintheilung deſſels

ben eben iſt es, die nicht aus dem Begriffe des Selbſtbewußts

reyns genommen ift: fondern aus der Erfahrung , daß fich fin ,

det, das es dieſe Vermögen habe. S * . !

2. Das andere ihn Auszeichnende iſt nun eben dieß , daß

er weitläufig in einer zweiten Schrift, ſeinem Organon , eine

neue Methode über das Wiffen geltend zu machen ſuchte ; hier

wird fein Name noch häufig mit Ruhm geprieſen. Seine Haupts

beftimmungen find, daß er polemiſch gegen die bisherige fchos

laſtiſche Methode , durch Schließen zu wiſſen , aufgetreten iſt, -

gegen die fyllogiftiſchen Formen. Er nennt dieſe Methode anti

cipationes naturae. Man fängt von Vorausſeßungen , Defts

nitionen, angenommenen Begriffen , von einer Abſtraktion, einem

fcholaftiſchen Abftraktum an : und raiſonnire weiter daraus, ohne

auf das zu ſehen , was in der Birtlichkeit vorhanden ift. So

wurden von Gott, und feiner Wirkungsweiſe in der Welt, Deus

feln u. f . f. Bibelftellen gebraucht (z. B. „ Sonne ftebe ftill " ),

um daraus gewiffe Säge, metaphyftfche Säße, zu fchließen , von

denen aus man dann weiter gegangen iſt. Gegen dieß apriori

Tohe Verfahren iſt Baco's Polemit gerichtet geweſen ; gegen dieſe

Anticipationen der Natur wies er hin auf Erklärung, Auslegung -

der Natur. *) Das Soließen verwirft er im Augemeinen. In

*) Novum Organon , L. 1, Aphor. 11-34 (Operum p . 280-282).
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der That ift auch dieß ariftotelifche Schließen weder ein Ertens

nen durch fidh felbft, ſeinem Inhalte nach: es bedarf eines frem

den , zum Grunde gelegten Allgemeinen ; Theils ift eben

darum die Bewegung, ihrer Form nach, etwas Sufälliges. Der

Inhalt iſt nidht in Einbeit mit der Form , dieſe Form daher

felbft an ihr felbft zufällig, fie, für fich betrachtet, Fortbewes

gung an einem fremden Inhalt. Der Oberfag ift für ſich ſeyen

der Inhalt: der Unterſaß ebenſo Inhalt nicht durch ſich , geht

in's Unendliche zucüd , d. h. bat die Form nicht an ihm ſelbft ;

- die Form iſt nicht der Inhalt. Es läßt fich ebenſo gut ims

mer auch das Entgegengeſegte durch den Schluß hervorbringen ;

denn dieſer Form iſt es gleichgültig , welcher Inhalt zum Grunde

gelegt wird. ,, Die Dialektik bilft nichts zur Erfindung der

Künfte ; durch Zufall - find viele Künfte erfunden ." . * )

Gegen dieſes Schließen nicht eben überhaupt , d. 6. nicht

den Begriff deſſelben ( denn dieſen hatte. Baco nidt) , ſondern

gegen das Schließen , wie es getrieben wurde , eiferte Baco ,

gegen das Idolaftifche Sdhliefen , das einen angenommenen In

halt ( Begriff) zum Grunde legte, eiferte Baco: und drang dars

auf, daß der Inhalt der Erfahrung zum Grunde gelegt wurde

und nach der Induktion verfahren werde, da er Beobachtungen

der Natur und Verſuche als Grundlage forderte , :- und zeigte

die Gegenſtände auf, deren Unterſuchung für das Intereſſe der

menſchlichen Gefellſchaft vorzüglich wichtig ſey u . f. Daraus

ergab fich dann das Schließen durch Induktion und Analos

gie. ** ) In der That war es nur dieſe Verwedelung des

Inhalts, auf welche Baco, ohne es zu wiſſen , in Wahrheit drang ;

denn wenn er eigentlich das Schließen überhaupt verwarf, und

nur den Schluß durch Induktion zuließ : fo ohne Bewußtſeyn

*) De augmentis scientiarum V , c. 2 , p . 320 + 321 (p . 122

- 123 ).

**) Novuni Organon , L. I, Aphor. 105, p. 313; De augmen .

tis scientiarum V , c. 2, p. 326 -- 327 ( p. 124-125 ).
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machte er Theils felbft Schlüffe. (Die Induktion reßt er dem

Syllogismus entgegen ; dieſe Entgegenfeßung iſt aber formelt,

jede Induktion iſt auch ein Schließen , was auch Ariftoteles bes

kannt war. Aus einer Menge Dinge wird ein Augemeines abs

geleitet : Erfter Sag , Dieſe Körper haben dieſe Eigenſchaften ;

Zweiter , Alle dieſe Körper gehören zu Einer Klaffe ; alfo Drita

tens hat dieſe Klaffe dieſe Eigenſchaften . Das iſt vouftändiger

Schluß.) Theils alle dieſe Erfahrungshelden nach ihm, die das

in's Werk richteten , was er verlangte, und aus Beobachtungen ,

Verſuchen und Erfahrungen die Sache ' felbft rein zu erhalten

meinen , konnten es weder ohne Sdlüffe , noch ohne Begriffe

machen, und begriffen und ſchloffen um ſo ſchlechter, da fie mein

ten, fie haben nicht mit Begriffen zu thun : noch traten fie übers

haupt aus dem Soließen heraus zur immanenten , wahren Era

kenntnik .

Es iſt ſchon erinnert , wie wichtig es iſt , auf den Inhalt

als Inhalt der Wirklichkeit, der Gegenwart hinzuführen ; denn

das Vernünftige muß gegenftändliche Wahrheit haben. Die

Berſöhnung des Geiftes mit der Welt, die Verklärung der Nas

tur und aller Wirklichkeit muß nicht ein Jenſeits, ein Dereinft

feyn: ſondern jeßt und hier fich vollbringen. Dieß Moment des

Sekt , und Hier iſt es, das dadurch überhaupt in das Selbſtbes

wußtſeyn kommt. Die Erfahrungen , Verſuche, Beobachtungen

wiffen aber nicht, was fie in Wahrheit thun , nämlich daß das

einzige Intereffe, das ſie an den Dingen nehmen , eben die in

nere bewuſtloſe Gewißheit der Vernunft ift, fich in der Wirt

lichkeit ſelbſt zu finden ; und die Beobachtungen und Verſuche -

laufen eben darauf hinaus, wenn ſie richtig angeftellt werden ,

daß nur der Begriff das Gegenftändliche ift. Den Verſuchen

entflieht eben unter den Händen das finnliche Einzelne , . und

wird ein Augemeines ; das bekannteſte Beiſpiel iſt die pofitive

und negative Elektricität, inſofern fie poſitiv und negativ ift.

Der andere formelle Mangel , den alle Empiriker theilen , iſt,

1
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daß fie glauben , fie halten fich nur an Erfahrung; es bleibt

ihnen unbewußt, daß im Aufnehmen dieſer Wahrnehmungen fic

metaphyficiren. Der Menſch bleibt nicht bei'm Einzelnen ftehen ,

und kann es nicht. Er ſucht das Augemeine ; dieſes ſind Ges

danten , wenn auch nicht Begriffe. Die ausgezeichnetfte Gedan

kenform iſt ſo die Kraft; man hat Kraft der Elettricität , des

Magnetismus, der Schwere. Die Kraft ift Allgemeines, nicht

Wahrnehmbares ; ganz untritif , bewußtlos geben fich die Em

piriter alſo folchen Beftimmungen hin. Die Induktion hat den

Sinn , daß Beobachtungen angeſtellt, Verſuche gemacht werden ,

auf die Erfahrung gefeben und aus Diefem die allgemeine Bes

ftimmung abgeleitet wird.

3. Baco giebt die Gegenftände an , mit denen ſich vors

nehmlich die Philofophie beſchäftigen folle. Dieſe Gegenftände

kontraſtiren fehr in Vergleich deſſen , was wir aus Wahrneh

mung und Erfahrung ſchöpfen. In der allgemeinen Skizze,

die Baco von dem giebt , was vornehmlich Gegenſtand der phi

lofophiſden Unterſuchung feyn ſolle , befinden fich folgende Ges

genſtände , und wir wählen diejenigen heraus, auf welche er in

feinen Werken vornehmlich dringt." Unter dieſe Wiſſenſchaften

begreift er unter Anderem auch undie Verlängerung des Lebens,

die Verjüngung in einem gewiffen Grade , die Retardation des

Alters , die Veränderung der Statur , die Veränderung der

Züge , die Verwandelung der Körper in andere , das Erzeugen

neuer Arten, Gewalt über die Luft und Erregung von Ungewit

tern , größeres Vergnügen der Sinne. " " " ! Er ſpricht über das

Goldmachen. Auch auf ſolche Gegenftände läßt er ſich ein, und

ſucht die Aufmertſamkeit darauf zu richten , ob es nicht in Be

zug auf fte Mittel geben könne ; in ſolchen Mädten fol man

cß weiter bringen. „ Er beſchwert fidy , daß dergleichen Unters

ſuchungen verlaffen worden ſeyen von folchen , die er bezeichnet

als ignavi regionum exploratores. In ſeiner Natur - Hiſtorie

giebt er förmliche Recepte , Gold zu machen und viele Wunder

Geidh. d. Phil.
19
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zu verrichten ." *) Baco fteht noch gar nicht auf dem verſtän

digen Standpunkt der Naturbetrachtung; fondern er ſteht noch

im gröbften Aberglauben, falſcher Magie u. f. f.

Dieß wird im Ganzeu in verſtändiger Weiſe vorgetragen ;

und er bleibt ſo in den Vorſtellungen ſeiner Zeit. „ Verwandes

lung der Metalle iſt eine ſchwer zu glaubende Sache. Doch.

wer die Natur des Gewidts , der Farbe , Hämmerbarkeit, des

Firen und Volatilen kenne und die erſten Samen der Metalle

und ihre Niederſchlagungsmittel, könne wahrſcheinlich Gold nach

vieler und ſcharfſinniger Anſtrengung hervorbringen, aber nicht

durch ein Paar Tropfen Elixirs. So wer die Natur des Eintrods

nens, der Affimilation und des Ernährungs -Proceſſes tenne, tönne

durch Bäder, Diät u. f. f. ſein Leben verlängern, oder die Kraft

der Jugend in einem gewiſſen Grade wieder berftellen ." ** ) Es

iſt nicht ſo greu. Unter der Medicin ſpricht er von der Mala

cissatio per exterius. *** ) Bei der Cosmetica in Betreff der

Schminke ſagt er : „Er wundere fich, daß ſo lange auf die böſe

Gewohnheit des Schminkens (pravam consuetudinem fucandi)

die bürgerlichen und tirchlichen Gefeße nicht aufmerkſam gewes

fen ; in der Bibel lefen wir wohl , daß die Jeſabel fich zwar

geſchminkt habe, aber nicht die Eſther und die Judith." . ) Eine

*) The Quarterly Review , Vol. XVI , April 1817 , p. 50-51;

Baco: Silva silvarum sive historia naturalis, Cent. IV, Sect. 326

-327 (Operum p . 822 -823 ).

**) De augmentis scientiarum III, c. 5, p . 245-246 (p. 95 ): Ver

sio argenti aut argenti vivi aut alicujus alii metalli in aurum res creditu

dura. Attamen longe verisimilius est, ab homine qui ponderis , ' coloris

flavi, malleabilis et extensibilis, fixi etiam et volatilis naturas cognitas et

perspectas habuerit, quique similiter prima mineralium semina et men

strua diligenter introspexit , posse aurum multa et sagaci molitione tan

dem produci: quam quod pauca elixiris grana paucis momentis alia

metalla in aurum vertere valeant ; ... qui naturam arefactionis, assimi

lationis atque alimentationis ... notarit, posse per -diaetas, balnea vi

tam prolongari aut vigorem juventutis aliqua ex parte renovari.

***) De augmentis scientiarum IV, c. 2 , p . 293 (p. 112).

+) Ibidem , p. 294- 295 (p. 213 ).

1
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methodiſche, wiffenſchaftliche Betrachtung ift nicht vorhanden, fons

dern nur äußerliches Raiſonnement eines Meltmannes überhaupt.

Ein Hauptzug bei ihm ift in Anſehung des Formellen der

Betrachtung, daß er ſagt, ,, die Natur - Philoſophie theile fich in

zwei Theile : der erſte beſteht in der Betrachtung der Urſachen ;

der zweite in der Hervorbringung der Wirkungen. Von den

Urſachen , die zu unterſuchen find, unterſcheidet er entweder die

Endurſache und die formelle Urſache, oder anders materielle and

wirkende Urſache ; jene gehören der Metaphyfit , dieſe der

Phyfit. Die leştere fieht er als einen Zweig der Philoſophie

an , der in Würde und Wichtigkeit weit unter dem erften fteht.

Die Unterſuchung der erfteren zu befördern, ift Zwed ſeines Dr

ganon . " * )

Eine Hauptbeſtimmung iſt, daß fich Baco gegen die teleos

logiſche Betrachtung der Natur, gegen die Betrachtung nach Ends

urſachen gekehrt hat. Die finale Urſache zu erforſchen , iſt nußs

los, habe kein Intereſſe ; ** ) die Betrachtung durch causae ef

ficientes iſt die Hauptſache. Zur Betrachtung nach Endurſachen

gehört z. B. , ,,daß die Urſache, warum wir Haare an den Aus

genliedern haben , ſey, daß fie uns die Augen ſchüßen : die Bes

trachtung des dicen Felles der Thiere , um Hiße und Kälte ab

zuhalten : der Blätter der Bäume, damit die Früchte von Sonne

und Wind nicht leiden : " ***) der Haare auf dem Kopfe, wes

gen der Wärme: daß Donner und Blit Strafe Gottes feyen,

oder die Erde fruchtbar machen : Murmeltbiere in den Winters

* The Quarterly Review , Vol. XVI, April 1817, p. 51 - 52 ; De

augmentis scientiaruin III, c. 3-4 , p. 200 - 206 ( p. 78 - 80).

Novum Organon , L. II , Aphor. 2 : Recte ponitur : Vere scire , esse per

causas scire. Etiam non male constituuntur causae qualuor : Materia,

forma, efficiens et finis .

**) Novum Organon , L. II , Aphor. 2 : Causa finalis tantum abest

ut prosit , ut etiam scientias corrumpat , nisi in hominis actionibus.

The Quarterly Review , Vol. XVI, April 1817, p. 52.

*** ) De augmentis scientiarum III, c. 4, p. 237 ( p . 92).

1
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II

94

1:

ſchlaf fallen , weil fie nichts finden zu freſſen : die Schneđe ein

Haus hat, um gefichert zu ſeyn gegen Angriffe: die Biene einen

Stachel hat. Nach ihm ſind unzählige Ausführungen gemacht.

Die negative äußerliche Seite des Gebrauchs wird heraus ges

kehrt ; wenn Sonne oder Mond immer fchienen , könnte die

Polizei viel Geld ſparen , wofür man ganze Monate efſen und

trinken könnte. Es ift richtig, daß fich Baco folcher Betrachtung

entgegen feßte , weil der Zwed hier äußerlich iſt. Er verwies

dieſe Betrachtung nach Zweden aus der Phyfit, der nur die

Betrachtung der Urſachen angehöre . Er ſagt, daß beide Arten

von Betrachtung neben einander beftehen könnten. *) Die Bes

trachtung nach Endurfachen bezieht fich auf äußerliche Zwed

mäßigkeit , wie kant dieß auch gut unterſchieden hat. In der

That iſt aber der innere Zweck dagegen der innere Begriff der

Sache ſelbſt, wie wir dieß fchon früher bei Ariftoteles fahen .

Das Organiſche iſt Zmeđ , hat innere Zweđmäßigkeit, und ſo

find die Glieder auch äußerlich zwe& mäßig gegen einander. Die

Zweđe aber als äußerliche Zwecke find dieſem heterogen , haben

nicht ihren Zufammenhang mit dem Gegenſtand, der betrach

tet wird.

Aber der Begriff der Natur iſt nicht an ihr ſelbſt, ſo daß

der Zwed an ihr ſelbſt iſt: ſondern der Begriff als Zweđmäßig

keit iſt ihr etwas Fremdes. Sie hat den Zweck an fid felbft

nicht ſo, daß wir ſie eben zu reſpektiren hätten : wie der einzelne

Menſch Zwed an ihm ſelbſt, und deswegen zu reſpektiren ift.

Der einzelne Menſch als einzelner iſt nur zu reſpektiren für den

Einzelnen als ſolchen , nicht für's Augemeine. Wer im Namen

des Augemeinen handelt, des Staats, ein General z. B., braucht

den Einzelnen gar nicht zu reſpektiren ; ſondern dieſer, obgleich

Zwed an fidy, hört nicht auf, relativ zu feyn. Er iſt nicht dies

fer als fich ausſchließend, entgegenſeßend, ſondern Zweck an fich,

LI

*) De augmentis scientiarum III, c. 4, p. 239 (p. 92 ).
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eben daß ſein Weſen der Begriff, Augemeinheit ift. Der Zwed

des Thiers an fich als Einzelnen ift feine Selbfterhaltung; aber

ſein wahrer Zweck an ſich ift die Gattung. Es kommt auch

nicht dazu , fich zu erhalten ; fondern die Selbfterhaltung ſeiner

Einzelnheit ift das Gegentheil, Aufheben ſeiner felbft, Produt

tion der Gattung. - Baco trennt das Augemeiné, Princip ,

und die wirkende: Urſache, verweiſt jene aus der Phyfit in die

Metaphyfit: oder, er verkennt den Begriff nicht als Allgemeines

an der Natur , fondern nur als Nothwendigkeit, d. h. das Au

gemeine, das ſich in dem Gegenſaxe feiner Momente darftellt,

nicht fie in der :: Einheit verbunden hat, -- Begreifen eines Be

ftimunten aus einem anderen Beſtimmten in's Unendliche, nicht

beide aus ihrem Begriffe.

Das Forſchen nach der wirkenden Urſache hat Baco allges

meiner gemacht , eine Betrachtung, die ſehr viel gewirkt. Und

diefe Anicht, inſofern ſie dem gedankenloſen Aberglauben

entgegengearbeitet hat, welcher in den germaniſchen Völkern an

Fürchterlichkeit, und Abſurdität den der alten Welt weit hinter

fich zurückgelaffen hat , bat eben das Verdienſt, das wir bei

der epikureiſchen Philofophie gegen die abergläubiſchen Stoiker

und den Aberglauben überhaupt faben : der irgend ein vorgeſtell

tes Weſen zur Urſache macht( ein Jenſeits, das ſelbſt auf eine

finnliche Weiſe feyn und als Urſache wirken ſoll) , oder auch

zwei finnliche Dinge auf einander wirken täßt , die gar keine

Beziehung haben. Dieſe Polemik Baco’s gegen Geſpenſter,

Aftrologie, Magie u . f. f. * ) kann nun freilich eben nicht für

Philoſophie angeſchen werden, als ſeine anderen Gedanken ; aber

€8 iſt dieß wenigſtens ein Verdienſt für die Bildung.

Auf die formellen Urſachen , die Formen der Dinge , fou

man ſeine Aufmerkſamkeit richten. ** ) „ Aber herauszubringen,

*) De augmentis scientiarum 1, p. 46 (p. 19 ) ; III, . 4, p . 211

- 213 (p . 82 - 83 ); Novum .Organon , L. 1, Aphor. 85, p. 304.

**) De augmentis scientiarum III, c. 4 , p. 231 - 234 (p. 89--90 ).
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1

was er unter formellen Urſachen verſteht, iſt ſchwer ; was dieſe

Formen ſeyen , darüber ift Baco fich nicht klar geworden ." * )

Man tann meinen , er habe die immanenten Beftimmtheiten der

Dinge , die Geſeße darunter verftanden. Dieſe allgemeinen Bes

ſtimmungen nennt er nun formas, und dringt darauf, daß dieſe

Formen erfunden und erkannt werden ; und fte find nichts Un

deres , als die allgemeinen Beftimmungen, Gattungen, Gefeße. ** )

Er ſagt: „ Dbgleich in der Natur nichts wahrhaft eriftirt als

individuelle Körper, welche individuelle Akte von fich geben : ro

geſchieht doch ihre Wirkſamkeit nach einem Gefeß , und es ift

in der Wiſſenſchaft ihr Geſeß und das Erkennen und die Auss

legung des Gefeßes als die Grundlage anzuſehen , ſowohl für

das Wiffen als auch für die Thätigkeit. Die Paragraphen dies

fes Gefeßes find es, was wir unter den Formen der Dinge er

tennen ." *** ) ,,Wer die Formen erkennt, umfaßt die Natur in

der ungleichartigft ſcheinenden Materie." + ) Dieß geht er weit

läuftg durch , und führt darüber viele Beiſpiele an , z. B. die

Wärme. „ Der Geift muß von den Unterſchieden zu den Gats

tungen ſteigen. Sonnenwärme und Feuerwärme find heterogen

(heterogenei). Wir ſehen , daß bei der Sonnenwärme Traus

1 # ) The Quarterly Review , Vol . XVI, April 1817, p. 52.

**) Novuin Organon , L. II, Aphor. 17 , p . 345 — 316.

***) Ibidem , Aphor. 2 , p. 325 - 326 ( Tennemann, Bd. X , S. 35

- 36 ): Formae inventio habetur pro desperata. Efficiens vero et ina

teria (quales quaeruntur et recipiuntur , remotae scilicet , absque latenti

processu ad formam ) res perfunctoriae sunt et superficiales, et nihili

fere ad scientiam veram et activam. Licet in natura nihil vere existat

praeter corpora individua , edentia actus puros individuos ex lege : in

doctrinis tamen illa ipsa lex ejusque inquisitio et inventio atque explica

tio pro fundamento est tam ad sciendum quam ad operandum . Eam

autem legem ejusque paragraphos formarum nomine intelligimus.

Novum Organon : L. I, Aphor. 51 , p . 286 . Ibidem, L. II, Aphor. 9 :

... Oritur vera divisio philosophiae et scientiarum ; videlicet ; ut

inquisitio formarum , quae sunt aeternae et immobiles (d. i . Natur :

gefeße), constituat Metaphysicam .

+ ) Ibidem, Aphor. 3, p. 326 : Qui formas novit, is naturae uni.

tatem in materiis dissimillimis complectitur.



1 295Erſter Abfcinitt. Philoſophie des Baco.

indem fie

ben reifen. Um aber zu ſehen , ob die Sonnenwärme fpecififch

fey , beobachten wir auch andere Wärine, und finden , daß auch

im warmen Zimmer Trauben reifen ; ſo ift alfo die Sonnens

! si stabilt

wärme nicht ſpecifiſch . " * )

Die Phyfit leitet (directs) uns durch enge," rauhe Pfade,

die Wege der gewöhnlichen Natür nachahmt.' – Abcf

wer eine Form verſteht, kennt dit legte Möglichkeit, dieſe Na

tur zu fuperinduciren auf (upon ) alle Arten von Gegen

ftänden “ w : ,, d. i., wie er es erklärt , die Natur von Gold in

die von Silber einzuführen ," d . h . aus Gold Silber zu machen,

,,und alle diefe Wunder zu verrichten , auf welche die Alchy

miften Anſprüche machen. Der Jerthum von dieſen befteht

nur darin , zu hoffen , auf fabelhafte und phantaſtiſche Weife

dieb zu erlangen ;" die wirkliche Weiſe iſt, dieſe Formen zu er

kennen" : ,, Die formalen Urſachen (formal causes) und die los

giſchen Regeln , fie kennen zu lernen , find der Gegenſtand der

Instauratio mágna und des Novum Organon . " **) "Es fi.id

gute Regeln, aber nicht, jenen Zweck zu erreichen .

Baco ift in großen Lebensverhältniffen geweſen , hat fo dié

Berdorbenheit der Menſchen , die am Staatsruder waren , durch

gemacht. Bei der Verdorbenheit ſeines Charakters war er Mann

von Geiſt, klar bliđend : hatte aber nicht die Fähigkeit , nach

allgemeinen Gedanken , Begriffen zu raiſonniren . Weltkenntniß

befaß er in hohem Grade : ,, reiche Imagination , einen mächti

gen Wiß , und die durchdringende Weisheit , die er zeigt über

dieſen intereſſanteſten aller Gegenſtände, gewöhnlich genannt

Welt. Das Legtere ſcheint uns die charakteriſtiſche Eigenſchaft

Baco's gewefen zu feyn. Die Menſchen hatte er viel mehr,

als die Sachen ſtudirt: die Irrthümer der Philoſophen viel

* ) Novum Organon, L. II, Aphor. 35, p . 366 : ad elevanduri

et evehendum intellectum a differentiis ad genera etc.

**) The Quarterly Review , Vol. XVI , April 1817, p . 52 ; De aug

mentis scientiarum III, c. 4, p. 236 (p. 91).
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Allge

mehr , als die Jrrthümer der Philoſophie. In der That, er

liebte das abftratte Raiſonnement nicht; abftrattes Rais

ſonnement, was zum Philoſophiren gehört, findet man am wes

nigften bei ihm. „ Seine Schriften find jedoch voll der feinften

und ſcharfſinnigften Bemerkungen; aber es bedarf gewöhnlich ei

ner geringen Anſtrengung der Vernunft, ihre Weisheit zu faſa;

fen . " Daber wird er oft zum Motto genommen . „ Seine Ur

theile find " aber „ meift ex cathedra gegeben ; oder wenn er

verſucht, ſie zu , erläutern , ſo iſt es etwa „ durch Gleichniſſe und

Erklärung (illustration ) und ſcharfſinnige Beobachtungen mehr,

als durch direkte und angemeſſene Argumentation .

meines Raiſonnement iſt eine weſentliche Eigenſchaft zum

Philoſophiren ; ſein Mangel iſt auffallend in Baco's philoſophis

ſohen Schriften ." *) Seine praktiſchen Schriften find beſonders

intereſſant; große Blige findet man aber nicht, wie man erwartet.

Es bedarf für eine Manier eines Namens, eines Man

nes, der als Führer, Autorität und Urheber genannt werde : ſo

Baco’s für das erperimentirende Philoſophiren , eine auge

meine Richtung der Zeit. **)

Dieß ift, was von Baco anzuführen war. Bei Lode

ſoll noch mehr von dieſem empiriſchen Berfahren der Engländer

die Rede ſeyn.

B. Jakob Böhme.

Das andere Ertrem iſt der theosophus teutonicus *** )

Böhm , er fteht gerade im Entgegengefepten; philosophia teu

-

*) The Quarterly Review, Vol. XVI, April 1817, p. 53.

**) De augmentis scientiarum V, c. 4 , p. 358 (p . 137) : Uno co

demque mentis opere illud , quod quaeritur, et invenitur et judicatur.

Neque enim per medium aliquod res transigitur, sed immediate codem

fere modo quo fit in sensu . Quippe sensus in objectis suis primariis

simul et objecti speciem arripit et ejus veritati consentit. (Rirner : Hands

buch d. Gefch. d . Phil. Bd . III , S. 10.)

***) Jakob Böhmens Leben und Schriften (nach seinen Wer

ken, Hamburg, 1715. 4.) , No. V , S. 2 , S. 54 ; und das Titelblatt.
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tonica , fo hieß fchon früher Myfticismus. * ) Von dieſem

engliſchen Lordſtaatskanzler, dem Heerführer des äußerliden, finn

lichen Philofophirens, wollen wir zum philosopho taytonico,

wie er genannt wurde, ** ) zum deutſchen Schufter aus derLauz

fig- geben; wir haben uns ſeiner nicht zu ſchämen .Dieſer Jakob

Böhme, lange vergeſſen und als ein, Pietiftiſcher Schwärmer vers

ſchrien , ift erft, in neueren Seiten wieder zu Ehren gekommen

Leibniß, ehrte ihn. Durch die Aufflärung ift ſein Publikum . febr

beſchränkt worden ; in neueren Seiten sift feine Tiefe,wieder ang

erkannt worden. Es iſt gewiß, da , er jene Perachtung nicht

verdient, aber auch anderer Seits nicht die boben Ehren ,in die

er hat erhoben werden ſollen. Ihn als Schwärmer zu, gualifia

ciren , heißt weiter nichts. Denn wenn man willen kannman

jeden Philoſophen ſo qualificiren , felbft den Epikur und Baco ;

denn ſie felbft haben dafür gehalten , daß der Menſch noch in

etwas Anderem feine Wahrheit haben, als im Effen und Trins

ken , und in dem perftändigen täglichen Leben des Holzhackeng,

Schneiderns, Handelns, oder ſonſtiger Stands- und Umtogsa

ſchäfte. Was aber die hohen Ehren , betrifft, zu denen er er :

hoben worden , ſo dankt er dieſe beſonders feiner Form der An=

ſchauung und des Gefühls ; denn Anſchauung und innere$ Fübs

len , Beten und Sehnen , und die Bildlichkeit der Gedanten , die

Allegorien und dergleichen find , zum Theil für die wefentliche

Form der Philofophie gehalten . Aber es iſt nur der Begriffi

das Denken, worin die PhiloſophieihreWahrheit haben ,worin

das Abſolute ausgeſprochen werden kann , und auch, ifte wiees

an fich iſt. Von dieſer Seite aber ift er voltommen Barbar;

ein Mann , der bei ſeiner roben Darſtellung ein fonkretes,

tiefes Herz befißt. Weil er teine Methode und Ordnung bes

fibt, ſo ift c& fchwer, eine Vorſtellung von ſeiner Philoſophie zu

geben .

#) Jakob Böhmens Leben und Schriften, No. 1, 8:57 , S. 27-28.

**) Ebendaselbst, S. 18, S. 11 -12. ندادادادونم
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16. Jatob Böhme in Alt -Seidenberg bei Görlig in der Obers

laufit 1575 von armen Eltern geboren , war in feiner Jugend

eben Bauernjunge, der das Vieh hütete. * ). Vor ſeinen Werken

(in Umfterdam und Hamburg) ift Lebensbeſchreibung ents

halten, nach ſeiner Erzählung von einem Geifilichen Verfaft, der

ihn perfönlich kannte. Seine Werte find beſonders von Hols

ländern aufgeſucht, und daher die meiften Ausgaben in Holland

gemacht, in Hamburg aber nachgedrudt.**) . Man findet

darin viel erzählt, wie er zu einer tieferen Erkenntniß gelangt

ift. Im Lutherthum ift er erzogen , und darin ' ftets geblieben.

In feinem Leben tommen mehrere Regungen vor, die er gehabt

bat. Er erzählt von fich , daß er als Hirt fchon wunderbare

Erſcheinungen hatte. Die erſte wunderbare Erweđung hatte er

beim Viehhüten ; hier foon hatte er in einem Geſträuch eine

Höhle und Bütte Geldes geſehen. Durch diefen Glanz erſchroden ,

ift er innerlich gewvedt 'worden aus trüber Dumpfheit; er hat

fte hernach nicht mehr gefunden. ***) In der Folge wurde er

dann zu einem Schuſter in die Lehre gegeben . Vorzüglich auf

der Wanderſchaft ift er durch den Spruch (Luca XI , 13 ) :

wi , Der Vater iin Himmel wil den heiligen Geift geben denen,

die ihn darum bitten ,um ,, in fidy Felber erwecket, daß er um dic

Wahrheit zu erkennen , jedoch in Einfalt feines Geiftes inbrüns

ftig und unaufhörlich) gebetet, geſuchet und angeklopfet, bis er,

damals bei ſeinem Meifter auf der Wanderſchaft, durch den

Zug des Vaters in dein Sohne, dem Geifte nach, in den beis

ligen Sabbat und herrlichen Ruhetag der Seelen 'verſeßet und

alſo feiner Bitte gewähret worden ; alwo er ( ſeiner eigen Bes

täntniß nach ) mit göttlichem Lichte umfangen , und ſieben Tage

lang in höchfter göttlicher Beſchaulichkeit und Freudenreich ge=

ftanden . " Sein Meifter hat ihn fortgeſchidt: er könne , ſolchen

*) Jakob Böhmens Leben und Schriften , No. 1, $. 2-3, S. 3 .

**) Ebendaselbst, Nó. VI, S. 3--6, S. 81 - 85 .

*** ) Ebendaselbst, Ne . I, S. 4, S. 3-4.
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Haus - Propheten nicht“ bei fich haben. In der Folge hat ier

in Görliß gelebt ; 1594 war er Meiſter und verheirathet.

Später, ,, Anno 1600 , im 25. Jahre feines Alters , " ging ihm

mzum andernmat" das Licht auf, in einem zweiten Geficht det

Art. Er erzählt nämlich: Er fah' ein blankgeſcheuertes zinner

nes Geräthe im Zimmer; und durch den gäblichen Anblid des

liebliden jovialen Scheins " dieſes Metals ward er zu einer

Beſchauung, und Entrüđung ſeines aftraliſchen Geiftes) „ in den

Mittelpunkt der geheimen Natur " und in das Licht des gött:

lichen Weſens , eingeführt. Er ging vor das Thor , um ſich

diefe Phantaſie aus dem Hirne zu ſchlagen , in's Grüne : und "

hat doch nichts deſto weniger ſolchen empfangenen Blic “ in

fich wie länger je mehr und klärer empfunden ; alſo daß er , ver

mittelft der angebildeten Signaturen oder Figuren , Lineamenten

und Farben , allen Geſchöpfen gleichſam in das Herz und in die

innerſte Natur hincinſehen können (wie auch in ſeinem Bud De

signatura rerum diefer ihm eingedrüdte Grund genugfam vera

tläret und enthalten ), wodurch er mit großer Freudigkeit übers

ſchüttet, Gott gedanket, und ruhig an fein Hauswefen gegan

gen." * ) Er ſchrieb dann ſpäter mehrere Schriften . In Göra

lig hat er ſein Handwert getrieben , und iſt Schuhmacher geblies

ben : und iſt dafelbft 1624 als Schuhmachermeiſter geftorben. **)

Seine erſte Schrift ift die Aurora " oder „Morgenröthe

im Aufgange, " der dann viele folgten ; „Von den dret Princis

pien , und eine andere ,, Vom dreifachen Leben des Menſchen "

find, von feinen mertwürdigſten , außer diefen noch mehrere

andere. Welche Schriften er fonft geleſen hat, iſt nicht bekannt.

Aber eine Menge Stellen in ſeinen Schriften beweiſen , daß er

viel geleſen hat , offenbar beſonders inyftiſche, tocofophiſche und

alchymiſtiſche Schriften , zum Theil wohl des Theophraſtus Pas

*) Safob Böhmens Leben und Schriften , No. 1, $. 6-7, 6.5;

$. 10-11, S. 7-8.

##) Ebendaselbst, $. 28 - 29, S. 17 - 18.
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tacelſus Bombaftus von Hohenheim ; eines Philoſophen

ähnlichen Kalibers , aber eigentlich verworrener und ohne die

Tiefer des Gemüths des Böhme. Die Ausdrüđe in ſeinen Wer

ten zeigen dieß , der göttliche Salitter , Markurius u. f. f. fagt

er auf barbariſche Beifen . Die Bibel hat er immer geleſen . Er

if von den Geiftlichen vielfältig verfolgt;*) hatjedoch in Deutſch

land weniger Muffehen erregt als in Holland und in England,

wo feine (Sdiriften vielfach aufgelegt worden ſind. ** ) Er ift

genannt worden ider philosophus : feutonicus; *** ) und in der

Ebat. iſt durch ihn erft in Deutſchland Philoſophie,' mit einem

eigenthümlidhen Charakter hervorgetreten . Es iſt uns wunder

bar zu Muthe bei'm " Lefen feiner Werte; und man muß mit

ſeinen Ideen vertraut ſeyn , um in dieſer höchft verworrenen

Weiſt das Wahrhafte zu finden..

si , Jakob Böhm iſt rider erſte deutſche Philofoph ; der Inhalt

feines Philofophitens ift ächt:ideutſch. Was Böhme aus

zeichnet undirmerkwürdig macht, iſt das ſchon erwähnte proteftana

tifdhe Princips: die Intellektual - Welt in ' das eigene Gemüth

bereinzulegen , und in feinem Selbſtbewußtſeyn Alles anzuſchauen

und zu wiſſen und zu fühlen, was fonft: jenſeits war. Die alla

gemeine Idee Böhmens zeigt ſich einer Seits tief und gründa

id ; er kommt anderer Seits aber, bei allem Bedürfniß und

Ringen nach Beftinmung und Unterſcheidung in der Entwicke

lung ſeiner göttlichen Anſbauungen des Univerſum's , nicht zur

Klarheit und Ordnung. Es ift kein ſyſtematiſcher Zuſammen

bang, die größte Berworrenheit in der Abfcheidung , felbſt in

feiner Tabelle, t ) wo I. II. III. genommen : 5

1

#) Jakob Böhmens Leben und Schriften , No. 1 , S. 12 – 17,

S. 8 = 11.5417

**) Ebendaselbst, No. VI, §. 7–8, S. 85 — 87 .

*** ) : Ebendaselbst, No. 1, S. 18, S. 11 --- 12.

+) Theosophische Sendbriefe , 47. Brief. (Werke , Hamburg

i715. 4.), S. 3879. su192
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El. ; .

Bas Gott außer Natur und Kreatur fer ,

Schiedlichkeit :

Gott in Liebe.

II.

Mysterium

magnum .

Das I. Principium ., ' ' !

Gott in Zorn.

III.

Gott in Zorn und Liebe.

Es iſt kein beſtimmtes. Auseinanderhalten , nur ein Ringen ;

bald find dieſe, bald jene Unterſdiede geſegt: fte laufen wieder

durcheinander, fo auch abgeriffen .

Die Art und Weiſe : feiner Darſtellung muß barbarifch gea

namt werden . Die Böhme das Leben , die Bewegung des, abs

ſoluten Weſens in's Gemüth legt , ebenſo alle Begriffe ſchaute

er in einer Wirklichkeit an ; oder er gebraucht die Wirklichkeit

als Begriff, ftatt Begriffsbeſtimmungen gewaltſam natürliche

Dinge und finnliche Eigenſchaften , um feine Jdcen darzuftellen .

3. B. Schwefel, Markurius und dergleichen ift bei ihm nidt

das Ding , das wir fo heißen , ſondern fein Weſen ; oder der

Begriff hat dieſe Form der Wirklichkeit. Er fteht im tiefften

Intereffe der Idee , tämpft fich damit herum . Die ſpekulative;

Wahrheit, die er vortragen will, bedarf, um fich felbft zu faffen

weſentlich des Gedankens und der Form des Gedankens. Nur

im Gedanken kann dieſe Einheit, in deren Mittelpunkt ſein

Geift fteht, gefaßt werden ; und gerade die Form des Gedankens

iſt es, die ihm fehlt. Die Formen , die er gebraucht, ſind keine

Gedankenbeſtimmungen . Es find finnliche Beſtimmungen einer

Seits : ſo Qualitäten , Herbe, Süß, Bitter, Grimmig; Empfina

dungen , Zorn , Liebe ; Tinktur , Blik, Effenz, Salitter, Markus

rius . Dieſe ſinnlichen Formen behalten bei ihm nicht eigena :

thümliche ſinnliche Bedeutung; er gebraucht fte zu Gedankenbes

ftimmungen. Es erhellt dann ſogleich , wie die Darſtellung gear

waltfam erſcheinen muß , indem nur der Gedanke der Einbeit

fähig ift.. Es fiebt alſo kraus aus, wenn man von Bitterkeit

A
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Gottes, Scrat , Bliß lieft; man muß die Idee vorher haben,

abnet fte freilicy.

Das Andere ift dann, daß er als Form der Idee die chrift

liche Form gebraucht; die finnliche Weiſe und die Weiſe der

vorſtellenden Religion, finnliche Bilder und Vorftellungen, bringt

'er ineinander. Es iſt barbariſch einer Seits , anderer Seits

ebenſo dieſe Gegenwärtigkeit , in Allein aus ſeiner Wirklichkeit,

aus feinem Gemüthe zu ſprechen : was im Himmel vorgeht, bei

fich und berum in fich zu haben. Wie Hans Sacs in feiner

Manier den Herrgott , Chriftus und den heiligen Geift nicht

minder zu Spießbürgern feines Gleichen vorgeſtellt hat , als die

Engel und die Erzväter, nicht als vergangene, hiſtoriſche genom

men : To Böhme.

Dem Glauben hat der Geift Wahrheit, aber in ſeiner

Wahrheit fehlt das Moment der Gewißheit feiner ſelbft. Daß

der Gegenftand des Chriſtenthums die Wahrheit , der Geift ift,

haben wir geſehen ; fie ift dem Glauben als unmittelbare Wahrs

heit. Er hat ſie, aber bewußtios , ohne Wiffen , ohne Fte als

fein Selbftbewußtſeyn zu wiſſen : und weil im Selbftbewußtſeyn

das Denken , der Begriff weſentlich iſt, die Einheit der Ents

gegengeſeşten bei Bruno, fo fehlt dem Glauben vorzüglich

diefe Einheit. Seine Momente fallen als beſondere Geſtalten

auseinander , beſonders die höchften Momente : das Gute und

das Böſe, oder Gott und der Teufel. Gott ift, und auch der

Teufel, Beide für fich. Gott ift das abſolute Weſen. Aber

welches abſolute Wefen ift dieß , das alle Wirklichkeit und bes

ſonders das Böſe nicht an ihm hat? Böhme iſt eines Theils

darauf gerichtet, die Seele des Menſchen zum Leben zu führen ,

in ihr felbft das göttliche Leben hervorzubringen, den Streit und

Kampf in ihr felbft anzuſchauen , und zu ihrer Arbeit und Bes

mühen zu machen : und dann eben in Anſehung dieſes Inhalts

ed herauszukriegen , wie das Böſe im Guten , oder den Teufel

aus Gott zu begreifen , eine Frage der jeßigen Zeit. Weil

VL

0
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er aber den Begriff nicht hat, ſo ſtellt fich dieß als fürchterlicher,

ſchmerzhafter Kampf vor ; man hat das Gefühl des Ringens.

Es iſt eine barbariſche Form der Darſtellung und des Ausdruts,

ein Kampf ſeines Gemüths, Bewußtſeyns mit der Sprache ;

und der Znhalt des Rampfes ift die tieffte Idee , die die abſo

luteſten Gegenſäße zu vereinigen aufzeigt .: (Die Geſtalt, die ihm

zunächſt liegt , iſt Chriftus und die Dreieinigkeit und dann die

chemiſchen Formen von Merkur , Salitter , Schwefel Herbes,

Saures u. 7. f.). Wir ſehen in ihm das Ringen , dieſe Entge

gengeſegten in Eins zu bringen und ſie zu binden , nicht für

die dentende Vernunft ; es ift eine ungeheure wilge und robe

Anſtrengung des Inneren , das zuſammenzupaten , was durch

ſeine Geftalt und Forin ſo weit auseinander liegt. In feinem

farten Geifte bringt er Beides zuſammen , und zerbricht darin

alle dieſe Bedeutung , die Geftalt der Birklichkeit, die Beis

des hat. Zugleich, aber , weil er dieſe Bewegung , die Weſen

des Geiftes in ihm ſelbft, fo im Inneren auffaßt: ſo nähert fide

die Beſtimmung der Momente mehr der Form des Selbftbes.

wußtſeyns, dem Geftaltloſen , dem Begriffe. Benn man es zus,

ſammenfaſſen will, ſo hat er gerungen , das Negative, das Böſen

den Teufel in Gott zu begreifen , zu faſſen . I

So rob und barbariſch es einer Seite iſt, und fo febr man

es nicht aushalten tann , anhaltend ihn zu leſen und die Gta

danten feſtzuhalten ( es geht immer der Kopf berum von Quas!

litäten , Geiftern , Engeln) : ſo hat dieß derbe Gemüth doch ets

gentlich in der That eine ungeheure barbariſche Kraft, die Wirks

lichkeit als Begriff zu gebrauchen . In Hintergrunde iſt der

ſpekulativfte Gedanke, der aber nicht zu ſeiner ihm angemeſſenen

Darſtellung kommt. Man inuß, fyftematiſche Darſtellung bei

ihm nicht erwarten , noch wahrhafte Herüberführung in’s Eins

zelne. Er bleibt auch nicht bei Einer Form , ſondern wirft ftch

in mehrere Formen herum, weil weder die finnliche noch die re

ligiöſe genügen kann . Populare, derbe Weiſe der Vorftellung,
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volltommere Parrhefte tommt vor, die uns gemein erſcheint.

Mit ideth Teufel hat er viel zu thun ; er redet ihn oft an .

„ Komm her , " ſagt er , „ Du Schwarzhans. Was willtu ? 3d

will Dir ein Recept verſdreiben . *) Wie Proſpero bei Shat

ſpeare 4 im Sturm ** ) - Ariel droht, eine wurzelknorrige

Eiche zu ſpalten und ihn 1000 Jahre darin einzuklemmen: ſo

ift Böhme's großer Geiſt in harte knorrige Eiche des Sinnlichen,

in knorrige , harte Verwachſung der Vorſtellung eingeſperrt.

Er kann nicht zur freien Darftellung der Idee tominen. In

der Idee Gottes auch das Negative zu faſſen , ihn als abfolut

zu begreifen dieß ift der Kampf, der fo fürchterlich ausſieht,

weil er in der Gedankenbildung noch fo weit zurü ift. Die

eine Seite iſt die ganzi rohe und barbariſche Darſtellung, andes

ret: Seits erkennt man das deutſche, tiefe Gemüth, das mit dem

Innerften verkehrt, und darin feine Macht, ſeine Kraft erercirt.

$99 . Ich will die Haupt- Ideen Böhme's kurz angeben : dann

einzelne Stellen und Formen, in die et fich herumwirft; er wie

derholt fich daher To häufig. Die Formen der Hauptvorftellun

gen finderindeffen wieder ſehr verſchieden allenthalben ; und man

würde fich täuſchen in ſeiner Arbeit, wenn man es unternehmen

wollte , eine konſequente Darſtellung und Entwidelung ſeiner

Vorſtellungen zu geben , befonders inſofern ffe weiter hinauss

gehen . Von den Gedanten Jakob Böhm's läßt fich meift nicht

viel ſprechen , ohne die Weife feines dusdrucs, die Form deffel

ben anzunehmen ; denn anders läßt fich's nicht ausdrücken ,

die Form ift weſentlich nicht Begriff mehr.

Die Grund - Zdee bei ihm ift das Streben , Alles in einer

abſoluten Einheit zu erhalten , die abſolute göttliche Einheit,

und die Vereinigung aller Gegenfäße in Gott. " Sein Haupts,

1

* ) Trostschrift von vier Complexionen , S. 4363, S. 1602

- 1607.

** Akt I , Scene 2 , S. 27 - 28 (übersetzt von Schlegel, Ber

lin 1818 ). bro
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ja man kann ſagen , ſein einziger Gedanke, der durch Aues hin

durchgeht, iſt im Allgemeinen , die beilige Dreifaltigkeit, - in

allem die göttliche Dreieinigkeit aufzufaffen , alle Dinge als

ihre Enthüllung und Darſtellung; ſo daß fie das allgemeine

Princip ift , in welchem und durch welches Alles ift: und zwar

fo, daß alle Dinge nur dieſe Dreieinigkeit in fich haben , nicht

als eine Dreieinigkeit der Vorftellung, ſondern als reale, die

abfolute Idee. Alles wird als dieſe Trinität erkannt. Alles,

was ift , ift nur dieſe Dreiheit ; dieſe Dreiheit ift Alles. * ) Die

Darſtellung ift bald trüber, bald lichter. Das Weitere ift dann

die Erplitation der Dreieinigkeit ; und die Formen , die er ge

braucht, den Unterſchied, der in ihr vorkommt, zu bezeichnen ,

find verſchieden.

In der Aurora, der „ Wurzel oder Mutter der Philoſophie,

Aftrologie und Theologie," giebt er Eintheilung, ſtellt dieſe Wif

ſenſchaften neben einander. „1) Durch die Philofophie wird ges

handelt von der göttlichen Kraft, was Gott fey, und wie im

Weſen Gottes die Natur , Sternen und Elementa beſchaffen

find, und woher alle Ding ſeinen Urſprung hat , wie Himmel

und Erde beſchaffen find, auch Engel , Menſchen und Teufel,

darzu Himmel und Hölle, und alles, was treatürlich iſt, auch

was die beiden Qualitäten in der Natur, aus rechtem Grunde

in Erkenntniß des Geiftes, im Trieb und Wallen Gottes. " ** )

,, 2 ) Durch die Aſtrologie wird gehandelt von den Kräften

der Natur , der Sternen und Elementen , wie daraus alle Kreas

turen ſind berkommen , wie Böſes und Gutes durch fie gewirket

wird in Menſchen und " in ,, Thieren ; " *** ) teine klare

Beftimmung , ſondern mehr ein Uebergang.

„3) Durch die Theologie wird gehandelt von dem Reiche

** Von Christi Testament der heiligen Taufe , Buch II,

Kap. 1 , §. 4–5, S. 2653 — 2654.

**) Morgenróthe im Aufgang, Borrede $. 84, S. 18.

***) Ebendaſelbſt, S. 85.

Geid . D. Phil. 20
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Chrifti, wie daffelbe fey beſchaffen , wie es der Höllen Reich fey

entgegengeſeßt, auch wie es in der Natur mit der Höllen Reich

kämpfet. " *)

Ein Hauptgedanke Böhme's ift, daß das Univerſum Ein

göttliches Leben und Offenbaren Gottes in allen Dingen ift; -

näher , daß aus dem Einen Weſen Gottes , dem Inbegriff aller

Kräfte und Qualitäten , der Sohn ewig geboren wird, der in

jenen Kräften leuchtet: die innere Einheit dieſes Lichts mit der

Subftanz der Kräfte iſt der Geift.

1. Das Erfte iſt Gott der Vater; dieß Erfte ift zu

gleich unterſchieden in fich, und iſt die Einheit dieſer Beiden,

,, Gott iſt Alles," ſagt er , ,, er ift Finfterniß und Licht, Liebe

und Zorn , Feuer und Licht; aber er nennet fich alleine einen

Gott nach dem Lichte ſeiner Liebe. Es iſt ein ewiges Con

trarium zwiſchen Finſterniß und Licht: Keines ergreifet das Ans

der , und iſt keines das Ander , und iſt doch nur ein einiges

Wefen , aber mit der Qual unterſchieden “ (Qual iſt Quelle,

Qualität ; mit der Qual iſt das ausgedrückt, was abſolute Nes

gativität heißt , das ſich auf fich beziehende Negative , die abſo

lute Affirmation darum), „auch mit dem Willen, und iſt doch kein

abtrennlich Weſen. Nur Ein Principium ſcheidet das, daß Ei

nes im Andern als ein Nichts iſt, und iſt doch : aber nach der

ſen Eigenſchaft, darinnen e$ ift, nicht offenbar." **) Um dies

ſen Punkt dreht ſich nun das ganze Bemühen Böhme's und die

Einheit der abſolut Verſchiedenen. Das Princip des Begriffs

ift in Böhm durchaus lebendig , nur tann er es nicht in der

Form des Gedankens ausſprechen . Jenes Einige ; fagt er , ift

aber unterſchieden durch die Qual ; d . b . Qual iſt eben die felbft

bewußte, gefühlte Negativität. Es kommt Ales darauf an, das

Negative als einfach zu denken , da es zugleich ein Entgegenges

1

#) Morgenröthe im Aufgang, Vorrede $. 88, S. 18 .

** ) Von wahrer Gelaſſenheit, Kap. 2 , s. 9-10, S. 1673.
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ſegtes ift. So die Qual iſt dieſe innere Zerriffenheit; aber fie

iſt das Einfache. Davon leitet er ab Quellen , - ein gutes

Wortſpiel; die Qual , dieſe Negativität geht fort in Lebendig

teit , Thätigkeit : und to fegt er es auch mit Qualität, woraus

er Qualität macht, zuſammen . * ) Die abſolute Identität der

Unterſchiede ift durchaus bei ihm vorhanden.

a. So ftellt nun Böhme Gott nicht als die leere Einheit

vor, ſondern als dieſe fich felbft theilende Einheit des Entgegen

geſegten. Gott der Vater iſt alſo das Erſte. Aber eine ganz

beſtimmte Unterſcheidung muß man da nicht erwarten. Das

Erfte, Eine hat zugleich eine fehr natürliche Weiſe, die Weiſe

des natürlichen Seyns. So ſpricht er von der einfachen Effenz;

Gott iſt einfache Effenz, wie bei Proklus. Dieſe einfache Eſſenz

nennt er das Verborgene: beſtimmt es darum auch als das

Temperamentum , dieſelbe Einheit Verſchiedener , Alles ift

darin temperirt. **) Wir ſehen es ihn auch den großen Sa

litter bald den göttlichen , bald den Salitter der Natur

- , auch Salniter nennen. ***) Wenn er, als von etwas Be

tanntem, von dieſem großen Salitter fowaßt, ſo weiß man nicht

ſogleich, was dieß reyn roll. Aber es iſt eine ſchuſtermäßige

Radebrechung des Worts sal nitri , Salpeter Salniter noch

im Deſtreichiſchen — , d. h. alſo eben noch das neutrale und in

Wahrheit allgemeine Weſen. Das iſt der göttliche Pomp : In

Gott iſt eine herrlichere Natur, Bäume, Gewächſe u. f. f. „ In

der göttlichen Pomp find fürnemlich zwei Dinge zu betradhten :

Der Salitter , oder , die göttlichen Kräfte, er gebäret fich alle

* ) Von den drei Principien göttlichen Wesens, Kap. 10 ,

§. 42, S. 470.

**) Von der Gnadenwahl, Kap. 1 , §. 3— 10, S. 2408 — 2410 ;

Kap. 2, §. 9, S. 2418 ; S. 19 - 20 , S. 2420 ; Schlüssel der vornehm

sten Puncten und Wörter, $. 2 , S. 3668 ; $. 145 — 146 , S. 3696

- 3697.

*** ) Morgenröthe , Kap. 4 , §. 9-11 , S. 49–50 ; Kap. 11,

$. 47, S. 126 - 127, u . s . f.

20 *
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Frucht ; und der Markurius oder Schall , " *) - die Qualität,

Hiße, Ton. Dieſer große Salitter iſt nun das verborgene, nicht

geoffenbarte Weſen , wie die neuplatoniſche Einheit ohne Wiffen

von ihr felbft, ebenſo verborgen, unerkannt.

b. Dieſe Subſtanz iſt nun Gott der Vater, dieſe erfte

Einheit ; fie enthält alle Kräfte , Qualitäten als noch nicht

geſchieden. Dieſer Salitter erſcheint dann auch als der Leib

Gottes , der alle Qualitäten , Kräfte in fich faßt. „ So man

das ganze Curriculum oder den ganzen Umcirt der Sternen

betrachtet, fo findet ſich’s bald, daß daſſelbe Tey die Mutter aller

Dinge oder die Natur, daraus alle Dinge worden find, und

darinnen alle Dinge ftehen und leben , und dadurch fich Alles

beweget ; und alle Dinge find aus denſelben Kräften gemacht

und bleiben darinne ewiglich ." ** ) So ſagt man , Gott iſt die

Realität aller Realitäten. Er ſagt: „Du mußt aber Deinen

Sinn allhie im Geiſt erheben und betrachten, wie die ganze Na

tur mit allen Kräften , die in der Natur ſind, darzu die Weite,

Tiefe , Höhe , Himmel , Erde und Ales, was darinnen iſt, und

über dem Himmel , fey der Leib Gottes ; und die Kräfte der

Sternen ſind die Quelladern in dem natürlichen Leibe Got

tes in dieſer Welt. " *** )

,,Nicht mußt Du denken , daß in dem Corpus der Ster

nen rey die ganze triumphirende heilige Dreifaltigkeit, Gott Ba

ter, Sohn und heiliger Geiſt. -- Aber dieſ ift nicht alſo zu ver

ſtehen , daß Er gar nicht ſey in dem Corpus der Sternen und

in dieſer Welt. " +) Dieſes Ganze iſt die allgemeine Kraft

überhaupt; fie eriftirt als Eine Einheit als Gott Vater , krea

türlich eriſtirt fie als Totalität der Sterne. Es iſt der ganze

Gott, der ſich in ſo viel Wefen kreatürlich gemacht hat ; im

M

*) Morgenröthe, Kap. 4 , §. 12 - 21, S. 50 - 51.

**) Ebendafelbſt, Kap. 2, $. 15 , S. 30 .

***) Ebendaſelbft, $. 16 , S. 30 - 31 .

+) Ebendaſelbſt, S. 17 - 18, S. 31 .
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Bater , als dem Reſervoir , ſind die Kräfte in Einem . „ Auhier

iſt nun die Frage, wober denn der Himmel ſolche Kraft hat oder

nimmt , daß er folde Beweglichkeit in der Natur machet ? Hie

mußtu nun : fehen über und außer die Natur in die Licht - yeis

lige , triumphirende , göttliche Kraft, in die unveränderliche, bei:

lige Dreifaltigkeit , die iſt ein triumphirend, quallend, beweglich :

Wefen ; und find alle Kräfte darinnen , wie in der Natur,

davon Himmel, Erden , Sternen , Elementa, Teufel, Enget,

Menſchen , Thier und Alles worden iſt, und darinnen Alles fte

het. So man nennet Himmel und Erden , Sternen und

Elemente , und Alles , was darinnen iſt , und Aues, was über

allen Himmeli ift: .fo nennet man hieinit den ganzen Gott, der

fidh in dieſen oberzehlten , " unzählbaren Weſen in ſeiner Kraft,

die von ihm ausgehet, alſo treatürlich gemadt hat. " * ).

„ Die bittere Qualität iſt auch in Gott, aber nicht auf Art ,

und Weiſe , wie iin Menſchen die Galle , ſondern iſt eine ewiga !

währende Kraft, ein erbeblicher, triumphirender - Freuden

Quậu. **)

,, Bon Gott, dein Vater. Wenn man nun betrachtet s

die ganze Natur und ihre Eigenſchaft, fo fibet man den Bater ;

wenn man anſchauet den Himmel und die Sternen , fo fibet

man feine ewige Kraft und Weisheit. Alſo viel Sternen

unter dem Himmel ftehen - unzählich - alſo viel und man

cherlei ift Gottes des Vaters Kraft und Weisheit. Es hat je

der Stern ſeine eigene Qualität. Nicht muſtu denken , daß

jede Kraft , die im Vater ift, an einem beſondern Theil und

Ort in dem Vater ftebe, wie die Sternen am Himmel. Nein !

Sondern der Geift zeigt, daß alle Kräfte in dem Vater in ein

ander find, wie Eine Kraft. " - Er ſagt: ,,Nicht muftu " aber

,,denken , daß Gott im Himmel und über dem Himmel etwan

*) Morgenrothe, Kap. 2, s. 31 - 33, S. 33-34 .

**) Ebendaſelbſt, $ . 38 - 40, S. 34-35 .
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ſtehe und walle, wie eine Kraft und Qualität, welche keine Vers '

nunft und Wiſſenſchaft in fich habe , wie " Z. B. ,, die Sonne,

die in ihrem Cirkel herumläuft und ſchüttet von ſich die Wärme

und das Licht, es bringe gleich der Erde oder den Kreaturen

Schaden oder Frommen. Nein ! So ift " Gott , „,der Vater

nicht; ſondern“ er „ ift ein allmächtiger, allweiſer , allwiſſender,

aluſehender , allhörender, allriechender, allſdmeđender Gott , der

da ift in fich fänftig , freundlich , lieblich , barmherzig und freu

denreich, ja die Freude felbft. “ *), Es iſt alſo Trennung in

verſchiedene Qualitäten. Dieſe Qualitäten will er nun beſtima

men ; das iſt trübe Darſtellung.

C. Ein Hauptbegriff ift die Qualität. Böhme fängt in

der Aurora , „Morgenröthe im Aufgang , " von den Qualitäten

an. Die erſte Beſtimmung Böhme's, die der Qualität, ift In

qualiren , Qual , Quelle. In der. Aurora ſagt er : „ Qualität

iſt die Beweglichkeit, Quallen“ (Quellen ) , oder Treiben eines

Dinges" was er nacher auch mit der Qual zufammen

bringt **) - ; , als da iſt die Hite , die brennet , verzehret

und treibet Alcs, das in fie kommt, das nicht ihrer Eigenſchaft

ift. Hinwiederum erleuchtet und wärmet fie Ales, was da iſt

talt, naß und finfter , und machet das Weiche bart. Sie hat

aber noch zwei Species in fidh: als nemlich das Licht und die

Grimmigkeit. Das Licht, das Herze der Hiķe , iſt ein liebs

lich , freudenreicher Arblid, eine Kraft des Lebens, ein Stüd

oder Quell der himmliſden- Freudenreich ; :adenn es machet in

dieſer Welt Alles lebendig und beweglich : alles Fleiſch , ſowohl

Bäume , Laub und Gras wädret in dieſer Welt in Kraft des

Lichts, und hat ſein Leben darinnen , als in dem Guten. Hin=

wiederum hat ſie die Grimmigkeit“ (Negativität), „ daß fie bren

net , verzehret und verderbet ; dieſelbe Griminigkeit quellệt , trei

#) Morgenrothe , Kap . 3 , S. 2 , 8-11 , S. 36 - 38. (Rixner :

Handbuch d . Gesch, d. Phil. B. II, Anhang, S. 106, §. 6.)

**) S. Oben, S. 306— 307.
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bet und erhebet fich in dem Lichte und machet das Licht beweg

lich : ringet und kämpfet miteinander in ſeinein zweifadyen Quell.

Das Licht beſtehet in Gott ohne Hite, aber in der Natur beftes

het es nicht; denn in der Natur ſind alle Qualitäten in einan

der, nach Art und Weiſe, wie Gott Alles iſt., Gott “ (der Va

ter ) „ ift das Herz“ – das andere Mal ifi der Sohn das Herz

Gottes; * ), auch wieder der Geiſt beißt das Herz ** ) ,, oder

Quellbru
nn

der Natur; aus ihm rühret her Alles. Nun herr

rohet die Hiße in allen Kräften der Natur, und erwärmet Aules,

und iſt ein Duell in Alen. Das Licht aber in der Hiße giebt

allen Qualität
en

die Kraft, daß Ales lieblich und wonnereic
h

ift. " ***)

Der Qualitäten zählt er eine Reihe auf : die kalte , hißige,

bittere, ſüße, grimmige, herbe, harte , derbe , weiche Qualität,

Sdal u . ſ. w. t) Aus dieſen Qualitäten find alle Kreaturen

gemacht und tommen daber, und leben darinnen als in ihrer

Mutter .“ tt) „ Die Kräfte der Sternen ſind die Natur.

Alles rührt in dieſer Welt von den Sternen her. Das will ich

Dir beweiſen , ſo Du aber nicht ein Kloß biſt, und ein wenig

Vernunft haft. “. +++)

to Er nennt den Vater auch alle Kräfte - alle Kräfte find

in ihm , in einander, wie Eine Kraft" ; ) und unterſcheidet

dieſe wieder als die fieben erſten Quellgeifter. ) Aber

es iſt da Verwirrung , tein beſtimmter Unterſchied , weshalb es

gerade fieben find, keine Gedankenbeſtimmung; dergleichen Feſtes

findet man nicht bei ihm . Dieſe fieben Qualitäten ſind auch

* ) Vom dreifachen Leben des Menschen, Kap. 4, §. 68, S. 881.

**) Morgenrothe, Kap . 2, S. 13, S. 29 .

***) Ebendafelbſt, Kap. 1, §. 3 . 7 , 9 , S. 23 - 24.

+) Ebendaselbst &. 10-24 , S. 24 - 27.

++) Ebendaſelbſt, Kap. 2, S. 1 , S. 28 .

+++) Ebendafelbſt, S. 14, S. 30 ; $. 8 , S. 29.

) Ebendaselbst, Kap. 4 , §. 5-6, S. 48.

a) Ebendaselbst, Kap. 8 , §. 15, 3.78- Kap,11, S. 46, S. 126
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die fieben Planeten , die im großen Salitter Gottes arbeiten ;

;, die ſieben Planeten bedeuten die fieben Geifter Gottes oder die

Fürften der Engel." *) Aber fie find Eine Einheit ; und dieſe

Einheit iſt ein Quellen und Gähren in fich. „In Gott trium

phiren alle Geifter , wie Ein Geiſt, und ein Geift fänftiget und

liebet immer den anderen ; und iſt nichts, denn eitel Freude und

Wonne. " **) In Gott ſind die Unterſchiede vereint. „Es fteht

nicht Ein Geiſt neben dem anderen , wie Sterne am Himmel;

ſondern alle fteben find ineinander, wie Ein Geift." *** ) „ Jes

der Geiſt in den Fieben Geiftern Gottes ift aller fleben Geifter

Gottes rohwanger; alle ſind ineinander, wie Ein Geift," - jes

der ift fo in Gott felbft Totalität. , Einer gebäret den anderen

in und durch fic felber ; " t ) dieſes ift das Aufblißen des Lebens

aller Qualitäten. tt ) Er ſuchte nun , da Gott Alles ift, das

Böſe im Guten , den Teufel in Gott zu faſſen ; und dieſer Kampf

ift der ganze Charakter feiner Schriften , und die Qual feines

Geiftes.

2. Wie das Erſte' das Quellen und Reimen aller Kräfte

und Qualitäten war , so iſt das Aufgehen das Zweite. Ein

Hauptbegriff, welcher bei ihm unter ſehr vielen Geftaltungen

und Formen erſcheint, iſt das zweite Princip , das Wort,

der Separator, die Qual , die Offenbarung, überhaupt die 'Ichs

beit, der Quell aller Scheidung , des Willens und Infideyns,

das in den Kräften der natürlichen Dinge ift , und indem das

Licht darin aufgeht, zur Ruhe zurückgeführt wird.

a . Gott als das einfache abſolute Weſen ift nicht Gott abs

ſolut; in ihm ift nichts zu erkennen . Was wir erkennen , ift

etwas Anderes ; eben dieß Andere ift in Gott felbft enthals

*) Morgenröthe, Kap. 3, S. 18 , S. 40.

**) Etendaſelbſt, Kap. 10, S. 54, S. 115 .

***) Ebendaselbst, §. 40, S. 112.

+) Ebondaselbst, S. 39.

++) Ebendaselbst, Kap. 11, S. 7-12, S. 119 - 120.
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ten , als Gottes Anſchauen und Erkennen. Von dem Zweiten

ſagt er, eine Separation habe geſchehen müffen in dieſem Tems

perament. Böhme fagt eben fo: Denn „ tein Ding tann ohne

Widerwärtigteit ihme offenbar werden ; denn fo es nichts

hat, das ihme widerftebet, ſo gebet's immerdar für fich aus, und

gehet nicht wieder in fich ein. So es aber nicht wieder in fich

eingebet, als in das, daraus es ift, urſprünglich gegangen , ſo

weiß es nichts von ſeinem Urfand. " Urftand gebraucht er für

Subftanz; und es ift Schade, daß wir dieſen und ſo manchen

anderen treffenden Ausdrud nicht gebrauchen dürfen. „ Ohne

die Widerwärtigkeit hätte das Leben keine Empfindlichkeit, noch

Wollen , Wirten , weder Verftand noch Wiſſenſchaft. Hätte

der verborgene Gott, welcher ein Einig Weſen und Willé iſt,

nicht mit ſeinem Willen aus fich , aus der ewigen Wiffenfchaft

im Temperamento fich in Schiedlichkeit des Willens aus

geführet, und dieſelbe Schiedlichkeit in eine Infaßlich keit“

( Identität) nzu einem natürlichen und treatürlichen Leben eins

geführet, und daß dieſelbe Schiedlichkeit im Leben nicht im

Streit ſtünde: wie wollte ihme der Wide Gottes, der nur Einer

lift, offenbar reyn ? Wie mag in einem Einigen Willen eine

Erkenntniß feiner felbft reyn ? " * ) Wir ſehen , Böhme .ift uns

endlich erhaben über das leere Abftraktum des höchften Wes

Tens u. f . f.

b. Er ſagt : „ Der Anfang aller Wefen ift das Wort , als

das Ausbauchen Gottes, und Gott iſt das ewige Ein von Ewig

teit geweſen und bleibet's auch in Ewigkeit. Das Wort iſt der

ewige Anfang und bleibets " auch „ ewig ; denn es iſt die Of

fenbarung des ewigen Einen , damit und dadurch die göttliche

Kraft in Eine Wiſſenſchaft des Etwas gebracht wird. Mit dem

Worte verſtehen wir den offenbaren Millen Gottes; mit dem

Wort Gott" aber den verborgenen Gott , daraus das Wort

1

*) Bon göttlicher Beſchaulichkeit, Kap. 1, S. 8-10, S. 1739.
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ewig entſpringet. Das Wort " (der Sohn ) ,, ift der Ausfluß

des göttlichen Ein , und dochy" ift es ,, Gott ſelber als feine

Offenbarung.'' ( 4óyos iſt beſtimmter als Wort. Es iſt ſchöne

Zweideutigteit des griechiſchen Worts, Vernunft und zugleich

Sprache. Denn Sprache iſt die reine Eriftenz des Geiſtes ; es

iſt ein Ding, vernommen in fich zurückgekehrt.) „ Das Ausges

floſſene ift Weisheit aller Kräfte, Farben ; Tugend und Eiş

genſchaften Anfang und Urfach ." * )

Das Weltall iſt nichts Anderes , als eben die treatürlich

gemachte Weſenheit Gottes. ** ) „Wenn Du" daber , anfichft

die Tiefe" des Himmels, ,, die Sterne, die Elemente, die Erde

und ihre Erzeugungen : „ ſo begreifft Du mit Deinen Nugen "

freilich nicht die helle und klare. Gottheit, ob ſie wohl " auch

„ darinnen iſt; " Du fiehſt nur ihre kreatürliche Darſtellung.

So Du aber Deine Gedanken erhebeft , und denkeft ... an

den Gott, welcher in Heiligkeit in dieſem Au regieret : fo brichſtu

durch den Himmel aller Himmel, und ergreifeft Gott bei ſeinem

heiligen Herzen . " *** ) Der Himmel Kräfte arbeiten ſtets

in Bildniffen , Gewädien und Farben , zu offenbaren den beilis

gen Gott, auf daß er erkannt werde in allen Dingen . “ 1 ) :

c . Das iſt der Sobn. Er ſagt: „Der Sohn iſt" , vom

Vater und ,, im Vater, des Vaters Herz oder Licht; und der

Vater gebäret ihn von Ewigkeit zu Ewigkeit immerdar." Dems

nach ,, iſt der Sohn" zwar eine andere Perſon als der Vater,

aber kein anderer ," fondern derſelbe , Gott als der Bater,

F

*) . Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 1, $. 1-3 , S. 1755

1756,

**) Rixner: Handbuch d. Gesch : d. Philos. B. II, Anhang,

S. 108 , 3.5 ' (nach Böhme's Morgenröthe, Kap. 2 , S. 16 , S. 30

31 ; S. 33 , S. 34 ).

***) Morgenröthe, Kap. 23, $ . 11 - 12, S. 307 - 308 ( Rixner :

Handb . d. Gesch . d. Philos. B. II, Anhang, S. 108, § . 5 ).

+) Theoſophiſche Sendbriefe I, §. 5, S. 3710.
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1

deffen Abglanz er ift. * ) ,, Der Sohn iſt das Herz, “ das Pul

firende, „ im Vater. Alle Kräfte , die im Vater ſind, find des

Baters Eigenthum. Der Sohn iſt das Herz oder der Kern in

allen Kräften ; er iſt aber die Urſache der quellenden Freuden

in allen Kräften in dem ganzen Vater. " (Das Erfte ift der

Salitter , das Neutrale .) , Es fteiget von ihm auf die ewige

bimmtiſche Freude und quillet in allen Kräften des Vaters ," **)

- „ wie die Sonne das Herz der Sternen ift. Sie bedeutet

recht den Sohn ; ſie erleuchtet den Himmel, die Sternen , und

die Tiefe über der Erden , und wirket in allen Dingen , was

in dieſer Welt iſt. (Der Sternen Zirk bedeuten des Vaters

mancherlei Kräfte.) Sie giebt auen Sternen Licht und Kraft,

und temperirt ihre Kraft. (Unter den ſieben Geiftern iſt Lucia

fer einer geweſen .). Der Sohn Gottes wird von allen Kräften

ſeines Vaters von Ewigkeit, wie die Sonne aus den Sternen

geboren iſt, immer geboren und nicht gemacht, und ift das Herz

und Glanz aus allen Kräften. Er leuchtet in allen Kräften des

Vaters, und ſeine Kraft iſt die bewegliche , quälende Freude in

allen Kräften des Baters; und ser, leudtet in dem ganzen Vas

ter , wie die Sonne in der ganzen Welt. Denn fo ter Sohn

nicht in dem Vater leuchtete; ſo wäre der Vater ein finſter

Thal; denn des Vaters Kraft -fliege nicht auf von Ewigkeit zu

Ewigkeit , und könnte das göttliche Weſen nicht beſtehen ." ***)

Dieſe Lebendigkeit des Sohns ift Hauptpunkt. -Ueber dieſes

Aufgeben und Manifeſtiren hat er denn auch äußerſt wichtige

Beſtimmungen beigebracht.

d . ' ,, Aus folcher Offenbarung der Kräfte, darinnen ſich der

Wille des ewigen Ein beſchauet, fließt der Verſtand und die

Wiſſenſchaft des Ichts , da ſich der ewige Wille im Ichts

*) Morgenröthe, Kap. 3 , § . 33 - 35 , S. 44 ( Riwner : Hand

buch d. Gesch. d. Philos. B. II, Anhang, S. 106, ſ. 7).

**) Morgenröthe, Kap. 3, S. 15 , S. 39.

***) Ebendaselbst, S. 18 - 22 , S. 40— 41. ;
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fchauet " (Wortſpiel von Nichts, denn es iſt eben das Negative ;

aber zugleich Gegentheil von Nichts, und das Ich des Selbft

bewußtſeyns liegt darin) . Der Sohn , das Etwas, iſt ſo 3d,

Bewußtſeyn , Selbſtbewußtſeyn ; das abſtrakte Neutrale iſt Gott,

das Sichſammeln zum Punkt des Fürfichſeyns ift Gott. Das

Andere iſt nun das Ebenbild Gottes. „ Dieß Ebenbildniß ift

das " große Myfterium , „ Mysterium magnum, als der Schöp

fer aller Weſen und Krcatüren ; denn es ift der Separator "

(des Ganzen) , in dem Ausfluß des Millens, welcher den Wila

ten des ewigen Ein ſchiedlich machet , - die Schiedlichkeit im

Willen , daraus Kräfte und Eigenſchaften urftänden.“ * ).Dieſer

or ift zum Amtmann der Natur geordnet, mit wela

chein der ewige Wille alle Dinge regiret , machet, formet und

bildet." ** ) Der Separator ift das Bethätigende, fid Unterſcheid

dende ; und er nennt ihn dies 3chts - nun auch den Lud

cifer , den erſtgebornen Sohn Gottes, den kreatürlich erft

gebornen Engel . *** ) Aber diefer. Lucifer iſt abgefallen , t ) -

Chriftus an ſeine Stelle gekoinmen. ++ )

Das iſt der Zuſammenhang des Teufels mit Gott; das

ift Andersſeyn , und dann Fürfichſeyn , Für - Eines - Seyn, daß

das Andere für Eines fey. Und dieß ift der Urſprung des Bös

fen in Gott und aus Gott. So iſt dieß die höchſte Tiefe der

Gedanken des Jakob Böhme. Dieſer Lucifer ift abgefallen.

Denn das Jchts das Sichfelbftwiſſen , Johbeit (ein Wort,

das bei ihm vorkommt) iſt das Sichinfichhineinbilden , das

*) Von göttlicher Beſchaulichkeit, Kap. 1, S. 4-5, S. 1756.

**) Ebendaſelbſt, §. 12, S. 1758.

***) Morgenröthe, Kap. 12, § . 101 - 107, S. 149 – 150 ; Kap. 13 ,

§.92 — 104, S. 166 — 168 ; Von den drei Principien göttlichen We

sens, Kap. 4, § . 69, S. 406.

+) Morgenröthe, Kap. 12, S. 100, S. 149 ; Kap. 13, §.31 - 51,

S. 157— 160 ; Von den drei Principien göttlichen Wesens, Kap. 15 ,

§ . 5 , S. 543— 544.

++) Morgenröthe, Kap. 12, S. 99 , S. 149 ; Kap. 13 , 5.52, S. 160 ,

Kap. 14, S. 36, S. 178.
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Sidhinſichhineinimaginiren , das Fürfichſeyn , das Feuer, das Al

les in fich hineinzehrt. Dieß iſt das Negative im Separator,

die Qual, oder es ift der Zorn Gottes ; diefer Zorn Gottes ift

die Hölle und der Teufel, der durch fich felbft fic in fich hinein

imaginirt. Das iſt ſehr kühn und ſpekulativ ; fo ſucht Böhme

aus Gott felbft den Zorn Gottes zu faffen. Der Wille , das

Ichts iſt auch die Selbheit ; es ift das Uebergehen des Ichtë

( Ichheit) in Nichts , daß das Ich'fich in fich hinein imaginirt. * )

Er ſagt: „ Himmel und Hölle find fo fern von einander , wie

Tag und Nacht, wie Ichts und Nichts." **) :- In der That

ift hier Böhme in die ganze Tiefe des göttlichen Weſens hineins

gefliegen ; das Böſe, die Materie,oder wie es genannt worden

ift, ift das 3d = 3d, das für fidh Seyn, dieß ift die wahrs

hafte Negativität. Früher war es das nonens , das ſelbft poft

tiv ift, Finſterniſ ; die wahre Negativität ift Joh. Es iſt nicht

etwas Schlechtes, weil es das Böſe genannt wird ; im Geift

allein ift das Böſe, wie es an fidh ift, begriffen. - Böhme

nennt es denn auch die Selbheit. So ſagt er z. B.: „ Wo Got

tes Wille in einem Dinge wil , da ift Gott offenbar; in folcher

Dffenbarung wohnen auch die Engel. Und wo Gott in einem

Dinge nicht mit des Dinges Willen will, ſo ift Gott alda ihm “

(felbft ) „ nicht offenbar: ſondern “ ( er ) , wohnet “ (da) „ nur in

fich felber , ohne Mitwirkung deſſelben Dings; " alsdann ,, ift

in dem Dinge eigener Wille , und wohnet der Teufel, und Al

les, was außer Gott ift. *** )

e. Die nähere Form dieſes Aufgebens trägt er nach ſeiner

*) Morgenröthe, Kap. 13, S. 53 - 64, S. 160 — 162 ; Vierzig

Fragen von der Seele , XII, §. 4 , S. 1201 ; Von sechs theosophi

schen Puncten , V , 7 , §. 3 , S. 1537 ; Von wahrer Gelassenheit,

Kap. 1 , §. 1.- 7, S. 1661 -- 1663; Von göttlicher Beschaulichkeit,

Kap. 1, § . 23-26, S. 1742 - 1743 ; Von der Geburt und Bezeich

nung aller Wesen, Kap. 16, §. 49, S. 2391.

**) Vom übersinnlichen Leben, S. 42, S. 1696 .

***) Ebendaselbst, §. 41, S. 1696.

1
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Weiſe bildlich vor : Diefer , Separator " nun führet Eigen

ſchaften aus fich aus, davon die unendliche Bielheit entſtehet,

und dadurch fich das ewige Ein empfindlich machet “ ( ſo daß es

für Andere fey ), „nicht nach der Einheit, ſondern nach dem Aus

fluß der Einheit.“ Eben Infichfeyn und Vielheit find abſolut

entgegengeſett durch den Begriff, den Böhme nicht hat : Fürſich

regn, Für - ein - Anderes - Seyn, - und Rüdnahme, als die an

dere Seite. Er geht hin und her in ſcheinbaren Widerſprüchen ,

weiß fich nicht recht zu helfen. „ Allein der Ausfluß führet fich

fo weit bis in die gröfefte Schärfe, bis in die feurende Art"

- das dunkle Feuer ohne Licht, die Finſterniß, das Verſchlof

ſene, die Selbheit - : *) „ in welcher feurenden Art" aber , in

dem dieſes Feuer fich erhebt und zuſpißt, das ewige Ein ma

jeftätiſch und ein licht wird. “ Da bricht das Licht aus ; und

dieſes Licht iſt die Formn , in die das andere Princip ausgeht.

Das ift Rüđkehr zum Einen. „ Dadurch “ ( durch Feuer) „ wird

die ewige Kraft begierlich und wirkend, und " (das Feuer) „, iſt

der Urſtand " ( Effenz) ,, des empfindlichen " (empfindenden ) „ Les

bens, da in dem Wort der Kräfte ein ewig , empfindlich Leben

urſtändet. Denn ſo das Leben keine Empfindlichkeit bätte , ſo

hätte es tein Wollen noch Wirken ; aber das Peinen"

Angft , Qual - ,,machet es " (alles Leben) erft ,wirkend und

wollend. Und das Licht ſolcher Anzündung durch's Feuer machet

es freudenreich ; denn es iſt eine Salbung der Peinlichkeit." **)

Dieß wirft er in viele Formen herum , um das Ichts zu

faſſen, den Separator, wie er aus dem Vater fich „ empöre." ***)

Die Qualitäten fteigen im großen Salitter auf, bewegen , erhes

ben , „rügen“ fich. Er hat da im Vater die Qualität der Her

*) Von der Menschwerdung Jesu Christi , Th. 1 , Kap. 5,

§. 14 , S. 1323 ; Von den drei Principien göttlichen Wesens,

Kap. 10, §. 43, S. 470.

**) Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 3, g. 11, S. 1757.

***) S. Unten, S. 323.
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V
bigteit ; und ftellt dann das Hervorgehen des Johts vor als

ein Scharfwerden , Zuſammenziehen , als einen Blix. Dieß

Licht iſt der.Lucifer. Das Fürſichſeyn , Sidhvernehmen nennt

Böbin Zuſammenziehen in Einen Punkt. Das iſt Herbigkeit,

Schärfe , Durchdringung, Grimmigkeit ; dahin gehört det

Zorn Gottes. Darin liegt das Böſe; hier faßt er das Andere

Gottes in Gott felbft. ,, Dieſer Quell tann angezündet werden

durch die große Rügung und Erhebung . Durch die Zuſame

menziehung wird geformt das kreatürliche Wefen, daß ein himm

liſches Corpus “ faßlich „ gebildet wird. So fte " die Hers

bigkeit „ aber durch Erhebung angezündet wird (welches als

lein die Kreaturen , die aus dem Salitter geſchaffen find, thun

können ): ſo iſt es eine brennende Quellader des Zorns Gots

tes . " *) Es ift hier der Blit, der hervorbricht. „Der Blit ift

des Lichtes Mutter , denn der Bliß gebäret das Licht von fich:

und iſt der Grimmigkeit
Vater ; denn die Grimmigkeit

bleibet

im Blige als ein Saame im Vater. Und derſelbe Bliß gebäret

auch den Ton oder Schall ; " **) Blit ift überhaupt das

abſolut Gebärende. Der Blit iſt noch mit Schmerz verbunden ;

das Licht iſt das ſich Verſtändigende
. Die göttliche Geburt ***)

iſt das Aufgeben des Blißes, des Lebens aller Qualitäten. 6) -

Dieſes iſt alles aus der Aurora.

f. In den Quaestionibus theosophicis gebraucht er dann

beſonders auch für den Separator, für dieſen Gegenſaß, die

Form von Ja und Nein. Er ſagt : „ Der Leſer fout wiffent,

daß in Ja und Nein alle Dinge beſtehen , es ſey göttlich , teuf

liſch , irdiſch , oder was genannt mag werden . Das Eine , als

das Ja , iſt eitel Kraft und Leben : und iſt die Wahrheit Got

tes, oder Gott ſelber. Dieſer wäre in ſich ſelber unerkenntlich,

*) Morgenröthe, Kap. 8, § . 15 -- 20, S. 78–79.

**) Ebendaselbst, Kap. 10, $ . 38 , S. 112.

***) Ebendaſelbſt, Kap. 13 (S. 69 - 91 , S. 162 - 166) .

+) Ebendaselbst, Kap. 11 , § . 5 - 13, S. 119 — 120.
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und wäre darinnen teine Freude oder Erheblichkeit noch Em

pfindlichkeit “ - Leben ,, ohne das Nein. Das Nein iſt ein

Gegenwurf des Ja oder der Wahrheit“ ( diefe Negativität ift

das Princip alles Wiſſens, Verſtehens): „auf daß die Wahr

heit offenbar, und Etwas fey , darinnen ein Contrarium fey ,

darinnen die ewige Liebe wirkende , empfindlich, wollende , und

das zu lieben ſey. Und können doch nicht ſagen , daß das In

vom Nein abgeſondert und zwei Ding neben einander find: ſon

dern fie find nur Ein Ding , ſcheiden fich aber felber in zwei

Anfänge, -und machen zwei Centra , da ein jedes in fich ſelber

wirtet und wil. Außer dieſen beiden , welche doch in ftetem

Streite ftehen , wären alle Dinge ein Nichts, und fünden ftill

ohne Bewegniß. Wenn der ewige Wille nicht ſelber aus

fich ausflöffe und führte fich in Annehmlichkeit ein : fo wäre kein

Geftältniß noch Unterſchiedlichkeit, ſondern es wären alle Kräfte "

dann „ nur Eine Kraft. So möchte auch kein Verſtändniſ feyn ;

denn die Werftändniß urftändet “ (hat ihre Subftanz) ,, in der

Unterſchiedlichkeit der Vielheit, da eine Eigenſchaft die andere

fibet, probiret und will. - Der ausgefloſſene Wille will vie

Ungleichheit , auf daß er von der Gleichheit unterſchieden und

ſein eigen Etwas fey : auf daß etwas fey, das das ewige Sehen

ſebe und empfinde. Und aus dem eigenen Willen entftebet das

Nein ; denn er führet fich in Eigenheit, als in Annehmlichkeit

ſeiner ſelber. Er wil Etwas feyn, und gleichet' fich nicht mit

der Einheit ; denn die Einheit ift ein ausfließend ja , welches

ewig alſo im Hauchen feiner ſelber ftehet, und ift eine Unems

pfindlichkeit: denn ſie hat nichts , darinnen fie fich möge em

pfinden , als nur in der Annehmlichkeit des abgewichenen Wil

lens, als in dem Nein, welches ein Gegenwurf ift des Ja, dar

innen das Ja offenbar wird, und darinnen es etwas hat, das

es wollen kann . “ *)

y

U

1

.

*) 177 Fragen von göttlicher Offenbarung, III , §. 2-5, S. 3591

- 3592 .
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,,Urid Heißet dasMein darum ein Nein , daß es eine eins

gekehrete Begierde iſt, als Neitwert's cinſdhließende. - Det

ausgefloſſene begehrende Wille“ iſt einziehend, und -faffet: fich

felber in fich; dardon kommen Geſtältniſſe und. Eigeufchafteň :

1) Schärfe; 2 ) Bewegniſ ; 3) Empfindungi 4 ) Dieswierte. Eis

genſchaft iſt das Feuer, als der Blik des Glanzes ; (das utſtän :

det in der Zuſammenfügung der großen ängſtlichen Schärfe,

und der Einheit. Alſo ift's ein- Schrad in der Zuſammen

fügung; und in dieſem Schrad wird die Einheit ergriffen , daß

fie ein Blit oder Glaft wird, als eine erhebliche Freude. "

Das iſt Einſchlagen der Einheit :- Denn alſo utſtändet das

Licht mitten in der Finfterniß ; 'idenn die Einheit wird zu einem

Lichte , und die Annehmlichkeit des begierlichen Willens in den

Eigenſchaften wird zu einem Geiſt- Feuer , welches feinen Quali

und Urſprung aus der herben , kalten Schärfe hat. Und dará

nach iſt Gott ein zorniger " und in eifriger Gott; und darin

liegt das Böfe. > „ a ) Die erſte Eigenfchaft des Einziehens ift

das Nein ; b) Schärfe ; c ) Härte; d ), Empfindniß ; e) Feuers

Qual , Hölle oder Höhle , Verborgenheit. : 5 ). Die fünfte Eis

genſchaft, die Liebe , macht im Feur, als in der Peinlichkeit,

ein ander Principium , als ein großes Liebefeuer." * ) : Das

ift die Hauptbeſtimmung des Zweiten :- In dieſen Tiefen

tämpft fich Böhme herum , da es ihm an Begriffen fehlt, und

nur religiöſe und chemiſche Formen in ihm find ; dieſe gebraucht

er dann gewaltſam , um ſeine Ideen auszudrüden, woraus dann

Unverſtändlichkeit und auch Barbarei des Ausdruds hervorgeht.

g. ,, Aus dieſem ewigen Wirken der Empfindlichkeit iſt die

fidtbare Welt entſprungen ; - die Welt iſt das ausgeflof

ſene Wort, welches fich in Eigenſchaften eingeführet, da in Eis

genſchaften ift eigener Wille entſtanden . - Der Separator hat

es in ein eigen Wollen nach ſolcher Form gebracht ." ** )

* ) . 177 Fragen von göttlich. Offenbar., III, S.10-16, S. 3593 --- 3595 .

**) l'on göttlicher Beschaulichkeit, Kap.3, S. 12, 14, S. 1757, 1758 .

Gridh. d . Phil. **
21
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3. Das Dritte endlich ſind die Formen der Dreifaltigkeit,

die Einheit des Lichts, des Separator und der Kraft; dieb

ift nun der Geift. Das Dritte , der Geiſt , liegt ſchon zum

Theil im Vorhergehenden. „ Atle Sterne bedeuten die Kraft des

Baters , aus ihnen iſt die Sonne " ( fie machen ficy Gegenwurf

der Einbeit). ,,Nun gehet aus allen Sternen aus die Kraft,

die in jedem Sterne ift; nun gehet der Sonne Kraft, Hiße und

Schein auch in die Tiefe," zu den Sternen zurüd , in die

Kraft. In der Liefe ift aller Sternen Kraft mit der Sonne

Schein und Hiße Ein Ding " (das Licht ift die Salbung, Freude

Lieblichkeit des Peinlichen ) ; - es ift ,,eine bewegende Wallung,

gleich eines Geiftes. Nun iſt in der ganzen Tiefe des Bas

ters außer dem Sohne nichts, denn die vielerlei und unermes

liche Kraft des Vaters und das Licht des Sohnes; das lift in

der Tiefe des Vaters ein lebendiger , attkräftiger, allwiffender,

allhörender, allfebender , alriechender , alſmedender , allfühlen :

der Geift , in dem alle Kraft und Glanz und Weisheit ift, wie

in dein Vater und Sohne." *) Das ift die Liebe, das Bes

fänftigen aller Kräfte durch das Licht, den Sohn. - Wir fés

hen , daß das Sinnliche. ſo dazu gehört.

Er- hat weſentlich die Vorſtellung: „ Gottes Weſen " (aus

dec ewigen Tiefe „ als Welt herausgegangen ) wiſt alſo nicht eti

was Fernes, das eine ſonderliche Stätte oder Ort"beſäße; denn".

das Weſen , der Abgrund der Natur und Kreatur ift Gott fels

ber . " **) „ Du mußt nicht denken , daß im Himmel etwan

ein Corpus rey " - die fieben Quellgeifter gebären dieß Cor

pus , Herze ***) - , den man für 'alles Andere Gott. heiße.

Nein , ſondern die ganze göttliche Kraft , die ſelber Himmel und

aller Himmel Himmel ift , wird alſo geboren , und heiſt . Gott

der Vater , aus dein alle Engel Gottes, aut der Menſchengeift

1

*) Morgenröthe, Kap. 3, S. 29-30, S. 43.

**) Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 3 , S. 13, S. 1758.

***) Morgenröthe, Kap. 11, §. 4 , S. 118 .. '
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ewig geboren werden . - Du kannſt teinen Ort weder im Hims

mel noch in dieſer Welt ernennen, da die göttliche Geburt nicht

Tey. - Die Geburt der heiligen Dreifaltigkeit geſchieht auch in

Deinem Herzen ; es werden alle drei Perſonen in Deinem Her

zen geboren , Gott Vater , Sohn , " und „ heiliger Geift . In

der göttlichen Kraft, überall iſt der Quellbrunn göttlicher

Geburt ; da find ſchon alle fieben Quellgeifter Gottes, als wenn

Du einen räumlichen , treatürlichen Cirkel ſchlöffeft, und hätteft

die Gottheit darinnen . " *) In jedem Geifte find alle enthalten.

Dieſe Dreiheit iſt ihm das allgemeine Leben, das ganz all

gemeine Leben in Jedein , und jedem Einzelnen ; es iſt die ab

ſolute Subftanz. Er ſagt: ,, Alle Ding in dieſer Welt ift nach

dem Gleichniß diefer Dreiheit worden . Ihr blinden Juden , Tür

ten und Heiden , thut die Augen des Gemüths auf; ich muß

Euch an Eurein Leibe und an allen natürlichen Dingen zeigen,

an Menſchen , Thicren , Vögeln und Würmern, ſowohl an Holz,

Steine, Kraut, Laub und Gras das Gleichniß der heiligen Dreis

beit in Gott. Ihr faget, es ſey cin einig Wefen in Gott, Gott

habe keinen Sohn. Nun thue die Augen auf, und fihe Dich

ſelber an ; ein Menſch iſt nach dem Gleichniß und aus der Kraft

Gottes in feiner Dreiheit gemacht. Schaue Deinen inwendigen

Menſchen an , ſo wirftu das hell und rein ſehen , ſo Du nicht

ein Narr und unvernünftig Thier bift. So merke : In Deinem

Herzen , Adern und Hirne haftu Deinen Geift; alle die Kraft,

die fich in Deinem Herzen, Adern und Sirne beweget, darinne

Dein Leben ftehet, bedcut Gott den Vater. Aus der Kraft em

pöret ( gebåret) fich Dein Licht, daß Du in derſelben Kraft ft

beft, verſteheft und weiſt, was Du thun fouft: denn daſſelbe Licht

ſchimmert in Deinem ganzen Leibe , und beweget fich der ganze

Leib in Kraft und Erkenntniß ; das iſt der Sohn , der in

Dir geboren wird. “ Dieß Licht, dieß Sehen , Verſtehen iſt die

*) Morgenrothe, Kap. 10, S. 55, 60, 58, S. 115, 116.

21 *
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zweite Beftimmung ; es iſt das Verhältniß zu fich felbft. ,, Aus

Deinein Lichte gebet aus in dieſelbe Kraft Vernunft, Verſtand,

Kunft und Weisheit, den ganzen Leib zu regiren , und auch Al

les, was außer dem Leibe iſt, zu unterſcheiden. Und dieſes Beis

des iſt in Deinem Regiment des Gemüths ein Ding, dein

Geift ; und das bedeut Gott, den heiligen Geift. Und der hei

lige Geift aus Gott herrſchet auch in dieſem Geiſte in Dir, bift

Du ein Kind des Lichts und nicht der Finfterniß." *) - ,, Nun

merte: In einem Holze , Steine und Kraut find drei Dinge,

und kann nichts geboren werden oder wachſen , ſo unter den

dreien ſollte in einem Dinge nur eins auſſen bleiben. Erftlich

iſt die Kraft, daraus ein Leib wird , es ſey gleich Holz oder

Stein oder Kraut: hernach iſt in demſelben" Ding ,, ein Saft,

das iſt das Herze eines Dings : zum Dritten iſt darinnen eine

quellende Kraft, Geruch oder Geſchmad , das iſt der Geift eines

Dinges, davon es wächſt und zunimmt ; fo nun unter den Dreien

eins fehlt, ſo kann kein Ding beſtehen ." **) Er betrachtet

alſo Aues als dieſe Dreieinigkeit.

Wenn er in's Einzelne kommt, ſieht man , daß er trübe

wird. Aus der beſonderen Expoſition iſt nicht viel zu fchöpfen .

Zur Darſtellung z. B. gehört (als Probe feiner Manier, natür

liche Dinge zu begreifen ) noch dieſes , daß er , bei der weiteren

Verfolgung des Seyns der Natur als eines Gegenwurfs der

göttlichen Wiſſenſchaft, ***) das, was wir Dinge nennen , als

Begriffe gebraucht. 3. B. das Streatürliche hat ,,dreierlei Kräfte

oder Spiritus in unterſchiedenen Centris , aber in einem Cor

pore. a) Der erſte und äußerliche Spiritus ift der grobe

Schwefel , Salz und Mercurius , der iſt ein Weſen der vier

Elemente " (Feuer , Waſſer, Erde , Luft) „ oder des Geſtirnes.

*) Morgenrothe, Kap. 3, §. 36 - 38, S. 44 - 45 .

**) Ebendaſelbſt, $. 47, S. 46.

***) Von göttlicher Beschaulichkeit , Kap. 1 , §. 33 , S. 1745 ;

Kap. 2, §. 29 , S. 1754 ; Kap. 3, §. 15, S. 1758.
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Er bildet das fichtbare Corpus nach der Konftellation der Ster

nen oder Eigenſchaft der Planeten und jeßt entzündeten Ele

mente, – der größten Kraft des Spiritus mundi. Der Sepa

rator macht die Signatur oder Bezeichnung," Selbheit. Das

Salz , der Salitter , ift ungefähr das Neutrale : Mert (auch

Mart ) das Wirkende, die Unruhe gegen die Ernährung: der

grobe Schwefel die negative Einheit. B ) „Der ander Spiritus

liegt im Dele des Schwefels, die fünfte Effenz, als eine Wur

zel der vier Elemente. Das iſt die Sänftigung und Freude

des groben, peinlichen Schwefels- und Salzgeiſtes: die rechte Urs.

fach des wachſenden Lebens , eine Freude der Natur, wie die

Sonne in den Elementen ift ," * ) - das unmittelbare Lebenss

Princip. „In dem inwendigen Grunde jencs groben fteht man

ein ſchön klar Corpus, darinnen das eingebildete Licht der Na

tur vom göttlichen Ausfluß fcheinet . " ** ) - Das Aufgenoma

mene fignirt der äußere Separator mit der Bildung und Form

der Pflanze, die dieſe grobe Nahrung in ſich nimmt. *** )

» „Das Dritte iſt die Tinktur, ein geiſtliches Feuer und

Licht: der höchſte Grund, daraus die erſte Schiedlichkeit der Eis

genſthaften im Weſen diefer Welt urſtändet," Fiat iſt das

Wort eines jeden Dings, t) – „und gehöret nach ihrer Selbfts

eigenſchaft zur Ewigkeit. Ihr Urſtand iſt die heilige Kraft Got

tes. " ++) ,, Der Rud " (Geruch ) iſt die Einpfindlichkeit

dieſer Tinktur." fff) — „Die Elemente find nur ein Gehäuſe

und Gegenwurf der inneren Kraft, eine Urſache der Bewegniß

*) Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 3 , s. 18-21, S. 1759

- 1760.

** ). Ebendaselbst, S. 27, S. 1761 .

***) Ebenlaselbst, S. 24, S. 1760 — 1761 .

1 ) Von den drei Principien göttlichen Wesens, Kap. 8, S. 5 ,

S. 433; Mysterium magnum , oder Erklärung des ersten Buchs

Mosis, Kap. 19, §. 28, S. 2830 — 2831.

tt) Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap . 3 , §. 22 -23, S. 1760.

Htt) Ebendaselbst, $ . 29, S. 1761 .
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der Tinktur. " *) Die finnlichen Dinge verlieren ganz die

Kraft dieſes finnlichen Begriffs, aber nicht als ſolche: das Harte

und Barbariſche der Böhmeichen Darſtellung , aber zugleich

dieſe Einheit mit der Wirklichkeit, Gegenwart des unendlichen

Wefens.

Wenn nun die Natur der anfängliche Ausfluß des Sepa

ratoris ift, fo find aber im Gegenwurf göttlichen Weſens zweiers

lei Leben zu verſtehen : außer jenem zeitlichen ein ewiges , dem

das göttliche Verſtändniß gegeben iſt; es fteht im Grunde der

ewigen geiſtlichen Welt, im Mysterio magno göttlichen Gegen

wurfs ( Ichheit), ein Gehäuſe göttlichen Willens, dadurch er

fich offenbart, und zu keiner Eigenheit eigenen Willens offenbart

wird . Der Menſch eben in dieſem Centrum hat beide Leben

an fich , - er iſt aus Zeit und Ewigkeit : ** ) a) im ,, ewigen

Berſtand des einigen guten Willens, der ein Temperament" -

Augemeines - ,, ift; B ) der anfängliche Wille der Natur als

der Infafilichkeit der Centrorum , da fich ein jedes Centrum

in der Schiedlichkeit in eine Stätte zur Ichheit und Selbwol

lens als ein eigen Mysterium oder Gemüth einſchließt. a ) Jes

nes begehret nur einen Gegenwurf feiner Gleichheit: ) diefes -

der ſelberborne, natürliche Wille in der Stätte der Selbheit

der finſtern Impreffion – auch eine Gleichheit, als einen Ges

genwurf durch ſeine eigene Infaßlichkeit; durch welches Infaffen

er nichts begehret, als nur ſeiner Korporalität, als eines natür

lichen Grundes . " ***) Dieß Id , das Finſtere, die Qual,

das Feuer, der Zorn Gottes, das Infichſeyn, Infichfaffen, Harte

iſt es nun , das in der Wiedergeburt aufgebrochen wird ; das

*) Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 3, §. 27, S. 1761 .

** ). Ebenda selbst , Kap. 1 , § . 28 – 31 , S. 1743 — 1744 ; §. 23,

S. 1742 ; Kap. 2 , s . 1-3 , s. 1747 – 1748 ; S. 15 - 21 , S. 1751

-- 1752 ; S. 28 — 29, S. 1754.

***) Ebendaselbst, Kap. 1 , S. 25-27, S. 1743.



Erſter. Abſchnitt. Philoſophie des Böhme. 327

Ich wird zerbrochen , die Peinlichkeit wird in die wahre Ruhe

gebracht, wie das finftere Feuer in Licht ausbricht. * )

Dieß ſind nun die Hauptgedanken des Böhm. Böhme's

tiefe Gedanken find: a) das Erzeugtwerden des Lichts, Sohns

Gottes aus den Qualitäten , lebendigfte Dialettit ; B) die

Diremtion feiner felbft. Die Barbarei in der Ausführung ift

nicht zu verkennen , und fte. gebraucht, um dem Gedanken Worte

zu geben, gewaltſam finnliche Vorftellungen, wie Salitter, Tints

tury, Effenzí Qual , Shrad u . f. f. Aber ebenſo wenig ift zu

verkennen i die größte Tiefe , die fich mit der Vereinigung der

abfoluteften Gegenfäße berumgeworfen hat; er faßt die Gegens

ſäge auf das Härtefte , Robfte : aber er läßt fich durch ihre

Sprödigkeit nicht abhalten , die Einheit zu feben . Dieſe Tiefe,

roh und barbariſch , iſt ohne Begriff: eine Gegenwart, ein aus

fich felbft Sprechen, – Alles in - fidh felbft haben und wiſſen. -

Zu erwähnen iſt noch fein frommes Weſen, das Erbauliche, der

Weg der Seele in feinen Schriften. Dieſ ift im höchſten Grade

tief und innig ; und wenn man mit ſeinen Formen vertraut ift,

fo : wird man dieſe Tiefe und Innigkeit finden. Aber es ift

eine Form , mit der man ſich nicht verföhnen kann , und die

teine beftimmte Vorſtellung über das Detail zuläßt. Man wird.

nicht vertennen , weldes tiefe Bedürfniß des Spekulativen in

dieſem Menſden gelegen bat..

Von göttlicher Beschaulichkeit, Kap. 1 , $. 24 , S. 1742 ;

$ . 32 — 39 , S. 1744 - 1746 ; Kap. 2 , §. 4 - 13, S. 1748 - 1750 ;

8. 22 30 , S. 1752 1754.:
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or

(* .bir ... Zweiter: Ubfchnitt..:****

Període de denlienden Verſtandes.

Wir kommen eigentlich jett - erft zur Philoſophie der neuen

Wett, und fangen dieſe mit Carteſius an. Mit ihm treten wir

eigentlich in cine ſelbſtſtändige Philoſophie ein, welche weiß, daß

fie ſelbfiftändig aus der Vernunft kommt, und daß das Selbft

bewußtfeyn weſentliches Moment. des Wahren ift. Hier, können

wir fagen , ſind wir zu Hauſe, und können , wie der Schiffer

nach langer Umherfahrt auf der ungeſtümen See „ Land“ rufen ;

Carteſius iſt einer von den Menſchen , die wieder mit Allem von

vorn angefangen haben ; und mit ihm hebt die Bildung , das

Denken der neueren Zeit an . (Es geht lange fort, 'auf dem

vorigen Wege zu gehen. Der Deutſche, je knechtiſcher auf der

Einen Seite, deſto zügelloſer ift er auf der anderen ; Beſchränkt

heit und Maaßloſes, Originalität, ift der Satansengel , der uns

mit Fäuſten fchlägt.)

In dieſer neuen Periode iſt das Princip das Denken, das

von ſich ausgehende Denken , - dieſe Innerlichkeit, die übers

haupt in Rückſicht auf das Chriſtenthum aufgezeigt, und die

das proteſtantiſche Princip ift. Das allgemeine Princip ift jegt

die Innerlichkeit als ſolche feſtzuhalten , die todte Meußerlichkeit ,

Auktorität zurüđzuſeßen , für ungehörig anzuſehen. Nach dieſem

Princip der Innerlichkeit iſt nun das Denken , das Denken für

fich , die reinfte Spiße des Junerften , dieſe Innerlichkeit das,

was fich für fich jeßt aufſtellt ; und dieß Princip fängt mit

Descartes an. Es iſt das Denken frei für ſich , was gelten

Tou , was anerkannt werden ſoll; dieß kann es nur durch mein

freies Denken in mir, nur dadurch kann es mir bewährt werden.

Dieſ hat zugleich den Sinn, daß dieß Denken allgemeines Ges

ſchäft , Princip für die Welt und die Individuen iſt: das, was

gelten , was feſtgeſett feyn foul in der Welt , muß der Menſch
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durdh feine Gedanken einſehen ; was für etwas Feftes gelten fou ,

muß fich bewähren durch das Denten.

Wir treten damit erft in eigentliche Philofophie feit der

neuplatoniſchen Schule und was damit zuſammenhangt; e$ ift

Wiederanfang der Philoſophie. So findet man auch in älteren

Geſchichten der Philoſophie aus dem 17. Jahrhundert nur die

Philoſophie der Griechen und Römer, und das Chriſtenthum

macht den Beſchluß : ſo daß in demſelben und von da an teine

Philoſophie mehr vorhanden geweſen ſey , weil ſie nicht mehr

nöthig, — Z. B. bei Stanley. Die philofophiſche Theologie des

Mittelalters batte nicht zum Princip das freie, von ſich ausges

hende Denten ; dieß iſt aber nun das Princip. Dabei müſſen

wir aber nicht erwarten , zu finden ein philoſophiſches Princip,

das aus dem Gedanken fich methodiſch entwidelt. Das Denken

ift das Princip ; was gelten fou , gilt nur durch das Denten.

Das alte Vorurtheil iſt vorausgeſegt, daß der Menſch nur Wahrs

heit erlangt durch das Nachdenken ; dieſ iſt ſchlechthin die Grund

lage. Aber es iſt noch nicht aus dem Denken das Viele , die

Weltanſchauung, zu entwideln , die Beſtimmung von Gott,

Beſtimmung der erſcheinenden Welt als aus dem Denken noth

wendig hervorgehend aufzuzeigen : ſondern wir haben nur Dens

ken, Denken von einem Inhalte, der durch die Vorſtellung, Beos

bachtung, Erfahrung gegeben wird.

? Einer Seits iſt es eine Metaphyfit , anderer Seits die

beſonderen Wiffenſchaften : einer Seits das abftrakte Denken als

folches , anderer - Seits der Inhalt deſſelber aus der Erfah

rung ; zwei Linien ſtehen abſtrakt gegeneinander , theilen fich

aber nicht ſo ſcharf. Wir werden zwar auf den Gegenſaß kom

men : von aprioriſchem Denken , dass die Beſtimmungen, die dem

Denken gelten follen , aus dem Denken felbft genommen ſeyn

follen ; und der Beſtimmung, daß wir aus der Erfahrung

anfangen, aus der Erfahrung ſchließen müſſen , denken müſſen u.

f. f. Es ift der Gcgenfaß von Rationalismus und Empirisa

1
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mus, aber es iſt ein untergeordneter , weil auch das Philoſophi

ren , was nur den immanenten Gedanken gelten laſſen wil, nicht

methodiſch Entwiđeltes aus der Nothwendigkeit des Denkens

nimmt, fondern auch ſeinen Inhalt nimmt aus der Erfahrung,

aus der inneren oder äußeren ; die metaphyftfche Seite verfährt

ebenſo empiriſch . Die Form der Philoſophie, welche durch das

Denten zunächft erzeugt wird , iſt die der Metaphyfit, die

Form des denkenden Verſtandes ; die zweite iſt der

Skepticismus und Kriticismus gegen den dentenden

Berſtand , gegen die Metaphyfit als ſolche und gegen das au

gemeine ides Empirismus. Die erſte Periode , die der Meta

phyfit, enthält als Hauptperſonen Carteſius, Spinoza , Lode,

Leibniß u. f. f., — die franzöftfchen Materialiſten. Das Andere

ift die Kritik , Negation dieſer Metaphyfit, und der Verſuch , das

Erkennen für fich felbft zu betrachten , daß die Beſtimmungen

aus dem Erkennen ſelbſt abgeleitet werden , betrachtet wird,

welche Beſtimmungen fich aus ihm entwideln.
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Erftes Kapitel.

Periode der metaplýſik.

In der Metaphyfit felbft haben wir den Gegenſaß von

Subftantialität und Individualität. Das Erfte ift die unbefan

gene, aber auch unkritiſche Metaphyſik, die ideae innatae

des Descartes ; Konſequenz, Methode iſt die Hauptſache. Das

Zweite iſt der Urſprung der Gedanken, ' bei Lode, ihre Berechtia

gung , noch nicht die Frage , ob fte an und für fich wahr. Die

Subſtanz ift Naturalismus, Spinozismus ; die ſpinoziſtiſche Sub

ſtanz und der franzöſiſche Materialismus find parallel. Hier er

ſcheint dieſe Kategorie als Reſultat der vom Empirismus aus

gehenden Abftraktion des Verſtandes ; wir haben fie, finden fie

bei Spinoza. Ebenſo find parallel franzöftfche Metaphyſik und
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deutſche wolfiſche Metaphyſik. Ueberhaupt iſt gemeinſchaftlich,

vermiſcht Aprioriſches und Apofterioriſches ; diefes wird durch

Nachdenken in Abſtraktion gebracht. Die Metaphyfit iſt die

Tendenz zur Subſtanz; Ein Denken , Eine Einheit wird

feftgehalten gegen den Dualismus, wie bei den Alten das Seyn.

Die Philoſophie auf eigenem , eigenthümlichem Boden verläßt

gänzlich die Theologie dem Principe nach . Die Philofophie

behauptet das Princip des Dentens als Princip der Welt : in

der Welt fey Alles regulirt durch Denken . Das proteſtantiſche

Princip ift , daß im Shriftenthum die Innerlichkeit allgemein

als Denken zum Bewußtſeyn komme, als worauf jeder Anſpruch

habe ; ja das Denken iſt eines jeden Pflicht, Alles darauf ba

firt. Die Philoſophie iſt ſo allgemeine Angelegenheit , über die

jeder zu urtheilen wiffe; denkend iſt jeder von Hauſe aus.

A.

Erſte Abtheilung.

1. Descartes.

!
René Descartes iſt in der That der wahrhafte Anfäns

ger der modernen Philoſophie, inſofern fte das Denken zum

Princip macht. Das Denken für fich iſt hier von der philoſo

phirenden Theologie verſchieden , die es auf die andere Seite

ftellt; es iſt ein neuer Boden. Die Wirkung dieſes Menſchen

auf ſein Zeitalter und die neue Seit kann nicht ausgebreitet

genug vorgeſtellt werden. Er iſt ſo ein Heros , der die Sache

wieder einmal ganz von vorne angefangen , und den Boden der

Philoſophie erſt von Neuem konſtituirt hat, auf den fie nun erft

nach dem Verlauf von tauſend Jahren zurüdgekehrt iſt. Die

große Wirkung, die Carteſius auf ſein Zeitalter und die Bil

dung der Philoſophie überhaupt gehabt hat , liegt vornehmlich

darin , auf eine freie und einfache, zugleid populare Weiſe mit

Hintanſiyung aller Vorausſegung von dem popularen Gedanken

ſelbſt und ganz einfachen Säßen angefangen , und den Inhalt
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auf Gedanken und Ausdehnung oder Seyn geführt, dem Ges

danken gleichſam dieſen ſeinen Gegenſaß hingeftellt zu haben.

Mit Hintanſetung aller Vorausſeßung hat er vom Denken ans

gefangen , und zwar in Form des beſtimmten , klaren Verſtan

des ; diefes Denken kann man nicht ſpekulatives Denken, ſpekus

lative Vernunft nennen. Es find fefte Beſtimmungen, aber nur

des Gedankens , von denen er anfängt und fortgeht; dieſes ift

die Weiſe ſeiner Zeit. Was die Franzoſen erakte Wiſſenſchaf

ten nannten , Wiffenſchaften des beſtimmten Verſtandes, haben

mit dieſer Zeit angefangen . Philoſophie und erakte Wiſſenſchaft

iſt nicht getrennt geweſen ; erſt ſpäter trat Trennung Beider ein.

Sein Leben : Er ift 1596 geboren zu La Haye in Sou

raine aus einem alt adlichen Geſchlecht. Er genoß die gewöhn

liche Erziehung in einer Jeſuitenſchule; er machte große Fort

ſchritte, war von einem lebhaften , unruhigen Geift, griff mit

einem unerſättlichen Eifer nach allen Seiten hin , und tricb fich

in allen Syſtemen und Formen herum , ftudirte außer der alten

Literatur beſonders Philoſophie, Mathematik, Chemie , Phyfit,

Aſtronomie u. f f. Aber ſeine Jugend - Studien in der Jeſui

terſchule und fein ferner fortgefettes Studium hatten , nachdem

er fich mit Unfirengung in ihnen herumgetrieben hatte, ihm eine

ſtarke Abneigung gegen das Studium aus Büchern gegeben ; er

verließ dieſe Anſtalt. Er wurde verwirrt, erhielt unbefriedigte

Sehnſudyt; aber fein Eifer zur Wiffenſchaft wurde nur deſto

reger gemacht. * )

Er ging als cin junger Mann, 18 Jahre alt, nad Paris

und lebte dann in der großen Welt. Als er aber auch hier

keine Befriedigung fand , verließ er bald die Geſellſchaft, und

kehrte zu den Studien zurück. Er retirirte fich incognito in

eine Vorſtadt von Paris , und lebte da entfernt im Studium

#) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2 , p. 203- 207 ; Car

tesius de Methodo, I ( Amstelod . 1672, 4), p . 2–6 ( Oeuvres coin

plètes de Descartes publiées par Victor Cousin, T. I, p . 125-130).
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der Mathematit insbeſondere, allen ſeinen vorigen Bekannten

ganz verborgen , bis er nach zwei Jahren endlich von ſeinen al

ten Freunden hier entdeckt, hervorgezogen und wieder in die große

Welt eingeführt wurde. Er entſagte jegt wieder ganz dem

Bücher -Studium , und warf fic in die Welt , in die Wirklich

teit. Er ging hierauf nach Holland und nahm Militair - Dienſte;

und bald nachher 1619, in dem erſten Jahre des dreißigjährigen

Krieges, nahm er als Freiwilliger unter den bairiſchen Truppen

Kriegsdienfte, und machte mehrere Feldzüge unter Tilly mit.

(Manchen haben die Wiffenſchaften nicht befriedigt, und er iſt

Soldat geworden , - aber nicht, weil ihm die Wifſen (dhaften

zu wenig , ſondern weil ſie ihm zu viel , zu hoch waren.) Hier

in den Winter - Quartieren ſtudirte er fleißig , und machte z. B.

in Ulm Bekanntſchaft mit einem Bürger , der ſehr in die Ma

thematit eingeweiht war. Dieſ war noch mehr in den Winter

Quartieren zu Neuburg an der Donau der Fall, wo in ihm

abermals erſt recht tief der Trieb erwachte, fich eine neue Bahn

in der Philoſophie zu machen , die Philoſophie umzufoaffen ; er

gelobte der Mutter Gottes eine Wallfahrt nach Loretto, wenn

fte ihm dieß Vorhaben gelingen laſſen würde, wenn er ruhig nun

endlich zu fidh felbft käme. So war er auch in der Solacht

bei Prag , worin Friedrich von der Pfalz die böhmiſche Krone

verlor. Noch weniger konnte ihn der Anblick dieſer wilden Sce

nen befriedigen ; 1621 verließ er die Kriegsdienfte, und machte

noch mehrere Reiſen durch das übrige Deutſdland, dann Po

len, Preußen , die Schweiz, Italien , Frankreich. *)

Er zog ſich dann wegen der größeren Freiheit nach Holland

zurüd, um hier ſein Vorhaben auszuführen ; er lebte hier in

Ruhe , von 1629 bis 1644 , eine Periode , worin er ſeine

*) Brucker. Hist. crit. phil. T. IV , P. 2, p. 207 — 217 ; Car

tesius de Methodo , I - II, p. 6-7 ( p. 130 — 133 ) ; Notes sur

l'éloge de Descartes par Thomas ( Oeuvres de Descartes publiées

par Cousin , T. 1 ), p. 83, et suiv.
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meiften Schriften ſchrieb und herausgab, und ſie auch gegen die

mannigfaltigen Angriffe vertheidigte , die fie beſonders von der

Geiftlichkeit erlitten . Die Königin Chriſtine von Schweden be

rief ihn endlich an ihren Hof nach Stodholm , das der Sam

melplaß der berühmteſten Gelehrten der damaligen Zeit war ;

und dort ftarb er 1650. *)

Descartes hat der Mathematit ebenſo ein neues Empor

ftreben gegeben , als der Philoſophie. Mehrere Haupt-Metho

den find ſeine Entdeckungen , worauf nachher die glänzendften

Reſultate der höheren Mathematik gebaut worden ſind. Seine

Methode macht noch heute eine weſentliche Grundlage der Ma

thematit aus ; Cartefius ift der Erfinder der analytiſchen Geo

metrie, und ſomit derjenige, der auch hierin der modernen Ma

thematik ihre Bahn angewieſen hat. Auch hat er Phyfit , Dp

tik , Aftronomie kultivirt , und darin die größten Entdedungen

gemacht. Doch dieſe Seite gehört nicht hierher.

1. In der Philoſophie hat er eine ganz neue Wen

dung genommen : mit Descartes beginnt die neue Epoche der

Philoſophie , wodurch der Bildung das Princip ihres höheren

Geiftes in Gedanken zu faſſen , in der Forin der Augemeinheit,

vergönnt war , wie Böhme es in Anſhauungen , finnlichen Fors

men faßte. Unter ſeinen philoſophiſchen Schriften haben befon

ders diejenigen, welche die Grundlage enthalten, in ihrer Dar

ftellung etwas fehr Populares und Naives , was fie beim Bes

ginne des Studium's fehr empfehlenswerth macht; er geht ganz

einfach und kindlich dabei zu Werke , - es iſt Erzäglen ſeiner

Gedanken nacheinander. Er ging davon aus, jede Vorausſegung

müffe bintangelegt werden , der Gedanke müffe von fich felbft

anfangen ; alles bisherige Philofophiren , beſonders das von der

Autorität der Kirche ausging, wurde hintangeſtellt. Da das Dens .

ken hier fich aber eigentlich nur als abſtrakter Verſtand gefaßt

M
H

.

+

*) Tennemann, Band X , S. 210 - 216.



Zweiter Abſchnitt. Philoſophie des Descartes . 335

bat , fo wurden die beftimmten Vorſtellungen , der Inhalt , nicht

aus dem Verſtande abgeleitet , ſondern empiriſcher Weiſe aufges

noinmen . Bei ſeiner Philoſophie iſt zu unterſcheiden , was

allgemeines Intereſſe für uns hat und was nicht. Die Anwen :

dung der Metaphyfit auf kirchliche Angelegenheiten, Unterſuchun

gen u . f. f. hat kein Intereſſe. Auch in ſeiner Philoſophie ift

zu unterfdheiden der Gang ſeiner Gedanken felbft, und dann die

Weiſe, wie er dieſe Gedanken abgeleitet, bewieſen hat. Um ſeis

nen Gedanken Gerechtigkeit widerfahren zu laffen , ift es nöthig,

daß wir für uns bekannt, vertraut ſind mit der Nothwendigkeit

dieſer Erſcheinung. Was nun die Methode anbetrifft, wie er

die Gedanten geſtellt, wie er fie abgeleitet hat, ſo hat dieß tein

beſonderes Intereffe für uns. Es iſt im Ganzen wenig von

ſeiner Philoſophie zu ſagen.

a. Er hat von vorn angefangen , vom Denken als ſolchen ;

und dick ift ein abſoluter Anfang. Und daß nur vom Denken

angefangen werden müffe, drüdt er fo aus , daß man an Allem

zweifeln müffe. Zum erſten Erforderniß der Philoſophie macht

Descartes, daß man an Allem zweifeln , d. h. alle Vorauss

ſegungen aufgeben müffe. De omnibus dubitandum est, war

der erſte Saß des Cartefius, dieß Berſenten aller Vorauss

ſegungen und Beſtimmungen ſelbſt. Es hat jedoch nicht den

Sinn des Skepticismus, der fich tein anderes Ziel fest, als

das Zweifeln ſelbſt, daß man ſtehen bleiben fou bei dieſer Uns

entſchiedenheit des Geiſtes, der darin ſeine Freiheit hat : ſondern

es hat vielmehr den Sinn , man müffe jedem Vorurtheil entja :

gen , - d. h. allen Vorausſegungen , die ebenſo unmittelbar als

wahr angenommen , und vom Denten anfangen , um erft

vom Denten aus auf etwas Feftes zu kommen , einen reinen

Anfang zu gewinnen. Dief iſt bei den Skeptikern nidt det

Fal ; da iſt der Zweifel das Reſultat. *) Descartes' Zweifeln ,

1

-

# ) Spinoza : Principia philosophiae Cartesianae (Benedicti de Spi

noza Opera, ed. Paulus. Jenae 1802, T. 1), p . 2 .
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teine Vorausſeßung -Machen , weil nichts Feftes , Sicheres ift,

geſchieht nicht im Intereſſe der Freiheit ſelbſt als folcher , da

nichts gelte außerhalb der Freiheit, nichts fey in Qualität, Weiſe

einer Vorausſeßung , eines äußerlich Objektiven. Unfeft ift AL

les, inſofern ich davon abftrahiren kann , d. i. denken ; eben reis

nes Denten iſt Abſtrahiren von Atlem. Der Trieb der Freiheit

liegt in der That zu Grunde , aber überwiegend oder im Be

wußtſeyn iſt der Swed , zu etwas Feftem , Objektivem zu kom

men , das Moment des Objektiven , nicht das Moment des

Subjektiven, daß es von mir geſett, erkannt, erwieſen ſey ; abet

dieß Intereſſe fällt darein , denn von meinem Denken aus wil

ich dahin kommen. - Wir müſſen nicht den Gang des Dess

cartes für konſequent der Methode nach bewieſen halten ; es iſt

tiefer, innerer Fortgang, naiv erſcheinend. Der Geift ſeiner Phi

loſophie iſt Wiſſen , Gedanken, Einheit des Denkens und Seyns.

Das Erfte iſt alſo, man müſſe keine Vorausſetung machen ;

und dieß iſt ein großes , höchſt wichtiges Princip. Descartes

giebt in ſeiner Weiſe den Grund davon an ; in dieſen Sägen,

die er ausſpricht, hat er naives , empiriſches Raiſonnement.

Nämlid :

„Weil wir als Kinder geboren ſind, und von den finnlichen

Dingen vielerlei Urtheile vorher gefällt haben, ehe wir den voll-

kommenen Gebrauch unſerer Vernunft hatten : ſo werden wir

durch viele Vorurtheile von der Kenntniß des Wahren abges

ftoßen . Von dieſen ſcheinen wir uns nicht anders befreien zu

können , als wenn wir einmal im Leben an dem zu zweifeln

ſtreben , worin wir nur den geringſten Verdacht einer Ungewiß

heit haben . “

„Ja , es wird ſogar nüßlich ſeyn , alles das , woran wir

zweifeln , für falſch zu halten , damit wir defto klarer das finden ,

was das Gewiffeſte und Erkennbarſte fey."

„Dody iſt dieß Zweifeln auf die Betrachtung der Wahr

heit einzuſchränken. Denn was den usus vitae beträfe, weil
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oft die Gelegenheit zum Handeln vorüberginge, ehe wir uns

unſere Zweifel löſen könnten , ſind wir genöthigt, das Wabra,

ſoheinliche zu wählen. "

„ Hier aber , wo es nur um das Suchen der Wahrheit zu

thun ift, ſo werden wir vornehmlid zweifeln ,, ob irgend das

Sinnliche und Vorſtellbare criftire; Erſtens weil wir finden, daß

die Sinne uns oft täuſchen , und es der Klugheit gemäß ift,

dem nicht zu vertrauen , was uns nur einmal getäuſcht hat ;

alsdann weil wir täglich im Traume Unzähliges zu fühlen oder

uns vorzuftellen meinen, was niemals iſt, und dem Zweifelnden

keine ſolche Zeichen erſcheinen , an denen er den Schlaf vom

Wachen ficher unterſcheide.“

„Wir werden hiermit auch an allem Andern zweifeln , felbft

an den mathematiſchen Sägen : Theils weil wir geſehen , daß

Einige fich auch in dem irren , was uns für das Gewiffefte gilt,

und gelten laſſen, was uns falſch, ſcheint; dann weil wir gehört

haben , daß ein Gott iſt , der uns geſchaffen , der Alles kann,

alſo vielleicht uns ſo geſchaffen, daß wir irren follen.
Wenn

wir uns einbilden , nicht von Gott, ſondern von irgend etwas

Anderem , aus uns ſelbft , zu eriſtiren : ſo iſt es um fo wahr

feinlicher, daß wir ſo unvollkommen
find, zu irren .“

... So viel erfahren wir aber, die Freiheit in uns zu haben,

daß wir uns immer deffen enthalten können , was nicht völlig

gewiß und ergründet ift. " *) .

Das Bedürfniß , was bei dieſen Gründen des Descartes

zum Grunde liegt, ift, daß das Denken von fich anfangen foll;

denn das Vorausgeſepte iſt nicht durch das Denken gefeßt , ift

ein Anderes des Dentens : das Denken iſt nicht darin bei fich.

Die ſogenannte unmittelbare Anſchauung, innere Offenbarung

* ) Principia philosophiae, P. I , S. 1-6 (Amstelod. 1672 , 4),

p. 1-2 ( Oeuvres, T. III, p. 63-66 ) ; cf. Meditationes de prima

philosophia, 1 ( Amstelod. 1685, 4 ), p. 5-8 (Oeuvres, T. I , p . 235

-245 ); De Methodo, IV , p. 20 ( p. 156 - 158 ).

Geſch. d. Phil. * *
22
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der neueren Zeit gehört auch hierher ; vom Denken roll ausges

gangen werden. Es iſt das Intereſſe der Freiheit , was zum

Grunde liegt ; was als wahr anerkannt wird , ſoll die Stellung

haben , daß unſere Freiheit darin erhalten iſt , daß wir denken .

Hier in der cartefianiſchen Form iſt das Princip der Freiheit

als ſolches nicht herausgehoben , ſondern e$ find mehr populare

Gründe : weil man irren könnte u. ſ. f., darum ſoll man keine

Vorausſeßung machen.

b . Das Gewifre. Cartefius ſudyte etwas an fich felbft

Gewiffes und Wahres, das weder nur wahr wäre , wie der Ges

genftand des Glaubens ohne Wiffen , noch die finnliche, auch

ſteptiſche Gewißheit , die ohne Wahrheit ift. Das ganze Philos

ſophiren war damit behaftet, etwas als wahr vorauszuſegen ,

Theils, wie die neuplatoniſche Philoſophie, die Form der Wif

ſenſchaft nicht ihrem Weſen zu geben, oder die Momente deſſel

ben nicht auseinander zu regen. Nichts ift wahr , was nicht ins

nere Evidenz im Bewußtſeyn hat , oder was die Vernunft nicht

ro deutlich und bündig erkennt , daß ein Zweifel daran fchlechts

hin unmöglich. Ich hat die Bedeutung als Denken , nicht Ein

zelnheit des Selbſtbewußtſeyns. Der zweite Saß ſeiner Phi

loſophie iſt daher die unmittelbare Gewißheit des Denkens. Wir

müſſen ſuchen , was gewiß ift; und das Gewiffe iſt die Gewiß

heit , das Wiffen als ſolches in ſeiner reinen Form als fich auf

fich beziehend. Dieß iſt das Denken ; fo geht dann der unbes

holfene Verſtand weiter fort zum Bedürfniß des Denkens. Hiers

mit iſt auf einmal die Philoſophie in ein ganz anderes Felo,

ganz anderen Standpunkt verſekt, nämlich in die Sphäre ' der

Subjektivität , das Gewiffe. Es wird aufgegeben Vorausgeſets

tes der Religion , nur das Beweiſen geſucht, nicht der Inhalt.

Es ift unendliche abſtrakte Subjektivität ; der abfolute Inhalt

verſchwindet. Es iſt ebenſo dieß Gährende, aus großem Gefühl,

Anſchauung zu ſprechen : wie Bruno und ſo viele Andere, jeder
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in ſeiner Weiſe, als Individualitäten ihre eigenthümliche Welt

anſdauung ausſprechen.

„Indem wir fo uues wegwerfen , oder es für falſch erklä

ren , an dem wir auf irgend eine Weiſe zweifeln können : ſo ift

es uns leicht, vorauszuſeßen, daß kein Gott , kein Himmel , kein

Körper , aber darum nicht, daß wir nicht feyen , die wir diefes

denken . Denn es ift widerſprechend " (repugnat , es geht

gegen den Mann) , „ zu meinen , das, was denke , eriftire nicht.

Daher iſt dieſe Erkenntniß, 3 d denke, alſo bin ich, die erſte

von allen und die gewiffefte , die fich jedem, der in Ordnung

philoſophirt, darbietet. “ * )

Cartefius fängt alſo mit dem Standpunkt des Id als des

Tohlechthin Gewiffen an , wie auch Fichte anfängt; ich weiß , es

ftellt fich in mir dar. Ein ganz anderer Boden ift fo für's

Philofophiren gegeben. Den Inhalt in fich felbft zu betrachten ,

iſt nicht das Erſte; nur 3oh ift das Gerriffe, Unmittelbare. Von

allen meinen Vorſtellungen tann ich abftrahiren. Das Denken

ift das Erfte; die nächſte Beſtimmung, die hinzukommt, unmit

telbar damit zuſammenhangend, iſt die Beſtimmung des Seyns.

3ch denke , dieß Denken enthält unmittelbar mein Seyn ; dieb,

ſagt er, iſt das abſolute Fundament aller Philoſophie. ** ) Die

Beftimmung des Seyns ift in meinem 3 ; dieſe Verbindung

felbft ift das Erfte. Das Denten als Seyn, und das Seyn

als Denken , das iſt meine Gewißheit, Ich. Dieß ift das bes

rühmte Cogito, ergo sum ; Denken und Seyn ift fo darin

unzertrennlich verbunden. Dieſen Sag ſieht man einer Seits

an als einen Schluß: aus dem Denken werde das Seyn ges

ſchloſſen. Und beſonders bat Kant gegen dieſen Zuſammenhang

eingewandt: im Denken fey nicht das Seyn enthalten , es fey

verſchieden vom Denken. Dieß iſt wichtig, aber fte find unzer

*) Principia philosophiae, P. I, §. 7, p . 2 (p. 66 — 67).

** ) De Methodo, IV , p . 20-21 ( p. 158 ) ; Spinoza : Principia

philosophiae Cartes., p. 14.

22 *
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trennlich , d. h. fie machen eine Identität aus ; mas unzertrenn

lich iſt, ift dennod verſchieden : aber die Identität wird durch

dieſe Verſchiedenheit nicht gefährdet, fie find Einheit. Indefſen

iſt dieſer Ausſpruch der reinen abſtrakten Gewißheit , die allges

meine Totalität , in der Alles an ſich nicht bewieſen ; *) man

muß dieſe Propoſition nicht in einen Sğluß verwandeln wollen ,

„es iſt ganz und gar kein Schluß. Denn dazu müfte der Obers

fag reyn : Alles, was denkt , eriftirt ," und dazu die Subs

fumtion im Unterſage: Nun aber bin ich. Damit würde eben

die Unmittelbarkeit aufgehoben , die darin liegt. „Aber jener

Dberſaß “ wird gar nicht aufgeftellt, ſondern „ift vielmehr erft

ein abgeleiteter von dem erſten : 3c dente, alſo bin ich ." ** )

Zu einem Schluſſe gehören drei Glieder , hier ein Drittes, wo

durch Denken und Seyn vermittelt wäre; ſo iſt es aber nicht,

nicht so denke , Alfo ſo bin ich . Dief Alſo ift hier nicht

das Alfo des Solufſes ; es iſt nur der Zuſammenhang geregt

von Seyn und Denken. Alle anderen Säge find ſpäter. Aber

das Denken als Subjekt iſt das Denkende , und das iſt Ih ;

das Denken iſt das innere Beimirſeyn , die unmittelbarkeit bei

mir , - e$ ift das einfache Wiſſen felbft. Diefe Unmittelbar

teit ift aber eben daffelbe, als was Seyn beißt. Carteſius bat

e$ nun zwar nicht ſo nachgewiefen , ſondern fich einzig und al

lein auf das Bewußtſeyn berufen . Auch Fichte hat ſpäter mit

derſelben abſoluten Gewißheit, mit dem Ich, wieder angefangen,

iſt aber dazu fortgegangen , aus dieſer Spiße dann alle Beftim

mungen zu entwickeln . Alſo dieſe Gewißheit ift das prius. Wir

denken zwar dieſes und jenes, aber von dieſem und jenem töns

nen wir abftrahiren , nicht ſo von dem Idh. Wir denken dieß

*) De Methodo, IV , p. 21 ( p. 159) ; Epistol. T. I, ep . 118

( Amstelod. 1682, 4 ), p. 379 ( Oeuvres, T. IX , p. 442 — 443).

**) Respons, ad sec. objectiones, adjunctae Meditationibus

de prima philosophia , p . 74 ( p. 427 ) ; Spinoza : Principia philo

sophiae Cartes., p. 4 - 5.
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und jenes, debwegen ſey es , iſt die gewöhnliche alttluge Inſtanz

der Unfähigkeit, das aufzufaſſen , wovon die Rede iſt ;' daß be

ftimmter Inhalt fey, iſt eben das, woran zu zweifeln ift , - 68

giebt nichts Feftes.

„Dieß iſt der beſte Weg , die Natur des Geiftes und ſeine

Verſchiedenheit vom Körper zu erkennen. Denn wenn wir un

terſuchen , wer wir ſind, die wir Alles, was von uns verſchieden

ift, als unwahr feßen können : ſo ſehen wir deutlich, daß keine

Ausdehnung , noch Figur , noch Ortsbewegung , noch etwas ders

gleichen , das dem Körper zuzuſchreiben iſt, unſere Natur angehe,

ſondern das Denken allein ; dieſe wird alſo früher (prius) und

gewiffer, als irgend eine körperliche Sache, erkannt.“ *)

Es find dagegen auch andere Säge aufgeſtellt. Gafſendi **)

macht den Einwand Ludificor, ergo sum : Ich werde von mei

nem Bewußtſeyn zum Beften gehabt , Alſo eriftire ich ; eis

gentlich , Alſo werde ich zum Beften gehabt. Daß etwas an

dieſem Einwurf daran ift, hat Descartes ſelbſt gewußt. Aber

Descartes widerlegt diefen Einwand hier felbft, indem nur das

30 , nicht der ſonſtige Inhalt feftzuhalten ift. Das Seyn nur

ift identiſch mit dem reinen Denken , der Inhalt mag ſeyn,

welcher er will; 3d iſt gleich Denken . Er ſagt: „Unter dem

Denten begreife ich aber das Alles, was mit unſerem Bewußts

feyn in uns vorgeht , inſofern wir uns deffen bewußt find; alſo

auch Wollen, Einbilden ( Vorſtellen ) , auch Empfinden ift daf

ſelbe was Denken," alles dieß iſt auch darin enthalten. „ Denn

wenn ich ſage: Ich ſehe, oder Ich gehe ſpazieren , Alſo bin ich ,

und dieß von dem Sehen, Gehen verſtehe, das mit dem Körper

volbracht wird : ſo ift der Schluß nicht abſolut gewiß “ (inſo

fern ich das konkrete Ich meine) , „weil , wie im Trauin oft

geſchieht, ich meinen kann zu ſehen , zu gehen, ob ich gleich die

*) Principia philosophiae, P. I, §. 8, p. 2 ( p. 67).

**) Appendix ad Meditationes , continens objectiones quint.,

p. 4 ( Oeuvres, T. II, p. 92 — 93 ).
1
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Augen nicht aufmache , und mich nicht von der Stelle bewege,

und vielleicht auch , wenn ich keinen Körper hätte. Aber wenn

ida es von der“ (ſubjektiven ) „ Empfindung oder Bewußtſeyn

des Sehens oder Gehens felbft verſtehe, weil fie ". ( Empfindung

und Bewußtſeyn ) ,, alsdann auf den Geiſt (mentem) bezogen

wird , der allein empfindet oder denkt , er fehe oder gebe : ro ift

dieſer Schluß alsdann ganz gewiß. " * )

„ Im Traume" iſt Weiſe des empiriſchen Raiſonnements ; es

muß nicht bloß heißen , „weil ich abftrabiren kann, " ſondern „eben

Ich dieß Einfache, mit ſich identiſche ift.“ Joh ſebe, Ich gehe u. f. f.,

da ift Ich in der Beftimmung des Sehens , Gehens ; aber ich

bin darin auch denkend. Das Denken iſt nun zwar auch im

Wollen , Sehen , Hören u. 1. w.; es ift abſurd, zu meinen , die

Seele habe das Denken in einer beſonderen Taſche, und ander

wärts das Sehen , Wollen u. f. f. Aber wenn ich fage , Ich

ſebe, Ich gehe ſpazieren : ſo ift darin einer Seits mein Bewußts

feyn , jo , und ſomit Denken ; aber anderer Seits iſt auch

Wollen , Schen , Hören , Gehen darin, alſo noch eine weitere

Modifitation des Inhalts. (Das Denken iſt das prius , das

ganz Allgemeine ; Denken iſt das Ich , Denken als Denkendes

ift Joh : es iſt das Augemeine , was auch im Wollen , Fühlen ,

Gehen u. f. f. ift.) Und wegen dieſer Modifikation kann ich

nicht ſagen : Ich gehe, Alſo bin ich ; denn von der Modifikation

kann ich ja abſtrahiren , es iſt nicht mehr das allgemeine Den

ten. Man muß alſo bloß auf das reine , in dieſem Konkreten

enthaltene Bewußtſeyn ſehen. Nur wenn ich heraushebe , daß

ich darin als dentend bin : ſo liegt das reine Seyn darin ; und

nur mit dem Allgemeinen iſt das Seyn verbunden. Es iſt ganz

leicht, dieſe Identität einzuſehen. Denken iſt das ganz Allge

meine , nicht das Beſondere; in allem Beſonderen iſt auch das

Allgemeine. Das Denken iſt die Beziehung auf fich ſelbſt, iſt

# ) Principia philosophiae, P. I, §. 9, p. 2 -3 ( p. 67-68 ).
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das Augemeine, das reine fich Beziehen auf fich felbft, das reine

Einsſeyn mit fich. Die Frage iſt nun : Was iſt das Seyn ?

Da muß man ſich aber nicht das Seyn eines konkreten In

balts vorſtellen . Seyn iſt dann nichts als die einfache Unmits

telbarkeit , die reine Beziehung , Identität mit fich ; ſo iſt es die

Unmittelbarteit, die auch das Denken iſt. Das Denken iſt dies

felbe Unmittelbarkeit , zugleich aber auch die Vermittelung mit

fich felbft, die fich ebenſo auch negirt , alſo auch unmittelbarkeit.

Unmittelbarkeit iſt eine einſeitige Beſtimmung; das Denken ent

hält ſie, aber ſie nicht allein , ſondern auch die Beftimmung, ſich

mit fich felbft zu vermitteln : und dadurch , daß das Verinitteln

zugleich Aufheben der Vermittelung iſt, iſt es Unmittelbarkeit.

Im Denken iſt ſo Seyn ; Seyn iſt eine arme Beftimmung , ift

das Abſtraktuin von dem Konkreten des Denkens.

„Daß das Denken (mens)," ſagt Carteſius, „mir gewiffer

ift, als der Körper , liegt darin . Daß ich urtbeile , die Erde

eriſtire, daraus, daß ich fie berüöre oder ſehe, daraus muß ich

ja noch viel mehr urtheilen , daß mein Denken (mens) eriftirt.

Denn es kann vielleicht ebenſo gut ſeyn , daß ich urtheile , die

Erde eriftire, ob fie gleich nicht eriftirt: nicht aber, daß ich dieß

urtheile, und mein Geiſt (mens), der dieß urtheilt, nicht ſey." *)

D. i. Alles , das für mich iſt, kann ich ſeßen als nichtſeyend ;

indem ich mich als nichtfeyend Tege, feße ich ſelbſt, oder es ift

mein Urtheil. Denn daß ich urtheile , das kann ich nicht weg

laſſen , wenn ich auch von dem abftrahiren kann , worüber ich

urtheile. Damit hat nun aber die Philoſophie ihren eigentlichen

Boden wiedergewonnen , daß das Denken vom Denten ausgeht,

als einem in fich Gewiſſen, nicht von etwas Aeußerem, nicht von

etwas Gegebenem , nicht von einer Autorität , ſondern ſchlechthin

von dieſer Freiheit, die darin ift: ,, Ich denke."

An allem Anderen kann ich zweifeln , an dem Daſeyn tör

#) Principia philosophiae, P. I, S. 11, p. 3 ( p. 69-70 ).
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perlicher Dinge , an meinem Körper felbft; oder diefe Gewißheit

bat nicht die Unmittelbarkeit in fich. Denn Ich iſt eben die

Gewißheit felbſt, an allcm Anderen iſt fie Prädikat; mein Kör

per iſt mir gewiß, er iſt nicht dieſe Gewißheit ſelbſt. *) Gegen

die Gemifheit , einen Körper zu haben , führt Cartefius die em

piriſche Erſcheinung an , daß oft die Vorſtellung vorhanden iſt,

man fühle Schmerzen in einem Gliede , das man ſchon lange

nicht mehr hat. **) Was wirklich iſt, iſt eine Subftanz,

Seele die denkende Subſtanz; ***) fie ift für ſich , von allen

äußeren materiellen Dingen verſchieden und unabhängig. t) Daf

fte denkend iſt, iſt für fich evident ; fie würde denken und erifti

ren, wenn auch keine materiellen Dinge vorhanden wären. Die

Seçle kann ſich deßwegen leichter erkennen, als ihren Körper. tt)

Alles Weitere , was wir für wahr halten können , beruht

auf dieſer Gewißheit ; zum Fürwahrhalten gehört Evidenz. Nichts

iſt wahr, was nicht innere Evidenz im Bewußtſeyn hat. „ Die

Evidenz von Auem beruht nun darauf , daß wir es ebenſo klar

und deutlich cinſehen , als jene Gewißheit felbft , und daß es ro

von dieſem Princip abhängt und mit ihm übereinſtimmt, daß,

wenn wir daran zweifeln wollten, wir auch an dieſem Principe "

(an unſerein Jd) „zweifeln müßten. " ***)

c . Das Dritte ift der Uebergang dieſer Gewifheit zur

Wahrheit , zu Beſtimmtem ; dieſen Uebergang macht Carteſius

*) Respons, ad sec. object.: Rationes more geometr. dispos.,

Postulata , p . 86 ( p. 454 — 455) ; Spinoza : Principia philosophiae

Carter., p. 13

**) Princip . philos. , P. IV, S 196, p . 215 — 216 (p. 507 — 509) ;

Meditation ., VI, p. 38 ( p. 329-330 ) ; Spinoza : Principia philos.

Cartes., p. 2 - 3.

***) Respons, ad sec. object.: Rat. inore geom. dispos., Axio

mata V- VI, p. 86 ( p. 453 ).

+) Ibidem, Propositio IV , p. 91 ( p. 464 – 465 ).

+1 ) Meditationes, II, p. 9 14 ( p. 246 — 262 ).

ttt) De Methodo, IV , p. 21 ( p. 158 — 159 ) ; Spinoza : Prin

cipia philosoph. Cartes., p. 14.
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auf naive Weiſe. Dieſes Wiffen iſt für fich nun die volkoms

mene Evidenz , Gewißheit , aber es iſt noch nicht die Wahrheit;

oder wenn wir jenes Seyn als Wahrheit nehmen, ſo iſt dies

ein leerer Inhalt, und um den Inhalt iſt es zu thun. - Die

nächſte Betrachtung iſt nun die der Metaphyſik des Descar

tes. Die Einheit des Seyns und des Denkens iſt dabei das

Erfte, und das Denken wird dabei genommen als das reine Dens

ken ; Descartes hat dieſen Saß aber nicht bewieſen . Es find

verſchiedene Beſtimmungen, Denten und Seyn, - und nur ihre

Verſchiedenheit muß aufgezeigt werden ; daß fie identiſch find ,

dieſen Beweis bat Deecartes nicht geführt. Es fteht einftweilen

voran, es iſt die intereſſanteſte Idee der neueren Zeit überhaupt ;

er hat fie zuerft aufgeftellt. -- Das Bewußtſeyn iſt ſeiner felbft

gewiß ; Ich denke , damit iſt gefegt das Seyn. Der Fortgang

iſt hier, daß ein Intereſſe entſteht für weitere Vorſtellungen von

der abſtrakten Einheit ; da geht er nun äußerlich reflektirend zu

Werke. ,,Das Bewußtſeyn, das nur fich felbft gewiß weiß, ſucht

nun aber ſeine Kenntniß zu erweitern , und findet, daß es Vors

ſtellungen von vielen Dingen hat , in welchen Vorſtellungen es

fich nicht täuſcht, ro lange es nicht behauptet oder negirt , daß

ihnen etwas Aehnliches außer ihm entſpreche." Die Täuſchung

bei den Vorſtellungen hat erft Sinn in Beziehung auf äußerliche

Eriſtenz. „ Es findet auch allgemeine Begriffe, und macht dar

aus Beweiſe, die evident find : z. B. der geometriſche Sat , daß

die drei Winkel im Dreied zuſammen zweien Rechten gleich

ſeyen , iſt eine Vorſtellung, die an fich unwiderſtehlich aus an

deren folgt. Aber bei der Reflerion , ob es ſolche Dinge wirts

lich gebe, zweifelt es daran ;" *) es iſt ja das Dreied gar nicht

gewiß.

Die Ausdehnung iſt niớt in der unmittelbaren Gewißheit

*) Principia philosophiae, P. I, S. 13, p . 3 - 4 ( p. 71 – 72 ).
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meiner felbft enthalten. * ) Die Seele tann feyn ohne das Kör

perliche , und dieſes ohne fie; fie find realiter verſchieden , eins

denkbar ohne das andere. ** ) Die Seele denkt und erkennt

nicht das Andere ebenſo deutlich, als die Gewißheit ihrer ſelbft. *** )

Die Wahrheit dieſes Wiſſens beruht auf dem Beweiſe vom Da

ſeyn Gottes. Die Seele iſt eine unvollkommene Subftanz, hat

aber die Idee von Vollkommenheit in fich , eines abſolut

vollkommenen Weſens ; dieſe Idee iſt nicht in ihr felbft erzeugt,

weil fie unvolkoinmene Subſtanz iſt, alſo angeboren. t) Das

Bewußtſeyn hierüber drüdt fich bei Descartes ſo aus, daß , ſo

lange Gottes Dareyn nicht bewieſen und eingeſehen iſt , die

Möglichkeit bleibt, daß wir uns täuſchen, weil man nicht wiſſen

tann , ob wir nicht eine zum Irren eingerichtete Natur haben. ft)

Die Form iſt etwas ſchief, drü&t nur überhaupt den Gegenſat

aus, den das Selbftbewußtſeyn gegen das Bewußtſeyn von An

derem bat , von Gegenſtändlichem ; und es ift um die Einheit

von Beiden zu thun , - ob das, was im Denken iſt, auch die

Gegenftändlichkeit habe. Dieſe Einheit liegt nun in Gott, oder

ift Gott felbft.

Ich trage dieß in der Weiſe des Carteſius vor : „ Unter

den verſchiedenen Vorftellungen nun, die wir haben, iſt auch die

Vorſtellung eines höchft intelligenten , höchſt mächtigen und ab

ſolut vollkommenen Wefens; und dieß ift die vorzüglichfte aller

Vorſtellungen , die atlbefafſende, allgemeine Vorſtellung.

a ) Es finden fich Vorſtellungen ; es ift ungewiß , ob fie find.

B ) Eine iſt ausgezeichnet; bei ihr findet dieſe Ungewißheit nicht

*) Cf. Respons. ad sec. object : Rationes more geom . dispos.,

Def. 1 , p. 85 ( p. 451 - 452).

#*) Ibidern, Proposit. IV , p. 91 ( p. 464 — 465).

#**) Meditationes, III, p . 15 - 17 (p. 263-268 ).

+ ) Principia philos., P.1, S. 20, p . 6 ( p. 76-77); Meditatio

nes, III, p . 17 – 25 ( p. 268 — 292 ); De Methodo, IV , p. 21 — 22

( p. 159-162).

++) Spinoza: Principia philos. Cartes., p. 10 ; vergl. Oben , S. 337.
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Statt. Sie hat das Eigenthümliche, daß „wir darin die Eriftenz

nicht als eine bloß mögliche und zufällige erkennen , wie in den

Vorftellungen anderer Dinge, die wir deutlich wahrnehmen , ſon

dern als eine ſchlechthin nothwendige und ewige Beſtimmung.

Wie der Geiſt z. B. wahrnimmt, daß im Begriffe des Dreieds

enthalten, die drei Winkel ſeyen gleich zweien Rechten , alſo habe

das Dreied fie: fo daraus, daß er percipirt, daß die Eriftenz

nothwendig und ewig in dem Begriffe des vollkommenften Wes

fens enthalten iſt, muß er fohließen, daß das vollkommenſte We

ſen eriſtire . " * ) Denn zur Boutommenbeit gehört auch die

Beftimmung der Eriftenz; denn die Vorſtellung von einem Nicht

eriſtirenden iſt weniger vollkommen . Da ift alſo die Einheit

des Denkens und Seyns, und der ontologiſche Beweis vom Da

ſeyn Gottes ; dieß ſaben wir nun ſchon früher bei'm Anſelm . **)

Es wird geſagt: Das Algemeine , was wir Gott nennen , iſt

das Voltommenfte. Und es entſteht nun die Frage : Iſt es

auch in der Eriſtenz ? Die Vorſtellung des Vollkommenften

enthält auch die Beftimmung der Eriftenz; ſonſt wäre es nicht

das Boutommenfte.

Descartes geht dazu ſo fort. Descartes hat ſo Ariom :

a ) „ Es giebt verſchiedene Grade der Realität oder Entität ;

denn die Subftanz hat mehr Realität als das Accidenz oder der

Modus, die unendliche Subſtanz mehr als die endliche." ***)

Dieß ift ein Ariom bei Carteſius, eine unmittelbare Gewißheit ;

ater dieſe Unterſchiede ſind nicht in „ Ich denke , " e$ ift

nach der Weiſe eines Erfahrungsfages aufgeftellt.

B ) „ In dem Begriff eines Dings iſt die Exiſtenz enthal

ten , entweder die nur mögliche oder die nothwendige," t)

* ) Principia philos. , P. I , §. 14, p . 4 ( p. 72 – 73 ).

**) S. Oben, S. 164 Alg.

***) Resp. ad sec. object.: Rat. more geom. disp., Axiom . VI,

p. 88 ( p. 459).

+) Spinoza : Princ, phil. Cart., Axc. VI, p. 16 ; cf. Cartesii

Resp. ad sec. obj.: Rat. more geom. disp., AX . X , p. 89 ( p. 460 ).
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)

die unmittelbare Gewißheit eines Andersſeyns, des Gegenſages;

es ift dem Schein Nichtich entgegengeſegt, im Ich denke (Bes

griff ) das Seyn enthalten.

v ) , Kein Ding oder keine Vollkommenheit eines Dings,

die wirklich actu eriftirt, kann zur Urſache ihrer Eriften; das

Nichts haben ." * ) Dieß iſt ebenſo evident, als Ich denke. ,, Denn

wenn von Nichts etwas prädicirt werden könnte, ſo könnte ebenſo

gut das Denken von ihm prädicirt werden : und ich würde alſo

ſagen , ich ſey nichts, indem ich denke ." **) Das unmittelbare

Wiſſen , die ſinnliche Gewißheit hat keine Nothwendigkeit.

Hier geht Descartes in eine Trennung, in ein Verhältniß über,

das nicht erkannt iſt; es kommt der Begriff von Urſache hinzu ,

der wohl ein Denken iſt, aber ein beſtimmtes Denken. Spinoza

in ſeiner Erläuterung ſagt, „ daß die Vorſtellungen mehr oder

weniger Realität enthalten, und jene Momente ebenſo viel Evis

denz haben als das Denken felbft, weil fie nicht nur ſagen , daß

wir denken, ſondern wie wir denken ." *** ) Aber dieſe beſtimm

ten Weiſen eben als Unterſchiede in der Einfachheit des Dens

kens wären zu erweiſen . Spinoza feßt noch zu dieſem Ueber

gange hinzu , daß die Grade der Realität , welche wir in den

Ideen wahrnehmen , nicht in den Ideen find, ſofern fie nur als

Arten des Denkens betrachtet werden : fondern fofern die eine

eine Subſtanz, eine andere nur einen Modus der Subſtanz vor

ftellt, oder mit einem Worte , inſofern ſie als Vorſtellungen

von Dingen betrachtet werden ." 4 )

d ) ,, Die objektive Realität der Begriffe " (d. h. die Enti

tät des Vorgeſtellten, inſofern es in dem Begriffe ift) „erfordert

eine Urſache" (Sache an fich ) , worin diefelbe Realität nicht

*) Resp. ad sec. object.: Rat. more geom. dispos., Ax. III,

p. 88 ( p. 458).

**) Spinoza : Principia philos. Cartes ., p. 15.

***) Ibidem, p. 14.

+ ) Ibidem , p. 17.

1
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nur objektiv “ (d. h. im Begriffe), " ſondern formell oder auch

eminenter enthalten ift ; " „ formell, d . h . ebenſo voukommen :

eminenter, vollkommener. Denn es muß wenigftens fo viel in

der Urſache feyn , als in der Wirkung." *)

) ,, Die Eriftenz Gottes wird unmittelbar " a priori

- „aus der Betrachtung ſeiner Natur erkannt. Daß etwas in

der Natur oder in dem Begriffe eines Dings enthalten iſt, ift

ſo viel als ſagen , daß es wahr ift: die Eriſtenz iſt unmittelbar

in dem Begriff Gottes enthalten ; es iſt alſo wahr, von - ihm zu

ſagen , daß eine nothwendige Eriftenz in ihm ift. " **) „In

dem Begriffe jedes Dingo ift entweder eine mögliche oder eine

nothwendige Exiſtenz enthalten : eine nothwendige im Begriffe

Gottes , d. h. des abſolut voukommenen Weſens; denn ſonſt

würde er als unvollkommen begriffent. " *** )

Descartes nimmt auch dieſe Wendung : , Propofition VI.

A posteriori aus dem bloßen Begriffe in uns die Eriftentz Got

tes zu beweiſen. Die objektive Realität eines Begriffes erfors

dert eine Urſache, in welcher dieſelbe Realität nicht bloß objet

tiv " (als im Endlichen ), ſondern formaliter " ( frei , rein für

fich felbft, außer uns) „oder eminenter" (und als urſprünglich )

* „,enthalten ift." ( Ur. VIII : „In der Urſache als ſolcher ift die

Realität formell oder eminenter ." ) ,,Wir haben aber einen

Begriff von Gott, feine objektive Realität iſt aber in uns weder

formell noch eminenter enthalten , und kann alſo nur in Gott

felbft feyn ." +)

*) Resp. ad sec. obj.: Rat. more geom, disp ., Ax. IV – V ,

p . 88 ( p. 458-459) ; Spinoza : Princ. phil. Cart., Ax. VIII - IX ,

P. 16 .

**) Resp. ad sec. obj.: Rat, more geom. disp ., Propos. I, p. 89

( p. 460 - 461).

*** ) Spinoza , Princip. philos. Cart., Ax. VI, p . 16 : In omnis rei

idea sive conceptu continetur existentia vel possibilis vel necessaria : ne

cessaria in Dei, sive entis summe perfecti conceptu ; nam alias concipe

retur imperfectum .

+ ) Spinoza : Princip. philos. Cart., Propos. VI, p. 20, et Ax. VIII,

/
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Wir ſehen dann , daß dieſe Idee eine Vorausſeßung ift.

Wir finden in uns dieſe Idee, würde man jept ſagen ; daß dies

fes ift, das ift die höchfte Idee. Es iſt alſo fo vorausgeſept;

und wenn wir fragen , ob diefe ydee eriftire, ſo fou gerade dieß

die Idee reyn , daß damit auch die Eriftenz geſeßt ift. Sagt

man nämlich , es ift nur eine Vorſtellung: ſo widerſpricht es

dem Inhalte der Vorſtellung. Aber es befriedigt hier nicht, daß

die Vorſtellung ſo eingeführt wird : Wir haben dieſe Vorſtel

lung , - daß fie mithin ſo als ein Vorausgeſeptes erſcheint.

Sodann ift nicht von dieſem Inhalt an ihm felbft gezeigt, daß

er fich zu dieſer Einheit des Denkens und Seyns beſtimmt. Es

ifthier in der Form von Gott keine andere Vorftellung gegeben ,

als die in Cogito , ergo sum , Seyn und Denken unzera ,

trennlich verbunden ; hier haben wir die Geſtalt einer Vorftels

lung , die ich in mir habe. Der ganze Jnhalt dieſer Vorſtel

lung , der Admächtige, Auweiſe u. f. f. find Prädikate , die fich

erft fpäter ergeben ; der Inhalt felbft iſt der Inhalt der Idee,

mit der Exiſtenz, mit der Wirklichkeit verbunden . So ſehen wir

dieſe Beſtimmungen auf einander folgen auf eine Weiſe , die

empiriſch iſt, die alſo nicht philofophiſch beweiſend ift, - in der

aprioriſchen Metaphyſit überhaupt Vorausſegungen von Vorſtel

lungen und ſie denten , wie in der Empirie Verſuche, Beobach

tungen, Erfahrungen.

Carteſius ſagt dann : „ Und dieß glaubt der Geiſt um fo

mehr ," ift um fo fefter von dieſer Einheit überzeugt, ,,wenn er

bemerkt, daß er die Vorſtellung von keinem anderen Dinge bei

fich findet , worin die Eriftenz als nothwendig enthalten ſey .

Daraus wird er einſehen , daß jene Idee des höchften Weſens

nicht von ihm erdichtet, noch etwas Chimäriſches , fondern eine

wahrhafte und unveränderliche Natur, die nicht anders als exiftis

p. 16 ; Cartesii Resp. ad sec. obj.: Rat. more geom. dispos ., Pro

pos. II, p. 89 ( p. 461 — 462 ), et Ax. V , p. 88 (p. 458 ).
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ren kann , da die nothwendige Eriftenz in ihr enthalten ift. -

Unſere Vorurtheile hindern uns daran, dieß leicht feſtzuhalten ,

da wir gewohnt ſind, bei allem Anderen die Effenz " (Weſen ,

Begriff) „ von der Eriftenz zu unterſcheiden . " * ) Darüber, daß

das Denken nicht untrennbar ſey von der Exiſtenz, iſt das gea

wöhnliche Gerede: „Wenn das wäre, was man fich denkt, ſo

würde es anders ſtehen . " Aber man berücfichtigt hierbei nicht,

daß das immer ein beſonderer Inhalt iſt, und daß darin gerade

das Weſen der Endlichkeit der Dinge beſteht, daß Begriff und

Seyn trennbar find. Wie kann man aber von endlichen Din

gen auf das Unendliche ſchließen ?

Ferner dieſer Begriff ," fährt Cartefius fort, ,, ift nicht

von uns gemacht." Wir finden in uns dieſe Vorſtellung ; es

ift eine ewige Vorſtellung , eine ewige Wahrheit , daffelbe,

was jeßt geſagt wird , daß es in uns geoffenbart ift. „ Wir

finden in uns die Perfektionen nicht, die in dieſer Vorftellung.

Alſo find wir gewiß , daß eine Urſache, worin alle Perfektion,

Gott als real eriftirend, fte uns gegeben ; denn es iſt uns ges

wif , daß aus Nichts Nichts entftehe " (nach Böhme bat Gott

die Materie der Welt aus fich ſelbſt genommen) , „ und was

volkommen , nicht die Wirkung von etwas invollkommenem

feyn tönne . " ** ) Der Beweis der Eriftenz Gottes aus feiner

Idee ift: In dieſem Begriff iſt das Daſeyn enthalten ; alſo ift

es wahr. „Von ihm müſſen wir in der wahrhaften Wiffenfchaft

alle erſchaffenen Dinge ableiten. " *** )

Mit dem Erweiſe des Dafeyns Gottes wird zugleich die

Evidenz aller Wahrheit in ihrem Urſprunge und in ihrer Gül

tigkeit begründet. Gott als Urſache iſt das Fürſichſeyn , die

Realität , die nicht die Entität , Eriftenz im Denken ift. Eine

ſolche Eriftenz, die Urſache (nicht Sache überhaupt), liegt im

*) Principia philosophiae, P. I, S. 15-16 , p. 4-5 ( p. 73–74 ).

**) Ibidem, S. 18, p . 5 (p. 74 - 75).

***) Ibidem, $. 24, p. 7 ( p. 78-79 ).
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Begriff des Nicht-3h, nicht jedes beſtimmten Begriffs, - denn

dieſe als beſtimmte find Negationen , - ſondern nur der reinen

Eriftenz oder der vollkommenen Urſache. Sie ift Urſache der

Wahrheit der Ideen ; denn ſie eben iſt die Seite, des Seyns

derſelben.

d . Das Vierte iſt nun , daß Cartefius fagt: „Was uns

von Gott geoffenbart iſt, müſſen wir glauben , ob wir es gleich

nicht begreifen. Es iſt nicht zu verwundern, da wir endlich , daß

in Gottes Natur als unbegreiflich Unendliches iſt, das über uns

ſere Faſſung geht. “ Das iſt denn ein Hereinfallen einer ges

wöhnlichen Vorſtellung. „ Deswegen müſſen wir uns nicht mit

Unterſuchungen über das Unendliche ermüden ; denn, da wir ends

lich, iſt es ungereimt , etwas darüber zu beſtimmen . " *) So

3. B. die Freiheit des Willens und die göttliche Präſcienz , —

Beides iſt uns gewiß ; er iſt nicht verlegen, wie ſich dieß verein

bare. ** ) Das aber laffen wir jeßt. Das Myfteriuin der

Dreieinigkeit wird immer in uns geboren , fagt Böhme. *** )

„Das erſte Attribut Gottes," in denn dieſe Einheit iſt, „ ift

nun , daß er wahrhaftig iſt, und der Geber alles Lichts ; es iſt

ſeiner Natur alſo ganz zuwider, daß er uns täuſcht. Daher das

Licht der Natur oder das Erkenntnifvermögen , von Gott uns

gegeben , kann kein Objekt berühren , das nicht wahr wäre , in

ſofern es von ihm " ( dem Erkenntnifvermögen) ,berührt würde,

d . i. deutlich und klar eingeſehen wird.“ Gott ſchreiben wir Wahrs

haftigkeit zu. Daraus folgert er alſo das Band zwiſchen

dem Erkennen und der Wahrhaftigkeit, Objektivität deffen , was

wir erkennen . Das Erkennen hat Gegenſtände, hat einen In

balt, der erkannt wird; dieſen Zuſammenhang heißen wir dann

Wahrheit. Die Wahrhaftigkeit Gottes ift gerade dieſes , die

Einbeit des Gedachten und des Seyenden. Dadurch wird nun

*) Principia philosophiae; P. I, §. 24 - 26, p. 7 ( p. 79 — 80 ).

**) Ibidem, §. 39 – 41, p. 10 - 11 ( p. 86-88 ).

***) S. Oben, S. 323.
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1

der Zweifel gehoben, als ob es feyn könnte, daß das nicht wahr

wäre , was uns ganz evident ift. Mathematiſche Wahrheiten

dürfen uns alſo nicht mehr verdächtig feyn . Ebenſo, wenn wir

auf das Acht geben , was wir in den Sinnen, im Wachen oder

im Schlaf klar und deutlich unterſcheiden : ſo iſt es leicht, in

jeder Sache zu erkennen, was in ihr Wahres ift. " *)

,,Es iſt gewiß, wegen Gottes Wahrhaftigkeit, daß das Vers

mögen zu percipiren , und das Vermögen durch den Willen zu

zuſtimmen (assentiendi) , wenn es ſich nur auf das klar Per

cipirte erſtredt, nicht auf Irrthum gehen (tendere in falsum )

könne. Wenn dieſ auch auf keine Weiſe bewieſen werden könnte,

ſo ift fo feft von Natur in Aden, daß , ſo oft wir Etwas deuts

lich percipiren , wir ihm von felbft (sponte) beiſtimmen , und

auf keine Weiſe zweifeln können , daß es wahr ift . " ** ) Dick

Alles iſt höchſt naiv und ſchlicht hererzählt, aber unbeſtimmt; es

bleibt formel , ohne Tiefe, - es iſt eben ſo. Die Wahrhaftig

keit Gottes iſt das abſolute Band des von uns klar Eingeſebes

nen und der äußeren Realität. Der Gang bei Carteſius ift

der Gang des klaren Verſtandes. Gewißheit iſt das Erſte; da

von wird nicht Inhalt nothwendig abgeleitet, weder Inhalt übers

haupt, noch weniger feine Objektivität als unterſchieden von der

inneren Subjektivität des 3d . Sondern es wird geſagt , wir

finden in uns die Idee des Vollkommenſten ; die Vorſtellung

wird hier als gefundene vorausgeſegt. Daran wird gemeſſen

die bloße Vorſtellung von Gott , die keine Exiſtenz in fich ent

hält ; und es wird gefunden , daß ſie ohne Eriſtenz unvollkom

men wäre. Dieſe Einheit Gottes felbft, ſeiner Idee mit ſeinem

Daſeyn , ift allerdings die Wahrhaftigkeit ; an dieſer haben wir

eben ſo den Grund, das für wahr zu halten, was für uns ebenſo

gewiß iſt, als die Wahrheit unſerer ſelbſt.

*) Principia philosophiae , P. I , § . 29 - 30 , p . 8 ( p. 81 – 83 ) ;

Meditationes, IV , p. 25 ( p. 293-294 ).

**) Principia philos., P. I, S. 43, p. 11 (p. 89).

Geſch , d. Phil. **
23
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Was gedacht wird richtig und klar, das iſt ro. Es ift alſo

ausgeſprochen , daß der Menſch durch das Denken erfahre, was

in der That an den Dingen iſt. Die Quellen der Irrthümer

liegen in der Endlichkeit unſerer Natur. *) In der weiteren

Ausführung liegt bei Carteſius das zu Grunde , was überhaupt

gedacht, und nur inſofern es ein Gedachtes , Augemeines ift,

Swahrheit habe. Hiermit ift Gottes Wahrhaftigkeit zum abſo

luten Bande zwiſchen dem abſoluten Erkennen und der Wirt

lichkeit deſſen , was ſo erkannt wird , gefeßt. Daß diefes erfte

Attribut Gottes das Band ift zwiſchen dem ſubjektiven klaren

und deutlichen Denken und der Objektivität , hat ein Carteſias

ner , wenn man ihn anders ſo nennen darf , Malebranche, den

man hier gleich erwähnen könnte , **) in ſeiner Recherche de

la vérité, wie wir ſehen werden, noch beſtimmter ausgedrütt, noch

enger zuſammengezogen . Wir haben hier dieſen Gegenſat,

ſubjektives Erkennen und die Wirklichkeit. Das Eine Mal ift

geſagt, fte find beide unzertrennlich verbunden ; Denken iſt Seyn.

Das andere Mal werden ſte verſchieden betrachtet; da tritt nun

das Bedürfniß ein , fie zu vermitteln . Auf dem Vermitteln bes

ruht der Beweis dieſer Einheit. Hier iſt nun unſer Erkennen

vorgeſtellt, und auf der anderen Seite die Wirklichkeit; als das

Vermittelnde wird die Wahrhaftigkeit Gottes geſeßt. Dieſe Wahr

haftigkeit oder die Wahrheit Gottes ift, daf feine Idee unmit

telbar die Wirklichkeit in fich enthält ; Begriff und ſeine Realität

nennen wir Wahrheit. Dieß find ſo die Grundbeſtimmungen.

Dieß iſt die Idee , die in dieſer Metaphyfit zu Grunde

liegt : a) Von der Gewißheit ſeiner felbft zur Wahrheit zu kom

men, im Begriffe des Denkens das Seyn zu erkennen . In je

nem Denken „ Ich denke “ bin ich Einzelner ; das Denken als

*) Principia philosophiae , P. I , S. 35 - 36 , 38 , p. 9-10

(p . 84 - 85, 86); Meditationes, IV , p . 25-26 (p . 295— 297 ).

**) In den Vorlesungen von 1838 ist die Philosophie des

Malebranche gleich hier eingeschoben.
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hat ges

ein ſubjektives ſchwebt vor : nicht im Begriff des Dentens felbft

wird das Seyn aufgezeigt , zur Trennung überhaupt fortgegan

gen . B) Das Negative des Seyns für das Selbſtbewußtſeyn

ſchwebt ebenſo vor ; und dieſ Negative , vereinigt mit dem poſt

tiven Id , ift als an fich vereinigt in einem Dritten , in Gott

gefegt. In ihm iſt Denken und Seyn daſſelbe; eben im Nes

gativen , im Begriffe, Gedachtſeyn deſſelben iſt das Seyn.

a) Ein Einwurf iſt ſchon alt , auch kantiſch, daß aus dem

Begriffe des vollkommenſten Weſens mehr nicht folgt , als daß

im Gedanken Daſeyn und vollkommenſtes Weſen verknüpft ſind,

nicht aber außer dem Gedanken . Allein eben der Begriff des

Daleyns iſt die Negative des Selbſtbewußtfeyns, nicht außer

dem Gedanken , ſondern Gedanke von dein Äußer dem Denken.

B ) Gott vorher Möglichkeit, tein Widerſpruch

genſtändliche Form für das Selbſtbewußtſeyn , iſt alle Realität,

inſofern ſie poſitiv, d. h . eben Seyn , Einheit des Denkens und

Seyns, vollkommenftes Weſen. Seyn nimmt er nun in dem

ganz poſitiven Sinne , und hat nicht den Begriff davon, daß es

eben das Negative des Selbſtbewußtſeyns ift.

2. Das einfache Seyn als Negatives des Selbſtbewußtſeyns

gefeßt, iſt es die Ausdehnung ; und Descartes negirt alſo von

Gott die Ausdehnung, *) bleibt bei dieſer Trennung ſtehen, vers

knüpft das Univerſum , die Materie, fo mit Gott, daß er Schöps

fer , Urſache deffelben rey , **) und hat den richtigen Gedanken ,

daß die Erhaltung eine fortgeſepte Schöpfung ift , *** ) ſofern

die Schöpfung als Thätigkeit getrennt gefekt wird : - aber

führt eben die Ausdehnung nicht auf wahrhafte Weiſe zurüd

in das Denken.

#) Principia philos., P. I , S. 23 , p . 6-7 ( p. 78 ) ; Spinoza :

Princip . philos. Cart., Prop. XVI, p . 36-37 ; Prop . XXI, p. 38 .

**) Princip. philos. , P. I , S. 22 , p. 6 ( p. 77-78) ; Spinoza,

l. I. Corollar. II, p. 30 - 31 .

*** ) Responsiones quartae , p. 133 ( p. 70 ) ; Spinoza , 1. l. Co

roll. 1, p. 30.

23 *
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Gott iſt die Urſache des Univerſum's. Die Materie

ausgedehnte Subſtanzen fteht den denkenden Subſtanzen ges

genüber, die einfach find. Sofern das Univerſum von Gott

erſchaffen iſt, konnte es nicht ſo vollkommen ſeyn als feine Ur

ſache. (Die Wirkung iſt unvollkommener als die Urſache , ift

Gefeßtſeyn, wenn beim Verſtandesbegriffe der Urſache ftehen ge

blieben wird ; Ausdehnung iſt ſchon das Unvollkommenere , aber

nicht deducirt.) Als unvollkommen können ſie nicht durch fich

ſelbſt oder ihren Begriff eriſtiren und beſtehen ; fte bedürfen alfo'

jeden Moment der Affiftenz Gottes zu ihrer Erhaltung , ohne

dieſe würden ſie augenbli & lich in Nichts zurü & finken. Erhals

tung iſt unaufhörliche Wiederhervorbringung. * )

Descartes geht nun zu weiteren Beſtimmungen fort , und

ſagt Folgendes : „Das, was unter unſer Bewußtſeyn fällt, be

trachten wir entweder als Dinge oder deren Eigenſchaften , oder

als ewige Wahrheiten, die keine Eriſtenz außer unſerem Denken

haben ," ** ) die nicht dieſer oder jener Zeit , dieſem oder

jenem Orte angehören . Die legten nennt er nun uns eingebo

ren, die nicht von uns gemacht find, nicht empfunden, *** ) und

der ewige Begriff des Geiftes felbft , und die ewigen Beftims

mungen ſeiner Freiheit , ſeiner ſelbſt als ſeiner , find. Von hier

geht die Vorſtellung aus, ob die Ideen angeboren find ( inna

tae ideae). So fagt Cicero , die Natur habe fie in uns ges

pflanzt. Dieſer Ausdruck, ewige Wahrheit, iſt bis auf die neues

ften Seiten ganz gebräuchlich . Ewige Wahrheiten find allge

meine , ganz allgemeine Beftimmungen , ganz allgemeiner Zu

ſammenhang; und von dieſen iſt hier vorgeftellt, daß fie uns

angeboren find. Angeboren iſt ein ſchlechter Ausdruď, weil dieß

eine natürliche Weiſe bezeichnet; er paßt nicht für den Geiſt,

di

C

*) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie, Band III,

Abth, 1, S. 17 - 18.

**) Principia philosophiae, P. I, §. 48, p. 12 ( p . 92 ).

***) Meditationes, III, p. 17 ( p. 268 - 269).
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wegen der phyfiſchen Geburt. Wir würden ſagen , es liege dies

in der Natur, im Weſen unſeres Geifts begründet. Der Geift

ift thätig, und verhält fich in ſeiner Thätigkeit auf eine beſtimmte

Weiſe; dieſe hat aber keinen anderen Grund, als ſeine Freiheit.

Daß dieß aber ſo fey , dazu gehört mehr , als es nur zu ſagen ;

es müßte abgeleitet werden als nothwendiges Produciren unſeres

Geiftes. Dieſe ewigen Wahrheiten ſind für ſich. Solche , 10

giſche Gefeße find z. B.: ,, Aus Nichts wird Nichts ;" ,,Etwas

kann nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn ." * ) Das ſind Fakta

des Bewußtfeyns; ebenſo moraliſche Grundſäße. Carteſius ver

läßt dieſe bald wieder ; fie find nur im Denken als ſubjektivem ,

er hat noch nicht nach ihrem Inhalt gefragt.

Was nun die Dinge betrifft, zu deren Betrachtung Carte

fius übergeht, das Andere zu dieſen ewigen Wahrheiten: fo find

die allgemeinen Beſtimmungen der Dinge Subftanz, Dauer,

Ordnung u. f. f. ** ) Von dieſen giebt er dann Definitionen.

Er legt zuin Grunde, man müſſe keine Vorausſetungen machen ;

und die Vorſtellungen , zu denen er dann übergeht , dieſe nimmt

er als ein Gefundenes auf in unſerem Bewußtſeyn. Er definirt

fie; die allgemeinen Gedanken , Kategorien , wie Ariftoteles, ſucht

er auf. Er definirt nun die Subſtanz ſo : ,, Unter Subſtanz

verſtehe ich nichts Anderes als eine Sache (rem ) , die feines

anderen Etwas zum Eriftiren bedarf ; und als eine ſolche Subs

ftanz, die keiner anderen Sache bedarf, kann nur eine einzige

angeſehen werden, nämlich Gott.“ Das iſt, was Spinoza fagt;

man kann ſagen, es ſey auch die wahrhafte Definition, die Ein

heit der Idee und der Realität. Solche Subſtanz ift nun Gott;

die anderen , die wir Subſtanzen nennen , eriſtiren nicht für fich,

baben ihre Eriftenz nicht im Begriff felbft. „ Alle anderen ".

( Dinge) „ können nur vermöge eines concursus“ (einer Aſſiſtenz)

*) Principia philosophiae, P. I, §. 49, p. 13 ( p. 93 ).

**) Ibidem, S. 48, p. 12 ( p. 92 ).
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,, Dei eriſtiren . " Das Zuſammenkommen von Seele und Leib

bewirke ſo Gott ; das nannte man Syſtem der Affiftenz. Gott

iſt das abſolut Verknüpfende von Begriff und Wirklichkeit; die

Anderen , die Endlichen , die eine Grenze haben , in Abhängigkeit

ftehen , bedürfen eines Anderen ; die allgemeine Verknüpfung ift

nun Gott. ,, Heißen wir daher auch andere Dinge Subftanzen,

To kommt ihnen und Gott dieſer Ausdruck nicht, wie man in

den Schulen fagt, univoce zu ; d . h . es kann keine beſtimmte

Bedeutung dieſes Worts angegeben werden , die Gott und den

Kreaturen gemeinſchaftlich wäre. " *)

,, Ich anerkenne aber nicht mehr als zweierlei Gattungen

der Dinge : nämlich die eine iſt die Gattung der denkenden , und

die andere die Gattung der Dinge, die fich auf das Ausgedehnte

beziehen . “ **) Da haben wir dieſen Unterſchied vom Denken

und vom Ausgedehnten, Räumlichen , Außereinander. Das Den

ken , Begriff, Geiſtiges, Selbſtbewußtes iſt das, was bei fich iſt,

und hat den Gegenſat des Nichtbeifichſelbftfeyenden , Ausgedehn

ten, Unfreien. Dies iſt der reale Unterſchied (distinctio realis)

der Subſtanzen : „ Die Eine kann deutlich und beſtimmt gefaßt

werden (intelligi) ohne die andere. " ***) „ Die körperliche und

die denkende erfchaffene Subſtanz können aber darum unter dies

fen gemeinſchaftlichen Begriff gefaßt werden, weil fie Dinge ſind,

die allein Gottes concursus zum Eriſtiren bedürfen .“ t) Sie

find allgemeiner; die anderen endlichen Dinge bedürfen anderer

Dinge , Bedingungen zu ihrer Eriftenz. Aber die ausgedehnte

Subftanz, das Reich der Natur , und die geiftige Subſtanz bez

dürfen einander nicht. +1) Man tann fte Subſtanzen nennen ,

weil Jedes dieſer ganze Umfang, eine Totalität für ſich ift;

Principia philosophiae, P. I, S. 51, p. 14 ( p. 95 ).

**) Ibidem, . 48, p . 12 — 13 (p. 92 ).

***) Ibidem, §. 60, p . 16 (p. 101) .

+) idem , . 52, p. 14 ( p . 95).

+ t ) Ration . more geometr. dispos. , Definit, X , p. 86 (p. 454 ).
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Jedes der Beiden , das Ganze jeder Seite, tann ohne das An

dere gefaßt werden . Dieſe bedürfen nur der Konkurrenz Gots

tes ; d. h. das Reich des Denkens iſt eine Totalität in fich , und

die Natur iſt ebenſo ein totales Syſtem . Darum find fie alſo

auch ( idloß nun Spinoza) an fic identiſch , abſolut identiſch

als Gott , die abſolute Subſtanz; für den denkenden Geiſt iſt

dieſes Anfidh Gott, oder ihre Unterſchiede find ideelle. Cars

tefius geht vom Begriff Gottes zum Erſchaffenen , Denken und

Ausdehnung, und von da in's Beſondere.

„Die Subſtanzen haben nun mehrere Attribute , ohne die

fie nicht gedacht werden können , “ ihre Beſtimmtheit; „ jede

bat aber ein ſolches eigenthümliches, das ihre Natur und Effenz

ausmacht," - einfache, allgemeine Beſtimmtheit, „ und worauf

fich die anderen alle beziehen. So macht das Denken das ab

ſolute Attribut des Geiſtes aus ,“ Denken iſt ſeine Qualität;

„ Ausdehnung iſt“ die weſentliche Beſtimmung der Körperlichkeit,

und nur dieß iſt „ die wahrhafte Natur des Körpers. Xues An

dere ift nur ein Modus, wie Figur , Bewegung im Ausgedehn

ten : Einbildungskraft, Empfindung , Wille im Denkenden." *)

„ Gott iſt die unerſchaffene, denkende Subſtanz. " **)

Hier geht nun Carteſius zum Einzelnen ; an der Ausdeh

nung find wieder zwei. Beſtimmungen , Materie und Bewegung.

Er verfolgt das Ausgedehnte , kommt auf Materie , Rube , Bes

wegung. Ein Hauptgedanke Descartes' ift nun über die

Materie ; er faßt das Weſen des Körpers nur als Ausdeh

nung. Nach Descartes iſt die Natur des Körpers vollendet durch

ſein Ausgedehntſeyn ; Körper ift er , inſofern er ausgedehnt iſt,

nicht inſofern er andere Qualitäten hat. Ales Andere, was wir

als Qualitäten der Körper gelten laſſen , ſind nur ſekundäre

Qualitäten , Modi u. f. f.; fic tönnen weggenommen und weg

*) Principia philosophiae, P. I, §. 53, p . 14 ( p. 96 - 97).

**) Ibidem , S. 54, p . 14 ( p. 97).
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gedacht werden. Wir ſagen : Der Körper leiſtet auch Wider

ftand, hat Geruch , Geſchmat , Farbe ; ohne ſolche iſt kein Kör

per. Materie, Körperlichkeit, Ausdehnung iſt für den Gedanken

( nach Carteſius) ganz daffelbe. Die körperliche Welt foul ge

dacht werden , es fou alſo nur dieß von ihr aufgenommen wer

den ; das iſt das Weſentliche derſelben , was für den Gedanken

ift. Die weiteren Beſtimmungen des Ausgedehnten halten ſich

innerhalb dieſer Sphäre : Quantuin von Ausdehnuug , Rube,

Bewegung , Trägheit. Dieſe anderen Eigenſchaften der Körper

find etwas bloß Sinnliches, und das weift Carteſius nach , wie

es Tchon längſt von den Skeptikern gezeigt worden iſt. * )

Jenes iſt allerdings der abſtrakte Begriff, oder das reine

Wefen ; aber eben zuin Körper oder in das reine Weſen gehört

nothwendig Negativität, Verſchiedenheit. Daß dieß das Wefen

des Körpers iſt, zeigt er dadurch, daß alle Beſtimmungen deffels

ben ausgelöfd t, keine abſolut prädicirt werden kann (außer Aus

dehnung) : Farbe , Durchſichtigkeit, Härte u. f. f.; Materie und

Ausdehnung find identiſch. — Er unterſtüßte dieß durch folgen

den Grund. Auf die Solidität, Härte ( Fürfichſeyn ) der Mates

rie ſchließen wir durch den Widerſtand, den ein Körper unſerer

Berührung entgegenſekt, und vermöge der er ſeinen Ort zu bes

haupten ſucht. Nun nehme man an , daß die Materie , ſo wie

wir ſie berühren , immer zurüdwiche, wie der Raum , fo hätten

wir keinen Grund, ihr Solidität beizumeffen. Geruch, Farbe,

Geſchmack find nur finnliche Eigenſchaften ; wahr iſt nur , was

wir deutlich einſehen. Wenn ein Körper in kleine Theile zers

rieben wird, ſo weicht er auch , und verliert doch ſeine Natur

nict ; Widerſtand iſt alſo nicht weſentlich. **) Diefes Nicht

fürfichſeyn iſt aber nur quantitativ geringerer Widerſtand ; die

ſer bleibt immer. Carteſius will aber nur denken ; Widerſtand,
1

1

*) Princip. philos., P. I, S. 66- 74, p. 19-22 (p . 107 — 117).

**) Ibidem , P. II, §. 4 , p. 25 ( p. 123 - 124 ).
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Farbe u. ſ. w. denkt er nicht, er faßt es nur als finnlich. Er

ſagt, alles dieſes müffe auf die Ausdehnung, als beſondere

Modifikation derſelben , zurü & geführt werden ; es macht dem Car

tefius Ehre , nur das Gedachte für wahr zu nehmen. Aller

dings . aber eben jenes Aufheben iſt die negative Bewegung des

Denkens ; das Weſen ift bedingt durch dieſes Denken , d. h. es

iſt nicht wahres Weſen.

Von dem Begriff der Ausdehnung geht nun Descartes zu

Gefeßen der Bewegung über , als dem allgemeinen Erkennen

des Anfich des Körperlichen : a ) daß es kein Vacuüm giebt,

eine Ausdehnung ohne körperliche Subſtanz, d. 5. Körper ohne

Körper ; * ) B ) keine Atome ( kein Fürfichſeyn , Individualität),

aus demſelben Grunde , das Weſen des Körpers ift Ausdeh

nung ; **) ferner daß ein Körper durch etwas außer ihm in

Bewegung geſegt werde, für fich im Zuſtande der Ruhe beharre,

und ebenſo im Zuſtande der Bewegung durch ein Anderes außer

ihm zur Ruhe gebracht werden müffe (Trägheit) ; *** ) - nichts

ſagende Säße , es iſt eben Abftraktion , einfache Ruhe und Bé

wegung in ihrem Gegenfage feſtzuhalten .

Ausdehnung und Bewegung find die Grundbegriffe der

mechaniſchen Phyfit ; fte find , was die Wahrheit der Körperwelt

ift. Jdealität fchwebt dem Descartes vor ; er iſt weit erhaben

über die Realität der finnlichen Eigenſchaften , aber geht nicht

zur Beſonderung dieſer Idealität über. - Er bleibt alſo bei

der eigentlichen Mechanik ſtehen. Gebt mir Materie: (Ausge

dehntes) und Bewegung, und ich will Euch Welten bauen , ſagt

inſofern Cartefius; 4) Raum und Zeit waren ihm fo die ein

zigen Beſtimmungen des materiellen Univerſums. Darin liegt

*) Principia philos., P. II, §. 16 , p. 29 - 30 ( p. 133-134 ).

**) Ibidem, Ş . 20 , p. 31 ( p. 137 — 138 ).

***) Ibidem, §. 37 — 38 , p. 38 — 39 ( p. 152 — 154 ).

+ ) Buhle : Geschichte der neueren Philos. , B. III , Abth. 1,

S. 19 ; cf. Princip. phil., P. III , S. 46 -47, p. 65 ( p. 210- 212).
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denn die mechaniſche Weiſe , die Natur zu betrachten , oder daß

die Natur -Philoſophie des Descartes "rein mechaniſch ift; *)

ſo daß er alle Verhältniſſe auf Ruhe und Bewegung zurüt

führt, alle materielle Verſchiedenheit, Farbe, Geſchmack auf Me:

chanit, Bewegung von Partikeln . Das Verändern der Materie

iſt daher allein die Bewegung ; auf den Mechanismus müfſen

daber alle körperlichen Eigenſchaften und animaliſchen Erſchei

nungen zurü & geführt werden . Im Lebendigen find Verdauung u.

f. f. folche mechaniſche Effekte, deren Principe Ruhe und Bes

wegung find. Wir ſehen hier alſo den Grund, den Urſprung

der mechaniſchen Philoſophie ; die Mechanik iſt von Carteſius

ausgebildet worden . Es iſt aber eine weitere Einſicht, daß dieß

unbefriedigend ift , Materie und Bewegung nicht hinreicht,

um das Lebendige zu erklären. Es iſt aber das Große darin ,

daß das Denten in feinen Beſtiminungen fortgeht, und daß es

diefe Gedankenbeſtimmungen zu dem Wahrhaften der Natur macht.

Von - da geht Descartes zür Mechanik über; Welt-Syſtem ,

Bewegung der himmliſchen Körper betrachtet er. Er kommt nun

auf Bewegung und Ruhe , Erde , Sonne u . 1. f., ** ) von da

aus auf feine Vorſtellung der in fich zurückgebenden Bewegung der

Himmelskörper in der Form von Wirbeln , auf Reflerionen,

metaphyfiſche Hypotheſen vom Aus- und Einftrömen , Durchges

hen , Sich -Begegnen u. f. w. kleiner Partikelchen in Porent,***)

zulegt auch auf Salpeter und Schießpulver. f) - Zuerſt follen

die allgemeinen Gedanken das Intereſſe haben ; das Andere, was

bei der Ausführung in's Beſondere zu bemerken iſt, iſt diefes .

Das Weitere iſt ein Uebergang zum Beſtimmten ; und dieß Bes

ftimmte , Phyſikaliſche wird errichtet in einer Phyfit , die das

#) Cf. Principia philos., P. II, § . 64, p. 49 (p. 178 — 179).

** ) Ibidem , P. III, 2..5 - 42, p. 51 – 63 (p . 183 -- 208 ).

***) Ibidem , § . 46.sqq.', p. 65. $99. (p. 210 ,et suiv.) ; P. IV ,

§. 1 599., p. 137 sqq. (p. 330 et suiv.) .

+) Ibidem , P.IV , . 69, 109_115, p. 166, 178 -180 ( p. 388 ,

420-425 ).
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Reſultat von Beobachtungen und Erfahrungen iſt. In der weis

teren Ausführung geht er ganz auf verſtändige Weiſe fort. Dess

cartes hat ſo viele Beobachtungen mit einer ſolchen Metaphyfit

vermiſcht; und dieß iſt für uns daher etwas Trübes. Pro

feffor Couſin in Paris hat Descartes' Werke neu herausgege

ben , 11 Bände in Oktav ; der größte Theil beſteht in Briefen

über phyſikaliſche Gegenſtände.

Bei dieſer Philoſophie iſt die denkende Behandlung des

Empiriſchen vorherrſchend; auf eben dieſe Weiſe zeigen fich die

Philoſophien von dieſer Zeit an . Die Philoſophie hatte bei

Descartes und Anderen noch die unbeſtimmtere Bedeutung, durch's

Denken, Nachdenken, Raiſonniren zu erkennen. Das ſpekulative

Erkennen , Ableiten aus dem Begriffe, freie felbſtſtändige Ents

widelung des Begriffs ift erft durch Fichte eingeführt. Es ift

ſomit das, was jegt philoſophiſches Erkennen , und was ſonft

wiffenſchaftliches Erkennen heißt , nicht geſchieden . Es rechnete

fich alſo damals alle menſchliche Wiffenfchaft zum Philofophis

ren ; und bei Descartes' Metaphyfit fahen wir das ganz empi

riſche Raiſonniren aus Gründen , aus Erfahrungen, Thatſachen ,

Erſcheinungen , auf die naivfte Weiſe eintreten . Das Wiffen

ſchaftliche dabei beftand überhaupt näher , ftrenger in der Mes

thode des Beweiſens, wie fie in der Geometrie längſt gebraucht

worden , und in der gewöhnlichen Weife des formell logiſchen

Schließens.

Daher geſchieht es denn auch , daß das Philofophiren , das

ein Ganzes von Wiffenſchaften ausmachen ſoll, anfängt von

Logik und Metaphyfit; dann der weitere Theil iſt eine gewöhn

liche Phyfit, Mathematik , freilich mit metaphyfifchen Spekula

tionen vermiſcht; und der dritte , die Ethik, betrifft die Natur

des Menſchen , ſeine Pflichten , Staat , den Bürger. So Desa

cartes. Der erſte Theil der Principia philosophiae handelt

De principiis cognitionis humanae, der zweite De principiis

1
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1

rerum materialium. *) Dieſe Philoſophie über die Ausdeh

nung (die Natur - Philoſophie) iſt jedoch nichts Anderes, als was

damals eine ganz gewöhnliche Phyfit, Mechanit feyn konnte,

und noch ganz hypothetiſch. Wir unterſcheiden genau empiriſche

Phyfit und Natur-Philofophie , die erſte iſt auch denkend : die

Natur - Philoſophie heißt fo immer bei den Engländern daffelbe,

als was wir Phyfit nennen (Newton ).

3. Das Andere iſt Philoſophie des Geiftes , zum

Theil metaphyftich , hernach aber auch empiriſch; Carteſius hat

beſonders die Phyfit ausgebildet. Zu dem dritten Theil , dem

ethiſchen , ift er nicht gekommen ; Ethit machte er nicht bekannt,

nur einen Traktat De passionibus. Spinoza's philoſophiſches

Hauptwerk dagegen iſt die Ethik. Bei ihm iſt der erſte Theil

auch allgemeine Metaphyfit ; den zweiten , die Natur - Philoſo

phie , hat er gar nicht behandelt , ſondern nur eine Ethik , Phi

Loſophie des Geiftes. Und das, was das Erkennen betrifft, den

intelligenten Geiſt, das kommt im erſten Theil , in den Princis

pien der menſchlichen Erkenntniß vor. So handelt auch Hobbes

zuerſt von der Logit, dann von einer ganz gewöhnlichen Phyfit:

Sectio I , De corpore : Pars I , Logica s. Computatio ;

Pars II , Philosophia prima , Ontologie , Metaphyfit; P. III,

Mechanik, Phyfit, menſchliche Organe. Sectio II foute von der

Natur des Menſchen handeln , Ethit ; das Geiftige hat er nicht

volftändig ausgebildet, nur De cive geſchrieben. In Descartes'

Metaphyſik iſt einem ganz naiv, gar nicht ſpekulativ zu Muth.

Bei Carteſius war ferner zwar das Princip Denken , aber

dieſes Denken iſt noch abſtrakt und einfach ; das Konkrete fteht

noch drüben auf der anderen Seite , und konkreteren Inhalt er

hielt dieſes Denken erſt aus der Erfahrung. Das Bedürfniſ,

das Beftimmte aus dem Denken zu entwideln , war noch nicht

vorhanden.

*) Cf. indicem princip. philosophiae.
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Cartefius handelt auf der anderen Seite auch vom Dens

ken ; er handelt von der menſchlichen Freiheit. Die Freiheit

bewies Descartes daraus, daß die Seele denkt, der Wille unbe

ſchränkt iſt; und das macht die Vollkommenheit des Menſchen

aus. *) Das iſt ganz richtig. In Anſehung der Freiheit kommt

er auf die Schwierigkeit: Der Menſch als frei könne etwas

thun, was nicht von Gott vorher angeordnet fey, - das fireitet

gegen Allmacht und Alwiſſenheit Gottes ; und wenn Alles von

Gott angeordnet, ſo wäre damit die menſchliche Freiheit wieder

aufgehoben. **) Dieſe beiden Beſtimmungen löſen ſich nicht

als widerſprechende auf: „Der menſchliche Geift iſt endlich, Got

tes Macht und Vorausbeſtimmung unendlich ; wir ſind nicht fä

hig , das Verhältniß zu beurtheilen, in welchem die Freiheit der

menſchlichen Seele zur göttlichen Aumacht und Alwiſſenheit ftehe:

aber im Selbſtbewußtſeyn haben wir ihre Gewißheit als That

ſache. Wir müffen uns aber nur an dem , was gewiß iſt, hal

ten ." *** ) Fernerhin erſcheint ihm vielerlei als unerklärbar ;

wir ſehen Zähigkeit , Eigenſinn , dabei nach befter Einſicht zu

bleiben. Die Weiſe des Erkennens, wie Cartefius fie angiebt,

hat auch Geftalt eines verftändigen Raiſonnements : fo iſt es

ohne beſonderes Intereſſe.

Dieß ſind nun die Haupt-Momente des carteſiſchen Syftems.

Es ſind noch einige einzelne Behauptungen anzuführen , die ihn

beſonders berühmt gemacht haben , beſondere Formen , die ſonſt in

der Metaphyfit, auch bei Wolf, betrachtet ſind. Man hebt, z. B.,

heraus : a) daß Carteſius das Organiſche, die Thiere, als Ma

ſchinen angeſehen habe, daß fie von einem Anderen bewegt wer

den , das felbftthätige Princip des Denkens nicht in ihnen ha

ben , t) eine mechaniſche Phyſtologie, ein beſtimmter, verſtän

*) Principia philosoph., P. 1, §. 37 et 39, p. 10 ( p . 85-87).

**) Ibidem, S. 40, p. 11 ( p. 87).

*** ) Ibidem , . 41 , p. 11 ( p. 87 — 88 ).

+) De Methodo, V , p. 35-36 ( p . 185 - 189 ).
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diger Gedanke , der weiter von keiner Erheblichkeit. Bei dem

ſcharfen Gegenſaße des Denkens und der Ausdehnung iſt jenes

nicht betrachtet als Empfindung , ſo daß dieſe fich iſoliren kann.

Das Organiſche, als Körper , muß fich auf Ausdehnung redus

ciren. Das Weitere iſt alſo Abhängigkeit von den erſten Be

ftimmungen.

B) Die angeborenen Ideen nennt er die ewigen Wahrheis

ten ; Lođe und Leibnig ſtritten darüber. Es iſt krafſer Ausdrud,

nicht das Augemeine, wie bei Plato und Späteren, ſondern das,

was Evidenz , unmittelbare Gewißheit hat ; eine Vielheit des

Denkens, mannigfaltige Begriffe in der Form eines Seyns, nas

türlich feft, wie Gefühle in's Herz gepflanzt, unmittelbare

Vielheit, die im Denken felbft gegründet iſt.

7 ) Das Verhältniſ zwiſchen Seele und Körper ( fich felbft

im Andern, der Materie, feßen ) ift nuninehr eine Hauptfrage,

eben jene Rückkehr des Gegenſtandes in . fich. In der Meta

phyfit finden fich viele Syſteme darüber. Das Eine iſt das des

influxus physicus , daß der Geift fich auf körperliche Weiſe

verhalte, daß der Gegenſtand auf den Geift ein Verhältniß hätte,

wie die Körper gegeneinander ; eine folche Vorſtellung iſt ſehr

rob . Wie faßt Cartefius die Einheit von Seele und Leib ?

Die erſte gehört dem Denken, der andere der Ausdehnung an :

Beide find Subftanz, Keines bedarf des Begriffs des Anderen ;

alſo ift Seele und Leib unabhängig von einander. Sie können

teinen direkten Einfluß auf einander haben. Die Seele bat

nur Einfluß, Wirkſamkeit , inſofern die Seele des Körpers be

darf, und umgekehrt: d . h. inſofern fie weſentliche Bezichung

auf einander haben. Da aber jedes Totalität ift, fo hat keines

Bedürfniß des Anderen , und ebenſo wenig reale Beziehung dar

auf. Den phyfiſchen Einfluß Beider hat Cartefius alfo konſt

quenter Weiſe geläugnet; das iſt mechaniſches Verhältniß Bei

der. Descartes hat das Spirituelle, Intellektuelle feſtgefeßt. In

ſeinem cogito bin ich mir ſelbft zunächſt nur gewiß , ich kann
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abftrahiren von Allem ; darauf gründet er das Beſtehen des Geiſtes

für fich. Nun iſt das Mittelding , die Verbindung anzugeben

von dem Abftratten, und dem Aeußerlichen , dem Einzelnen. Dieß

beftimmt nun Cartefius danach, daß er zwiſchen Beiden ſegt das,

was den Grund ihrer Veränderungen ausmacht, Gott als das

Mittelglied der Verbindung. *) Ihre Veränderungen korreſpons

diren mit einander : Sabe ich Triebe, Vorfaß , fo wird er leib

lich; dief Entſprechen iſt bewirkt durch Gott. (Dieß beißt man

denn das systema assistentiae , es iſt tranſcendent: Gott iſt

der metaphyſiſche Grund ihrer gegenſeitigen Veränderungen, als

er der Seele , in dem , was fie nicht durch ihre eigene Freiheit

bewerkftelligen kann , Beiſtand leiſtet. Dieß hat nachher Males

branche mehr ausgeführt. Das Bedürfniß , ein Vermittelndes

zu haben , iſt da ; Gott wird nun geſeßt" als ſolches .) Denn

oben ** ) Taben wir , Cartefius ſagt von Gott , er iſt eben die

Wahrheit der Vorſtellung. Inſofern ich richtig, konſequent denke,

fo entſpricht dem etwas Reales ; der Zuſammenhang davon ift

Gott. Gott iſt die vollkommene Identität beider Gegenſäge; da

ift die Einheit der Idee , des Begriffs und des Realen. (Dieſ

wird dann in der ſpinoziſtiſchen Idee in ſeinen weiterén Mo

menten noch herausgehoben .) Das ift richtig ; in den endlichen

Dingen iſt dieſe Identität unvollkommen . Nur iſt bei Cartes

fius dieſe Form unpafſend : a ) daß es zwei Dinge , Denken

(Seele) und Leib , find ; b ) Gott nun als ein drittes Ding er

ſcheint, außerhalb Beider, nicht der Begriff der Einbeit, und die

beiden Glieder nicht ſelbft Begriff. Es muß aber nicht vergeſſen

werden , daß er ſagt, jene beiden erſten find erſchaffene Sub

ftanzen. Das gehört der Vorſtellung an ; Erſchaffen iſt kein be

ftimmter Gedanke. Dieſe Zurüdführung auf den Gedanken hat

dann Spinoza gemacht.

/

*) De Methodo, V , p. 29 ( p. 173 – 174).

**) S. 352-353.
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2. Spinoza.

Cartefius' Philofophie hat ſehr viele unſpekulative Wen

dungen genommen ; an ihn ſchließt fich unmittelbar an Spis

noza , der zur ganzen Konſequenz durchgedrungen. Er hat vors

nehmlich die carteſianiſche Philoſophie ftudirt, in ſeiner Termis

nologie geſprochen ; die erſte Schrift des Spinoza ſind: „Grunds

fäße des Carteſius .“ Die ſpinoziſtiſche Philoſophie verhält fich

zur Philoſophie des Descartes nur als eine konſequente Aus

führung, Durchführung dieſes Princips. Ihm hören Seele

und Leib, Denken und Seyn, auf, Beſondere, jedes ein für fich

feyendes Ding , zu feyn . Den Dualismus, der im cartefiſden

Syftem vorhanden iſt, bob Benedict Spinoza vollends auf,

als ein Jude. Dieſe tiefe Einheit ſeiner Philoſophie, wie fie

in Europa fich ausgeſprochen , der Geiſt, Unendliches und End

lices identiſch in Gott, nicht als einem Dritten, iſt ein Nach

klang des Morgenlandes. Die morgenländiſche Anſchauung der

abſoluten Identität iſt der europäiſchen Denkweiſe, und näher

dem europäiſchen , cartefianiſchen Philofophiren unmittelbar näs

ber gebracht, darein eingeführt worden.

Zunächft find jedoch die Lebensumſtände des Spinoza

zu betrachten. Er iſt aus einer portugieſiſch - jüdiſchen Familie,

im Jahre 1632 zu Amſterdam geboren: und hieß mit Vornamen

Barudy, den er jedoch in Benedict verwandelte. Er erhielt in

ſeiner Jugend Unterricht von den Rabbinen. Früh jedoch be

kam er ſchon Händel mit den Rabbinen der Synagoge , zu der

er gehörte ; fte wurden erbittert, weil er fich gegen die talmudi

ftiſchen Träumereien erklärte. Er blieb . bei Zeiten aus der Sy

nagoge hinweg. Die Rabbiner fürchteten , ſein Beiſpiel werde

böſe Folgen haben ; fie boten ihm 1000 Gulden zum Jahrges

balt, wenn er ihr beiwohnen und ruhig bleiben wollte. Er ſchlug

es aus. Ihre Verfolgungen gingen ſpäterhin fo weit , daß fte

ihn durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen bedacht wa
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1
ren ; und taum entging er dem auf ihn gezücten Dolche. Er

verließ ſodann die jüdiſche Gemeinde förmlich , ohne jedoch zur

chriftlichen Kirche überzutreten. Er legte ſich nun beſonders auf

die lateiniſche Sprache, ftudirte Carteſius und gab auch eine

Darſtellung von deffen Syftem , ,, erwieſen nach geometriſcher

Methode ," heraus, die unter feinen Werken ift. Später ſchrieb

er feinen tractatus theologico - politicus ; dadurch erwarb er

fidh eine große Selebrität. * ) Es iſt darin die Lehre von der

Inſpiration , eine kritiſche Behandlung der moſaiſchen Büder

und dergleichen , beſonders aus dem Geſichtspunkte, daß dieſe Ge

feße fich auf die Juden beſchränken. Was ſpätere chriſtliche Theo

logen hierüber Kritiſches geſchrieben haben, wodurch gewöhnlich ges

zeigt werden ſoll, daß dieſe Bücher erſt ſpäter redigirt worden und

zum Theil jünger find als die babyloniſche Gefangenſchaft,

ein Haupt- Kapitel für die proteftantiſchen Theologen , womit die

neueren fich vor den älteren auszeichnen und viel Prunt getrie

ben haben , dieß Alles findet fich ſchon in dieſer Schrift

Spinoza's.

Dieſer ging ſpäter - nadh Rynsburg bei Leyden , und lebte

ſehr geachtet von vielen Freunden , aber ruhig , von 1664 an,

zuerſt in Voorburg, einem Dorfe bei'm Haag , dann im Haag

felber , fort , und ernährte fich felbft durch Berfertigung optiſcher

Gläſer ; das Licht beſchäftigte ihn . Er lebte dürftig: er batte

Freunde ; auch mächtige Protektoren ; er ſchlug mehrere große

Geſchenke , die ihm reiche Freunde (auch Feldherren ) anboten ,

aus. Er verbat es fich, als ihn Simon von Vries zum Erben

einſeßen wollte, nahm ein Jahrgehalt von 300 Fl. von ihm an :

ließ ſein väterliches Erbtheit ſeinen Schweſtern . Vom Chura

fürften von der Pfalz, Karl Ludwig, der höchſt edel und frei

von den Vorurtheilen ſeiner Zeit , wurde er auch zur Profeffur

*) Collectanea de vita B. de Spinoza (addita Operibus, ed.

Paulus, Jenac 1802 1803 , T. II ), p . 593 - 604, 632-640.

Geid . d. Phil. **
24
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nadı Heidelberg gerufen, wobei er die Freiheit haben folle zu

lehren und zu ſchreiben , indem der Fürſt glaube, daß er fic

nicht mißbrauchen werde, die öffentlich feſtgeſepte Religion zu

beunruhigen." Spinoza (in feinen gedrudten Briefen ) lehnte

diefes Anerbieten aber mit gutem Borbedacht ab, weil er nicht

wiffe, in welche Grenze jene philoſophiſche Freiheit eingeſchloffen

werden müffe, daß er nicht ſeine , die öffentlich feftgelegte Re:

ligion zu verunruhigen. " * ) Er blieb in Holland, einem für die

allgemeine Bildung höchft intereſſanten Lande, das zuerſt in Eu

ropa das Beiſpiel einer allgemeinen Duldung gab, und vielen

Individuen einen Zufluchtsort der Denkfreiheit gewährte ; ſo ge

bäffig auch die dortigen Theologen , z. B. gegen Bekter, **)

Voetius gegen die cartefianiſche Philoſophie wüthete, ***) hatte

dieß doch nicht die Konſequenz, die es in einem anderen Lande

würde gehabt haben,

Er ftarb den 21. Februar 1677, im 44. Jahre feines Al

fers, an der Schwindſucht , an der er ſeit lange gelitten, t ) .

übereinftimmend mit ſeinem Syfteme, in dem auch alle Befon :

derheit und Einzelnheit in der Einen Subftanz verſchwindet.

Sein Hauptwerk, die Ethik , kam erſt nach ſeinem Tode heraus

durch Ludwig Mayer, einen Arzt, den vertrauteften Freund des

Spinoza. Sie befteht aus fünf Theilen : der erfte handelt von

Gott (De Deo) ; der zweite von der Katur und dem Urſprunge

des Geiftes (De natura et origine mentis).. Er behandelt ſo

nicht die Natur, Ausdehnung und Bewegung; fondern geht

von Gott gleich zum Geifte über , zur ethifden Seite. Das

dritte Buch handelt von den Affekten und Leidenſchaften (De

origine et natura affectuum ); das vierte von den Kräften

.

A

*) Collectanea de vità B. de Spinoza, p. 612 - 628 ; Spinozae

Epistol. LIIV et LIV (Oper, edi'Paŭlus, T.:19 p. 638 — 646.st.

**) Bruckeri : Histor. crit. philos. T. IV , P. 2, p. 719 - 720.

***) Cf. Cartesii Meditationes: Appendix , Epistola ad Gi

sbertum Voëtium ( T. XI, p . 3 suiv .). ...,

+) Collectanea de -vitæ B. de Spinoza, p. 665,
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derſelben oder der menſchlichen Knechtſchaft (De servitute hu

mana s. de affectuum viribus) ; endlich das fünfte von der

Macht des Verſtandes, dem Denken , oder von der menſdlichen

Freiheit (De potentia intellectus s. de libertate humana). *)

Kirchenrath Profeffor Eaulus gab feine Werke in Jena heraus ;

ich habe auch Antheil an dieſer Ausgabe durch Vergleichung von

franzöftiden Ueberſegungen . So großen Baf fich Spinoza

bei ſeinen Rabbinen zugezogen , fo noch größeren bei den drifts

lichen , beſonders proteſtantiſchen Theologen , zunächſt durch ſeine

Schrift tractatus theologico -politicus, am meiſten aber durch

feine Philoſophie, die wir nun näher zu betrachten haben . Ein

proteſtantiſcher Geifilicher , Colerus, gab eine Lebensbeſchreibung

Spinoza's heraus ; er eifert zwar ftart gegen ihn , giebt aber

recht genaue und gutmüthige Nachrichten von ſeinen Verhält

niffen : wie er nur an 200 Thaler hinterlaſſen , was für Schuls

den er gehabt habe u . 1. w. Bei'm Inventarium fordert der

Barbier noch rückſtändige Bezahlung vom „wohlſeeligen " Herrn

Spinoza. Der Prediger ſkandalifirt fich darüber, macht zu , die= '

fer Rechnung die Anmerkung: „ Hätte er gewußt , was eß für

eine Frucht war , er würde ihn wohl nicht wohlſeelig genannt

haben. “ ** ) Unter Spinoza's Portrait fegt er : Signum re

probationis in vultu gerens; *** ) — der düftre Sug eines

tiefen Denkers, fonft mild und wohlwollend : reprobationis al

lerdings, - aber nicht einer paffiven , ſondern aktiven Mifbil

ligung der Meinungen , der Irrthümer und der gedankenloſen

Leidenſchaften der Menſchen.

Was fein Syftem anbetrifft, fo ift es ſehr einfach, und im

Ganzen leicht zu faffen. Eine Schwierigkeit dabei liegt zum

*) Spinozae Opera, T. II, p. 1 , 3 not., 33 ; Collectanea de

vita B. de Spinoza, p . 640 641 .

**) Collectanea de vita B. de Spinoza , p. 642 665 .

***) . Buhle : Geschichte der neueren Philosophie , Band III,

Abth . 2 , s. 515, Aninerk. ( cf. Spinoza . Opera ed. Paulus, T. II,

Praef., pi XVI.) ,i.in

.

-
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1

Tbeil in der Methode, in der verſchränkten Methode, 'in der er

ſeine Gedanken vorträgt, und in dem Beſchränkten der Anſicht,

wodurch er über Hauptgeſichtspunkte, Hauptfragen unbefriedigend

vorübergeht.

Spinoza's Philoſophie iſt die Objektivirung der carte

fianiſchen , in der Form der abſoluten Wahrheit. Der einfache

Gedanke des ſpinoziſtiſchen Idealismus ift: Was wahr ift, ift

ſchlechthin nur die Eine Subſtanz, deren Attribute Denten und

Ausdehnung (Natur) find ; und nur dieſe abfolute Einheit iſt

wirklich , ift die Wirklichkeit, nur fie ift Gott. Es iſt, wie

bei Descartes, die Einheit des Denkens und Seyns, oder das,

was den Begriff feiner Exiſtenz in fich felbft enthält. Carteffus'

Subftanz, Idee , hat wohl das Seyn felbft in ihrem Begriffe;

aber es iſt nur das Seyn als abftraktes Seyn , nicht Seyn ats

reales Seyn oder als Ausdehnung, ſondern Körperlichkeiten , Ån

deres als die Subſtanz, kein Modus derſelben . Ebenſo ift Io,

das Denkende, für fich , auch ein ſelbftftändiges Weſen . Dieſe

Selbftftändigkeit der beiden Extreme hebt fich im Spinozismus

auf, und ſie werden zu Momenten des Einen abſoluten Weſens.

- Wir ſehen , daß es in dieſem Ausdrucke darauf ankomint,

das Seyn als die Einheit von Gegenfäßen zu faſſen. Es iſt

Haupt - Intereſſe, nicht den Gegenſaß wegzulaffen ; er ſoll nicht

mehr auf die Seite geſtellt werden , die Vermittelung, die

Auflöfung des Gegenſages iſt die Hauptſache. Der Gegenſat

ift nicht in der Abſtraktion von Endlichem und Unendlidem ,

Grenze und unbegrenztem gefegt, ſondern Denken und Ausdeh

mung. Wir fagen nicht , Seyn ; denn es ift Abſtraktion , die

nur im Denken ift. Denken ift Rüdkehr in fidy, einfaches Gleidi

reyn mit ſich ſelbſt; das iſt aber das Seyn überhaupt, ihre

Einheit aufzuzeigen , iſt alſo nicht ſchwierig. Seyn , beſtimmter

genommen, ift Ausdehnung. € 3 .. !

Beurtheilung der ſpinoziſtiſchen Philoſophie. a ) Man

wirft dem Spinozismus vor, er ſey Atheismus : Gott und Natur

"
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+(Welt) ift Eins, Beide find nicht geſchieden ; er mache die Natur ;

zum wirklichen Gott oder Gott zur Natut, ſo daß Gott vera

ſchwinde, und nur Natur gefegt werde. Vielmehr ſekt Spinoza

nicht Gott und Natur einander gegenüber , ſondern Denken und

Ausdehnung; und Gott ift die Einheit , die abſolute Subſtanz,

in welcher vielmehr die Welt , die Natur untergegangen , vera

fchwunden ift. : Die Gegner des Spinoza thun , als ob fie fich

Gott angelegen ſeyn ließen , als ob es ihnen um ihn zu thun

wäre. Den Leuten , die gegen Spinoza ſprechen , ift es aber nicht

um Gott, ſondern vielmehr um Endliches zu thun, um fich felbft.

Von Gott und vom Endlichen (Wir) giebt es dreierlei Verhält

niffe : 1 ) Das Endliche iſt und ebenſo nur wir ſind, und Gott

ift nicht ;: das iſt Atheismus. · Sorift das Endliche abſolut ge

nommen , es iſt das Subftantielle; Gott iſt dann nicht. 2 ) Es.

ift nur Gott , das. Endliche iſt wahrhaft nicht , nur Phänoinen ,

Schein . 3) Gott iſt, und wir find auch) ; das iſt idlechte , ſyna

thetiſche Vereinigung , das ift Vergleich der Biltigkeit. Jede

Seite iſt ſo ſubſtantiell als die andere , das ift die Weiſe der

Vorſtellung: Gott hat Ehre , iſt drüben ; und ebenſo haben, die

endlichen Dinge Seyn. Die Bernunft kann bei folchem Aud ,

ſolcher Gleichgiltigteit nicht fteben bleiben . Das philoſophiſche

Bedürfniß iſt daher, die Einheit dieſer Unterſdiebe zu faſſen, ſo

daß der Unterſchied nicht weggelaſſen werde, ſondern daß er ewig.

aus der Subſtanz hervorgebe, aber nicht zum Dualismus ver

fteinert werde. Spinoza ift über dieſen Dualismus erhaben ;

ebenſo, ift es die Religion , wenn wir die Vorftellungen in Ge

danken umſeßen. Von den beiden erſten Verhältniſſen if das

erfte Atheismus, wenn die Menſchen die Willkür des Willens,

ihre Eitelkeit , die endlichen Naturdinge als das Lebte feßen .

Dieſes iſt nicht Spinoza's Standpunkt; Gott iſt nur die Eine

Subftanz; die Natur, die Welt ift nach einem Ausdruct des

Spinoza nur Affektion , Modus der Subftanz, nicht Subftans

tielles. Der Spinozismus iſt alſo Akosmismus. Das Welt
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weſen , das endliche Weſen , das Univerſum , die. Endlichkeit ift

nidot das Subſtantielle, vielmehr“ nur Gott. Das Gegentheil

von allem dem iſt wahr, was die behaupten, die ihm Atheismus

Schuld geben ; bei ihin iſt zu viel Gott. Ift Gott die Iden

tität des Geiftes und der Natur , ſo iſt alſo die Natur , das

menſchliche Individuum Gott. " Ganz richtig ! Sie vergeffen

abet , daß fie eben darin aufgehoben find: können nicht vergeſs

fen , daß fie nichts find. Die , welche Spinoza fo verſchwärzen ,

wollen alſo nicht Gott , fondern das Endliche , die Welt, erhala

ten haben ; fie nehmen es übet , daß dieſes nicht als Subftans

tielles gelten darf, ihren Untergang nehmen fte übel.

B) Zweitens : Demonftrative Methode. Sie gehört der

Weiſe des verftändigen Erkennens an. Es iſt die geometriſche

Methode : Axiome, Erklärungen , Theoreme, Definitionen toms

men vor. In neueren Zeiten ( Jacobi) ftellte man auf, daß alle

Demonſtration , wiſſenſchaftliches Erkennen auf Spinozismus führe,

er ſey allein die konfequente Weiſe des Denkens; es müffe das

hin führen, debwegen tauge es überhaupt nicht, nur das unmits

telbare Wiffen . Jacobi nimmt Spinozismus auch als Atheiss

mus, weil er darauf fieht, daß Gott nicht von der Welt unters

ſchieden iſt. * ) Aber ſagt man dieß , ſo bleibt die Welt in der

Vorſtellung perennirend; bei Spinoza perennirt aber die Welt

nicht. Man kann zugeben, daß Demonſtration auf Spinozismus

führe, wenn darunter nur die Weiſe des verſtändigen Erkennens

verſtanden wird. Spinoza ift Hauptpunkt der modernen Philo

ſophie: entweder Spinozismus oder teine Philoſophie. Spinoza

hat den großen Sar : Alle Beſtimmung iſt eine Negation. ** )

Das Beſtimmte iſt das Endliche: nun kann von Atem , auch

vom Denken (im Gegenfag zur Ausdehnung) gezeigt werden ,

daß es ein Beſtimmtes iſt, alſo Negation in fich ſchließt; fein

*) Jacobi's Werke : Band IV , Abth . 1 , S. 55, 90, 216 — 223.

**) Spinozae Epistol. L ( T. 1), p. 634.
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Wefentliches beruht auf Negation. Weil Gott nur das Pofi

tive, Affirmative iſt, ſo iſt alles Andere nur Modifikation , nicht

an und für ſich . Seyendes ; fo ift nur Gott die Subfianz: 1. So

bat Jacobi Recht. Die einfache Determination , Beſtimmung

(Negation gehört zur Form ) ift ein Anderes gegen die abſolute

Beſtimmtheit , Regativität, Form . ( Die wahrhafte affirmation

iſt die Negation der Form ; das iſt die abſolute Form . Der

Gang Spinoza’s iſt richtig; doch iſt der einzelne Sar falſch)

indem er nur Eine Seite der Negation ausdrüdt. Nad der

anderen Seite iſt die Negation Negation der Negation , ind das

durch Affirmation.

1 :. 9 ) Das Princip der Subjektivität, Individualität, Perſöna

lidhkeit findet fich dann nicht im Spinozismus, weil die Negá

tion nur ſo einſeitig aufgefaßt wurde. Das Bewußtſeyn ; die

Religion empört fidh dagegen . Das leibnişifdhe Princip der

Individuation ( in den Monaden) integrirte Spinoza. Der Vera

ftand hat Beſtimmungen, die fich nicht widerſprechen . Die Nea

gation iſt einfache Beftimmtheit. Die Négation der Negation

ift. Widerſpruch , fie negirt die Negation ; ſo ift fie Affirmation,

ebenſo iſt fte aber auch Negation überhaupt. Dieſen Wider

ſpruch kann der Verftand nicht aushalten ; er ift das Bernünf

tige. Dieſer Punkt fehlt dem Spinoza ; und das iſt fein Man

gel. Spinoza's. Syſtem iſt der in den Gedanken erhobene ab

ſolute Pantheismus und Monotheismus. Die abſolute Subá

ftanz des Spinoza iſt nichts Endliches, natürliche Welt. Dieſer

Gedanke , dieſe Anſdauung iſt der legte Grnnd , die Identität

von Ausdehnung und Gedanke. ' Wir haben vor uns zwei Be

ftimmungen, das Algemeine, das an und für fidh Seyende, und

zweitens die Beftimmung des Beſonderen und Einzelnen , die

Individualität. Nun iſt von dem Beſonderen , dem Einzelnen

nicht ſchwer aufzuzeigen , daß es ein Beſchränktes überhaupt ift,

daß ſein Begriff überhaupt von einem Anderen abhängt, daß es

abhängig ift, nicht wahrhaft für ſich ſelbſt exiſtirend, ſo nicht
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wahrhaft wirklich. In Rütficht des Beſtimmten hat Spinoza

ſo den Saß aufgeſtellt: Omnis determinatio est negatio ; alfo

ift nur das Richtbeſonderte, das Algemeinc wahrhaft wirklich,

ift nur ſubſtantiell. Die Seele, der Geift iſt ein einzelnes Ding,

ift als ſolches beſchränkt; das, wonach er ein einzelnes Ding ift,

ift eine Negation , und er hat ſo nicht wahrhafte Wirklichkeit.

Die einfache Einheit des Denkens bei fich felbft ſprach er näm

lich als die abfolute Subftanz aus.

Dieß iſt im Ganzen die ſpinoziſtiſche Idee. Es iſt daffelbe,

was bei den Eleaten das oy. *) Es ift die morgenländiſche

Anſchauung, die fich mit Spinoza zuerft im Abendlande ausges

ſprochen hat. Im Allgemeinen ift darüber zu bemerken , daß das

Denten fich auf den Standpunkt des Spinozismus geftellt has

ben 'muß; das iſt der weſentliche Anfang alles Philofophirens. **)

Wenn man anfängt zu' philofophiren , ſo muß man zuerft Spi

nozift feyn. Die Seele muß fich baden in dieſem Aether der

einen Subſtanz, in der Alles, was man für wahr gehalten hat,

untergegangen iſt. Es iſt dieſe Negation alles Beſonderen , zu

der jeder Philofoph gekommen ſeyn muß; es iſt die Befreiung

des Geiftes und ſeine abſolute Grundlage. Der Unterſchied von

der eleatiſchen Philoſophie iſt nur dieſer, daß durch das Chriften

thum in der modernen Welt im Geifte durchaus die kontrete

Individualität vorhanden ift. Bei dieſer unendlichen Forderung

des ganz konkreten iſt nun aber die Subſtanz nicht beſtimmt

als konkret in fich. Da das Konkrete ſo nicht im Inhalt der

Subftanz ift, ſo fällt es hiermit nur in das reflektirende Den

ken ; und erft aus den unendlichen Gegenſäßen des letteren re

ſultirt eben jene Einheit. Von der Subſtanz als ſolcher iſt nichts

mehr anzugeben ; es kann nur von dem Philoſophiren über fie

und den in ihr aufgehobenen Gegenfäßen geſprochen werden .

*) Vergl. Oben, Band I, S. 294 und 305.

**) Vergl. Oben, Band 1, S. 165 .
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Das Unterſcheidende fällt nur darein , von welcher Art die Ges

genſäge ſeyen , die in ihr aufgehoben werden . Bewiefen hat

Spinoza dieß bei Weitem nicht ſo ſehr, als es die Alten zu

thun bemüht geweſen ſind.

Dieſe ſpinoziſtiſche Idee iſt als wahrhaft , als begründet

zuzugeben. Die abſolute Subſtanz ift das Wahre , aber fte ift

noch nicht das ganze Wahre; fte . muß auch als in fich thätig,

lebendig gedacht werden , und eben dadurch fich als Geift beftims

men. - Die fpinoziſtiſche Subſtanz ift die allgemeine, und fo die

abſtrakte Beſtimmung ; man kann ſagen , es iſt die Grundlage

des Geiftes, aber nicht als der abſolut unten feftbleibende Grund,

fondern als die abſtrakte Einheit, die der Geiſt in fich felbft ift.

Wird nun bei dieſer Subſtanz ftehen geblieben , ſo kommt es

zu keiner Entwidelung, zu teiner Geiftigteit, Thätigkeit. Seine

Philofophie iſt nur ftarre Subftanz, noch nicht Geift; man ift

nicht bei fich . Gott ift hier nicht Ceift , weil er nidt der dreis

einige ift. Die Subftanz bleibt in der Starrheit, Verſteinefung,

ohne Böhme’ſches Quellen. Die einzelnen Beſtimmungen in Form

von Werftandesbeftimmungen find teine Böhm’ſchen Quellgeifter ,

die in einander arbeiten und aufgeben. * ) In die Eine Subs

ftanz geben alle Unterſchiede und Beſtimmungen der Dinge und

des Bewußtſeynsnur zurück ; fo, kann man ſagen , wird im ſpic

noziſtiſchen Syſtem Aules nur in diefen Abgrund der Vernichtung

hineingeworfen . Aber es kommt nichts heraus ; und das Beſona

dere, wovon er ſpricht, wird nur vorgefunden, aufgenominen aus

der Vorſtellung, ohne daß es gerechtfertigt wäre. Sollte es gea

rechtfertigt feyn , ſo müfte Spinoza es deduciren , ableiten aus

ſeiner Subſtanz; fie ſchließt fich nicht auf, das wäre die Leben

digkeit, Geiftigkeit. Was dieſem Beſonderen nun widerfährt, ift,

daß es nur Modifikation der abſoluten Subftanz ift, nichts

Wirkliches an ihm felbft fey ; die Operation an ihm ift nur

1

*) Vergl. Oben , S. 310 - 312.
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die , es von ſeiner Beftiinmung , Beſonderung zu enttleiden , es

in die Eine abſolute Subſtanz zurüdzuwerfen . Dies iſt das

Unbefriedigende bei Spinoza. Der Unterſchied ift äußerlich vors

banden , Sleibt äußerlich , inan begreift nichts davon. Bei Leib

nig werden wir das Entgegengeſeyte , die Individualität zum

Princip gemacht ſehen ; fo . daß das ſpinoziſtiſche Syſtem fo

äußerlich integrirt iſt durch Leibniß. Es ift das Großartige der

Denkungsart des Spinoza, auf alles Beftimmte, Beſondere vers

zichten zu können, und fich nur zu verhalten zu dem Einen, nur

dieß achten zu können ; es iſt ein großartiger Gedanke, der aber

nur die Grundlage aller wahrhaften Anſicht feyn muß. Denn

e$ ift ftarre Bewegungslofigkeit, deren einzige Thätigkeit ift . Al

les in den Abgrund der Subſtanz zu werfen , in dem dues nur

dahindwindet, alles Leben in fich felbft verkommt; Spinoza ift

felbft an der Sdwindſucht geſtorben. - Dieß iſt das Augemeine.

Einige nähere Beſtimmungen ſind noch zu erwähnen. Die

Methode, welche Spinoza zur Darftellung ſeiner Philoſophie ge

braucht, iſt, wie bei Carteſius, die geometriſche; dic des Euklides,

die man um der mathematiſden Evidenz willen für die vorzüg

lichſte bält , die aber , für ſpekulativen Inhalt unbrauchbar , nur

bei, endlichen Verſtandeswiffenſchaften an ihrem Orte ift. Es

fcheint nur Mangel der äußerlichen Form , ift aber Grundman

gel. Spinoza geht. in feiner mathematiſch demonftrativen Me

thode von Definitionen aus , dieſe betreffen allgemeine Beftim

mungen. . Und dieſe find geradezu aufgenommen , vorausgeſeft,

nicht abgeleitet; er weiß nicht , wie er dazu kommt. Die we

fentlichen Momente des Syſtems find in dem Vorausgeſchidten

der Definitionen foon vollendet enthalten , auf die alle ferneren

Beweiſe nur zurüdzuführen ſind. Aber woher dieſe Kategorien,

welche hier als Definitionen auftreten ? Die finden wir in uns,

in der wiſſenſchaftlichen Bildung. Es wird alſo nicht aus der

unendlichen Subſtanz entwidelt, daß es Verſtand, Willen , Uus

debnung giebt ; ſondern es wird geradezu in dieſen Beſtimmun

1
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gen geſprochen. Und das ganz natürlid ; denn es iſt ja das

Eine, wohinein Alles geht , um darin zu verſchwinden , aus dem

aber nichts herauskommt.

1. Spinoza fängt mit Definitionen an ; e$ ift daraus

Folgendes zu nehmen.

a . Die erfte Definition Spinoza's ift die Urſache fets

ner felbft. Er fagt: „Unter Urſache ſeiner felbft ( causam sui)

verftehe ich das , deffen Weſen " (oder Begriff) , die Eriftenz in

fich foließt, oder was , nicht anders gedacht werden kann , denn

als eriftirend." * ) Die Einheit des Gedankens und der Eriftenz

ift ſogleich von vorn herein aufgeftellt (das Weſen ift das Aus

gemeine, der Gedanke); um diefe Einheit wird es fich ewig ban

deln. Causa sui iſt ein wichtiger Ausdruck. Wirkung wird der

Urfach entgegengefegt. Die Urſach ſeiner ſelbft iſt die Urſach,

die wirkt, ein Underes feparirt; was fie aber hervorbringt, ift

fie ſelbft. Im Hervorbringen hebt : fie den Unterſchied zugleich

auf; das Seßen ihrer als eines Anderen iſt der Abfall, und zu

gleich die Negation dieſes Verluſtes. Es iſt dieß ein ganz fpe

tulativer Begriff. Wir ftellen uns vor , die Urſache bewirkt et

was,“und die Wirkung iſt etwas Anderes, als die Urſache. Hier

hingegen iſt das Herausgehen der Urſache unmittelbar aufgeho-,

ben , die Urfache ſeiner felbft producirt nur fidh felbft; es ift dieß

ein Grundbegriff in allem Spekulativen . Das ift die unenda

liche Urſache , in der die Urſache mit der Wirkung identiſch ift.

Hätte Spinoza näher entwidelt, was in der causa sui liegt,

ſo wäre feine Subftanz nicht das Starre.

b . Die zweite Definition iſt die des Endliden. „Ends

lich iſt dasjenige, was durch ein Anderes feiner Art begrenzt

wird ." Denn es hat daran ein Ende, iſt da nicht; was da ift,

ift ein Anderes. Dieß Andere muß aber gleider Art feyn. Denn

die , welche fich begrenzen wollen , um ſich begrenzen zu können ,

*) Ethices P. I, Definit. I ( T. 11) , p . 35.
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?

müffen eine Grenze, mithin Berührung, Beziehung auf einander

haben : d. h. von Einer Art feyn , auf gleichem Boden ftehen ,

eine gemeinſchaftliche Sphäre haben. Das iſt die affirmative,

Seite der Grenze. „Der Gedanke wird ſomit " nur „ durch ei

nen anderen Gedanken , der Körper durch einen anderen Körper

begrenzt: aber der Gedanke nicht " etwa ;,durch den Körper,

noch umgekehrt „ der Körper durch den Gedanken . " * ) Das

ſaben wir bei Carteſius: Der Gedanke ift für fich Totalität und

ebenſo die Ausdehnung , fie haben nichts mit einander zu thun ;

fie begrenzen einander nicht , jedes ift das in fich Beſchloſſene.

Beziehung auf Anderes ift Grenze.

c. Die dritte Definition iſt die der Subftanz. „ Sub

ftanz heißt , was in fich iſt, und durch ſich begriffen wird, oder

deffen Begriff nicht des Begriffs eines anderen Dinges bedarf,

von dem es gefaßt wird (a quo formari debeat) , " ** )

nicht ein Anderes nöthig hat; fonft wäre es endlich, accidentell.

Was eines Anderen bedarf , um begriffen zu "werden , iſt nicht

ſelbſtſtändig, fondern von dieſem Anderen abhängig.

23 d. Vierte Definition. Das Zweite der Subftanz find die

Attribute; 'dieſe gehören dazu. ',, Unter. Attribut verſtehe ich

das, was der Verſtand von der . Subftang erfaft als ihr Weſen

ausmachend ;" *** ) und nur dieß iſt wahr bei Spinoza . Das

iſt große Beſtimmung; das Attribut iſt zwar Beſtimmtheit, aber:

Totalität. Er hat nur zwei; Denken und Ausdehnung. Der!

Verftaud faßt fie als das Weſen der Subftanz; das Weſen iſt

nicht höher als die Subſtanz, ſondern fie iſt nur Wefen in deri

Betrachtung des Verſtandes. Dieſe Betrachtung iſt außerhalb

der Subſtanz; fie kann in zwei Weifen betrachtet werden , als.

Ausdehnung und Denken. Jedes ift Totalität, der ganze Ina.

halt der Subftanz, aber nur in Einer Form ; ebeu darum find

* ) Ethices P. I, Definit. II, p . 35 .

**) Ibidem, Definit. III.

***) Ibidem, Definit. IV.
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.

beide Seiten an ſich identiſch , unendlich. Dieß ift die wahrhafte

Vollendung. Im Attribute faßt der Verſtand die ganze Subſtanz.

Aber wo die Subftanz zum Attribut übergeht, ift nicht geſagt. :

e. Fünfte Definition . Das Dritte iſt der Modus. „Un

ter Modus verftebe ich die Affektionen der Subſtanz, oder das

jenige, was in einem Underent ift, durch das es auch begriffen

wird. “ * ) Alfo Subſtanz iſt durch fich begriffen ; Attribut ift

nicht das durch fich felbft Formitte, ſondern hat eine Bezichung

auf den begreifenden Verftand, aber inſofern er das Weſen bes

greift; Modas endlich, was nicht als das Wefen begriffen wird,

ſondern durch und in etwas.Anderes. Dieſe drei Momente

hätte Spinoza nicht nur fo als Begriffe hinftellen , fondern fie

deduciren müfſen. Die drei legten Beſtimmungen ſind vor

züglich wichtig ; ffe entſprechen dem , was wir beſtimmter als All

gemeines, Beſonderes und Einzelnes unterſcheiden . Aber man

muß fie nicht als formell nehmen , fondern in ihrem konkreten

wahrhaften Sinne. Das konkrete Allgemeine iſt die Subſtanz;

das tontrete Beſondere ift die kontrete Gattung. Vater und

Sohn find fo Beſondere, deren jedes aber die ganze Natur Got

tes (nur unter einer beſonderen Form ) enthälts: Der Modus

iſt das Einzeine, das Endliche als ſolches, welches in den äußer

lichen Zuſammenhang mit Anderem tritt. Spinoza hat ſo ein

Herabſteigen ; der Modus ift das: Vertümmerte. Der Mangel

des Spinoja ift, daß er das Dritte nur als Modus faft, als

ſchlechte Einzelnbeit. Die wahrhafte Einzelnheit, Individualität,

wahrhafte Subjektivität iſt nicht nur Entfernungvom Allgemei

nen , das ſchlechthin Beftimmte ; ſondern es iſt, als ſchlechthin

beftimmt, das Fürficfeyende, nur fich felbft Beſtimmende. Das

Subjektive ift fo ebenſo die Rüdkehr zum Augeineinen ; das

Einzelne ift das bet fich felbft Seyende, und fo das allgemeine.

Die Rüttehr befteht darin , daß es an ihm felbft das Auge

*) Ethices P. I, Definit. V , p. 35. 3 ?,
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meine ift; zu dieſer Rüdtebr ift Spinoza nicht fortgegangen.

Die ftarre Subftantialität iſt das Legte bei Spinoza , nicht die

unendliche Form ; dieſe tannte er nicht. Es ift immer dieſes

Denken, dem die Beſtimmtheit verſchwindet.

f. Secoftens, die Definition des Unendlichen ift auch

noch wichtig. Das Unendliche hat die zweideutigkeit, ob es als

unendlich Viele oder als an und für fich Unendliches genommen

wird. „ Von dem in ſeiner Art Unendlichen in suo genere

infinitum ) können unendliche Attribute negirt werden. Das

abfolut Unendliche ift, zu deffen Effenz Alles gehört, was eine

Effenz ausdrüdt und teine.Negation enthält . " *) Gott iſt das

abſolut unendliche Wefen ; das Unendliche ift. die Affirmation

feiner felbft.

:: Ferner unterſcheidet Spinoza das Unendliche der Imaginas

tion infinitum imaginationis) von dem Unendlichen des Den

keng ( infinitum intellectus, infinitum actu). : Die meiſten

Menſchen kommen nur zum erſten ; dieß ift das fühlechte Unends

liche, wenn man ſagt, ,,und ſo fort in's Unendliche : “ 3. B. die

Unendlichkeit des Raums von Stern zu Stern , die Menſchen

wollen erhaben feyn , ebenſo in der Zeit. Die unendlichen Reis

hen in der Mathematik, der Zahl , find daffelbe. Ein Bruch

wird als Decimal - Brud , dargeſtellt, das ift ſchlecht; ift das

wahrhaft Unendliche , nicht mangelhaft. Die unendliche Reihe

ift unvollkounmen ; der Inhalt iſt zwar immer beſchränkt. Dieſ

iſt aber die Unendlichkeit, die man gewöhnlich vor fich hat, wenn

von Unendlichkeit geſprochen wird ; und mag man es auch als

erhaben anfehen , ſo ift fie nichts Gegenwärtiges , geht immer

hinaus in's Negative, ift nicht actu. Die philoſophiſche Unends

lichkeit, das, was actu unendlich iſt, ift die Affirmation ſeiner

ſelbft; das Unendliche des Intellekts nennt Spinoza die abſolute

Affirmation. Ganz richtig ! Nur hätte es beffer ausgedrückt wer

*) Ethices P. I, Definit. VI, Explicat. .p . 36 .
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den können : „Es iſt die Negation der Negation . " Spinoza

bringt hier auch zur Erläuterung geometriſche Beiſpiele an für

den Begriff der Unendlichkeit; in feinen operibus postumis

kommt er z. B. auf eine Figur, als Bild dieſer Unendlichkeit

( auch vor ſeiner Ethit ). Er hat zwei Kreiſe, die in einander

liegen , aber nicht koncentriſo find. Die Ebene zwiſchen beiden

Kreiſen kann nicht angegeben werden , iſt nicht durch ein beſtimm

tes Verhältniß ausdrüdbar , nicht kommenſurabel; will ich fie

determintren , ſo muß ich in's Unendliche fortgeben , eine uns

endliche Reihe. Das iſt das Hinaus, es iſt immer mangelhaft,

mit der Negation behaftet; und doch ift dieſes ſchlechte Unend

liche fertig, beſchränkt, affirmativ , in jener Ebene gegenwär

tig. Da$ Affirmative iſt ſo Negation der Negation ; duplex

negatio affirmat, nach der bekannten grammatiſden Regel. Der

Raum zwiſchen beiden Kreifen ift ein vollendeter Raum , er ift

wirklich , nicht ein einſeitiger; und doch läßt fich in Zahlen die

Beftimmung des Raums nicht genau angeben . Das Beftimmen

erſchöpft nicht den Raum felbft; und doch ift er gegenwärtig.

Oder eine Linie, eine beſchränkte Linie beſteht aus unendlich vie

len Punkten : und ift doch gegenwärtig , ift beſtimmt. * ) Das

Unendliche foul als wirklich gegenwärtig vorgeftellt werden . Der

Begriff Urſach ſeiner felbft ift fo: wahrhafte Unendlichkeit So

bald die Urſach ein : Anderes gegenüber bat, die Wirkung, ſo ift

Endliditeit vorhanden ; aber bier ift dief. Andere zugleich aufge

boben, es iſt wieder fie ſelbft.

g . Siebente Definition. Gott ift " alſo das abſolut

unendliche Weſen oder die Subſtanz , die aus unendlichen Attri

buten beſteht , deren jedes eine ewige , und unendliche Weſenheit

(essentiam ) ausdrückt. " ** ) Das Unendlide ift das Unbe:

ſtimmte, unendlich, unbeſtimmt Viele ; nachher kommen bei Spi

noza nur zwei, Attributer vori S ) : "

Ethices pag. 1 ; Epistol. XXIX , p. 526 - 532.

**) Ethices P. I, Definit. VI, p. 35 .

1
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*** Die ganze ſpinoziſtiſche Philoſophie ift in dieſen Definitio

nen enthalten ; dief find aber allgemeine Beftimmungen , und

To im Ganzen formell. Das Mangelhafte ift, daß er fo mit

Definitionen anfängt. In der Mathematit läßt man es gelten,

die Definitionen find Vorausſegungen ; Punkt, Linie werden

vorausgefegt. In der Philofophie ſoll der Inhalt als das an

und für rich Wahre erkannt werden. Einmal kann man die

Richtigkeit der Nominaldefinition zugeben , ſo daß das Wort

„, Subftanz" dieſer Vorſtellung entſpreche, welche die Definition

angiebt. Ein Anderes ift es, ob dieſer Inhalt an und für ſich

wahr fey. Solche Frage macht man bei geometriſchen Sägen

gar nicht. Bei philofophiſcher Betrachtung ift dieß aber die

Hauptfache. Das hat Spinoza nicht gethan . Er hat Defini

tionen aufgeſtellt, welche dieſe einfachen Gedanken erklären , als

Konkretes darftellen . Aber das Erforderliche wäre geweſen , zu

unterſuchen , ob dieſer Inhalt wahrhaftig wäre. Scheinbar ift

nur die Worterklärung angegeben ; aber der Inhalt , der darin

ift, gilt. Aller andere Inhalt ' wird nur darauf zurütgeführt;

fo ift dieſer erwieſen . Aber von dem erſten Inhalt ift aller an

dere abhängig (Efngintal bei Ariſtoteles ). „ Das Attribut ift

das, was der Verſtand von Gott denkt. Wo kommt der Vers

ftand her (außer Gott ), der ſolche Betrachtung macht ? So geht

Alles nur hinein , nicht heraus; die Beftimmungen ſind aus der

Subfianz nicht entwickelt, fie entſchließt ſich nicht zu dieſen At

tributen .

2. Der weitere Fortgang, nach dieſen Definitionen , find

nun Theoreme , Säße Er beweift bieterlei. Die Hauptſache

ift nun , daß Spinoza aus dieſen Begriffen erweift, daß nur

Eine Subſtanz, Gott iſt. Es ift einfacher Gang, ſehr formelles

Beweiſen .

a. „ Fünfte Propofition : Es kann nicht zwei oder mehs

rere Subftanzen derſelben Natur oder deſſelben Attributs

geben.“ Dieß liegt ſchon in den Definitionen . Der Beweis ift
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mühſelige, unnüte Quälerei. Wenn es mehrere" (Subſtanzen

deſſelben Attributs ) gäbe , ſo müßten fie von einander unters

fohieden ſeyn , entweder aus der Verſchiedenheit ihrer Attribute

oder der Verſchiedenheit ihrer Affektionen " (Moden ). Denn

a) eben die Attribute find es, was der Verftand als das Wes

ſen begreift; der Begriff dieſes Attributs iſt eben ein Weſen.

,, Sind fie durch ihre Attribute unterſchieden , nun ſo wäre ja

der Sag unmittelbar zugegeben , daß nur Eine Subftanz defſels

ben Attributs ift. “ Denn eben die Subftanz iſt das Wefen ,

Begriff dieſes Attributs, in fich , nicht durch Anderes beftimmt.

B ) ,, Wären fie aber durch ihre Moden unterſchieden , da die

Subftanz ihrer Natur nach früher ift (prior est natura) als

ihre Affektionen : ſo kann fie, wenn von ihren Affektionen aba

frahirt wird (depositis ergo affectionibus) , und fie nun in

fich, d. i. wahr betrachtet wird in se, h. e . vere considerata ),

darnach nicht für unterſchieden betrachtet werden- (non poterit

concipi ab alia distingui). “ * )

b. „ Achte Propoſition : Jede (omnis) Subſtanz ift notha

wendig unendlich. Denn fonft müßtefte von einer andes

ren ihrer Art begrenzt werden ; alſo gäbe es zwei Subſtanzen

defſelben Attributs, was gegen die fünfte Propofition. " ** )

„Jedes Attribut muß für ſich begriffen werden ," kom die

Beſtimmtheit, in fich reflektirt. ,, Denn Attribut ift , was der

Perftand von der Subſtanz faßt als ihe Weſen ausmachend ;

alſo muß es durch fidh gefaßt werden . Denn die Subftanz ift,

was durch fidh felbft begriffen wird ( fiebe dritte Definition ),

,, Deswegen dürfen wir nicht aus Mehrheit von Attributen auf

Mehrheit der Subſtanzen Tohließen ; denn jedes iſt für ſich bes

griffen , ohne Uebergang zu einem anderen ," ***) nicht durch

ein anderes begrenzt.

1

* ) Ethices P. I, Propos. V, p. 37 - 38.

**) Ibidem, Propos. VIII, p. 38–39.

***) Ibidem, Propos. X , et Schol. p. 41-42.

Geſch , d. Phil. * * 25
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C. Die Subſtanz. ift untbeilbar. a ) Wenn die

Theile die Natur der Subftanz beibehielten , fo würde es alſo

mehrere Subftanzen derſelben Natür geben ; was gegen die fünfte

Propofition. B ) Wenn nicht , ſo hört die unendliche Subſtanz

auf zu ſeyn ; was ungereimt.44 * ) ;

d . , Vierzehnte Propofition : Aufer Gott kann es keine

Subftanz geben , noch gedacht werden . Da Gott das abſolut

unendliche Wefen iſt , von dem tein Attribut, welches die Effenz

der Subſtanz ausdrüdt, negirt werden kann , und da er noth

wendig eriftirt: wenn es eine Subſtanz außer Gott gäbe , ſo

müfte fte durch ein Attribut Gottes erklärt " (begriffen ) „wer

den. " Folglich hätte die Subftanz nicht thre eigene Weſenheit,

fondern die Gottes ; folglich wäre es keine Subſtanz. Oder

wenn fie doch Subftanz fenn follte,,, folmüßte es zwei Subs

ftangen deffelben Attributs geben können ; was nach Propoſition V

ungereimt ift. Daraus folgt denn , daß die ausgedehnte Sache

(res extensa ) und die denkende Sache ( res cogitans) “ nicht

Subftanzen , fondern ,, entweder Attribute Gottes find, oder Af

fettionen feiner Attribute. " ** ) - Mit dieſen und dergleichen

Beweiſen iſt nicht viel anzufangen. **

Funfzehnte Propofition : Was ift, ift in Gott; und kann

nicht ohne Gott feyn oder begriffen werden . " *** ) :

„ Sechzehnte Propofition: Aus der Nothwendigkeit der gött

lichen Natur muf Unendliches auf unendliche Weiſe folgen, d. i.

Alles, was unter den unendlichen Verſtand fallen kann. - Gott

ift alſo die Urſache von Adem ." +) Alles diefes ift foon in

den Definitionen enthalten. 3ft dieſes zu Grunde gelegt, fo folgt

alles Zenes nothwendig . - Das Schwierigſte bei'm Spinoza

ift, in den Unterſcheidungen , zu denen er kommt , in der Be

*) Ethices P. I, Propos. XIII, p. 45 .

**) Ibidem, Propos. XIV, et Coroll. II, p . 46.

***) Ibidem, Propos. XV, P: 46.

+) Ibidem, Propos. XVI, et Coroll. I, p . 51 .
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ftimmten , die Beziehung von dieſem Beftimmten auf Gott zu

faffen , ſo daß es noch erhalten würde. * )

Die Hauptſache iſt dieſe, daß er ſagt, Gott , die Subſtanz,

beftehe aus unendlichen Attributen . Was nun dieſe Methode

betrifft, fo könnte man die unendlichen Attribute Gottes zunächft

als unendlich viele verſtehen. Das iſt aber nicht; Spinoza er

tennt und ſpricht vielmehr nur von zwei Attributen . ,, Abſolut

unendlid , " d. b. pofitiv nad Spinoza, wie ein Kreis vollen

dete gegenwärtige Unendlichkeit in ftch ift. Denken und Auss

dehnung find nun dieſe beiden Attribute , die er Gott beilegt :

„ Gott ift eine denkende Sache (res cogitans), weil alle einzelne

Gedanken Modi find, die Gottes Natur auf eine gewiffe und

beftimmte Weiſe ausdrücken. Gott kommt alſo ein Attribut zu,

defſen Begriff alle einzelne Gedanken in fich ſchließen , durch

weldjes fie begriffen werden . - Gott iſt eine ausgedehnte Sache

(res extensa ) aus denſelben Gründen ." ** )

Wie dieſe zwei aus der Einen Subſtanz hervorgehen , zeigt

aber Spinoza nicht auf: beweiſt auch nicht, warum es nur zwei

feyn können. Dieſe find nun , wie bei Carteſius, das Denken

und die Ausdehnung. Und er ſtellt ſie ſo vor , daß jedes für

fich die ganze Totalität ift : ro daß Beide daffelbe enthalten , nur

einmal in der Form des Denkens, das andere Mal in der Form

der Ausdehnung. Der Verftand nun fafit dieſe Attribute auf,

faßt ſie als Totalitäten ; fie find die Formen , unter denen der

Berſtand Gott begreift. Ausdehnung und Denken find nun

aber nidt in der Wahrheit, ſondern nur äußerlicher Weiſe un

terſchieden ; denn fie find Ganze. Das Attribut ift nämlich das,

was der Verſtand faßt von der Eſſenz der Subſtanz; den Vers

ftand aber rechnet Spinoza nur zu den Affektionen. ***) Beide

Ausdrüde befaffen ſchon an fich die ganze Effenz; ihr Unterſchied

*) Siehe Unten, S. 391 flg.

**) Ethices P. II, Propos. I - II, p. 78 — 79.

***) Ibidem, P. I, Propos. XXXI, Demonstr., p . 62.

25 *
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fällt nur in den Verſtand, der als Modus keine Wahrheit hat.

Daß aber nur Eine Subſtanz ift, liegt ſchon in der Defini

tion von Subftanz; die Beweiſe ſind nur formelle Quälereien ,

die nur das Verſtehen Spinoza's zu erſchweren dienen..

a Ueber's Verhältniſ von Denken und Seyn ſagt er : Es iſt

derfelbe Inhalt , der das Eine Mal unter der Form des Den

kens, und dann des Seyns ift. Jedes drüđt daffelbe Weſen

aus, nur in der Form , die der Verſtand mit hineinbringt, die

ihm zukommt; das Weſen iſt Gott, beide- find diefelbe Totalität.

Nämlich diefelbe Subftanz, unter dem Áttribut des Denkens, ift

die intelligible Welt : unter dem Attribut der Ausdehnung aber,

Natur ; Natur und Denken , beide drüden daſſelbe Weſen Gottes

aus. Oder , wie er fagt, „ die Ordnung, das Syſtem der na

türlichen Dinge ( ordo rerum) iſt daffelbe als die Ordnung der

Gedanken (idearum ) ;" *) fte beſtimmen fich nicht, ſind un

endlich : das Körperliche nicht den Gedanken , noch umgekehrt.

Die denkende und die ausgedehnte Subſtanz find nur diefelbe

Subſtanz, welche jegt unter dieſem , jegt unter jenem Prädikate

begriffen wird ; es iſt ein und daffelbe Syſtem . ,,So z. B. der

Eirkel , der in der Natur eriftirt, und die Idee des eriftirenden

Cirkels, die auch in Gott iſt, iſt ein und diefelbe Sache " ( $

iſt ein und derfelbe Inhalt ) , ,, die " nur ,,durch verſchiedene At

tribute erklärt wird ( explicatur). Wenn wir daher die Natur

entweder unter dem Attribut der Ausdehnung oder des Denkens,

oder ſonſt welches es fey, betrachten : ſo werden wir einen und

denſelben Zuſammenhang der Urſachen , d . 5. dieſelbe Folge der

Dinge finden . Das formale Seyn der Idee des Cirkels kann

begriffen werden nur durch den Modus des Denkens, als die

nächſte Urſache, und diefer wieder durch einen anderen , u. f. f.

in's Unendliche ; ſo daß wir die Ordnung der ganzen Natur,

oder den Zuſammenhang der Urſachen , durch das Attribut des

#) Ethices P. II, Propos. VII, p. 82..
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Gedankens allein erklären müſſen : und wenn ſie unter dem At

tribut der Ausdehnung gedacht werden , auch nur unter dem At

tribut der Ausdehnung gedacht werden müſſen , – und dieß gilt

auch von anderen Urſachen ." *) Es iſt Eine abſolute Entwide

lung der Subftanz, die das Eine Mal als Natur, dann in der

Form des Denkens erſcheint.

Dieß ift nun in dieſer Redensweiſe aufgewärmt worden :

An fich iſt die denkende Welt und die körperliche Welt daſ

felbe, nur in verjchiedenen Formen. Aber es ift hier die Frage:

Wie kommt der Verſtand herbeigelaufen , daß er dieſe Formen

auf die abſolute Subſtanz anwendet ? Und wo kommen dieſe

beiden Formen her ? Es iſt alſo hier geſellt die Einheit des

Seyns und des Denkens, und die des Seyns und der Ausdeh

nung ; ſo daß das denkende Univerſum an fich iſt die ganze ab

folute; göttliche Totalität, und das törperliche Univerſum ebenſo

diefelbe Totalität ift. Wir haben ſo zwei Totalitäten ; an fich

find fte daſſelbe, und die Unterſchiede' find nur Attribute oder

Beftiminungen des Verftandes. Dieß iſt die allgemeine Vorſtel

lung; die Attribute find eben nichts an fich , keine Unterſchiede

an fich. - Höber ſagen wir, daß die Natur und der Geiſt vera

nünftig iſt; Vernunft iſt nicht leeres Wort , ſondern fich in fich

entwickelnde Totalität.

An dieſer nur Einen Subftanz find Denken und Ausdeh

nung nur Attribute . Daß nun Denken und Seyn an fich iden

tiſch find, daraus hat man fogleidh Atheismus ableiten wollen ,

indem das Geiftige nicht vom Körperlichen verſchieden , Gott alſo

zur Natur herabgeſegt fey. Aber Spinoza fegt gar nicht Gott

mit der Natur identifd , ſondern das Denken. Gott aber ift

eben die Einheit des Denkens und Seyns ; Gott iſt die Einheit

ſelbft, nicht Eins von Beiden. Und in dieſer Einheit ift die

Befdränktheit der Subjektivität des Denkens und der Natür

*) Ethices P. II, Propos. VII, Schol. p. 82--83.
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lichkeit untergegangen ; nur Gott ift, alle Weltlichteit bat teine

Wahrheit. Man würde alſo ſein Syftem beffcr Akosmismus

haben nennen können .

Ohne Gott tann alſo nichts feyn. Bon Gott ſagt Spis

noza Freiheit und Nothwendigkeit aus : „ Gott iſt die abjolut

freie Urſache, die durch nichts Anderes determinirt ift; denn er

eriftirt allein aus der Nothwendigkeit ſeiner Natur. Es giebt

keine Urſache , die ihn äußerlich oder innerlid , außer der Bolle

kommenheit feiner Natur, zum Handeln antriebe. Seine Wirts

famkeit ift aus den Gefeßen feiner Natur nothwendig und ewig ;

was aus ſeiner abſoluten Natur, aus feinen Attributen folgt, ift

ewig , wie aus der Natur des Dreie&is von Ewigkeit und in

Ewigkeit folgt, daß ſeine drei Winkel gleich zweien rechten find."

Sein Weſen ift ſeine abſolute Macht; actu und potentia, Den

ten und Seyn, ift Eins. Gott habe nicht andere Gedanken , die

er nicht habe erſchaffen können . „ Seine Effenz und feine Eriftenz

find daffelbe, die Wahrheit." Es bleibt aber bei dieſem mu

gemeinen , Gott wird nicht durch Zwede beftimmt; beſondere

Zwede, Gedanken vor dem Seyn und dergleichen werden aufs

gehoben . ,,Mille ift keine freie Urſache, fondern nur eine

nothwendige , nur ein Modus; alſo wird er determinirt von eis

nem anderen . " ** ) „ Gott handelt nach keinen Endurfachen

(sub ratione boni). Die es behaupten , ſcheinen außer Gott

etwas zu feßen , das von Gott nicht abhängt, auf das Gott in

ſeinem Wirten fieht, gleid ſam als einen Zwed. Wird dieß ſo

gefaßt, fo ift Gott nicht freie Urſache, ſondern dem Fatum un

terworfen. Ebenſo unftatthaft iſt es, dues der Willkür , einem

gleichgültigen Willen Gottes zu unterwerfen . " *** ) Er wird

nur durch feine Natur determinirt. Die Wirkſamkeit Gottes

#) Ethices P. I, Propos. XVII, Coroll. I– II, et Schol., p. 51 – 54 ;

Propos. XX , et Coroll. I, p . 55 - 56 ; Propos. XXI, p.

** ) Ibidem , Propos. XXXII, p. 63.

***) Ibidem, Propos. XXXIII, Schol. II, p. 67 - 68 .

56 - 57.
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-

ift ſo ſeine Macht ( potentia ), und das iſt die Nothwendigkeit.

Er iſt dann abſolute Macht im Gegenſaße der Weisheit, welche

beftimmte Zwede, und ſomit Beſchränkungen ſekt. Das iſt näm

lich als beſonders eigenthümlich zu merken , daß Spinoza fagt,

jede Beftimmung ſey eine Negation. So iſt es auch etwas End

lides, wenn Gott die Urſache der Welt ift; denn die Welt wird

hier als ein Anderes neben Gott geregt.

„ Gott iſt die immanente, nicht die vorübergehende (tran

siens) Urſache , " *) d. i. äußerliche. „ Eine Sache , die zum

Handeln beftimmt iſt, iſt, da Gott die Urſache , nothwendig fo

von Gott dazu beſtimmt; und die fo beſtimmt, kann fich

nicht unbeſtimmt maden . " ** ) „ In der Natur giebt es nichts

Zufälliges. " ***)

e. Uebergang des Spinoza zu den einzelnen Dingen ,

beſonders zum Selbſtbewußtſeyn , Freiheit des 3d . Er giebt

keinen Beweis aus dem Begriff der abſoluten Subftanz. Spi«.

noza drüđt fich über’s Einzelne ſo aus, daß es Zurückführen

aller Dinge , Beſchränktheiten auf die Subftanz ift , mehr als

Fefibalten des Einzelnen , alſo Negativität. Die Attribute

find nicht für fid , ſondern nur wie der Verftand die Subftanz

in ihren Unterſchieden faßt. Das Dritte find die Modi oder

die Affektionen . · Wler Unterſchied der Dinge fällt allein in

die Modos. Von dieſen fagt Spinoza : In jedem Attribute find

zwei Modi; Ruhe und Bewegung in der Ausdehnung, in dem

Denten Verftand und Wille (intellectus et voluntas). t)

Das Einzelne als ſolches fällt in dieſe Modos ; fic find es,

wodurch ſich das, was einzeln genannt wird, unterſcheidet. Es

find bloß. Modifikationen ; was fich auf dieſen Unterſchied bez

zicht und dadurch beſonders geſcßt wird , iſt nichts an fich. Jede

*) Ethices P. I, Propos. XVIII, p. 54.

**) Ibidem, Propos. XXVI et XXVII, p . 59.

***) Ibidem, Propos. XXIX, p . 61 .

+) Ibidem , Propos. XXXII, Demonstr. et Coroll. II, p. 63.

1
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Modifikation ift nur für uns, außer Gott; fie iſt nicht an und

für fich.

Dieſes Legtere , die Modos, Affektionen , faßt Spinoza uns

ter der natura naturata zuſammen . „Die natura naturans

ift Gott als freie Urſache betrachtet, inſofern er in fich ift und

durch fich felbft begriffen wird : oder ſolche Attribute der Sube

ftanz, welche die ewige und unendliche Weſenheit ( essentiam )

ausdrüden. Unter natura naturata verftebe ich alles das, was

aus der Nothwendigkeit der göttlichen Natur oder aus jedem der

Attribute Gottes folgt, alle Modi der göttlichen Attribute, inſos

fern fie betrachtet werden als Dinge , die in Gott find, und die

ohne Gott weder feyn , noch begriffen werden können . " * ) Es

folgt nichts aus Gott , fondern alle Dinge geben nur dahin zu .

rüđ, wenn von ihnen angefangen wird.

Dieß find nun die allgemeinen Formen Spinoza's , die

Haupt- Idee. Einige beſtimmtere Formen ſind noch zu erwäh

Er giebt Nominaldefinitionen der Moden , des Verſtands,

Willens, **) der Affette , *** ) Freude , Traurigkeit. 4) Näher

finden wir die Betrachtung des Bewußtſeyns. Sein Fort

gang ift nun höchft einfach , oder vielmehr gar keiner ; er fängt

geradezu vom mens an.

,,Die Effenz des Menſchen beſteht ( essentia hominis con

stituitur) aus Modifikationen der Attribute Gottes . " Dieſe Moa

difikationen find nur etwas in Beziehung auf unſeren Verſtand,

„ Wenn wir alſo ſagen , der menſchliche Geift percipirt dieſes

oder jenes : ſo heißt es nichts Anderes, als daß Gott , nicht ins

ſofern er unendlich iſt, ſondern ſofern er durch die Idee, des

menſchlichen Geiftes explicirt wird , dieſe oder jene Idee hat.

Und wenn wir ſagen , Gott hat dieſe oder jene Idee , nicht nur

nen.

* ) Ethices P. I, Prop. XXIX , Schol. , p. 61 - 62.

**) Ibidem, Propos. XXX- XXXII, p. 62 63.

***) Ibidem , P. III, Defin . III, p. 132.

+) Ibidem , Prop. XI, Schol., p. 141 .
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inſofern er die Idee des menſchlichen Geiftes tonftituirt, ſondern

infofern er zugleich mit dem menſchlichen Geift die Idee eines

anderen Dinges hat : dann ſagen wir, daß der menſdliche Geift

die Sache zum Theil oder inadäquat percipire." * ) Die Wahr

heit ift das Adäquate. ** ) Wird der Inhalt in der Form des .

menſchlichen Geiftes geſett, ſo iſt dick Perception des Menſchen ,

welche Modifikation Gottes ift; Alles, was wir als feyend un

terſcheiden, ift fo nur Modus. Xues Beſondere iſt ein Auffaffen

durch den äußerlichen Verftand. Bayle macht dieß lächerlich,

folgert daraus, daß Gott als Türken modificirt, und als Deft

reicher Krieg mit einander führen. ***)

,,Was im Objekt der Idee, die den menſchlichen Geift auss

macht, fich befindet (contingit ), dieß muß vom menſchlichen

Geifte percipirt werden : oder von dieſer Sache muß,es im Geift

nothwendig eine Idee geben . D. i. wenn das Objekt der Idee,

die den menſchliſden Geiſt ausmacht, der Körper ift: fo tann

e $ im Körper nichts geben , was nicht vom Geiſte percipirt

wird . " +

Die Beziehung nun von Denken und Ausdehnung betrach

tet er im menſchlichen Bewußtſeyn fo : „Das Objekt“ – beffer

das Objektive der Idee, welche den menſchlichen Geift auss

macht, iſt der Körper oder eine beſondere exiſtirende Weiſe .( cer

tus modus) der Ausdehnung. Sonſt wären die Ideen von

den Affektionen des Körpers nicht in Gott , inſofern er unſeren

Geift konftituirt, ſondern die Idee einer anderen Sache; fo was

ren hiermit die Ideen der Affettionen unſeres Körpers auch nicht

in unſerem Geifte." dot) Das Verwirrende , Spinoza's Syſtem

aufzufaſſen , ift: a) die abſolute Identität des Denkens und

*) Ethices P. II, Propos. XI, Demonstr. et Coroll., p . 86–87.

**) Ibidem, Defin. IV , p. 77 – 78.

***) Dictionnaire historique et critique ( édition de 1740, T.In ),

Article Spinosa , p. 261 , Note N , No. IV .

+) Ethices P. II, Propos. XII, P. 87 88.

++) Ibidem , Propos. XIII, p. 88.
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Seyns ; B ). ihre abſolute Gleichgültigkeit gegen einander, weil

jedes die ganze Effenz Gottes erplicirt. Die Einbeit des Kör

pers und des Bewußtſeyns iſt dieſe, daß fie Eine Subftanz find;

als Einzelner, ein befonderer Modus der Exiſtenz. Die Sub

ftanz iſt die abfolute Subſtanz: der Einzelne ein Modus derfel

ben , der als Bewußtſeyn das Vorſtellen der Determinationen

des Körpers iſt , oder wie der Körper von äußeren Dingen affi

cirt wird. * ) ,,Der Geift erkennt fidh felbft nur , inſofern er die

Ideen der Affektionen des Körpers percipirt, “ ** ) - hat nur

die Idee der Affektionen feines Körpers ; dieſe Idee iſt die Zu

ſammenfeßung , wie wir ſogleich ſehen werden . - ,, Die Ideen,

es ſey der Attribute Gottes oder einzelner Dinge, erkennen nicht

das Vorgeftellte felbft oder die Dinge für ihre wirtende Urſache,

ſondern Gott felbft, inſofern er ein Denkendes ift.“ *** ) „ Mit

der Ausdehnung ift Denken unzertrennlich verknüpft; ſo muß

Alles, was in der Ausdehnung vorgeht, auch im Bewußtſeyn

vorgehen .“ 4 ) Hier ſehen wir ein Auseinandertreten ; die bloge

Identität , daß im Abſoluten nichts unterſchieden , iſt nicht bes

friedigend.

Das Individuum , die Einzelnheit felbft, beſtimmt Spiz

noza fo , daß das Judividuum darin beftehe : „ Wenn einige

Körper " — Determinationen find Negationen --- , ,,derſelben oder

verſchiedener Größe, ſo eingeſchränkt “ (oder bemeiftert ) , werden ,

daß fie einander aufliegen invicem incumbant), oder wenn fle

mit demſelben oder mit verſchiedenen Graden der Geſchwindig

keit bewegt werden , daß ſie ihre Bewegungen fich gegenſeitig

auf irgend eine Weiſe mittheilen : ſo ſagen wir , daß jene Kör

per mit einander vereint find, und alle zuſammen Einen Körper

*) Ethịces P.Il, Prop. XIII, Schol., p. 89 ; etProp. XIV , p. 95 .

**) Ibidem, Propos. XXIII, p. 102 : Mens se ipsam non cognoscit,

nisi quatenus corporis affectionum ideas percipit.

***) Ibidem, Propos. V , p . 80 - 81 .

+) Buhle : Geschichte der neueren Philos., Band III, Abth. 2,

S. 524 .
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oder Individuum ausmachen , das fich von den übrigen durch

dieſe Union von Körpern unterſcheidet. " * )

Hier find wir an der Grenze des fpinoziſtiſchen Syftems;

hier erſcheint uns ſein Mangel. Die Individuation , das Eins

ift eine' bloße Zuſammenſegung, das Gegentheil des Ichts (Selb

heit) des Böhme: **) nur Allgemeinheit, Denken , nicht Selbft

bewußtſeyn. Nehmen wir dieß , ebe wir es in Bezug auf's

Ganze betrachten , von der anderen Seite , nämlich dem Ver

ftande, ſo fällt das Unterſcheiden überhaupt in ihn , iſt nicht des

ducirt, findet fich eben fo. So , gehört, " wie wir ſchon faben,

„der wirkliche Verſtand ( intellectus actu ), wie Wille, Begierde,

Liebe , zu der natura naturata , nicht zur naturante. Denn

unter dem Verſtand, wie für ſich bekannt ift, verſtehen wir nicht

das abfolute Denken , fondern nur eine beſtimmte Weiſe des

Denkens : einen Modus, der von anderen Modis, als der Bes

gierde , Liebe u. f. f. unterſchieden iſt, und deswegen durch das

abſolute Denken begriffen werden muß , nämlich durch ein Ats

tribut Gottes, das eine ewige und unendliche Weſenheit (essen

tiam ) des Denkens ausdrüdt; ſo daß er für fich nicht ſeyn,

noch begriffen werden kann , wie auch die übrigen Modi des

Dentens, " ***) Wille, Begierde u . f. f. Spinoza tennt

nicht eine Unendlichkeit der Form , die eine andere als die der

ftarren Subftanz wäre. Es ift das Bedürfniß , Gott als das

Weſen der Weſen , als allgemeine Subſtanz, Identität zu er

tennen , und doch die Unterſchiede zu erhalten.

Alſo der Verftand iſt ein Modus. Ferner fagt er : „ Was

das wirkliche (actuale) Seyn des menſchlichen Geiſtes (mentis

humanae) konftituirt, iſt nichts Anderes, als die Idee eines eins

zelnen “ ( individuellen ) ,, Dinges, das actu eriftirt ; " t) - nicht

*) Ethices P. II, Definit., p. 92.

**) Vergl. Oben, S. 315 - 317.

*** ) Ethices P. I, Propos. XXXI, p. 62 - 63.

+) lbidem , P. II, Propos. XI, P 86 .
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eines unendlichen. „ Die Effenz des Menſchen ſchließt keine noth

wendige Eriftenz in fich ; d . i. nach der Ordnung der Natur

kann ein Menſah ebenſo gut ſeyn , als nicht ſeyn . " *) Das

menſchliche Bewußtſeyn ift ein Modus, - nicht Attribut, gehört

nicht zum Weſen , und zwar ein Modus des Attributs des

Denkens. **) Dieſer Modus, von der Seite der Ausdehnung

angeſehen , iſt ein einzelner Körper, als individuell, d. h. als zu

fammengefeßt aus vielen. Beides ift Eine Identität. Aber weder

der Körper ift Urſache für das Bewußtſeyn, noch dieſes für den

Körper, ſondern die endliche Urſache hier ift nur die Beziehung

von Gleichem auf Gleiches ; Körper wird vom Körper , Vorſtel

lung von Vorſtellung beſtimmt. ***) Alles, was im Bewußt

ſeyn iſt, iſt auch in der Ausdehnung (Körper ): was in der Aus

dehnung, auch im Bewußtſeyn. „ Weder kann der Körper den

Geift zum Denken , noch der Geiſt den Körper zuř Bewegung,

noch Rube, noch zu etwas Anderem determiniren , - Denn alle

Modi des Denkens haben Gott , inſofern er eine res cogitans,

und nicht inſofern er durch ein anderes Attribut crplicirt wird,

zur Urſache. Was alſo den Geift zum Denken determinirt, iſt

ein Modus des Denkens und nicht der Ausdehnung. Bewegung

und Ruhe des Körpers müſſen von einem anderen Körper her

kommen .“ 1 )

Buhle legt dem Spinoza beſchränkte Vorftellungen unter :

,, Die Seele empfindet im Leibe alles Andere , was fte als

außer ihrem Leibe gewahr wird ; und fie wird es nicht gewahr,

als mittelft der Begriffe von den Beſchaffenheiten , welche der

Leib davon annimmt. Wovon alſo der Leib keine Beſchaffens

beiten annehmen kann , das kann auch die Seele nicht gewahr

werden. Hingegen kann auch die Seele ihren Leib nicht gewahr

*) Ethices P. II, Axiom. I, p. 78.

**) Ibidern, Prop. X1, Demonstr., p. 86–87; Prop. X , p . 85 .

***) Ibidem , Propos. VI, p. 81. -

+) Ibidem , P. III, Propos. II, p . 133 - 134.
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werden ; ſie weiß nicht, daß er da iſt, und erkennt auch fich ſelbſt

nicht anders , als mittelft der Beſchaffenheiten , welche der Leib

von Dingen, die ſich außer ihm befinden, annimmt, und mittelſt

der Begriffe von denſelben. Denn der Leib iſt ein auf gewiffe

Weiſe beſtimmtes einzelnes Ding, das nur nach und nad), mit

und unter anderen einzelnen Dingen zum Daſcyn gelangen, nur

nach , mit und unter ihnen im Daſeyn ſich erhalten kann , " -

in der Unendlichkeit: tann nicht aus ſich begriffen werden .

„Der Seele Bewußtſeyn drückt eine gewiſſe beſtimmte Form "

(modus) „eines Begriffes “ ( ideae ) ,,aus, wie der Begriff felbft

eine beftimmte Form eines einzelnen Dinges ausdrückt. Das

einzelne Ding aber , ſein Begriff und der Begriff von dieſem

Begriff find ganz und gar Ein und daſſelbe ens , welches nur

unter verſchiedenen Attributen betrachtet wird. " ; ;.

,, Da die Seele nichts Anderes, als der unmittelbare Bes

griff des Leibes und mit dieſem ein und daffelbe Ding ift: ſo

kann die Vortrefflichkeit der Seele auch nie eine andere ſeyn ,

als die Vortrefflichkeit des Leibes. Die Fähigkeiten des Ver

ftandes find nichts als die Fähigkeiten des Körpers nach der

Vorſtellung des Körpers, und die Entſdlüffc des Willens ebenſo

Beftimmungen des Körpers.".
Grocco

„ Die einzelnen Dinge entſpringen aus Gott auf eine ewige

und unendliche " Weife - zugleid und einmal -, nicht auf

eine vorübergehende
endliche und vergängliche Weiſe. Sie ent

ſpringen bloß auseinander , indem fte fich gegenſeitig erzeugen

und zerſtören : und in ihrem ewigen Daſeyn aber unwandelbar

verharren ."

,, Alle einzelnen Dinge ſeßen fich gegenſeitig voraus , eins

kann ohne das andere nicht gedadht werden : ' d. i. fte machen

zuſammen ein unzertrennliches Ganzes aus ; fie find in Einem

ſchlechterdings untheilbaren , unendlichen Dinge, und auf keine

andere Weiſe da und beiſammen.“ *)

* ) Buhle : Geſch. d. neueren Philof., B. IIT, Abth.2, 5.525-528.
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Spinoza fteigt von dem Augemeinen der Subſtanz berunter

durch das Beſondere , Denken und Ausdehnung , zum Einzelnen

(modificatio ). Er hat alle drei Momente , oder fie find ihm

weſentlich . Aber den Modus, wohin die Einzelnheit fält, er

kennt er nicht für das Weſentliche, oder nicht als Moment des

Wefens felbft im Wefen ; fondern im Weſen verſchwindet er,

oder er ift nicht zum Begriffe erhoben . Denken bat nur die

Bedeutung des Allgemeinen, nicht des Selbftbewußtſeyns. Die

fer Mangel , die Bertilgung des Moments des Selbſtbewußts

feyns im Weſen , ift es, was von Einer Seite ſo ſehr gegen

das ſpinoziſtiſche Syftem empört, weil es das Fürſidfeyn des

menſchlichen Bewußtſens, die fogenannte Freiheit, d. 5. eben die

leere Abftraétion des Fürſichſeyng, aufhob , und dadurch Gott,

von der Natur und dem menſchlichen Bewußtſeyn unterſchieden ,

nämlich an fich , im Abfoluten : anderen Theils aber das philos

ſophifch Unbefriedigende hat, daß eben das Negative nicht an

fich erkannt ift. Das Denken iſt das abſolut Abftrakte , eben

dadurch ift es das abſolut Negative; es ift fo in Wahrheit, aber

fo iſt es nicht gefeßt als das abſolut Negative.

Das Unterſcheiden fält außer dem abfoluten Weſen , auch

in neuen Seiten. „ Das Abſolute, " ſagt man , nfo angeſehen ,

von dieſer Seite ; " - die Seiten fallen alſo außer ihm. Auch

iſt es Standpunkt der Reflexion , nur Seiten , nichts an ſich zu

betrachten . Dieſer Mangel erſcheint nun ſo, daß das Negative

die Nothwendigkeit ift, in Anſehung der Interſchiedenen ; der

Begriff, an fich negativ, ift das Negative feiner Einbeit , ſeine

Entzweiung. So wird aus dem einfachen Augemeinen das Reale,

Entzweite, Entgegengeſeşte felbft erkannt ; eben dieſe Nothwen

digkeit findet fich nidyt bei Spinoza. Abſolute Subſtanz, Attribut

und Modus, dieß läßt Spinoza als Definitionen auf einander

folgen , nimmt ſie als vorhandene auf, ohne daß die Attribute

aus der Subſtanz, die Modi aus den Attributen hervorgingen.

Beſonders ift dann in Anſehung der Attribute teine Nothwen
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digkeit vorhanden , daß es gerade Denken und Ausdehnung find.

Spinoza nimmt ſie als vorgefundent auf, wie angeführt; die

Subftanz habe unendliche Attribute. Unendlich viett ? ,, Die

Idee des Körpers ( dhließe nur dieſe Beiden in fich , inoch drüde

fie andere aus. Ihr vorgeftellter Körper wird unter dem Attri

but der Ausdehnung betrachtet ; die Idee felbft ift modus cogi

tandi. * ) Wir fehen Beides vorgefunden . "

Spinoza hat in dem Unendlichen näheč den Begriff des

Begriffes bezeichnet, als ſonſt wo. Das Unendliche iſt ihm nicht

dieß Seßen und dieß Hinausgehen über das Seßen , die finn

liche Unendlichkeit, fondern die abſolute Unendlichkeit, das Pos

fttive, das eine abſolute Vielheit, hier, gegenwärtig in ſich voll

endet hat. 3. B. die Linie beſteht aus unendlich vielen Punt

ten ; fie ift unendlich , - fte, eine begrenzte Linie ift , pofitiv,

hier, ohne Jenſeits gegenwärtig. Das Jenſeits der unendlich

vielen Punkte, die nicht vollendet find, iſt in ihr vollendet; es

ift zurückgerufen in die Einheit. Ebenſo haben auch ſeine De

finitionen das Unendliche an ihnen , Ø . B. die Urſache ſeiner

felbft , " als „ das, deffen Begriff die Eriftenz in fich ſchließt."

Begriff und Exiſtenz find Eins das Jenſeits des Anderen ; aber

Urſache feiner felbft, dieß Einſchließen , iſt eben die Zurüduahme

dieſes Jenſeits in die Einheit. Oder : „ Die Subftanz ift , was

in fich ift , und aus fich begriffen wird ;" das iſt daffelbe. Bes

griff und Erifteng find in Einheit; e$ ift in fich , hat auch ſeis

nen Begriff in fich felbft: ſein Begriff ift fein Seyn , und fein

Seyn fein Begriff. Dieß ift die wahrhafte Unendlichkeit; fie ift

ſo vorhanden. Aber Spinoza hat kein Bewußtſeyn darüber, hat

diefen Begriff nicht erkannt als abſoluten Begriff, nicht ſo als

Moment des Weſens felbft ausgeſprochen ; ſondern er fält außer

balb des Weſens, in das Denken vom Wefen.

So iſt dieſer Begriff als das Erkennen vom Weſen vors

*) Epistol. LXVI, p. 673.
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handen ; er fällt in das philoſophiſche Subjekt ; und dieß . ftellit

fich als die eigenthümliche Methode der ſpinoziftiſchen Philofo

phie dar. Sie iſt nämlich die demonſtrativez ſchon Descartes

ging davon aus, daß die philoſophiſchen Säße ſo mathematiſch

behandelt und bewieſen werden müffen , eben folche Evidenz

haben müfſen, wie das Mathematiſche. Es ift natürlidy, daß

das felbftftändige wiederaufwachende Wiffen zuerſt auf diefe Form

gefallen, an der fte ein fo glänzendes Beiſpiel fab ; allein darin

iſt die Natur dieſes Wiffens und der Gegenſtand deſſelben völlig

verkannt, inathematiſches Erkennen und Methode.ift bloß for

melles Erkennen und ganz und gar unpaſſend für Philoſophie.

Das mathematiſche Erkennen ftellt den Beweis an dem feyenden

Gegenftande als folchem dar, gar nicht als begriffenem ; es fehlt

ihm durchaus der Begriff, der Inhalt der Philoſophie iſt aber

der Begriff und das Begriffene. Von dieſer demonftrativen

Manier haben wir ſchon Beiſpiele gefeben : a ) Er fängt mit

einer Reihe von Definitionen an , Urſache feiner felbft, Endliches,

Subftanz, Attribut, Modus u. f. f, wie in der Mathematik,

3. B. in der Geometrie mit Linie, Dreied u. 1. f., - ohne die

Nothwendigkeit dieſer einzelnen Beftimmungen zu erweiſen ; B ) fer

ner mit Ariomen . „ Was iſt, iſt entweder in fich, oder in einein

Anderen . " * ) . ac ) Die Beſtimmungen „ in ſich “ oder „ in eis

nem Anderen “ find nicht in ihrer Nothwendigkeit aufgezeigt :

BB ) dieſe Disjunktion eben ſo nicht, ſondern angenommen u .

f. f. y Die Propoſitionen haben , als Säge, ein Subjekt und

Prädikat, die ungleiche. Wenn das Prädikat vom Subjekt ers

wieſen , ihm nothwendig verknüpft ift: ſo bleibt die Ungleichheit,

daß Eins fich als Augemeines zum Anderen als Beſonderen ver

hält ; alſo wenn auch die Beziehung, Verknüpfung erwieſen , fo

ift zugleich auch Nebenbeziehung vorhanden. Dic Mathematik,

in ihren wahrhaften Propofitionen von einem Ganzen, hilft fich

*) Ethices P. I, Axiom , I, p. 36 .
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damit, daß fie Säße auch umgekehrt erweiſt, und ihnen ſo diere

Beftimmtheit nimmt, indemſie jedem Theile beide giebt : ao ) wahr

hafte Propofitionen können als Definitionen angeſehen werden;

BB) die Umkehrung iſt der Beweis des Sprachgebrauchs. *

.!!. Attein dieß Sülfsmittel kann die Philoſophie nicht eigents

lich gebrauchen , da das Subjekt, von dem fte etwas erweift,

felbft nur der Begriff iſt oder das Augemeine, die Form des

Sages daber ganz überflüſſig , und daher ſchief, ift. Was die

Formdes Subjekts, shat, ift in der Form eines Sehenden gegen

das Allgemeine (den Inhalt des Sages)... Das Seyende bat

die Bedeutung der Vorſtellung, Das Wort, was wir im gea

meinen Leben gebrauchen , wovon wir eine begriffstoſe Borſtel

lung haben . Ein ümgekehrter Sax bieße nichts Anderes , als :

Der Begriff iſt dieſes Borgeſtellte, d. h . daß der Name der

redte ſey , Erweis aus dem Sprachgebraud , daß wir auch

dieß: im gemeinen Leben darunter;verſtehen ; das hat keine phis

lofopbifche Bedeutungo Ift: aber, der Saß nicht ein ſolcher, fona

dern cix gewöhnlicher Sat ,das Prädikat nicht der Begriff,Tons

dern irgend ein Allgemeines überhaupt , eir. Prädikat,des Suba

jekts : 0 fo find folche Säte eigentlich nicht : philoſophiſch ) 3. B.

daß die Subſtanz Gine und nicht mehrere ift , ſondern eben nur

das, worin Subſtanz und Einheit daſſelbe ift. Oder dieſe Eins

beit ift es dann eben , die in den Beweis fällt, der die Einheit

beider Momente aufzuzeigen bat ; fie iſt der Begriff das Wt

ſen. Beil dieß im Saße enthalten , fo muß er aus einein vora

bergehenden herbeigeholt werden ; ſo ſehen wir das gewöhnliche

Beweiſen irgendwober den Mittelbegriff, die Beziehung nehmen ,

wie beider Gintheilang den Eintheilungsgrund. Es ſieht dann

aus, als ob der Sag die Hauptſache, die Wahrheit wäre. Wir

müffen fragen , ob dieſer Sas wahr ift; im Beweifen wird nur

der Grund anderswo geſucht. :

:: Sind aber in eigentlich ſogenannten Sägen Subjekt und

Prädikat in Wahrheit ungleich, weil eins Einzelnes, das andere

Geich. d. Phil. **
26
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Augemeines : ro iſt ihre Beziehung das Weſentliche, der Grund,

worin ffe Eins find . Der Beweis häto) die ſchiefe Stellung,

ats ob jenes Subjekt an ſich wäre. Sie felbft find im Grunde

aufgelöft, Moment: 'im Urtheit „ Gott iſt Einer " ift das Sub

jekt ſelbſt allgemein , jenes Subjekt löft fich in der Einheit auf.

B ) Es liegt die rchiefe Stellung zum Grunde, daß der Beweis

anderswober geholt , wie in der Mathematik aus einem vorhers

gehenden Sage , der Sags nicht durch fich felbft begriffen wird ;

er ift gleichſam Nebenfache. Das Reſultat als Sag foll die

Wahrheit feyn, ift aber mir das Erkennen . 9 ) Die Bewegung

des Erkennens, als Beweis, fällt außer dem Saße, der dieWahr

heit feyn ſoll. D ) 5 :

Dieß negative felbftbewußte Moment ift es , - die Bewe

gung des Erkennens, die ſich an dieſem Gedachten verläuft ,

das dieſem Inhalte fehlt, und äußerlich an ihm ift, in das Selbſts

bewußtſeyn fält. Oder der Inhalt ſind Gedanken , aberi nicht

felbſtbewußte Gedanken , Begriffe; der Inhalt hat die Bedeutung

des Denkens, als reines abftrattes Selbftbewußtſein, aber vernunfts

tofes Wiffen, außer dem das Einzelne. iift, nicht die Bedeutung

von Id . – Daher iſt es , wie in der Mathematik ; bewieſen

ift: cd wohl, man muß überzeugt ſeyn , aber man begreift die

Sache nicht. Es ift eine ſtarre " Nothwendigkeit des Beweifes,

dertidas Monent des Selbftbewußtſeyns fehlt; das Ich vers

fchwindet, giebt fich ganz darin auf, zehrt ſich auf, wie Spinoza

felbft fich darin aufgezehrt hat und an der Schwindrucht ges

ftorben ift..

3. Wir haben nun noch von der Moral Spinoza's zu

ſprechen ; eine Hauptſache ift das Faffen des Ethiſchen . Sein

Hauptwert heißt Ethit ; ein Theil handelt von der Sittlichkeit,

Moralität. (Er fängt von Sägen über Gott an ; daun behan

delt er nicht die Natur , wie Cartefius, fondern geht gleich zum

Menſchen und zum Ethiſchen über.) Das Princip derſelben iſt

kein anderes , als daß der endliche Geift darin feine Wahrheit
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habe , alſo moralifch Tey Tofern er fein Erkennen und Wollen

aufGott richtet, ſofern er die wahrhafte Idee hat: und dieſe

ift allein die Erkenntniß Gottes. Man kann ſo ſagen , es giebt

keine erhabenere Moral, indem fie allein dieß fordert, eineklare

Idee von Gott zu haben. Dit .

Er ſpricht von den Affetten. Verftand und Wille find

modi, endliche. „Die Meinung von der Freiheit beruht dar

auf, daß die Menſchen die Urſachen ihrer Handlungen nicht kena

nien , von denen fto determinirt werden." * ) „ Willensbeſtimmung

(volitio ) und Idee iſt ein und dafſelbe:" ** ):+ n Ides Ding

ftrebt, fein Dafeyn zu erhalten . Die Streben iſt die Exiſtenz

felbft; eo drüdt nur eine unbeſtimmte Zeit aus." ***) Dieſes

Befireben , auf Geiſt und Körper zugleich bezogen , ift appeti

tus." -„ Der Affett iſt eine verworvene Idee; der Affett

ift daher um ſo mehr in unſerer Gewalt, je genauer wir ihn

kennen : " +++ ); - De Einfluf der Affekte, als verworrener und

beſchräntter ( inadäquater ) zdeen , auf das menſchliche Handeln

macht die menſchliche Inechtſchaft aus ; ***) der leidenſchaft

lichen Affekte ſind die hauptſächlichſten Freude und Traurig

teit: 43.3m Leiden und in der Unfreiheit find wir, infofern

wir uns als Theit verhatten . )

***?! Unſere Gtüdretigkeit und Freiheit beſteht in einer

beftändigen und ewigen Liebe zu Gott; " ) , fie folgt aus der

*) Ethices P. 1, Appendix,
pendix, P :

69; P. III, Propositio II,

Schol., p . 136 .

(**) - Ibidem , P. II, Propos, XLIX , Corott., p . 123.1 DC

***), lbidem , P. II, Propos. VI- VIII,
I VIII P139 140

+) ibidem , Propos. Ix, Schol., p. 140.

++) Ibidem, P. V, Propos. III, et Coroll. , p . 272-273; Buhle:

Geschichte der neueren Philosophie; Band II ), Abth . 2, S. 553.

+++) Ethices P. JII, Propos. I,p. 132; Propos. III, p. 138 ;

P. IV , Praef., p. 199.

-) Ibidem , P. III, Propos.XI; Schol., p. 14114_ 142.

2) Ibidem, P. IV , Propos. II, p:205 , P. II; Propos. III,

Schol., p. 138.

120722e! .: il

3) Ibidem , P. V , Propos. XXXVI, Schol.,p . 293.

26 *
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Natur des Geiftes , inſofern dieſe als ewige Wahrheit durch die

Natur Gottes betrachtet wird." *) ,,Je mehr der Menſch

Gottes Weſen erkennt und Gott liebt, defto weniger leidet er

von böfen Affekten und defto geringer ift ſeine Furcht vor dem

Tode.“ **) Spinoza fordert dazu die wahrhafte Erkenntnife

weife, Alles sub specie aeterniſ zu denkea , in abſolut adäqua

ten Begriffen , id.rt. in Gott. Der Menſo roul Ades auf Gott

zurückführen , Gott iſt Eines in Alem ; forrift der Spinozismus

Nkosmismus. Es giebt teine reinere und erhabenete Moral,

als Spindza's ; nur die ewige Wahrheit hat der Menſch in feia

nen Handeln zum Zwede. » Der Geift kann machen , daß er

alte Affektionen des Körpers oder Vorſtellungen von Dingen auf

Gott zurü & führt;" *** ),denn „wäs, ift, iſt in Gott, und nichts

kannohne Gott feyn oder gefaßt werden . “ 1 ) - Inſofern

der Geift alle Dinge als nothwendigbetrachtet, einerdeſto größere

Macht hat er über ſeine Affette , " tt) die willkürlich und zu

fällig. Dieß ift die Rücker des Geiftes zu Gott; und

diefi ift die menſchliche Freiheit. „ Alle Ideen , ſofern ſie auf

Gott bezogen werden find wahr." ** t) i sis 0:1 27

61 Es giebt dreierlei Erkenntnißweiſen : ,, 1) aus Ein

zelnem durch die Sinne , verſtümmelt und ohne Drdnung , dant

aus Zeichen , Vorſtellungen , Erinnerungen Meinung und

Imagination ; 2). allgemeine Begriffe und , adäquate Ideen der

Eigenſchaften der Dinge ; 3) scientia intuitiva kommt von der

adäquaten Idce des formalen Weſens einiger Attribute Gottes

zur'adäquaten Erkenntniß des Weſens der . Dinge.“ 1 ) = ( Die

Natur der Vernunft iſt, die Dinge nicht als zufällig, ſondern

Gri

# ) Ethices P. V, Propos. XXXVII, Demonstr., p. 294 .

**) Ibidem , Propos. XXXVIII, et Schol., p . 294 295.

*** ) Ibidem, Propos. XIV, p. 280.
2:35

+ ) Ibidem, P. I, Propos. XV, p. 46.

tt) , Ibidem , P. V, Propos. VI, p. 275.

+++ ) Ibidem , P. II, Propos. XXXII, p. 107.

) Ibidem , Propos. XL, Schol, II, p. 113 - 114.

.2

!



Zweiter Abſchnitt. Philofophié des Spinoza. 405

als nothwendige zu : betrachten , sub specie aeterni. Denn die

Nothwendigkeit der Dinge iſt die Nothwendigkeit der ewigen

Natur Gottes felbft.“ * ) . - Jede Idee eines einzelnen Dins

ges ſchließt das ewige und unendliche Weſen Gottes nothwendig

in fichi , Denn die einzelnen Dinge ſind Modi eines Attributs

Gottes; alſo müſſen fte feine ewige Effenz in fich chließen . ** )

Nur die ewige Effenz Gottes ift; der Geift hat keine Freiheit,

weil er Modus iſt, determinirt von anderen.

Aus der dritten Weiſe des Erkennens entſpringt die Rube

des Geiftes ; das höchfte Gut des Geiftes ift Gott zu erten

nen , und dieſes iſt ſeine hödöfte Tugend," *** ) Zwed .” „ Un

Geift, inſofern er fich und den Körper unter der Geftalt der

Ewigkeit erkennt, hat inſofern nothwendig die Erkenntniß Got

tes, und weiß , daß er in Gott iſt und durch Gott begriffen

wird. * ) Dieb ift nun nicht philojophiſche Erkenntniß ; . e$ ift

nur Wiffen von einem Wahrhaften. Und aus dieſem Erkens

nen entſteht nothwendig die intellektuelle Liebe Gottes;

denn es entfteht eine Freudigkeit mit der begleitenden Idee der

Urſache, d . i. Gottes, - d. i . die intellektuelle Liebe Gottes ." tt)

Gott felbft liebt fidh mit einer unendlichen , intellektuellen

Liebe. tatt ) Denn Gott tann fich nur zum Zwed und zur

Urſache. haben ; und die Beſtimmung des ſubjektiven Geiftes sift,

fich aufihn zu richten . Es iſt die fo die höchfte, aber auch

allgemeine Moral. .

1990 Im 36. Briefe ſpricht er über das Böſe. Man behaup

tet, Gott als Urheber von Einem und Adem fey auch Urheber

des Böfen , felbft böſe : in dieſer Identität fey: Alles eins, gut

und böſe an fidh daffelbe, in Gottes Subftanz dieſer Unterſchied

*) Ethices P. II, Propos. XLIV, et Coroll. II, p .
117 - 118.

** ) Ibidem ," Propos. XLV, p. 119.

***) Ibidem, P. V, Propos. XXVII, p . 287 — 288.

+ ) Ibidem, Propos. XXX, p. 289.

++) Ibidem , Propos. XXXI , Corolla, p . 293. !!!

4tt ) Ibidem, Propos. XXXV , p. 292.5 Km. Dva
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verſchwundens Spinoza fagt: ,, Ich ftatuire , daß Gott abfolut

undwahrhaft! (als Urfache feiner felbft ) ,, die Urſache von AL

lem ift , was eine Effenz" (O. 5.- poſitive. Realität) , in fich

föhließt," :affirmativ ift ,, es mag reyn , was es wolle. Wenn

Du mir nun wirft beweifen können, daß das Böſe, der Irrthum ,

das Lafter ' u . 1. f. etwas fey , was eine Effenz ausdrüdt: To will

ich Dir gänzlich zugeben, daß Gott Urheber der Lafter, des Bö

ſen , des Jrrthums u : f . f. fey . ' Aber ich habe fonft hinreichend

gezeigt , daß die Form des Böſen nicht in etwas, was eine Ef

ſenz ausdrüdt, beſtehen , und daher nicht geſagt werden könne,

daß Gott, deſſen Urfache fey: " Das Böſe ift nur: Negation,

Privation , Beſchränkung, Endlichkeit, Modus, nichts an fich

wahrhaft Reales. Nero's Muttermord , infofern er etwas Pos

fitives enthielt, war tein Verbrechen. Denn Oreft hat diefelbe

äußerliche Handlung gethan , und zugleich dieſelbe Afficht, dic

Mütter zu tödten , gehabt: und wird doch nicht angeklagt“ u. fif.

Das Ufficinative ift Wille, Vorſtellung, Handlung Nero's .

Worin befteht alſo des Nero Lafterthat ? In nichts Anderem ,

als daß er ſich undankbar , unbarmherzig- und ungehorſam bea

wiefen . Es iſt aber gewiß, daß alles dieß keine Effenz ausdrüđe,

und atſo Gott nicht Urſache , obgleich die Urſache der Handlung

und der Abficht Nero's war . " * ) Das iſt Poſitives, aber das

macht nicht das Verbrechen als ſolches ; das Negative (Unbarm

herzigkeit u. f. w.) macht die Handlung zum Verbrechen . >:' '

**** Böſes und dergleichen iſt nur Privatives ." - , Wir wiſſen,

was lift, in fich felbft betrachtet, ohne Rüdficht auf etwas Ana

deres, ſchließt eine Voltoimenheit ein , die fich in einer Sache

ſo weit ausdehnt, als fich die Effenz der Sache ausdehnt; denn

die Eſſenz iſt nichts Anderes." ** ). „ Weil nun Gott die Sachen

nicht abſtrakt betrachtet, noch allgemeine Definitionen“ (was die

+

) Epistol. XXXVI, p. 581-582

**) Epistol. XXXII, p. 541. , 11 . , pets
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Sache feyn foll ) „ formirt, und den Dingen nicht mehr Reas

lität zukommt, als ihnen der göttliche Verſtand und Macht ges

geben und wirklich ertheilt: ſo folgt offenbar, daß eine ſolche

Privation ganz allein nur in Rüdficht (respectu ) auf unſeren

Verftand, nicht aber in Rüdficht Gottes ftatt findet ; “ * ) denn

Gott ift fohlechthin real. Dieß iſt wohl gut geſagt, aber nicht

befriedigend. Alſo Gott und die Rütfidht auf unſeren Verſtand

find verſchieden. Wo iſt ihre Einheit ? Wie dieſe zu faſſen ?...:

Gegen die ſpinoziſtiſche allgemeine Subftanz empört fich die

Vorſtellung der Freiheit des Subjekts ; denn daß ich Subjekt,

Geift bin u. f. f., - das Beftimmte iſt nach Spinoza alles nur

Modifikation. Dieſ iſt das Empörende, was das ſpinoziſtiſche

Syftem in fich hat , und, was den Unwillen gegen daſſelbe hera

vorbringt ; denn der Menſch hat das Bewußtſeyn der Freiheit,

des Geiſtigen , was das Negative des Körperlichen iſt, und daß

er erft, in dem Entgegengeſekten des Körperlichen iſt , was er

wahrhaft ift. Daran hat die Theologie und der geſunde Mens

fchenfinn feftgehalten ; und dieſe Form des Gegenſages iſt zus

nächft die, daß man ſagt, das Freie iſt wirtlich, das Böſe eriftict,

Aber als Modifikation ift es nicht erklärt; , denn das Moment

der Negativität iſt das , was in dieſer Einen ftarren Subftan

tialität fehlt und mangelt. Die Art des Gegenſages, iſt alſo

die , daß man ſagt, der Geift als ſich unterſcheidend vom Körs

perlichen ift fubftantiell, wirklich , ift, ift nicht bloß Negation ;

ebenſo die Freiheit, ſie iſt nicht bloß Privatives. Dieſe Wirts

lichkeit hält man nun dem Spinozisinus gegenüber; dieß ift. im

formellen Gedanken richtig. Dieſe Wirklichkeit beruht nun eiš

ner Seits auf dem Gefühl; aber das Weitere iſt, daß die Idee

in ihr weſentlich Bewegung , Lebendigkeit enthält , das Princip

der Freiheit , und fo das Princip der Geiſtigkeit in ſich hat.

Einer Seits iſt der Mangel des Spinozismus aufgefaßt. als der

*) Epistol. XXXII, p. 543.
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Wirklichkeit nicht entſprechend ; anderer Seite iſt er aber auf

höhere Weiſe zu faſſen, und zwar fo, daß die ſpinoziſtiſche Sub

ftanz nur die Idee ganz abſtrakt iſt, nicht in ihrer Lebendigkeit.

Ich könnte noch viele : beſondere Säße aus Spinoza anfüh

ren ; fie find aber ſehr formell, und immer die Wiederholung

Eines und defſelben . Es fehlt die unendliche Form , die Geiſtig

keit, Freiheit. Schon früher * ) habe ich angeführt, daß Lullus

und Bruno verſucht haben , ein Syſtem der Form aufzuſtellen,

die fich zum Univerſum organiſtrende Eine Subſtanz zu faſſen ;

hierauf hat Spinoza verzichtet. ,

Man fagt, der Spinozismus ift Atheismus. Dieſ iſt in

einer Rücficht richtig, indem Spinoza "Gott von der Welt,von

der Natur nicht unterſcheidet, indem er ſagt, Gott iſt die Na

tur, die Welt , der menſchliche Geiſt, • das Individuum ift

Gott erplicirt in beſonderer Seiſe. Man kann alſo ſagen , 18

ift Atheismus; und man ſagt dieſ , infofern er Gott nicht un

terſcheidet von dem Endlichen. Es iſt ſchon bemerkt, daß allers

dings die fpinoziftifche Subftanz den Begriff von Gott nicht ers

füllt , indem er zu faſſen iſt als der Geiſt. Will man ihn aber

Atheismus nennen , nur deshalb , weil er Gott nicht von der

Welt unterſcheidet, ſo iſt dieß ungeſchict; man könnte ihn viel

mehr ebenſo gut einen Akosmiſten nennen . Spinoza behauptet,

was,man eine Welt heißt, giebt es gar nicht ; es iſt nur eine

Form Gottes, nichts an und für fich. Die Welt hat keine wahr

hafte Wirklichkeit, ſondern alles dieß iſt in den Abgrund der

Einen Identität geworfen . Es iſt alſo nichts in endlicher Wirt

lichkeit, dieſe hat keine Wahrheit ; nach Spinoza iſt, was ift, al

lein Gott. Der Spinozismus iſt ſo weit davon entfernt, Atheis

mus im gewöhnlichen Sinne zu ſeyn ; aber in dem Sinne , daß

Gott nicht als Geiſt gefaßt wird, iſt er es. Aber fo find auch

viele Theologen Atheiſten , die Gott nur das allmächtige, höchſte

*) Oben, S. 197 — 198 ; 235 — 244.
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Weſen u . f. fc nennen, die Gott nicht erkennen wollten , und das

Endliche als wahrhaft gelten laffen ; und dieſe find noch ärger.

Ob nun gleich die Werke der Rechtſchaffenen ( d. h. decer,

die eine klare Idee. Woon Gott haben , auf welche ffe alle ihre

Handlungen und aud Gedanken richten ), und ebenſo die Werte

„ der Böfen ( d. i. derer, die keine Idee Gottes haben , fondern

nur Ideen von " irdiſchen Dingen ;" einzelnen perſönlichen

Intereſſen und Meinungen , - , nach welchen ihre Handlungen

und Gedanten gerichtet werden ), und alles, was ift, aus Gottes

ewigen Gefeßen und Rathſchlüſſen nothwendig hervorgebet und

fortwährend von Gott- abhängt : ró find fte doch nicht dem Grade

nach , ſondern der Effenz nach von einander unterſchieden ; wic

eine Maus, ein Engel, wie Traurigkeit und Freude von Gott

abhängen , ſo kann doch eine Maus nicht eine Art von Engel

und Traurigkeit: feyn,“ * ) - fie find verſchieden der Effenz nach.

Nichtig iſt der Vorwurf , daß Spinoza's ( Philoſophie dič

Moral tödte ; man gewinnt ja aus ihr das hobe Reſultat, daß

alles Sinnliche nur Beſchränkung, und nur Eine wahrhafteSub

ftanz. iſt, und daß darin die Freiheit des Menſchen beſteht, sich

zu richten auf die Eine Subſtanz, und nach dem ewigen Einen

in ſeiner Geſinnung und ſeinem Wollen fich zu richten . Aber

wohl iſt das an dieſer Philoſophie zu tadeln , daß Gott nur als

Subftanz, und nicht als Geift, nicht" als konkret gefaßt wird.

Somit wird auch die Selbftftändigkeit der menſchlichen Seele

geläugnet, während in der chriftlichen Religion jedes Individuum

als zur Seligkeit beſtimmt erſcheint. Sier dagegen ift das geiftig

Individuelle nur ein Modus, ein Accidenz, nicht aber ein Subs

ftantielles. Ein anderer Mangel der Form nach iſt früher ſchon

angegeben .

Die Negation und die Privation find von der Subftanz

verſchieden ; denn Spinoza nimmt die einzelnen Beftimmungen

* ) Epistol. XXXVI, p. 582. **-; - ,
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aud nur auf, und deducirt fte nicht aus der Subftanz. Das

Negative ift. a ) als Nichts vorhanden (im Abſoluten ift kein

Modus ); die Philoſophie betrachtet es sub specie aeternitatis,

d. b . wahr, in se, in der Subſtanz: 0, h. da ift es gar nicht,

nur fein Auflöſen , nur ſeine Rükkehr, nicht ſeine Bewegung,

Werden und Seyn. ). Das Negative ift eben als verſchwin

bendes Moment, nicht an fich , nur als einzelnes Selbſtbewußts

ſeyn aufgefaßt, nicht als der Böhme'de Separator. * ). Das

Selbſtbewußtſeyn, ift nur aus dieſem Ocean geboren , triefend

von diefem Waffer, d. 5. nie zur abſoluten Selbſtbeit kommend;

dasHerz, das Fürfichſeyn iſt durchbohrt, - es fehlt das Feuer.

(Das reine Denken Spinoza’s iſt nicht das unbefangene Allge

meine Plato?$, fondern das zugleich mit dem abſoluten Gegen

fage des Begriffs und Seyns bekannt ift.)

1. Dieſer Mangel iſt zu erfeßen , er iſt das Moment des Selbft

bewußtfeyns: a ) als Bewußtſeyn , für welches cetwas Anderes iſt,

Birtlichkeit B ) Fürfichſeyn . Er hat dieſe zwei Seiten:

a ) die gegenftändlide, daß das abſolute Wefen an ihm die

Weiſe eines Gegenſtands fürdas Bewußtfeyn erhält , oder das

Seyende als ſolches, was Spinoza, unter den Modis: begriff, zur

gegenftändlichen Wirklichkeit als abſolutes Moment des Abfolu

ten felbft cobobex wird ;: B ) das Selbſtbewußtſeyn , Einzelnbeit,

Fürficfeyno Wie vorher fält jenes dem Engländer, dieß dem

Deutſchen , Leibniß , zu , - jenem nicht als Moment, Leibnik

nicht als abſoluter Begriff; jener Engländer ift John Locke.

Dieſes Beſondere feben wir bei Bode und Leibniß hervortreten

und geltend gemacht. - Wie nun Spinoza dieſe Vorſtellungen

nur betrachtet, und ihr Höchftes iſt, daß fie in der Einen Sub

ftanz untergeben , ſo unterſucht nun Lode die Entſtehung dieſer

Vorſtellungen Leibniß dagegen ftellt dem Spinoza die unend

liche Vielheit der Individuen gegenüber , wenn gleich: alle jene

!

*) Vergl. Oben, S. 315 - 317. G :



ZweiterUbidhnitt. Nicolas Malebranche.

Monaden Eine Monade zu ihrem Gründwefen haben . Beide

find alſo im Gegenſage zu den genannten Einſeitigkeiten Spis

noza's hervorgegangen Crist

ine : 913

3. Malebrande.

Spinozismus ift Bollendung des Cartefianismus. Eine

Form , die dem Spinozismus an der Seite ſteht und auch eine

vollendete Entwicetung der cartefianiſchen Philoſophie iift, ift die

Form , in der Malebrande dieſe Philoſophie vorgeſtellt hat;

es ift Spinozismus in anderer , frommer , theologiſcher Form .

Um dieſer . Form willen hat ſeine Philoſophie- nicht den Wider

ſpruch gefunden , den Spinoza fand; und dem Matebrande ift

darum auch nicht der Vorwurf des Atheismus gemacht worden .

? Nicolas Malcbranche ift 1638 zu Paris geboren . Er war

träntlich, hatte einen übelgewachſenen Körper, und wurde daber

mit großer Zärtlichkeit erzogen . Er war ſchüchtern , und liebte

die Einſamkeit ;. in feinem : 22. Jahre trat er in dieicongréga

tion de l'oratoire, eine Art geiftlicher Drden, ein , und widmete

fich den Wiſſenjchaften : Sufällig bekam er, bei'm Porbeigehen

vor einem Buchladen , Cartefius' Wert De homine zu ſehen ;

er las es, und es intereffirte ihn ſo , daß er Herzklopfen beim

Leſen bekam , und fortzuleſen aufhören mußte. Dieß entſchied ;

es erwachte in ihm die entſchiedenſte Neigung zur Philoſophie.

Er war ein Mann vom edelften fanfteften Charakter , und der

reinſten , unwandelbarften Frömmigkeit. Er ſtarb zu. Paris 1715 ,

im 77. Jahre ſeines Alters . * ) Rio

2. Sein Hauptwert hat den Titel: De la recherche de la

vérité. Ein ' Theil davon iſt ganz metaphyfiſch , der größere

Theil jedoch ganz empiriſch ; er handelt z. B. logiſdy, pſycholos

giſch von den Irrthümern im Sehen, Hören, in der Einbildungs

wie

*) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie, Band 111,

Abth. 2, S. 430 431.
. : *
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traft, dem Werftande. *) Das Wichtigſte ift ſeine Vorftellung

von dem Urſprung unſerer Erkenntniß .

Er ſagte : ,, Das Weſen der Seele iſt im Denken , wie das

der Materie in der Ausdehnung. Das Weitere, Empfindung,

Einbildung, Wollen , find Modifikationen des Denkens." ** ) Er

fängt mit Zweien an , es ift abfolute Kluft zwiſchen beiden. Er

führte in's Beſondere die cartefianiſche Idee von der Affiftenz

Gottes im Erkennen aus. Sein Hauptgedanke ift, daß die

Seele ihre Vorſtellungen , Begriffe nicht von den äußerlichen

Dingen bekommen kann." Denn Tobald ich und das Ding

fohlechthin felbfiftändig gegen einander find, und keine Gemeina

fchaftlichkeit haben : To tönnen fte ja nicht in Beziehung zu ein

ander treten ; fie können alſo nicht für einander feyn. „ Die

Körpet ſind undurchdringlid ; ' ihre Bilder würdett einander auf

dem Wege zu den Organen zerſtören ." *** ) Wieikommt Dens

ten und Ausgedehntes zuſammen ? Dieß ift immer ein Haupt

punkt. Wie tommt das Ausgedehnte , Viele in das Einfache,

den Geift, da es das Gegentheit ift von dem Einfachen , das

Mußereinander ? „ Die Seele kann die Ideen !! aber ferner „ auch

nicht aus füch felbft erzeugen : ) noch können fte angeboren

ſeyn; "41 )),, Auguftin fagt;"! .,Sprecht nicht, daß Ihr felbft

Euer eigenes Licht feyd." " 4144 ) 3 . chil

Das Reſultat iſt dann aber, daß wir alle äußerlichen Dinge

nur in Gott erkennen : Daß wir alle Dinge in Gott feben ,"

Gott felber der Zuſammenhang zwiſchen uns und ihnen ift ;

er iſt Einheit der Dinge und des Denkens. Gott hat von

quem die Ideen , weil er Aues erſchaffen hat: Gott :ift durch

1 * ) , Livres I – III.

**) De la recherche de la vérité (Paris, 1736), T. II, Livre III,

Part.'1, Chap 4, p . 4- 6; T I, L, 1, Ch. 1 , p. 6–7. ... .

*** ) Ibidem , T. II, L. III, P. II, Ch . 2, p. 66 - 68.

+ ) Ibidem , Chap. 3, p. 72.

++) Ibidem , Chap. 4, p . 84:55 4 ) novisions at gut ( *

+++ ) Ibidem , Chap. 5, p. 92. ia -064.2 k rüt.
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ſeine Augegenwart auf & Innigfte mit den Geiftern vereinigt:

Gott"ift fo der Drt der Geiſter,“ das Allgemeine des Geiftes ,

,,wie der Raum “ das Augemeine, ,, der Ort der Körper ift.

Die Seele erkennt mithin in Gott , was in ihm ift, die Kör

per, ninſofern er die erſchaffenen Wefen darſtellt “, (fich vorſtellt),

weil dieß Alles geiftig , intellettuell und der Seelesgegenwärtig

ift. * ) In Gott ſind die Dinge intellektuell , geiftig , und wir

find auch intellettuel ; wir fhauen daher die Dinge in Gott

an , wie fie in ihm als intellektuelt fint . Analyſirt man dief

weiter , ſo iſt es vom Spinozismus nicht unterſchieden, Malea

branche läßt popularer Weiſe die Seele und die Dinge auch

als ſelbftftändige beftehen . Dieſes verfliegt aber wie ein Rauch ,

wenn man die Grundlage weiter fefthält. „ Gott iſt algegens

wärtig ; " entwickelt man Allgegenwart, ſo geht das auf Spinos

zismus, und doch ſprechen die Theologen dann gegen das Idene.

titätsſyſtem

9:- Zu bemerken iſt ferner, daß Malebranche auch das Allgem

meine, das Denten überhaupt zum Wefentlichen macht..♡ . Das

Allgemeine ift vor dem Beſonderen. Die Seele hatden

Begriff des Unendlichen und Augemeinen ; fic erkennt nichts , als

nur durch die Idee, die ſie vom Unendlichen hat. Diefe zdec

muß daher vorausgehen ; “ das Augemeint iſt das Erftes': Das

Algemeine iſtnicht eine verworrene Vorſtellung ; es rift nicht siue

eine Verwirrung der einzelnen Ideen , nicht eine Vereinigung

von einzelnen Dingen ." ** ). Bei Lode ift das Einzelne, das

Erfte, woraus das Augemeine gebildet wird; bei Malebrande

iſt das Algemeine die erſte Idee im Menſchen. Wenn wir

an etwas Beſonderes denten wollen , tror denken wir vorher an

das Augemeine;" es ift die Grundlage des Beſonderen , wie bei

den Dingen der Raum . Alles Effentiale ift por unſeren beſon

*) De la recherche de la vérité , T. II, Livre III, Part. II,

Chap.;6 , p . 95.496, 9782 T Shirts Sonst 30

** ) Ibidem , p. 101 — 102.
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deren Vorftellungen , und dieſes Effentiale ift das Erfte. „ Alle

Wefen " ( Effenzen ) ,, find vor unſerer Vorftellungs dief können

fle nicht ſeyn , als nur, weil Gott in Geifte gegenwärtig ift : er

ift der , der alle Dingein der Einfachheit ſeiner Natur enthält.

Er eint , daß der Geiſt nicht fähig wäre, fich die allge

meinen Begriffe von Gattung , Art und dergleichen vorzuftellen,

wenn er nicht alle Dinge fäbe in Cines eingeldloffen ." Das

Mugemeine ift an und für ſich ,- entſteht nicht durch das Befon :

deté. " Da jede. eriftirende Sache ein Einzelnes iiift , foi tann

mannicht ſagen , daß man etwas Erſchaffenes fehe , wenn man

z. B. einen Triangel im Allgemeinen fteht: 44 * )

B. Wir feben dieß Allgemeine durch Gott, den Ort der

Geifter ; da ſöhreien die Theologen über Pantheismus. „Man

tann teine Rechenſchaft geben , wie der Geift abftratte und ge

meine Wahtheiten erkennt, als durch die Gegenwart deffen , der

den Geiſt erhellen kann auf unendliche Weiſe," - det das

Nugemeine an und für ſich. ift. : ,, Wir haben eine deutliche Idee

von Gott, vom Augemeinſten . „ Wir können fie nur haben

durch die union mit ihm ; denn diefe ydee ift nicht ein Ers

fchaffence ," Hift an und für fich Es.iift , wie bei Spinoza : das

Eine allgemeine dift Gott, und fofern es beſtimmt ift, ift es das

Beſondere ; a dieß Beſondere: fehen wir nur im Augemeinen', wie

die Körper : im Raume. ,,Wir concipiren dhondas unendliche

Sebu, " indem wir das Seyn concipiren , unangeſehen , ob es end

lich oder unendlich ift. Um ein Endliches zu erkennen , müſſen

wir das Unendliche einſchränken ; diefes 'muß álfo vorangehen.

Alfo Pertennt der Geift Alles im Unendlichen ; es fehlt fo viel,

daß diefes eine verworrene Vorſtellung vieler befonderer Dinge

fet, daß vielmehr alle beſonderen Vorſtellungen nur Participas

tionen find der allgemeinen Idee des Unendlichen ebenſo wie

* ) De la recherche de la vérité, T. II, Livre III, Part. II, Chap. 6,

p. 100 - 101.
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Gott fein Seyn nicht empfängt von den“ endlichen ,, Kreaturen ,

fondern “ im Gegentheit „ alle Kreaturen, nur durch ihn ibeftes

ben . " *) So ift das Endliche nicht das Erfte: fo bat nicht das

Unendliche ſein Daſeyn von den endlichen Dingen ; das Unenda

liche iſt das prius, welches vorausgehen' muß, wenn wir etwas

Beſonderes denten follen.

7. Rid tung der Seele zu Gott. Er fagt ebenſo wie

Spinoza -nach ſeiner ethifo en Seite gefagt hat . Es lift uns

möglich , daß Gott einen anderen Swed habe, als fich felbft ( die

heilige Schrift läßtuns nicht daran zweifeln ) ;" detiWilo Got:

tes kann nur das Gute , Tohlechthin Augemeine zum Zwedebani

ben. „Es iſt daher nothwendig , daß nicht nur unſere natürliche

Liebe,-8. i. die Bewegung, die er in unſerem Geifte hervorbringt,

nach ihm ftrebt " .- „ der Wille überhaupt iſt die Liebe zu

Gott " .. ; fondern es ift auch unmöglich , daß die Exfenntniß

und das Licht, das er unſerem Geifte giebt , etwas Anderes era

kennen laſſe, als was in ihm ift ;; dean " das Denten ift nurin

der Einheit mit Gott : „ Wenn Gott einen Geift machte , und

itm zur Idee oder zum unmittelbaren Gegenftandsfeiner Era

kenntniß die Sonne gäbe: fo machte Gott diefen Geift und die

Idee dieſes Geiftes für die Sonne, und nicht für fich felbft.

Aue natürliche Liebe, noch mehr die Ertenntniß, dasWollen des

Wahrhaften hat Gott zum Zwed . ,, Alle Bewegungen des Wils

lens für die Kreaturen ſind nur Beſtimmungen der Bewegung

für den Schöpfer ." ** )

Er führt von Auguſtin an , mudaß wir Gott von dieſem

Leben an (dès cette vie ) ſehen , durch die Erkenntniß , die wir

von ewigen Wahrheiten haben . Die Wahrheit iſt unerſchaffen ,

unveränderlich, unermeßlich, ewig über alle Dinge. Sie ift wahr

durch fich felbft. Sie hat ihre Boukommenheit von keinem Dinge.

*) De la recherche de la vérité, T. II, Livre III , Part. II, Chap. 6 ,

p. 101 - 102.

**) Ibidem , p. 103 - 105.,
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Sit macht die Kreaturen volkommener , und alle Geifter ſuchen

auf natürliche Weiſe fie zu erkennen ... Nun ift nichts, das dieſe

Boutonnmenheiten habe, als Gott. Alſo iſt die Wahrheit Gott.

Wir iſdauen dieſe unveränderlichen und ewigen Wahrheiten ; alfo

ſchauen wir Gott." * ) , Gott fiebt wohl , aber empfindet

die ſinnlichen Dinge nicht. Wenn wir etwas. Sinnliches fehen ,

fo befindet ſich in unſerem Bewußtſeyn Empfindung und reiner

Gedanke. Die Empfindung ift eine Modifikation unſeres Geiftes.

Gott verurſacht dieſelbe, weil er weiß , daß unſere Sede derſela

beu' fähig ift. Die Idee , die mit der Empfindung verbunden

ift, ift in Gott ; wir fehen fie u . f. f. " ** ).; Ini ...

31. ), Diefe Beziehung, dieſe Union unſeres Geiftes mit dem

Verbe de Dieu und unſeres Billens mit ſeiner Liebe iſt, daß

wir nach dem Ebenbilde Gottes" und ſeiner Aehnlichkeit ges .

macht find." *** ) Die Liebe Gottes beſteht alfo darin , feine

Affettionen auf die Idee Gottes zu beziehen ; wer fid erkennt:

und feine Affektionen deutlich denkt, liebt Gott. - Es ift. fo.

in diefer edlen Seele ganz derſelbe . Juhalt , wie bei Spinoza ,

nur in einer frömmeren Form . Sonſt finden ſich ſonſtige

Leere Litaneien von Gott , ein Katechismus für Kinder von acht

Jahren über Güte, Gerechtigkeit, Nugegenwart, moraliſche Welt

ordnung; Theologen kommen ihr ganzes Leben nicht weiter. 240

Das Angegebene find die Haupt- Ideen Malebranches; das

Uebrige if Zheils formelle Logit, Theils empiriſche Pſychologie .

Malebranche geht zur Abhandlung von Irrthümern über,

wiefte entſtehen , wie die Sinne, Einbildungskraft , Verſtand

uns täufden , wie wir uns benehmen müſſen , um dem abzubele

fen . Dann geht Matebranche fort zu den Regeln und Gefeßen ,

die Wahrheit zu erkennen . 6) Dieſes ifta formelle Logik und

B

1

*) De la recherche de la vérité, T. II, L. III, P. II, Ch.6, p . 106-107.

** ) : Įbidem , p . 109.; ; ?

***) Ibidem, p. 110 - 111 .

) Ibidem, I. III, L. VI, P. I, Ch . 1, p. 1-3.1.4
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Pſychologie ; und dieſes ift ſchon hier die Weiſe, wie über die

beſonderen Gegenftände reflektirt wird aus formeller Logit und

äußeren Thatſachen. Dieſes nannte man Philoſophie.

B.

3 weite Abtheilung.

1. Lode.

Wer dieſe ganze manier ſyſtematiſch vorgeftellt hat , ift

Lote geweſen, der den Gedanken Baco's weiter ausführte, und,

wenn Baco für die Wahrheit an das finnliche Seyn verwies,

To Lode das Augemeine, den Gedanken überhaupt in dem finn

lidhen Seyn aufzeigte, oder zeigte, daß wir das Augemeine,

Wahre aus der Erfahrung haben. So betrachtet, daß der Bea

griff gegenſtändliche Wirklichkeit für das Bewußtſeyn habe , ift

dieß ein nothwendiges Moment der Totalität. Aber wie dieſer

Gedanke bei Lode erſcheint, daß wir das Wahre aus der Ers

fahrung oder dem finnlichen Seyn, aus der Wahrnehmung ney

men und abziehen , iſt es der trivialfte , fohlechtefte Gedanke , -

ftatt Moments, ſo das Weſen des Wabren .

Gegen die Vorausſéßung der inneren . Unmittelbarkeit der

Idee und gegen die Methode, fte in Definitionen und Ariomen

vorzutragen, und gegen die abſolute Subftanz behauptet die For

derung, die Ideen als Reſultate darzuftellen, und dann die 3n

dividualität und das Selbftbewußtfeyn fein Recht. Dieſe Be

dürfniſſe geben ſich in der lode'ſchen und leibnißiſchen Philoſo

phie , obzwar auf unvollkommene Weiſe, zu erkennen . Dieß

Princip tritt daber in der Philoſophie jener unterſchiedsloſen

Identität entgegen, und zwar bei Lode fo,, daß die unmittelbare

Wirklichkeit das Reale und Wahre ift, und das Interefſe der

Philoſophie die Erkenntniß deffen , was an und für ſich wahr

ift, aufgiebt, und nur dahin geht, die Art und Weiſe zu be

ſchreiben, wie der Gedanke das Gegebene aufnimmt.

Lode und Leibniß find beide für fich felbft ftebend, einander

Geid . 0. Phil. * •
27
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entgegengeſett. Das Allgemeine, was in ihnen gemeinſchaftlich

ift, ift, daß fie, im Gegenſaß gegen Spinoza und Malebranche,

das Beſondere, die endliche Beftimmtheit und das Einzelne zum

Princip machen. Bei Lođe beſonders iſt es darum zu thun, das

Allgemeine, die allgemeinen Ideen, Vorſtellungen überhaupt und

den Urſprung derſelben zu erkennen. Bei Spinoza und Male

branche ift die Subſtanz oder das Augemeine das Wahrhafte,

was an und für ſich , obue Urſprung, ewig iſt , und woran das

Beſondere nur Modifikationen find. Bei Lode iſt hingegen das

Endliche, und das endliche Erkennen , Bewußtſeyn das Erfte,

und daraus ſoll abgeleitet werden das Algemeine: Leibniß macht

ebenſo dic Monade, das Einzelne, Individuelle, was bei Spi

noza "nur eine Form des Intergehens hat, zum Princip ; uno

in diefer Rüdſidyt ift es, daß ich Beide zuſammenftelle.,21

Lode macht eine Art des Gegenſages zu Spinoza aus . Bei

diefein iſt die Subſtanz das Abſolute, allein Seyende, das Ewige;

und Alles ift nur etwas, inſofern es auf die Subftanz bezogen ,

durch fle begriffen wird. Lode macht Gegenbild dazu , ftellt fich

auf den entgegengefegten Standpunkt. Gegen die ſtarre Einheit

der ſpinoziftiſchen Subſtanz hält das Bewußtſeyn an den Unter

fchieden- feft : Theils hält es an fich , als frei in ftch , gegenüber

dem Seyn ) - Natur , Gott, um és als ſeinen Gegenftand

fich zu beftimmen ; Theils von dieſem Gegenſaße aus die Einheit

hervorzubringen , und zu ihr fich zu erheben . Es iſt allgemeine

Tendenz, den Gegenfaß , Unterſchied zu behaupten, und intibm

und aus ihm die Einheit zu erkennen . Aber die Wege dieſer

Tendenz verſtanden ſich felbft noch wenig , hatten noch kein Bes

wußtſeyn über ihre Aufgabe und die Weiſe , ihre Forderung zu

leiften. Zunächſt bei Lote ift die andere Seite, das Beſchränkte,

Endliche, Sinnliche, unmittelbar Daſeyende, Negative dieHaupt

fache; es ift , das äußerlich und innerlid Wahrnehmbare.

Spinoza hat dem Negativen Unrecht gethan ; es tam daher zu

teiner immanenten Beftimmung, alles beſtimmte geht zu Grunde.
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iJu lođe iſt das Endliche das Erfte, das Fundament; von ihm

wird zu Gott übergegangen. Er bleibt ganz bei der gemeinen

Stufe des Bewußtfeyns ſtehen , das Gegenftände außer uns, führt

fie herüber, erhebt die Einzelnheiten der Wahrnehmung in's AU

gemeine. Es ift Verſuch einer Deduktion der allgemeinen Bes

griffe ; der Weg der Definitionen ift verlaſſen , mit denen fonft

angefangen "wird. Die allgemeinen Begriffe, das mit ftch Idens

tiſche, z. B. die Subftantialität, entſteht ſubjektiv aus den Gea

genftänden. Das Endliche ift nicht als abſolute Negativität in

ſeiner Unendlichkeit aufgefaßt; das weiden wir zum Dritten

bei Leibnit -fehen . Leibnit regt in höherem Sinn die Indivi :

dualität , das Unterſchiedene als für ſich ſeyend, und zwar ge

genftandslos, als wahrhaftes Seyn , nur als Totalität, nicht

als Endliches,:* und doch unterſchieden , fo daß alſo jedes : felbft

die Totalität. I instansi sisulot

1. Ganz außer den Augen gefeßt ift bei Locke die Wahrheit

an und für ſich felbft. Das Intereſſe iſt nicht mehr, zu erkena

nen , was wahr , dan rund für ſich i ift; fondern das Intereffe ift

ſubjektiv , wie ich in unſerein Erkennen dieß mache , wie wir zu

den Borftellungen kommen , beſonders zu den allgemeinen

Vorftellungen , oder zu den Ideen , wie Locte es nannte. “ Er

macht die Vorausſegung , daß ſolche Beftimmungen unmittelbar

wahr ſepen ; Realität hat die fohlechte Bedeutung, ob etwas aufer

uns , lođe beſchreibt den Weg , auf welchem im Bewußtfeyn

allgemeine Gedanken zum Bewußtſeyn kommen , ein Weg der

Erſcheinung. Hiermit wird von nun an oder auf dieſer Seite

der Geſichtspunkt des Philofophirens ganz und gar verändert;

das Intereffe beſchränkt fich auf die Form des Uebergehens des

Objektiven oder des Gefühls in die Form von Vorftellung. Bet

Spinoza und Matebranche faben wir allerdings auch als Haupt

beſtimmung , diefe Beziehung des Denkens auf das Ausgedehnte

zu crtennen , alſo das in's Verhältniſ , in's Relative Fallende,

auch die Frage: Wie ift Brides bezogen ? Sie wurde aber in

27 *
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dem Sinne beantwortet und genommen , daß nur dieſe Bezies,

bung für fich das Intereſſe ausmacht, und dieſe Beziehung felbft,

als abſolute Subſtanz, iſt dann Identität, das Wahre, Gott, —

nicht die Bezogenen. Das Intereſſe fällt nicht auf die Bezos

genen ; nicht die Bezogenen find das Seyende, Vorausgeſepte

und feft.Bleibende, – die Bezogenen find nur accidentel. Hier

gelten die Bezogenen , - die Dinge und das Subjekt; fie find

als geltend vorausgeſegt.

Es iſt ſcheinbar daffelbe Intereſſe , wie in Malebranches

recherche de la vérité . Bei Malebranche tritt das Píndos

logiſche auch ein ; es iſt aber nur das Spätere. Die abſolute

Einheit iſt das Haupt- Intereſſe; fie gilt als Grundlage. Wie

kommen wir zu Vorſtellungen, fragt Malebranche. Die Antwort

lautet : a) Wir ſehen Alles in Gott ; und B ) darum iſt das Aus

gemeine , Unendliche ſchlechthin das Erfte und die Vorausſeßung

des Erkennens des Einzelnen. Bei Lođe fängt es mit einzelnen

Wahrnehmungen an. Wie kommen wir zu allgemeinen Vor

ftellungen ? Wir abftrahiren fte von den einzelnen Wahrneh

mungen , d. h. die einzelnen Wahrnehmungen find das Erfte,

das Augemeine das Folgende, das von uns Gemachte, nur dem

Denken als ſubjektivem Angebörige. Beide Seiten , als einſeis

tige, gelten und bleiben ; und das Intereffe ift eigentlich bloß

pſychologiſcher Art , den Weg zu betrachten , wie die einzelnen

Empfindungen zu allgemeinen Vorftellungen werden . Das Ges

fühl iſt allerdings die niedrigfte, die thieriſche Weiſe des Geiftes;

der Geiſt, als dentend, will das Gefühl in feine Weife umwanz

deln . Kant wirft dem Lođe mit Recht vor, nicht das Einzelne

iſt die Quelle der allgemeinen Vorſtellungen , ſondern der Vers

ftand. Die Hauptſache iſt aber die Natur dieſes Inhalts felbft.

Es hilft nichts, ob er aus dem Verftande oder der Erfahrung

entſpringe ; fondern es fragt fich, iſt dieſer Inhalt für ſich ſelbſt

wahr. Bei Lode hat die Wahrheit nur die Bedeutung der Ues

bereinſtiminung unſerer Vorſtellungen mit den Dingen ; da ift bloß
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von der Relation die Rede , der Inhalt rey nun ein objektives

Ding oder Inhalt der Vorſtellung. Ein Anderes aber iſt, den

Inhalt felbft zu unterſuchen ; man muß nicht über die Quelle

ftreiten. Das Intereffe des Zabalte an und für fich verſchwin

det in jener Stellung gänzlich.

Von Lođe geht eine breite Bildung aus, die andere For

men angenommen hat, aber dem Princip nach daffelbe geworden

ift. Sie iſt allgemeine Borftellungsweiſe geworden , und nimmt

fich auch für Philoſophie, obgleich der Gegenſtand der Philoſos

phie darin gar nicht anzutreffen ift.

Die Lebensumſtände werden im eigentlichen Sinne Pris

vat - Begebenheiten , beftimmt durch äußere Umftände; fie enthal

ten nichts Merkwürdiges. Das Leben wird gelehrt , einförmig,

gewöhnlich , ſchließt fich an äußerlich gegebene Verhältniffe an,

kann nicht als eine eigenthümliche Geftalt fich dar- und hinftels

len . Die Macht der Berhältniffe ift unendlich groß geworden,

weil vernünftigere Objektivität und Wirtlichkeit vorhanden ift;

die Perſönlichkeit, das individuelle Leben wird gleichgültiger. Ein

Philofopy , ſagt man , ſoll auch als Philofoph leben , d. 5. von

den äußerlichen Verhältniffen zur Welt unabhängig, die Beſchäf

tigung in ihnen und die Bemühung um ſie aufgeben . Aber ſo

verſchränkt in Anſehung aller Bedürfniffe, befonders der Bils

dung, kann Reiner für ſich die Mittel haben , fondern muß fie

im Zuſammenhang mit den Anderen ſuchen . Eben darum find

die äußerlichen Verhältniffe, die Weiſe, wie ich darin bin, noth

wendig, aber gleichgültig gegen mich. Man muß nicht ſich, feis

nen Charakter darein fegen , noch darin als ſeine unabhängige

Geſtalt fich zeigen , und ſich eine aus fich geſchaffene Stel

lung in der Welt geben.

John Lode iſt geboren 1632 zu Wrington in England.

Er ſtudirte zu Drford für fich die carteſianiſche Philofophie;

die ſcholaſtiſche Philoſophie, die noch vorgetragen wurde , ließ

liegen. Er widmete fich der Arzneikunde , die er jedoo), ſeiner
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Land war, wo Ales Souß fand, was genöthigt war, ciner Uns

Schwächlichkeit wegen , nicht eigentlich ausübte. Mit einem enga

liſchen Geſandten ging er 1664 auf ein Jahr nach Berlin . Nach

ſeiner Rückkehr nach England wurde er mit dem geiſtreichen

nachinaligen - Grafen Shaftsbury bekannt, der fidh feines més

diciniſchen Raths bediente ; er lebte in deffen Hauſe, lohne nö

thig zu haben , ſich mit mediciniſder Praxis abzugeben. Als

diefer ſpäterhin Großkanzler von England wurde, erhielt Lode

von ihm ein Amt ; aber bei dem Wechſel , den dieſer in ſeinem

Minifterium erlitt, verlor. Lode' bald darauf ſeine Stelle,wieder .

Er begab ſich nun , wegen Beſorgniß 1 por Schwindſucht, i 1675

nach Montpellier zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit. Er

gewanna givar ſeine Stelle wieder als fein Gönner wieder in's

Miniſterium kam , wurde jedod bald nachheë , bei einem neuen

Sturze diefes Minifters, von Neucin abgeſegt , und mußte ſogar

dus England flüchten. : Er ging nach Holland, das damals das

terdrückung, fey . fic politiſch oder religiösdan entfliehen , und nop

fich damals die berühmteſten undis freifinnigſten Männer zuſain

menfanden . Er wurde von Orford, verjagt. * ) Die Bofparthei

verfolgte ión ; er " ſollte , vermöge : cincs königlichen Befehls, ges

fangen genommen und nach England ausgeliefert werden . Er

mußte fich deßwegen bei ſeinen Freunden verborgen halten . Er

Kehrte dann , bei der erfolgten Repolution , 1688 mit Wilhelm

von Dranten , als diefer den englifchen Thron beſtieg, wieder

nach England zurüd. Er wurde scommiffair des Handels- und
A

*) Quarterly Review ,April 1817,p.70 – 71:„ Der Akt (the act ), daß

Locke von Orford verjagt wurde ( ivas et dort geweſen , iſt nicht geſagt ),

is war nicht der Akt der Univerſitát, ſondern Jakob's . If , auf deſſen auss

drücklichen Befehl und unter der peremtoriſchen Autorität eines ſchriftlichen

Mandaro (warrant), als Visitor of Christ Church, die Austreibung Štatt

fand. Aus der Korreſpondenz, die Statt fand, érhellt, daß das Kollegium

wider Willen ſich unterwarf als einer Maaßregel, der es nicht widerſtehen

konnte , ohne den Frieden und die Ruhe ſeiner Mitglieder zu kompromita

tiren." – Vergl. The Works of John Locke, London, 1812, Vol. 1 :

The life of the Author, p. XXVI – XXVIII.
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1

1

der Kolonien , gåb fein berühintes Wertüber den menſchlichen

Verſtand heraus, undi lebte zulent, jürüdgezogen von öffentlichen

Geſchäften; bei engliſdhen Großen auf ihren Landhäuſern, wegen

feiner fchwächlichen Geſundheitz 1704 am 28. oktober 'ftarb ex,

in einem últer von 73 Jahren * ) in 1984

2011 Die lodeſche Pokivfophiè ift fehr geehrt, fie lift iin Cans

zen noch die Philoſophie der Engländer und der Franzoſen, und

auch in einem gewiffen Sinne noch jeßt der Deutſchen. Der

kürze Gedante der" Vo&efchen Philoſophie -ift a) diefer', daß die

allgemeine Vorftedung , daß das wahre, die Erkenntniß, berube

auf Erfahrung. Einer - Séits wird die Erfahrung und Beobacha

tung, anderer Seite das Analyfiren , Herausbeben der allgemeis

hen Beftimmungen als Gang der Erkenntniß vorgeſchrieben ; es

if metaphyſicitenber Empirisinus, und die ift der gewöhnliche

Všeg in den Wiffenſchaften.” Rode Fehlägt fo in Hinſicht der

Methode den entgegengeſepten ég ' tin', wie Spinoza. " Dieſer

bätté Définitionen vorkehingeffellt; Lođe ift umgekehrt bemüht,

dufzugtigen , daß die allgemeinen Vorftellungen hervorgehen aus

der Erfahrung. Bei ber Methode des Spinoja und Deseartes

kann inan vermiffent, daß die Entftehung der Ideen "nicht

angegeben ift; fie find geradezu genommen, wie z. B. Subſtanz,

Unendlidzes ut. F : Das Bedürfniß ift jedody, aufzuzeigen , wo

dieſe Ideen , Gedanken her kommen , wodurch fie begründet, ben

wahrheitet find. So hat nunLoke ein wahrhaftes Bedürfniſ

zu befriedigen geſucht, indem er bemüht war, aufzuzeigen das

Entfiehen , die Begründung dieſer allgemeinen Vorſtellungen.

Dieſe Begründung ift aber me in Beziehung auf empiriſches

Entftehen , d . 5. was unfer Bewuſtfehn für einen Weg nimmt,

wenn es fich entwidelt. Jeder Menſch weiß , daß er von Ers

fahrungen , Empfindungen , ganz konkreten Zuſtänden anfängt,

i

*) Buhle : Geschichte der, neueren Philosophie , Band IV ,

Abth. 1 , S. 238 - 241;The Works of John Locke, Vol. I : The

life of the Author, p. XIX- XXXIX
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X

Eine an

und daß ſpäter der Zeit nach erft die allgemeinen Vorſtellungen

find ; dieſe haben einen Zuſammenhang mit dem Kontreten der

Empfindung, die allgemeinen Vorſtellungen find darin enthalten .

Der Raum komit z. B. ſpäter zum Bewußtſeyn als das Räum =

liche, die Gattung ſpäter als das Einzelne; und es iſt nur Ihä

tigkeit meines Bewußtſeyns, das Augemeine zu ſcheiden von dem

Beſonderen der Vorſtellung, Empfindung u. fo foi ; . :

B ) So ift der Gang , den Lode eingeldlagen hat , ganz

rigtig , aber nicht dialektiſch , ſondern das Augemeine aus dem

empiriſch Konkreten analyſirt. Die dialektiſche Betrachtung ift

ganz und gar verlaſſen , überhaupt die Wahrheit.

dere Frage iſt: Sind dieſe allgemeinen Beftimmungen an und

für fidh wahr ? Und wo kommen fie , nidt nur in meinem Bes

wußtſeyn , in meinem Verſtande her , ſondern in den Dingen

felbft ? Raum , Urſache, Wirkung u . f. f. find Kategorien. Wie

kommen dieſe Kategorien in , das Beſondere ? Wie kommt der

allgemeine Raum dazu , fich zu beſtimmen ? Dieſer Standpunkt,

ob dieſe Beſtimmungen des Unendlichen , der Subſtanz u . f... f.

an und für ſich wahr find, wird ganz aus dem Auge verloren .

Plato unterſuchte das Unendliche, Seyn , und das Endliche und

Beftimmte u . f. f., daß, feines für ſich das Wahre ſey ; dieß feyen

fie nur als beide fich identiſch reßend, die Wahrheit des Inhalts

mag nun herkommen, woher ſie will. Aber hier wird ganz Ver

zicht geleiſtet auf die Wahrheit an und für fich.

» ) Wo das Denken von Haus aus konkret , Denken und

Allgemeines, identiſch mit dem Ausgedehnten iſt, iſt ohneIntereſſe,

unverſtändlich die Frage nach der Beziehung Beider , die das

Denken auseinander gebracht, aus einander gelegt hat. Wie

überwindet das Denten die Schwierigkeiten, die es ſelbſt erzeugt

hat ? Hier bei Lode werden gar keine erzeugt und erweđt. Vor

her iſt das Bedürfniß, der Schmerz, die Entzweiung zu erweden .

Was nun die näheren Gedanken Lode's anbetrifft, ſo

find fie ſehr einfach. Lode betrachtet, wie der Verſtand nur das
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Bewußtſeyn und inſofern etwas im Bewußtfeyn ift, und erkennt

das Anfidh nur, inſofern es in dieſem ift.

Q. Lode's Philoſophie iſt beſonders gegen Cartefius- gerich

tet ; dieſer hatte von angeborenen Ideen geſprochen . Lođe be

ftritt alſo die fogenannten angeborenen Ideen , *) -theos

retiſche und praktiſde; ** ) d. i. die allgemeinen , an und für ſich

ſeyenden Ideen , die zugleich vorgeſtellt wurden als dem Geiſte

auf eine natürliche Weiſe angehörig, Lode verſtand nämlich

darunter nicht weſentliche Beftimmungen des Menſchen , ſondern

Begriffe, die in uns vorhanden ſind, und criſtiren , ſo wie

wir Arme und Beine am Körper baben , und der Trieb zum

Effen in Auen fich findet, daß das Bewußtſeyn ffe bat, d. h.

aber , daß fie im Bewußtſeyn als ſolchem find . In Lode ift

alſo die Vorſtellung von der Seele als einer inhaltsloſen tabula

rasa , die nun erfüllt werde aus dem, was wir Erfahrung nene

nen . ***) Der Ausdrud ,angeborene Begriffe " war ges

wöhnlich damals ; und es iſt von den angeborenen Begriffen zum

Theil fo kraß geſprochen worden. Aber ihre wahrhafte Bedeu

tung iſt, daß fie an fich find, weſentliche Momente in der Na

tur des Dentens, Eigenſchaften eines Keims, die noch nicht eriftis

ren . Inſofern liegt etwas Wichtiges in der lode'den Bemer

kung ; als verſchiedene weſentliche beſtimmte Begriffe find fie nur

dadurdy legitimirt, daß von ihnen gezeigt wird, daß fie in dem

Weſen des Denkens liegen. Aber wie die Säge, die als Ariome

gelten , und Begriffe, die als beſtimmte in den Definitionen uns

mittelbar aufgenommen werden : ſo haben ſie allerdings die Form

von vorhandenen , angeborenen . Sie ſollen an und für fich gel

ten, ſo wie ſie eingeſehen werden ; dieß iſt eine bloße Verſichea

rung. Oder von der anderen Seite . ift die Frage, woher fie

# ) An Essay concerning human Understanding ( The Works

of John Locke, Vol. 1), Book I , Chap. II, §. 1, p. 13.

**) Ibidem, Ch. II – III.

***) Ibidem , Ch. III, S. 22, p. 51.

1 1
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kommenji Reicht. Der Celf it allerdings an ifich beſtimmt, det

für ſich eriſtirende Begriff feine Entwidelung ifty zum Bewußts

feyn zu kommen . Dieſe Beſtimmungen, die er aus- fid hervors

bringt,,2 kann man nicht angeboren nennen. Dieſe Entwidelung

muß veranlagt werden durch ein Neußerliches, die hätigkeit des

Geiftes ift zunäcf Reaktion ; erft ſo wird er fich feinesi Weſens

bewußt.m1 is 1300!!! 9 16 oli 19.50 05.2007

dheim. Dieſe Widerlegung, die Lođe mact, ift empiriſch..Seine

Gründe find folgende: ,,Man beruft fich auf die augeineiné

Uebereinftimmung bei moraliſchen Gefühlen ;' logiſeen Säßent,

die ſich nicht anders erklären laſſe, alsidadurch, daß fiel von der

Natur cingepflanzt feyen. Aber diefe Uebereinſtimmung findet

nicht Statt. 3. B. der Sas: Was ift, das ift, Es ift unmöge

lich, daß daſelbe Ding zugleich Tenut und nicht feyn könné,

dieſe könnte man noch am beſten für angeboren halten . Diez

fet. Sak gittnicht, das " gilt: für den Begriff niðt; es giebt auf

Erden und im Hinimel nichts, was nicht Seyn 'Und Nichtſeyn

enthält. Viele Menfdhën; Kinder und Unwiffende, fagt Lode,

haben nicht die geringſte Kenntniß von dieſer Säßen. Man

kani nidjti behaupten, 08 feyr etwas der Seele i Cingeprägtes;

wovon' fie -Kenntniß Hat “ *): Locke führt an, dassman hierauf

erwiedere , Menſchen wiſſen erſt von Iſolwen Grundfäßen , wenn

fte zum Gebrauch der Vernunft kommen.tiles aber der

Gebrauch der Vernunft, der ihnen zu Entdeđung beeſelben bes

bülflichrift und dieſelben entdedt, fo find fie ja eben nichtang

geboren . Die Vernunft foll ſeyn , aus bereits bekannten Prins

cipien, unbekannte Wahrheiten abzükeiten . Wie foute. alfo

tie Anwendung der Vernunft nöthig ſeyn , um die vermeintlich

angeborenen Principien zu entdecken ? " ** ) Dieb ift eine Edwache

Einwendung ; denn fie regt voraus, daß man unter angeborenen

hi

*) An Essay concerning human Understanding, B. Y, Ch. II,

S. 2-5, p. 13 - 16.

**) Ibidem , S. 6-9, p. 16 - 17.

th
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Ideen folde verftchto die der Menſch im Bewußtſeyn fogteich

als ganz fertig habe. Aber die Enwidelung im Bewußtſeyni ift

etwas Anderes , als das, was an fich Vernunftbeſtimmung iſt ;

und fo ift der Wasdrud angeborene ydee allerdings ganz ſchief.

Bei Kindern und Ungelehrten , weil ſie nicht verbildet , müften

fie: fic am meiſten zeigen.11 * ) Erı giebt noch mehr dergleichen

Grindean befondcts prattiſde: Die Verſchiedenheit der mos

taliſchen Lehren , die Böfen , Grauſamen , die tein Gewiffen has

ben. ** ) ,,Lord Herbert De veritate nimit angeborent

Impreſſionen an (notiones communes in foro interiori de

scriptae)." *** ) Er beſtreitet Plato's Ideen : Die algemeis

nen Begriffe feyen ſpäter ( bei Malebranche waren ſte dagegen

früher ), fie werden , erft aus den beſonderen gebildet. Das

erfte Buch beſchäftigt fisdamit. Wir kommen erft zuidem,

was wir Ideen nennen....);"nor 7 " : " ? 1970

" . Das Weitere ift dann aber , daf Lodeisim zweiten

Budzu dem Urſprung der Ideen übergeht , und dick Bite

den aus der Erfahrungaufzuzeigen ſuchten: Das Pofitwel, was

er jenem Aufnehmen aus dem Inneren entgegenſtellt, iſt ebenſo

fchief, daß er ſie aus dem Aeufcren aufnimmt, nur das Seyns

für - Anderes fefthält, das Anfich ganz derkennt. Er ſagt: Da

jeder Menſch fidh bewußt iſt , daß er denkt, und daß das, we

mit fein Geift (mind ) beſchäftigt (applied ) tits, cim Denken,

die Ideen ſind : ſo iſt es über allen Zweifel, daß die Menſchen

in ihrem Geifte verſchiedene Ideen haben, ſolche als durch die

Worte ausgedrüdt find, Weiße, Särte, Weichheit, Denken , Bes

wegung , Mend , Elephant ; Armee , Truntenbeit und andere. "

Idee heift hier Vorſtellung; wir perfteben unter Ideei etwas

..design

* ) An Essay concerning human Understanding , B.1, Ch. 11,

S. 27, p. 30-32.

**) Ibidem , Ch. III, §. 1 14, p. 33- 45.

*** ) Ibidem , S. 15, p. 45-46.

+ ) Ibiden , Ch . IV, S. 20 , p . 69 - 71.

ki
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N

Anderes. ,, Es iſt nun zu allererſt zu unterſuchen : Wie kommt

der Menſch zu ſolchen Ideen? Angeborene Ideen ſind ſchon

widerlegt. Seßen wir alſo den Geift voraus , als ein weißes

Papier, leer von allen Charakteren; ohne irgend eine Idee, wos

her wird er damit verſehen ? Darauf antworte ich mit Einem

Worte : Von der Erfahrung. Auf fie gründet fich alles un

fer Wiffen ." * ) : Es ift richtig , daß der Menſch bei der Erfaly

rung anfängt, wenn er zu Gedanken kommen will. aues wird

erfahren , nicht bloß das Sinnliche, fondern auch , was meinen

Geiſt beſtimmt, bewegt: d. h. ich muß das ſelbft haben , feyn ;

und das Bewußtſeyn über das, was ich habe , bin , ift Erfah

rung. Es iſt abſurd, daß man etwas wifſe u. f. f., was nicht

in der Erfahrung fey , Z. B. Menſch , alle find Menſchen ,

ich brauche fte nicht alle geſehen zu haben. Ich bin Menſch ,

habe Thätigkeit , Willen , Bewußtſeyn über das, was ich bin,

und was Andere find ; und ſo iſt dieß allerdings Erfahrung.

Aber das betrifft bloß den pſychologiſchen Weg des Geiftes. Ein

ganz Anderes iſt es, zu fragen : Iſt dieſ, was in uns iſt, wahr?

Das Woher erſchöpft die Frage nicht.

Alle Begriffe gründen ſich auf die Erfahrung, und der Ver

ſtand (Denken) ift nur Verknüpfen , Vergleichen und Unterſcheis

den dieſes Aufgenommenen . ** ) Das Denten ſelbft ift ihm nicht

das Wefen der Seele, ſondern eine von den Kräften und Außes

rungen derſelben. Eben er hält das Denken als reyend im Bes

wußtſeyn feft , bewußtes Denken, und bringt alſo die Erfahrung

an , daß wir nicht immer denken. Die Erfahrung zeige Schla

fen ohne Träume, wenn man tief ſchläft. Locke führt das Beis

ſpiel eines Menſchen an , der fich bis in fein 25. Jahr keines

Traumes erinnerte. *** ) Es ift wie in den Xenien :

*) An Essay concerning human Understanding , B. II, Ch. I , Of

Ideas in general, and their Original: $ . 1 - 2, p. 77.

#*) Ibidem , Ch. XII, S. 1 , p. 143.

***) Ibidem, Ch. I, §. 10 - 14, p. 81 – 85 .
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*

/

Dft fchon war ich, und hab' wahrlich an gar nichts gedacht.

D. h. mein Gegenſtand iſt nicht ein Gedanke. Aber Anſchauung,

Erinnerung ift Denken , Denken Wahrheit. Lodes Raiſonnes

ment iſt ganz feicht; e$ hält ſich ganz nur an die Erfdeinung,

an das, was iſt, nicht was wahr iſt. Den Zwed und das In

tereffe der Philoſophie hat er ganz aufgegeben.

Die Ideen , wie er es zu nennen beliebt, was Iheils die

Bedeutung von Vorſtellungen , Theils von Gedanken hat, nun

entftehen aus der Erfahrung: Theils aus der äußeren Erfahrung,

Theils aus der inneren ; aus jener, z. B. dem Geſichte, die Bora

ftellungen von Farbe und Licht u . f. f., aus diefer - von Glauben,

Zweifeln , Urtheilen , Schließen u. f. f. Es iſt platte Hererzäh

lung. Die Erfahrungen , fagt Lođe, find zuerſt Senſationen ;

das Andere ift die Reflexion darüber. *) Was nun vor's

Erfte über die Sache felbft zu fagen ift, ſo ift es wieder daffelbe,

daß das Bewußtſeyn allerdings alle Vorftellungen, Begriffe aus

der Erfahrung und in der Erfahrung bat; e$ tommt nur dars

auf an , was man unter Erfahrung verſteht. Gewöhnlich, wenn

ſo geſprochen wird , verſteht man gar nichts darunter ; fo ſpricht

man davon , als von etwas ganz Bekanntem . Erfahrung aber

iſt nichts, als die Form der Gegenſtändlichkeit; e$ ift etwas im

Bewußtſeyn , heißt , es hat gegenftändliche Form für es, oder es

erfährt daſſelbe, es ſchaut es als ein Gegenftändliches an ,

unmittelbares Wiffen , Wahrnehmen. Da iſt nun gar teine Frage

davon , daß, was man weiß , von welcher Art es feyn wolle, er

fahren werden müffe; das liegt im Begriff der Sache. Das

Bernünftige ift , d. h. e $ ift als ein Seyendes für das Bewußts

feyn, oder es erfährt es; es muß geſehen , gehört, als Welter

fcheinung da feyn oder da geweſen ſeyn , - die Verbindung des

Augemeinen mit dem Gegenftändlichen. Aber dieß ift nicht die

*) An Essay concerning human Understanding , B. II, Ch. I ,

S. 2-5, p. 77-79.
*

+
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einzige Fotm ; die des Anfidhift"ebenſo abſolut und weſentlich,

dh. das Begreifen des Erfahrenen oder das Aufheben dies

ſes Scheins,des ,Andersſeyns, und das Erkennen der Nothwen

digkeit der Sache durch fich felbft. - Es iſt nun ganz gleichgül

tig , ob man dieß nimmt als etwas Erfahrenes, als eine Reihe

von Erfahrungsbegriffen, wenn man ſo ſprechen kann, oder Vor

Hellungen , oder dieſelbe Reihe als Reihe von Gedanken , an fich

Seyenden . 1103 ": 1. , i inne

Die Sauptbemühung Lotte's iſt nun aufzuzeigen , wie die

metapbyfiſden Begriffe aus der Erfahrung entſpringen , nicht

vollſtändig empiriſch aufgenommen . Raum , Undurchdringa

lichkeit, Figur, Bewegung, Ruhe und dergleichen aus der äuße:

ren Empfindung ; Denken , Wollen u. f. f. aus der inneren;

allgemeine Begriffe, Daſeyn , Einheit, Vermögen u .f . f. aus

beiden zuſammen. *)

ones, y lode geht alſo davon aus, das alles Erfahrung ift ;

aus dieſer Erfahrung nun abftrahiren wir uns allgemeine Vors

ftellungen über die Gegenftände und ihre Qualitätena :.Und Lodo

macht dann in Unſchung der äufereit. Qualitäten eineri

Unterſchied , der früher fchon bei Ariftoteles vorgekommen , und

den wir aud bei : Descartes geſehen . Er unterſcheidet primäre

und fekundäte Qualitäten : die erſten kommen den Gegenftanta

den felbft in Wahrheit zu ; die anderen find teine reale Quali

täten, fondern gründen fich auf die Natur der Drgane des Em .

pfindens.: Primäre. Qualitäten find mechaniſche, Ausdehnung,

Solidität , Figur , Bewegung, Rube ; dieſ find Qualitäten des

Körperlichen , wie das Denten die Qualität des Geiſtigen ift

Die Beftimmungen unſerer beſonderen Empfindungen , wie Far

ben , Töne, Gerüche , Gerūmač u. ff . find jedoch nicht pris

mär. ** ) Derſelbe Unterſchied ift bei . Descartes , nur bat er

* ) An Essay concerning human Understanding, B. II, Ch. II

VII, p. 93 -- 109.

#*) Ibidem , Ch. VIII, §. 9-26 , p. 112-121.

1
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hier eine andere Form " Bei Descartes find , die zweiten To bes

ftimmt, daß fie nicht das Weſen des Körpers, ausmachen : * )

bei Lode , daß fie für die Empfindung find oder in das Seyn

für's Bewußtſeyn fallen ; Lođe, rechnet freilich Figur ua f. f. auch

noch zu dem Wefen . Eigenſchaften, die für's Gefühl , find nach

Ariftoteles Solidität; ** ) , aber damit ift über die Natur des

Rörpers gar nichts ausgemacht. Es kommt Lode'n hier ſelbſt

ein Unterſchied des Anfidy und des Für ein Anderes herein,

worin er das Moment des Für- ein - Anderes als das Unweſent

licht erklärt, und doch alle Wahrheit nur in dem Für- ein

Anderes fteht.:)0:. : : :

O d. Nachdem dieb vorausgeſetzt ift, ift das Weitere; daß der

intellectus, der Verſtand es iſt, der, jeßt, das Allgemeine findet

und erfindet. Der Biſchof von Worceſter magte den Einwand,

vidab wenn die 3deer der Subſtanz auf einen tlaren und deuts

lichen Schluß gegründet, iſt (grounded upon plain and , evi,

dent reason )ni fter weder aus der Senſation: noch Reflexion

ftammt. “ Lode antwortet: --Algemeine Ideen kommen in den

Geift weder durch Senfation noch durch Reflerion " (Bewußtſeyn

des Innern , innere Beſtimmungen ), ſondern ſie find,Gefchöpfe

oder Erfindungen des Berftandes. Der Berſtand macht fie durdy

Borſtellungen, die er durch die Reflerion und Senſation gemonts

nen bat." . *** ).: Die Arbeit des Verſtandes , nun beſteht darin ,

aus dieſen fogenannten . Ideen eine Menge neuer hervorzubrina

gen durch eigene Bearbeitung , durch Zuſammenfügung mehrerer

einfader in Eine , durch Bergleichung und Gegeneinanderſtel

lung , endlich durch. Abſonderung oder Abſtraktion, wodurch die
1

* ) , S. Oben, S. 359-361.

**) Cf. Arist. De anima II, 11.

***) An Essay concerning human Understanding, B.II, Ch. II, §. 2,

not., . p. 93-94 : 6. General ideas come not into the mind , by seinsam

tion or reflection , but are the creatures or inventions of the underk

standing. The mind makes them from ideas which it has got by

sensation and reflection .
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allgemeinen Begriffe entſpringen ; *) To Raum , Zeit,

Einheit und Verſchiedenheit, Urfach und Wirkung, Macht, Freis

beit, Nothwendigkeit. ,, So ift er aktiv ; " allein ,, feine Aktivität

ift“ nur „ein Verbinden, Zuſammenſogent " allgemeiner Ideen .** )

Lode fette das Weſen des Verſtandes in die formelle Thätig

teit, aus den durch die Wahrnehmung erhaltenen einfachen Vors

ftellungen durch Vergleichung und Zuſammenſeßung neue Bes

ftimmungen zu bilden. Er fagt: „ Der Verſtand iſt in Rüd

ficht ſeiner einfachen Formen “ (modes) – folche einfachen Bes

ftimmungen ſind Kraft (power), auch Zahl . (number), Unends

lichkeit ( infinity ) ganz paffiv: und empfängt fte von der

Eriſtenz und der Operation der Dinge, wie die Empfindung fie

darbietet , ohne daß er eine Idee madt; " *** ) er iſt das Auf

faffen der abſtrakten Empfindungen , die in den Gegenſtänden

enthalten find. Da macht er denn auch einen Unterſchied zwiſchen

einfachen und vermifoten Formen. Kauſalität u . ſ. f. ift

ſo ein gemiſchter Modus (mixed mode ); und doch fieb die Bes

ſchreibung, wie dieſe Idee entſtehe. t)

In Anſehung jenes Entftebens zuſammengeſetterer Vorftels

tungen aus einfachen hat Lođe das Verdienſt, von dieſem Wege

der bloßen Definition abgegangen zu ſeyn : Subſtanz iſt dieſes,

Modus iſt dieſes, Ausdehnung iſt dieſes u. f. f., die eine ganz

inkohärente Reihe ausmachen. Die Art nun , wie der Verſtand

die allgemeinen Vorſtellungen " gewinnt aus den konkreten Vors

# ) An Essay concerning human Understanding, B. II, Ch. XII,

§. 1 , p. 143.

**) Ibidem, Ch. XXII , §. 2, p . 275 : The mind often exercices an

active power in making these several combinations; for it being once

furnished with simple ideas, it can put them together in several com

positions.

***) Ibidem : The mind , in respect of its simple ideas , is wholly

passive , and receives them all from the existence and operations of

things , such as sensation or reflection offers them , without being able

to make any one idea.

+ ) Cf. Ibidem (Vol. II ), B. II, Ch. XXVI.
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ftellungen , iſt die Hauptſache; dieſe Ableitung aus der Erfah

rung erplicirt er am Beſonderen ." Adein die Art, wie er dieſe

Deduktion angreift, iſt nun völlig nichtsſagend,
etwas ganz

Formales, eine leere. Tautologie ; dieſe Erplikation iſt höchft tri

vial und langweilig und ſehr weitläufig. 3. B. die allgemeine

Vorſtellung vom Raume bilden wir aus der Wahrnehmung

der Entfernung von Körpern durch Geficht und Gefühl. * ) D.h .

mit anderen Worten : Wir nehmen einen beftimmten Raum

wahr, abftrabiren , und dann haben wir den Begriff des Raums

überhaupt. Die Wahrnchmung
der Entfernungen

giebt uns

Borſtellungen
vom Raum ; es iſt jedoch kein Ableiten , fondern

nur ein Weglaffen der anderen Beſtimmungen
. Die Entfernung

ift ſelbft ja die Räumlichkeit
; der Verftand bildet alſo die Bes

ftimmung der Räumlichkeit aus der Räumlichkeit
. So be

kommen wir den Begriff der Zeit durch die ununterbrochene

Succeffion der Vorſtellungen
im Wachen ; ** ) d. h. aus der

beſtimmten Zeit nehmen wir die allgemeine wahr. Die Vorſtel

lungen folgen fortwährend auf einander ; laffen wir das Beſon

dere darin weg, fo erhalten wir dadurch die Vorſtellung der Zeit.

Subftanz ( substance), eine zuſammengeſette Idee (com

plex idea) , kommt daber, daß wir oft einfache Ideen (Blau,

Schwer u. ſ. w.) bei einander wahrnehmen. Dieſes Beiſammen

ftellen wir uns als Etwas vor und was jene einfachen Ideen

zugleich trägt , worin fie eriftiren u . f. f. ***) So Bers

mögen u. fi f. f ) Das iſt langweilig. - Dann werden

die Beftimmungen der Freiheit und Nothwendigkeit, der Urſache

und Wirkung auf dieſelbe Weiſe hergeleitet. „ Urſach und

Wirkung (cause and effect). In der Kenntniß , die unſere

* ) An Essay concerning human Understanding ( T. I), B. II,

Ch. XIII, §. 2, p. 147 ; Ch. IV , §. 2, p. 100."

**) Ibidem, Ch. XIV , S. 3, p . 163.

*** ) Ibidem (T. II), B. II, Ch. XXIII, §. 1-2, p. 1-4.

+) Ibidem ( T. 1 ), B. II, Ch. XXI, S. 1, p. 220 .

Geid . d. Phil. **
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Sinne von der beſtändigen Veränderung der Dinge nehmen ,

müffen wir beobachten, daß verſchiedene Beſondere, Beides Qua

titäten und Subſtanzen " - im ſchlechteren Sinne als bei Spis

noza - , „ anfangen zu eriſtiren , und daß fie dieſe ihre Eriſtenz

von der gehörigen ' (due) Applikation und Wirkſamkeit irgend

cines andern Dings erhalten. Von dieſer Beobachtung gewin

uen wir unſere Idee von Urfach und Wirkung; Wachs rohmilzt

am Feuer ." *) Auch das iſt langweilig. - Dder: „ Jeder,

denke ich , findet in ihm ſelbſt eine Macht, anzufangen oder zu

unterlaſſen , fortzuſeßen oder ein Ende zu machen verſchiedenen

Handlungen in ihm ſelbft. Von der Betrachtung der Ausdeh

nung dieſer Macht des Geiftes über die Handlungen des Mens

ſchen entſtehen die Ideen der Freiheit und Nothwendig

teit . " **) Man kann ſagen , Oberflädlicheres kann es nun

nichts geben , als dieſe Ableitung der Ideen. Die Sade felbft,

um die es zu thun iſt, das Weſen iſt gar nicht berührt. Es

wird auf eine Beſtimmung aufmerkſam gemacht, die in einem

tonkreten Verhältniffe enthalten ift; der Verſtand abftrahirt da

her nur, und firict anderer Seits. Es ift Ueberſeßung aus dem

Beſtimmten in die Form der Augemeinheit , worin dieſelbe zu

Grunde liegt ; dick zum Grunde liegende Weſen nun ift es eben,

von dein zu ſagen wäre, was es ſey. Hier nun geſteht Lođe

Ž. B. vom Raume, daß er nicht wiſſe, was er an fich ſey. *** )

Dieſe lođe dhe ſogenannte Analyſe der zuſammengefekten

Vorſtellungen und ſogenannte Erklärung derſelben hat nun wes

gen ihrer ungemeinen Klarheit und Deutlichkeit den allgemeinen

Eingang gefunden. Denn was iſt klarer, als daß wir den Be

griff der Zeit daher haben, daß wir die Zeit wahrnehmen, ſehen

nicht eigentlic : des Raums daher, daß wir ihn feben . Berons

*) An Essay concerning human Understanding. (T. II) , B. II,

Ch. XXVI, § . 1 , p . 40.

**) Ibidem (T. 1 ), B. II, Ch. XXI, of Power : §. 7, p. 224 .

***) Ibidem , Ch. XIII, § . 17 - 18 , p. 155.
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ders die Franzoſen haben dicß aufgenommen, weiter ausgeführt;

ihre Idéologie enthält nichts Anderes, als dieſes.

...) . E. „ Das Allgemeine ſelbſt, Gattungsbegriff, ift, wenn

man das Beſondere der Qualitäten, ,, Umſtände, Zeit , Drt u.

ſ. f. abſondert.“ *). Was nun jo: Art oder Gattung heißt, iſt

bloß ein Erzeugniß unſeres Verſtands, das fich auf Aehnlichkeit

der Objekte bezieht. **) Das Algemeine als folches ift, nach

Lode, Produkt unſeres Geiftes; es ift nicht das Objektive, qon

dern bezieht ſich nur auf Objekte. Die Gattungen drüden wohl

etwas aus, das in den Gegenftänden iſt; fte erſchöpfen die Ges

genftände aber nicht. Locke unterſchied daber die Befen in reelle

Weſen und Namenweſen , wovon jene das wahre Weſen der

Dinge ausdrüden ; die Gattungen alſo find bloße . Namenwe

fen. *** ) : „ Sie dienen dazu , die Gattungen und Arten für uns

zum Erkennen zu unterſcheiden , aber das reelle Wefen der Nas

tur tennen wir nicht .“ Dafür , daß die Gattungen nichts an

fich find, nicht in der Natur, nicht an und für fid Beſtimmtes,

giebt Code gute Gründe an, 3. B. die Mifgeburten ; + )

wäre die Gattung an und für fich, ſo gäbe es keine Mißgeburt.

Aber er überſicht, daſ auch zur Gattung gehört, daß fie exiſtirt;

und dabineint treten noch andere Beſtimmungen. Sie tritt auss

einander; es, iſt die Sphäre, wo die einzelnen Dinge auf einan :

der einwirken , und .fo daher die Eriftenz der Gattung verküms

mern tönnen . Dies ift gerade fo , wie wenn bewieſen wird , dat

das Gute nicht an fid fey, weil es duch ſchlechte Burſche giebt:

daß der Kreis nichts an und für ſich in der Natur fey , weil

3.B. der Umring eines Baums einen ſehr unregelmäßigen Kreis

vorſteltt; oder nichicinen ſchlechten Kreis zeichne.. Die Natur ift

.

*) An Essay toncerning human Understanding ( T. 11); B. III,

Ch. III, § . 6, p. 156.

**) Ibidem , § . 13, p. 166 — 167.

***) , Ibidem, S. 15, p. 168 169.

+) Ibidem, §. 17, p. 169- 170.
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dieß, dem Begriff nicht vollkommen adäquat feyn zu können ; et

bat nur im Geiſte feine wahrhafte Eriftenz. Ferner iſt dite,

daß die Gattungen nichts an fich , das Augemeine nicht Weſen

der Natur ift, ihr Anſich nicht das Gedachte , daſſelbe, daß wir

das reale Wefen nicht kennen , die feither zum Ekel wieder

holte Litanei :

Das Innere der Natur kennt kein erſchaffener Geift ,

bis zur Anſicht, daß Für - ein- Anderes.- Seyn , Wahrnehmen nicht

an fich iſt, die nicht zum Poſitiven durchgedrungen , daß das

Anſich das Augemeine ift. . Lode ift weit zurüt in der Natur

der. Erkenntniß, weiter als Plato, wegen des Urgirens des Für

ein - Anderes - Seyns.

Noch merkwürdig ift , daß aus geſundem Verftand Lode

gegen die allgemeinen Säge, Ariome, A= A , Wenn etwas A

iſt, ſo kann es nicht B feyn, kämpft: Sie feyen überflüfftg , von

böcft geringem oder gar keinem Nußen. Noch Niemand hat

auf den Sag des Widerſpruchs eine Wiffenſchaft gebaut. Es

läßt fich aus ihnen . das Wahre ebenſo beweiſen, als das Falſche;

fie find Tautologien. * )

Dieß iſt die lode'ſche Philofophie. Was Lode fonft in Bes

ziehung auf Erziehung, Toleranz, Naturrecht oder allgemeines

Staatsrecht geleiſtet, geht uns hier nicht an , geht auf die Bila

bung. Bayle's Philoſophie in ſeinem Dictionnaire bat

keine Ahnung vom Spekulativen, ſo wenig als Lođe. Als wich

tig ift anzuführen, daß er das Raiſonnement, vernünftige Dens

ten über beſtimmte Gegenftände befördert, - vornehmlich die Eins

würfe der Vernunft, der Philofophen , z. B. befonders der Mas

nichäer, gegen die Theologie, geoffenbarte: Lehre, als unwiderlegs

lich durch die Vernunft ſelbſt vorgeſtellt hat : dagegen , daß eben

die Theologie vorher behauptet hatte, daß fie der Vernunft ganz

*) An Essay concerning human Understanding ( T.III), B. IV ,

Ch. VII, § . 8 — 11 , p. 24 – 34. $ ',
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gemäß feyzo und die Vernunft nur diéf formelle Gefdäft habe,

ihren Inhalt, ohne eigenen ,sbegreiflich zu machen. 1 ; i ; * ! *

11. Das abre zu erkennen.sift tin Intereffe der Philoſophie,

dies foltbier ) auf empiriſche Weift erreicht werden ; 18 dient,

auf die allgemeinen Beſtimmungen aufmerkſam zu machen. Aber

folches Philoſophiren iſt nicht nur der Standpunkt des gewöhn

lichen Bewußtſeynd dem alle Beftinimûnigen ſeines Denkens als

gegeben erſdrinėú , li demüthig mit Vergeffen ſeiner Thätigkeit;

ſondern bei dieſem Ableiten und pſychologiſchen Entſtehen ift

das , was allein der Philoſophie obliegt , der Geſichtspunkt, ob

diefe GedankenundVerhältniffe adsind für ſich Wahrheit ha

ben , gar nicht vorhanden ......." ?

1. Die lode fohe Philoſophie iſt, wenn man will, eine Meta

phyftt : es handelt ſich um allgemeine Beftimmungen , allgemeine

Gedanken ; und die Augemeine Toll aus Erfahrung , Beobach

tung abgeleitet werden . Die lodeſche Philoſophie ertlärt die

allgemeinen Vorſtellungen , indem ſie aus konkreten Wahrneha

mungen das Allgemeine abftrahirt. - Dieſes Herausnehmen ift

trivial: Man kann (wie Wolf that) sagen , daß es willkürlich

ift, von konkreten Vorſtellungen anzufangen. Aus blauer Blume,

blauem Himmel entſteht uns die Vorſtellung der Identität; ebenſo

Urfach und Wirkung. Man kann geradezu von allgemeinen

Vorſtellungen anfangen. Wir finden in unſerem Bewußtſeyn

die Vorſtellung Seit , Urfach ; das find die ſpäteren Thatſachen

des Bewußtfenns. Dieſes Verfahren liegt dem Raiſonnement

zu Grunde, nur das hier noch unter den verſchiedenen Borftel

lungen unterſchieden werden muß , welche als die weſentlichſte

anzuſehen iſt; bei Lode kommt dieſer Unterſchied im Ganzen

nicht in Betracht. Das Andere iſt das praktiſche Verfahren,

das fich auf diefelbe Weiſe verhält, daß der Gedanke fich an

wendet auf Gegenſtände, oder daß aus den Gegenſtänden ihre

Gedanken herausgezogen werden , in den Gegenſtänden aufmerks

fam gemacht wird auf das inwohnende weſentlich Atgemeine.
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Wir haben bürgerliche Geſellſchaft, Staat; das ift großer Roms

pler, Wille des Regenten , Unterthaner , ihre Swede, Wohl für

fidafind wir iim Konkreten . Indem wir felden .Gegens

ftand vor uns haben , ſo können wir allgemeine Borſtellungen

herausheben ; es muß aber herausgehoben werden , weldye Bors

ſtellung die iſt; vor der die anderen weichen müſſen . do

Ci Dieß iftnun freilich eine ſehr begreifliche und triviatemi eben

deshalb, aber auch populare Philoſophie ,o an die fich dasganze

engliſche Philoſophiron , wie es noch heute it anſchließtn Die

lode'iche Philoſophie ift die allgemeine Weiler des denkenden

Verhaltens, welche Philofophie genannt wird.: Bei dieſem Rais

fonnement wird auch von Wahrnehmungen Erfahrungen aust

gegartgen , die in ung uminittelbar fallen , 2 Gefühle , die wir

haben " folche Beſtiminingen ſind die Grundlage, das Weſent

lidhe. Dieſes Raifonniren geht vom gegenwärtigen Geifte aus,

vom eigener Innerlichen oder Aeußerlichen ; es iſt die Form ,

die ipe der Wiffenſchaft reingeführt wurde , die damals: entfand.

So gile Mewton bei den Engländern für den Philofophen xat

Soxhv. Dieſer metaphyficirende Empirismus ift: die vorzüge

lichſte Seiſe der Betrachtung des Ertennens in England und

in Europa überhaupt; und die Wifſenſchaften im Allgemeinen ,

und beſonders die empiriſchen Wiſſenſchaften , haben dieſem Gange

jihren Urſprung zu verdanken . Aus Bcobachtungen Erfahrungen

sableiten , heißtbei ihnen Philoſophiren. Ein folcher, 30g. Newton

aus ſeinen Erfahrungen feine Verſtandesfäße; und in Phyfit

und Farbenlehre hat er ſchlechte Beobachtungen und noch ſchlech

tere Sdlüfe gemacht. Er iſt von Erfahrungen auf allgemeine

Geſichtspunkte gekommen , hat ſie wieder zu Grunde gelegt, und

darans das Einzelne konſtruirt. Das ſind die Zbeorien . Die

Beobachtung der Dinge , und das darin immanente Gefet , das

ihnen innewohnende Allgemeine , zu erkennen , iſt das Intereſſe

geworden. Das fcholaftiſche Ausgehen von Grundſägen , Defi

nitionen hat man verworfen ; praktiſches Philoſophiren , Philoa
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1

fophiren des raiſonnirenden Dentens ift das, was jeßt allgemein

geworden ift, und wodurch die ganze Revolution der Stellung

des Geiftes hervorgegangen iſt. Das Augemeine find Gefe ,

Kraft, allgemeine Materie; das ſind die Definitionen , Ariome,

Das iſt ein Schritt weiter als Spinoza , der gleich mit der Des

finition anfängt, die ſo nicht berechtigt ift. Jeßt ift ffe abges

leitet, nicht mehr orakelmäßig hingeſtellt. Dieſes hat ſeine Bts

rechtigung, wenn auch die Art und Weiſe, wie dieſe Berechtigung

fich etablirt, nicht die gehörige ift. Daseinzige Wichtige iſt die

Frage Lode's , wo jene Vorſtellungen herkommen. Die Analyſe

der Erfahrung ift ſo die Hauptſache. Die modernen Wiffens

ſchaften find daraus entſtanden , Naturwifſenſchaft, Mathematit,

und bei den Engländern die Staatswiſſenſchaft; fie hatten zu

erft Gedanken über den Staat, Hobbes ift in diefer Rüdfidt

zu nennen.

2. Hugo Grotius.

Hugo Grotius bat zur fetben Zeit das Recht der Wöls

ker betrachtet. Die cben angeführte Weiſe iſt es, die ſich bei

Hugo Grotius zeigt; fte hat fich einſeitig auf die pbyfitaliſchen ,

und auf die politiſch -rechtlichen Gegenftände gelegt. Er legte

Auch die Erfahrung zu Grunde für das, was gelten fotle; dieb

iſt ein Haupt- Moment in der Bildung:

Hugo van Groot, geboren 1583 zu Delft, war Jurift, Ges

neraladvokat und Syndicus ; 1619 mußte er jedoch , in den

Barneveld'ſchen Proceß verflodhten , flichen , hielt fich tängere

Seit in Frankreich auf, bis er 1634 in die Dienfte der Königin

Chriſtina von Schweden trat. Er wurde 1635 ſchwediſcher Ges

fandter in Paris, und ſtarb 1645 in Roſtock auf einer Reiſe

von Stockholm nad Holland, *)

* ). Brucker. Histor. critic. philos., T. IV , P. 2, p. 731 – 736 ,

743- 745 .



440 Dritter Theil . Neuere Philoſophie.

1

1

-

Sein Hauptwert iſt: De jure belli et pacis , 1625 ; es

lieft es jeßt Niemand mehr , aber es iſt von der höchften Wirt

famkeit geweſen . Er hat geſchichtlich und zum Theil aus dem

alten Teftament zuſammengeſtellt, wie die Völker in den ver

fohiedenen Verhältniſſen des Krieges und des Friedens, gegen

einander gehandelt haben , was gilt unter den Völkern. Er

fällt ganz in empiriſches Raiſonniren und Zuſammentragen

berab. Dieſe empiriſche Zuſammenftellung des Verhaltens der

Völker'zu einander , verbunden mit empiriſchem Raiſonnement,

3. B. Gefangene dürfen nicht getödtet werden , denn der

Swedê ſen , den Feind zu entwaffnen , dieſer ſey erreicht, es fey

daher nicht weiter zu gehen u. f. f ., * ) '- dieſe empiriſche Zu

fammenſtellung hat die Wirkung gehabt, daß allgemeine Grund

fäße, verſtändige und vernünftige Grundfäße zum Bewußtſeyn

gebracht ſind, daß man ſie anerkannt hat , daß fie mehr oder

weniger annehmbar gemacht worden ſind. Wir ſehen Aufſtel

lung allgemeiner Gefeße, Principien, z. B. über die Berechtigung

der königlichen Gewalt; das Denken hat fich an Alles gewendet.

Wir ſind bei folchen Beweiſen , Deduktionen unbefriedigt ; aber

wir dürfen nicht verkennen , was dadurch geleiſtet ift: und die

ift das Feſtſtellen von allgemeinen Grundfäßen , die ihren legten

Grund in den Gegenſtänden felbft haben, im Geiſt, Sedan

ten gegründete, bewährte Grundfäße.

1

3. Thomas Hobbes.

Die innerlichen ftaatsrechtlichen Berhältniſſe hat beſonders

England ausgebildet , indem die eigenthümliche Verfaffung der

Engländer zur Reflexion auf dieſen Gegenſtand geführt hat.

Ausgezeichnet und berühmt wegen der Originalität der Anſichten

ift Hobbefius, Erzieher des Grafen von Devonſhire, geboren

*) Cf. De jure belli ac pacis , L. III , c. 11 , S. 13-16 (ed.

Gronov. Lipsiae, 1758, 8.), p. 900 - 905 ; c. 4, S. 10 , p. 792 - 793.
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1588 zu - Malmesbury, geſtorben 1679. *) Ein Zeitgenoſſe

Cromwell's, hatte er in den Ereigniffen jener Zeit, in der enga

liſchen Revolution, die Veranlaſſung gefunden, über die Princi

pien des Staats und des Rechts nachzudenken ; und er iſt in

der That auf eigenen Vorſtellungen durchgedrüngen . Er hat

viet geſchrieben , und auch über die Philoſophie überhaupt: ,,Ele

mente der Philofophie ." Der Erfte Theil: De corpore ift 1655

zu London erſchienen ; in dieſem erſten Theile handelt er zuerft

von der Logit, zweitens von der philosophia prima, von der

Ontologie, dann ,, Von dem Verhältniß der Bewegung und

Größe, " dann von der Phyfit u . f. f. Der zweite Theil follte

De homine bandeln , und der dritte De cive . Er fagt in der

Borrede, daß in der Aftronomie Copernicus und in der Phyfit

Galiläi fich aufgethan haben ; vorher ſey nichts Sicheres in bei

den Wiſſenſchaften. gewefen. Die Wiſſenſchaft desemenſchlichen

Körpers babe Sarwan , die allgemeine Phyfit und Aftronomic

Keppler gebildet. “ Dieſ gilt dues für Philoſophie , nach dem

Gefichtspunkt, der ſchon früher angegeben ift; der reflektirende

Verſtand will darin das Augemeine erkennen . Er ſagt férner:

„Was die ſtaatsrechtliche Philoſophie (philosophia civilis) bes

treffe, fo fén ſie nicht älter als ſein „ Buch De cive." ** )

Dieß (Paris, 1642) *** ) ift, wie auch ſein Leviathan , ein febr

derrufenes Wert; dieſes legte Buch war verboten, und iſt daber

ſelten. Sie enthalten über die Natur der Geſellſchaft und der

Regierung geſundere Gedanken , als zum Theil noch im Umlauf

find. Gefellſchaft, Staat iſt ihm das abſolut Höchfte, das ſchlecht

hin Beſtimmende über Gefeß und poſitive Religion und deren

äußeres Berhalten ; und indem er fie dem Staate unterwarf , ſo

* ) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie , Band III,

Abth. i , S. 223 _ 224, 227.

** ) Epistola dedicatoria ante Elementor. philos, Sectionem

primam ( Thomae Hobbes Opera philosophica , quae latine scri

psit omnia, Amstelod. 1668, 4.), p. 1-2.

*** ) Cf. Brucker. Histor. crit. philos., T. IV , P. 2, p. 154.
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ift freilich ſeine Lehre verabſcheut wordent. Es iſt aber eben

nichts Spekulatives, eigentlich Philoſophiſches davin : noch wé

niger in Hugo Grotius.

1. Vorher murden Ideale aufgeſtellt, oder Schrift oder. poft

tives Recht; Hobbes hat den Staatsverband die Natur der

Staatsgewalt auf Principien zurüđzuführen verſucht, die in uns

felbft liegen , die wir als unſere eigenen anerkennen . Die ents

gegengefegten Grundſäge find : 1) paſſiver Gehorſam der Unters

thanen , göttliche Autorität des Regenten ; fein Wille ift abſoa

lutes Gefeß. Dergleichen ift in engem Zuſammenhang mit der

Religion dargeftellt, durch Beiſpiele aus dem alten Teftament:

fo: Saul und David. Sie find über alles fonftige Geſeß erha

ben .! 2 ) In der Bewegung, die Cromwell benugte , entſtand

Fanatismus, der aus der heiligen Schrift fich das Gegentheil

entnabin : foe Gleichbeit des Eigenthuis u. f. W. Criminals,

Ehegeſeße nahmen auch ihre Beſtimmung lange aus dem moſais

fchen Rechte ; es wurde aus Jenſeitigem genommen , worin die

Berhättniffe als durch ausdrücklichen göttlichen Befehl feſtgefegt

gegolten haben. Dagegen iſt das Raiſonnement aufgetreten ,

welches unſere eigenen Beftiinmungen enthält; das nannte inan

die gefunde Vernunft. Hobbes hat auch den paffiven Gehors

fam , die abſolute Witfür der königlichen Gewalt behauptet. Er

hat es verſucht, die Grundfäße der Staatsgewalt, der monarchis

fchen Gewalt u. f. f. aus allgemeinen Beftimmungen abzuleiten .

Seine Anſichten find feicht , empiriſch; die Gründe und Säße

dafür find origineller Art, ſie ſind aus dem natürliden Bedürfs

miß genommen.

d . Er geht davon aus, daß der Naturzuſtand von dieſer

Art iſt, daß Alle den Trieb haben, einander zu beherrſchen. Er

behauptet : ,, Der Urſprung aller bürgerlichen Geſellſchaft rührt

aus der gegenſeitigen Furăit Aller her ; " dieß ift fo eine Ers

Tcheinung im Bewußtſeyn . „ Jede Geſellſchaft wird um des eis

genen Vortheils oder Rubis willen geſloffen , aus Eigen



Zweiter Abschnitt.' Thomas Hobbes. 443

null , " * ). - Sicherung des Lebens, Eigenthums undGenufſes ;

attesidiefes ift ,nicht jenfeits..
!!!" gif , ,

* B. Die Mendjen haben , bei aller Ungleichheitider Stärke,

doch auch eine natürliche Gleid beit ; die beweiftrer aus eis

nem eigenthümlichen Grund, nämlich meil jeder, den Anderen

umbringen tarin , " jeder die legte Gewalt über den Anderent ift.

Ieder fauni dite Größte." ** ): Ihre Gleid heit kountToruicht

von der größter Stärke , iſt nicht, wie in ueuerer Zeit, auf die

Freiheit des Grifes , gleiche Würde, Selbftftändigteit gogründet,

fondexnadufsidie gleiche Schwäche der Menſchen ; jeder a ift ein

Schwades gegen den ! Underen.d"??? 31.01!"

tut : You Ferner,ſagt er : Din Witten , einander zu væleyen ;"

Gewalt überdieanderen Menſchen rauszuüben , habenAlte im

Natürlichen Zuflandet: jeder hätreftch for demanderenrizu

fürchten. Er niinmt dieſenBufiando in feinem wahrhaften Sinne,

es iſt nicht das leere Gerede von einem natürlich guten Zuftand;

es iſt vielmehr der thicriſche Suſtand, der des nicht gebrochenen

eigenen Willens.: sulle wollen alſo einander vertegen , und „ fidh

gegen die Anmaßungen der Andernfidhern , sfidh felbft Borzüge

und größere Rechte erwerben . Meinungen, Religionen , Begier's

den erregen Streit ; der Stärkere trägt den Sieg davon ." *** )

d . Deë : Naturzuſtand iſt damit ein Zuftand des Miß

trauens udler gegen Alle; e$ ift ein Krieg Auer gegen Alle

( bellum omnium in omnes) vorhanden , und eine Sucht, eins

ander zu übervortheilen . Der Ausdrud Ratur hat dieſe Zwets

deutigkeit , daß Natur des Menſchen ſeine Geiftigteit , Pernünf

tigkeit ift ; fein Naturzuſtand iſt aber der andere Zuftand, daß

der Menſch nach ſeiner Ratürlichkeit, fidh benimmt. So benimmt

er ſich nach den Begierden , Neigungen u. f. f .; das Vernünf

tige iſt das Meiſterwerden über das unmittelbar Natürliche.

*) De cive, c . 1 , § . 2 ( Oper. phil. etc., Amstel. 1668 ), p. 3–4.

**) Ibidein , $ . 3, p. 4 .

***) Ibideni, S. 4 - 6, p. 4-5.
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Im Naturzuftande verleiht eine gewiſſe unwiderftehlidhe Macht

das Recht, die zu beherrſchen , welche nicht widerftehen können ;

es iſt ungereimt, denjenigen , den man in ſeiner Gewalt hat, frei

und wieder fart ) werden zu laffen ." , Daraus zieht er nun die

Fotge, daß der Menſch herausgehen müffe aus dem Naturgus

ftande ( e tali statui exeundum) ." *) Dieb ift richtigen Der

natürliche Zuftand jift nicht rechtlich ; er muß abgeſtreift werden.

sió € . Nun geht Hobbes zu den Geregen der Bernunft, welche

den Frieden erhalten . Dieſes Gefeßift , den Privatwillen dem

allgemeinen Willensizu unterwerfen ; die natürlichen , beſonderen

Willen müſſen unterworfen werden demallgemeinenWillen , den

Gefeßen der Vernunft. Dieſer allgemeine Billes sift aber nicht -

der aller: Einzelnen , fondern der Wille des Regenten, der fomit

den Einzelnen nicht verantwortlich ; vielmehr gegen dieſen Prie

vatwillen gerichtet iftzi ihinimüfſen alle gehorchen. ** ) So wird

die Sabe jekt auf ganz anderer Geſichtspunkte geſtellt. So geht

aus der ganz richtigen Anſicht, indem der allgemeine Sille vers

legt wird in den Willen des Einen , des Monarchen , ein Zus

ſtand der abſolutén Herrſchaft, des vollkommenen Despotisinus

hervor. Der geſeßliche Zuſtand iſt aber etwas Anderes, als daß

die Willkür Eines ſchlechthin Gefeß feyn fou ; diefer allgemeine

Wille ift damit nicht Despotisinus, ſondern vernünftig, in Ge

fegen ausgeſprochen und in Konſequenzen beſtimmt. ".

Ju Rirner ſagt: ,, Das Recht ift ihm nichts Anderes, als der

Inbegriff der durch die eiſerne Nothwendigkeit der urſprünglichen

Bösartigkeit der Menſchen abgezwungenen Bedingungen der Pas

cifikation ," ***). - des belli omnium contra omnes. Es

ift wenigftens dieß in Hobbes vorhanden , daß auf die Grund

* ) De cive, c.1 , s. 12– 14 , p..6–8; Leviathan ,

( Oper. ); p . 63 - 66.

**) De cive , c. 5 , § . 6 - 12 , p. 37 - 38 ; c. 6 , S. 12 - 14,

p. 44 - 46 .

***) Rirner : Handbud, der Geſchichte der Philoſophie , Band III ,

S. 30 .



Zweiter Abſchnitt. Cudworth . Samuel. Pufendorf. 445

lage der menſchlichen Natur, menfchlider Neigung u . f. f. die

Natur und der Organismus des Staats gelegt werden ſoll. Die

Engländer haben fich viel mit diefein Princip der paffiven Obes

dienz herumgeſchlagen , wonach geſagt wird, die Könige haben

ihre Gewalt von Gott. Dieß iſt nach einer Seite ganz richtig ;

aber es wird ſo verſtanden , daß ſie keine Verantwortlichkeit ha

ben , ihre blinde Wiükür, ihr bloß fubjektiver Wille das ift, dem

gehorcht werden müffe.

4. Cudworth.

Cudworth wollte den Plato in England aufwärmen , aber

in der Weiſe der Demonftrationen , die wir bei Descartes -ges

ſehen , und einer ſtrobernen Verſtandés aMétaphyfit. Er ſchrieb

ein berühmtes Wert: The true intellectual System of the

Universe ; aber die platoniſchen Ideen find zum Theil in einer

krafſen Form , und mit den chriftlichen Vorſtellungen von Gott,

Engeln , allen als beſonderen eriſtirenden Dingen , vermiſcht.

Was bei Plato mythiſch , iſt hier wahres Weſen , in der Form

von Sehendem ; es wird darüber, wie über gemeine Gewißheit

raiſonnirt, ob es wahrſcheinlich rey, daß die Franzoſent in Enge

land eine Landung verſuchen , glüdlich ausführen werden . Die

chriftliche Intelektual - Welt iſt ganz berabgezogen in die Form

gemeiner Wirklichkeit, und ſomit ruinirt.

Hits!'s.15. Pufendorf.

Im Kampfe, die rechtlichen Verhältniffe im Staate " für ſich

feft zu machen , eine gerichtliche Verfaffung zu gründen , hat fich

die Reflexion des Gedankens hervorgethan und weſentlich darin

eingemiſcht. Und wie bei Hugo Grotius, ſo iſt es ebenſo auch

bei Pufendorf, geſchehen , daß der menſchliche Kunſttrieb, In

ftinkt, Geſelligkeitstrieb u . f. f. zum Princip gemacht worden iſt.

Hier iſt noch der Könige göttliches Recht, vermöge deflen fie

Gott allein Rechenſchaft duldig, allenfalls von der Kirche noch
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Rath anzunehmen verbundent find. Nun aber betrachtete man

auch , was für Triebe und Bedürfniffe im Menſchen find ; dieſe

wurden ats innere Grundlage angenommen für Private und

Staatsrecht , und daraus Pflichten auch für Regierungen und

Regenten bergeleitet, damit die Freiheit des Menſchen auch das

bei wäre.

L1 , Samuel von Pufendorf iſt 1632 in Sachſen geboren; ftu :

dirte in Leipzig und Jena Staatsrecht, Philoſophie und Mathea

matit : führte im Jahre 1661, als Profeffor zu Heidelberg, das

Natur- und Völkerrecht zuerft als akademiſches Studium ein :

trat 1668 in fchwediſche Dienfte, welche er ſpäter mit branden

burgiſchen vertauſchte: und ftarb 1694 zu Berlin als Geheimer

Rath. Er ſchrieb mehrere ftaatsrechtliche und gefdichtliche Werke ;

beſonders zu bemerken iſt ſein Werk : De jure naturae et gen

tium , Libr. VIII , Londin. Scan. 1672, 4 .; ferner ein Roma

pendium De officio hominis, ebendaſelbft.1673 , 8. , und Ele

menta jurisprudentiae universalis. * ) .- Das Fundament des

Staats iſt der Trieb zur Geſelligkeit: der böchfte Zwed des

Staats Friede und Sicherheit des geſelligen Lebens durch Vers

wandelung der inneren Gewiſſenspflichten in äußere Zwangs

pflichten, **) .

11 .

6 . Newton.

Das Andere iſt, daß der Gedanke fich ebenſo an die Nas

tur gewendet hat ; und hier ift Ifaat Newton berühmt durch

ſeine mathematiſchen Entdeđungen und phyfitaliſoen Belt
Beſtim

mungen. Er iſt 1642 zu Cambridge, geboren . Er ftudirte be

ſonders Mathematiť , und wurde Profeſſor derſelben zu Sama

# ) Buhle: Geschichte der neueren Philosophie, Band IV ,

Abth. 2 , 18.519 -- 523 ; Nirner : Handbuch der Geſchichte der Philos

ſophie, Band III , S. 29.

**) Nirner: Handbuch der Geſchichte der Philoſophie, B. III, S. 31;

cf. Pufendorf. De jure naturae et gent. 11, 2,$.537 ( Francof.

ad Moenum 1706 , 4.), p . 157-161; VII, 1, $. 3.- 7. p. 900-909,
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bridge. Später wurde er Präſident der Societät der Wifſen

ſchaften zu London , und ftarb 1727. * )

Zur Verbreitung der lođe’ſchen Philoſophic , oder der engs

lifden Manier des Philoſophirens überhaupt und Anwendung

auf alle phyftidhen Wiſſenſchaften beſonders, trug unftreitig News

ton am meiften bei. Phyſit, hüte Dich vor Metaphyfit, war

fein Wahlſpruch: **) 8. h . alſo , Wiſſenſchaft , hüte Dich vor

dem Denken. Und er fowohl als alle diefe phyſiſchen Wir

ſenſchaften bis dieſen Tag haben treulich darauf gehalten , als

fie fich nicht auf eine Unterſuchung ihrer Begriffe, das Denken

der Gedanken , eingelafſen haben . Die Phyfit tann aber doch

nichts machen ohne Denken ; ihre Kategorien, Gefeße hat ſte nur

durch das Denken , - ohne daſſelbe geht es nicht. Newton hat

aber vorzüglich dazu beigetragen , die Reflexions - Beſtimmungen

von Kräften in fie einzuführen ; er hat die Wiffenſchaft auf den

Standpunkt der Reflexion gehoben , ſtatt der Geſeke der Phäs

nomene die Geſeße der Kräfte aufgeſtellt. Dabei iſt er nun ein

ſo vollkommener Barbar an Begriffen , daß es ihm , wie einein

anderen ſeiner Landsleute gegangen iſt, der ſich höchlich verwun .

derte, als er erfuhr , daß er in ſeinem ganzen Leben Proſa ges

ſprochen hatte , indem er ſich nicht bewußt , daß er ſo geſchict

ſey ; dieß erfuhr Newton nie , wußte nicht , daß er Begriffe

hatte und mit Begriffen zu thun hatte , während er init pby

fiſchen Dingen zu thun zu haben meinte : und ſtellte das höchfte

Gegentheil zu Böhm auf, der die ſinnlichen Dinge als Begriffe

handhabte, und durch die Stärke feines Gemüths fich ihrer Wirts

lichkeit vollkommen bemächtigte und fie unterjochte, ftatt deſſen

Newton die Begriffe wie finnliche Dinge handhabte , und ſie

nahm, wie man Stein und Holz zu faffen pflegt. .

*) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie ,. Band IV ,

Abth . 1, S. 107 — 108.

**) Buhle, a . a. O., S. 115 ; cf. Newtoni Optices , P. III

( Londini, 1706 , 4.), p . 314 .
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Dieb ift noch jest fo. Um Anfang der phyfitaliſchen Wif

ſenſchaften lieſt man z. B. von der Kraft der Trägheit, beſchleu

nigender Kraft, Moleculen, Centripetal-, Centrifugal - Kraft, als

von feften Beſtimmungen , es gäbe ſolche; was die teßten

Reſultate der Reflerion ſind, wird als erſte Gründe hingeſtellt.

Fragt man nach der Urfach, warum man in folchen Wiſſenſchaf

ten keine Fortſchritte macht: ro ift es , 'weil man nicht verſteht,

nicht mit Begriffen zu thun hat , fondern fie fich entſchließen ,

ohne Sinn und Verſtand dieſe Beftimmungen aufzunehmen.

Und ſeine Erfahrungswiſſenſchaften , z. B. feine Optiť , ſo wie

die Schlüſſe aus ſeinen Erfahrungen , find etwas fo Unwahres,

Begriffloſes, daß , während fie' als das erhabenſte Beiſpiel auf

geſtellt werden , wie man die Natur durch Erperimente und

Sdlüffe aus den Erperimenten roll tennen lernen , es als ein

Beiſpiel gelten kann , wie weder erperimentirt noch geſchloffen

werden müſſe , wie überhaupt gar nicht zu erkennen ift. Solche

Elendigkeit des Erfahrens widerlegt fich durch die Natur; denn

die Natur ift vortrefflicher , als fie in dieſem elenden Erfahren

erſcheint, - fie ſelbft und das fortgeſcßte Erfahren widerlegt es.

So iſt auch von den herrlichen newtoniſchen Entdeđungen der

Optit keine einzige mehr übrig , als eine , - die Theilung des

Lichts in fieben Farben : Theils weil es auf den Begriff des

Ganzen und der Theile ankommt , Theils aus verſto & tem Ver

( chließen gegen das Entgegengeſepte.

Die experimentirenden Wiffenſchaften heißen bei den Eng

ländern ſeit der Zeit Philoſophie; Mathematik und Phyfit heißt

newtoniſche Philofophie. Die Geſeße der Staats - Dekonomie,

ſolche allgemeine Grundfäße, wie jest, den Handel frei zu geben,

beißen bei ihnen philoſophiſche Grundfäße, beißen Philofophie.

Chemie, Phyfit, rationelle Staatswiſſenſchaft, allgemeine Grunda

fäße, die auf denkender Erfahrung beruhen , Erkenntniffe deffen ,

was fich in dieſem Kreiſe als das Nothwendige und Nüßliche

zeigt, heißen überall bei den Engländern Philoſophie. Von dieſer
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empiriſchen Weiſe des philofophirens Lode ift die Metaphyfit

dieſer empiriſchen Philoſophie geben wir nun zu Leibniß über.

C.

Dritte Abtheilung.

1. Leibnit.

Das Dritte iſt die leibnißiſche und wolfiſche Philoſophie.

Leibniß macht, wie einen Gegenſaß in anderer Rüdficht gegen

Newton , To beſtimmt in philoſophiſcher gegen Lode und ſeine

Empirie, und auch gegen Spinoza. Er behauptete das Denken

gegen das Engliſche Wahrnehmen , gegen das ſinnliche Seyn das

Gedachte als das Weſen der Wahrheit, wie Böhme früher das

Infich ſeyn. Spinoza ift die allgemeine, Eine Subſtanz. Bei

Lode ſaben wir die endlichen Beſtimmungen als Grundlage. Das

Grund-Princip des Leibniß iſt das Individuelle. So macht er die

andere Seite der ſpinoziſtiſchen Mitte , die Individualität, das

Fürfichfeyn , die Monade , aber die gedachte, - nicht als Jo,

nicht den abſoluten Begriff. Die entgegengeſegten Principe find

auseinander geworfen, aber vervolftändigen ſich an einander.

Gottfried Wilhelm (Baron von) Leibniß wurde 1646 zu Leip

zig geboren, wo ſein Vater Profeſſor der Philoſophie war. Seine

eigentliche Berufswiſſenſchaft war die Jurisprudenz, nachdem er,

nach damaliger Weiſe, zuerſt Philoſophie ftudirt hatte , auf die

er ſich beſonders legte. Er erwarb ſich zuerſt in Leipzig eine bunte

polyhiftoriſde Menge von Kenntniffen, ſtudirte dann zu Jena bei'm

Mathematiker und Theofophen Weigel Philoſophie und Mathes

matit, wurde in Leipzig Magiſter der Philoſophie. Er hat dort auch,

bei der philoſophiſchen Doktorpromotion, philoſophiſche Theſes ver

theidigt, von denen einige noch in ſeinen Werken erhalten ſind. * )

Seine erſte Differtation, durch die er Doktor der Philoſophie wurde,

war : De principio individui, - ein Princip, was das abſtrakte

*) Leibnitzii Opera omnia, ed. Dutens, T. II, P. I, p. 40C.

Geſch . d . Phil. **
29
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Princip ſeiner ganzen Philoſophie im Gegenſaß gegen Spinoza

blieb. Nachdem er tüchtige Kenntniffe erworben hatte, wollte er

zum Doktor der Rechte promoviren. Er hatte jedoch das Shid

fal, was beut zu Tage nicht leicht widerfährt, daß ihm von der

Fakultät in Leipzig die Doktorwürde unter dem Vorwand feiner

Jugend abgeſchlagen wurde (obſchon er als kaiſerlicher Reichs

hofrath geſtorben ift) ; und es kann ſeyn , daß es wegen zu vies

ler philoſophiſcher Einſichten geſchah , weil man es nicht gern

fah, daß er fich viel mit der Philoſophie beſchäftigte. Er ver

ließ nun Leipzig und begab ſich nach Altdorf, wo er mit Beifall

promovirte. Bald darauf machte er in Nürnberg Bekanntſchaft

mit einer Gefellſchaft von Alchemiften, in deren Treiben er hins

eingezogen wurde ; hier in ihrem Dienſte machte er Auszüge aus

alchemiſtiſchen Schriften , er hat fich in dieſe obſcure Wiffenſchaft

hineinſtudirt. *)

Seine gelehrte Thätigkeit war zwiſchen hiſtoriſcher, diplos

matiſcher , mathematiſcher und philoſophiſcher Geſchäftigkeit ge

theilt. - Er kam dann in mainziſche Dienſte, wurde in Mainz

Kanzleirath . Er erhielt 1672 den Ruf als Lehrer eines Sohns

des turmainziſchen Staatskanzlers von Boineburg ; mit dieſem

jungen Manne reifte er auch nach Paris. Er lebte 4 Jahre in

Paris, wo er mit dem großen Mathematiker Huygens bekannt

wurde, und bei dieſem erft recht in das Gebiet der Mathematit

eingeführt wurde. Als die Erziehung feines Zöglings beendigt

war und der Baron von Boineburg ftarb, ging er für fich nach

London , wo er neben Newton noch fonftige Gelehrte tennen

lernte ; an ihrer Spiße ftand Oldenburg, mit dem auch Spinoza

in Verbindung ſtand. Nach dem Tode des Churfürften von

Mainz wurde Leibnit feine Beſoldung entzogen ; er verließ dar

auf England und kehrte nach Frankreich zurü &. Der Herzog

2

1

1
*) La vie de Mr. Leibnitz par Mr. le Chevalier de Jau .

court ( Essais de Théodicée , Amsterdam , 1747, T. 1) , p. 1 -- 25 ;

Bruckeri Histor, crit. philos . T. IV , P. 2, p. 335 — 343.
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von Braunſchweig - Lüneburg nahm ihn ſodann in ſeine Dienſte,

er wurde Hofrath und Bibliothekar in Hannover , mit der Er

laubniß , ſo lange er wolle, in fremden Ländern zu leben ; jo

verweilte er noch einige Zeit in Frankreich , England und Hol

land. Im Jahre 1677 ließ er ſich in Hannover nieder ; er hatte

hier viel mit Staatsſachen zu thun , wurde beſonders mit Ges

genſtänden der Geſchichte beſchäftigt. Auf dem Harz lief er durch

Maſchinen die wilden Waſſer, die dem Bergbau Schaden thas

ten , abtreiben. Dieſer vielen Beſchäftigungen ungeachtet erfand

er 1677 die Differential - Rechnung , worüber er mit Newton

Streit bekam , der von Newton und der Londoner Societät der

Wiſſenſchaften auf eine ſehr unedle Art geführt wurde. *) Die

Engländer, die ſich Alles zuſchrieben, gegen Andere aber ungerecht

waren , behaupteten, Newton fey der eigentliche Erfinder. News

ton's Principia find ſpäter herausgekommen ; in der erſten Auflage

iſt noch in einer Note ein Lob auf Leibniß, die nachher wegblieb.

Von Hannover aus machte er mehrere Reiſen durch Deutſch

land, beſonders nach Italien , im Auftrage feines Fürſten , um

Urkunden zu ſammeln , die ſich auf das Haus Efte beziehen, ' zur

näheren Prüfung der Verwandtſchaft dieſes Fürſtenſtammes mit

dem braunſchweigifch - lüneburgiſchen ; er hat viel im Geſchicht

liden gearbeitet. Veranlaßt durd ſeine Betanntſchaft mit der

Gemahlin Friedrich’s I. von Preußen , Sophie Charlotte , einer

bannöverifchen Prinzeffin , bewirkte er in Berlin, wo er fich auch

lange aufhielt , die Stiftung der Akademie der Wiffenſchaften.

In Wien war er auch mit dem Prinzen Eugen bekannt gewor

den. Bei dieſer Gelegenheit wurde er zulegt Reichshofrath zu

Wien. Als Reſultat dieſer Reiſe hat er ſehr wichtige hiſtoriſche

Werke herausgegeben. Er ftarb 1716 in Hannover, 70 Jahr alt. ** )

*) Vie de Mr. Leibnitz , p . 25-28 , 45 , 59-62, 66 - 71 ;

Brucker. Histor. crit. philos. T. IV , P. 2, p. 343 — 353.

**) Leibnitzii Opera , T. II, P. I , p. 45 - 46 ; Vie de Mr.

Leibnitz , p . 77-80 , 87-92, 110-116, 148-151; Brucker, 1. l .

p. 3532 368.

29 *
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Leibniß hat nicht nur in der Philoophie, ſondern in den

mannigfaltigſten wiſſenſchaftlichen Fächern und Intereſſen man

cherlei gearbeitet , fich herumgetrieben und zu thun gemacht, be

fonders aud in der Mathematit ; und er iſt der Schöpfer der

Methode des Integral- und Differential- Calcüls. Seine großen

Verdienſte um Mathematik und Phyſik laffen wir unberücfich

tigt, und betrachten nur ſeine Philoſophie. - Kein Wert kann

man als vouſtändiges Syſtem feiner Philoſophie anſehen. Zu

den größeren gehört fein Wert über den menſchlichen Verftand

(Nouveaux essais etc.) gegen Lode ; das iſt nur Widerlegung.

Seine Philoſophie iſt daher ganz in kleinen Broſchüren , Bries

fen , Antworten zu Einwürfen zerſtreut; wir finden ſchlechthin

kein ausgearbeitetes ſyſteinatiſches Ganze. Das Werk, das etwa

ſo ausſieht, feine Théodicée , das berühmtefte beim Publikum,

iſt eine populare Schrift, die er für die Königin Sophie Char

lotte gegen Bayle ſchrieb, und in der er fich Mühe gab, eben

die Sache nicht ſpekulativ vorzuſtellen . Ein würtembergiſcher

Theolog Pfaff und Andere , die mit Leibniß in Korreſpondenz

ftanden , und ſelbſt die Philoſophie zu gut kannten, äußerten die

gegen Leibniß , der deffen kein Hehl hatte , daß es eigentlich in

popularer Form geſchrieben ſey. * ) Sie machten fidh nachher

über Wolf, der fie für ganz ernſthaft nahm, deswegen ſehr luftig ;

Wolf meinte , daß wenn es Leibniß mit dieſer Thcodicee nicht

in dieſem Sinne Ernſt geweſen , ſo habe er ohne Wiffen doch

ſein Beſtes darin geſchrieben. Bayle war ein ſcharfer Dialek

tiker , der überall die Wendung nahm , die bei Vanini ** ) er

wähnt iſt; indem er gegen die Dogmen der Religion verfährt,

ſagt er , fie könnten durch die Vernunft nicht bewieſen werden,

fie feyen nicht dadurch als wahr zu erkennen , aber der Glaube

unterwerfe fich. Leibniß' Theodicee iſt für uns nicht mehr recht

* ) Vie de Mr. Leibnitz , p. 131 - 143 ; Brucker. Histor. crit.

philos. T. IV , P. 2, p. 385 , 389 ; Tennemann, B. XI, S. 181 182.

**) S. Oben, S. 246 — 248.
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genießbar ; es iſt eine Rechtfertigung Gottes über die Uebel in

der Welt. Das Reſultat ift Optimismus, auf den hintenden

Gedanken gefüßt, Gott habe, da cinmal eine Welt habe werden

ſollen , aus den vielen möglichen Welten die möglichſt beſte ,

die vollkommenfte erwählt , inſofern fic vollkommen ſeyn konnte

bei dem Endlichen , was ſie enthalten ſollte. *) Dieß läßt ſich

wohl im Augemeinen ſagen , aber dieſe Vollkommenheit iſt kein

beſtimmter. Gedanke ; die Natur des. Endlichen iſt damit nicht

beſtimmt,

Leibnißens Philofophie ift nun , wie geſagt, in verſchies

dener Auffäßen , die in verſchiedener Rüdficht verfaßt find, in

Briefen u . f. f. zerſtreut, durch Einwürfe veranlaßt, einzelne Sei

ten weiter herauszuziehen . So antwortet er einzeln ; er hat eis

gentlich das Ganze feiner Philoſophie weder überſehen, noch aus

geführt. Seine eigentlich philofophiſchen Gedanken ſind am mei

ften zuſammenhangend vorgetragen in einer Abhandlung über die

Principe der Gnade, Principes de la Nature et de la Grace, ** )

und beſonders in der an den Prinzen Eugen von Savoyen. *** )

Buhle +) fagt: „ Seine Philoſophie iſt nicht fowohl ein Pro

dukt einer freien felbfiftändigen originalen Spekulation, als viels

mehr ein Reſultat geprüfter älterer “ und neuerer „Syſteme, ein

Etlekticismus, deffen Mängeln er auf eine eigene Art abzuhelfen

ſuchte. Es iſt deſultoriſche Bearbeitung der Philoſophie in Briefen ."

Leibniß iſt im Ganzen ſo verfahren in ſeiner Philoſophie,

wie die Phyſiker bei Bildung einer Hypotheſe noch verfahren.

Es find Data vorhanden , dieſe follen erklärt werden . Es fou

eine allgemeine Vorftellung gefunden werden , aus der fich das

Beſondere ableiten laffe; bier muß, wegen der vorhandenen Data,

.

*) Essais de Théodicée , T. I , P. I , § . 7 -- 8 , p. 83 - 85 ;

Principes de la nature et de la grace (Oper. T. II, P. I ), S. 10 , p .36.

**) Leibnitzii Opera, T. II, P. I, p . 32 - 39.

***) Ibidein , Principia philosophiae, p. 20 – 31 .

+ ) Geſchichte der neueren Philoſophie , Bd. IV, Abth. 1 , S. 131 .

1
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die allgemeine Vorſtellung, z. B. die Reflexions-Veftimmung

von Kraft oder Materie , nun fo in ihren Beſtimmungen einges

richtet werden , daß ſie auf die Data paft. So erſcheint die

leibnißiſche Philoſophie weniger als ' ein philoſophiſches Syſtem ,

denn als eine Hypotheſe , nämlich als Gedanken über das Wes

fen der Welt , wie daſſelbe zu beſtimmen fcy , nach den als güls

tig angenommenen metaphyſifchen Beſtiinmungen , Daten und

Vorausſegungen der Vorſtellung. *) Die Vorſtellungen der Idee,

des Wefens, wie es gedacht und beftimmt werden ſoll , find fo

einzurichten, wie es paſt, Gedanken, die übrigens ohne Kons

ſequenz des Begriffs im Ganzen erzählungsweiſe vorgetragen

werden . Leibnigens Gedanken zeigen für ſich genommen in ih

rem Zuſammenhange keine Nothwendigkeit ; feine Philoſophie ſieht

aus, wie Behauptungen, die er macht und die auf einander fol

gen. Seine Behauptungen erſcheinen als willkürliche Vorſtel

lungen , ein metaphyfiſcher Roman ; man lernt fie erft fchägen ,

wenn man ſieht, was er dadurch hat vermeiden wollen . Er ge

braucht eigentlich mehr äußere Gründe, um Verhältniffe zu machen :

,, Weil folche Verhältniffe nicht Statt finden können , ſo bleibt

nichts übrig , als es fo feftzufeten . " Kennt man dieſe Gründe

nicht, ſo erſcheint dieß als wiltürlicher Fortgang.

1. Leibnißens Philoſophie iſt ein Idealismus, Intellektua

lismus . Die leibnißiſche Idee der Intellektualität des Univers

fums fteht einer Seits Lode , anderer Seits ſoul fie der fpino

ziſtiſchen Subftanz entgegengefegt feyn . Sie ſpricht näher einer

Seits das Anundfürfichſeyn der Unterſchiedenen und der Indi

vidualität aus, in den vielen Monaden : anderer Seits dagegen

und unverbunden die ſpinoziſtiſche Idealität und das Nichtan

undfürfichſeyn aller Unterſcheidung aus, als vorſtellender Ideas

lismus.

a . Leibnit Philoſophie ift Metaphyfit, und ſteht dem Spi

*) Cf. Essais de Théodicée , T. I, P. I, S. 10, p. 86.
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nozismus weſentlich und ſcharf entgegen, dieſer Einen Subſtanz,

wo Atles Beſtimmte nur ein Vorübergehendes ift. 3m Gegen

faß zu der ſpinoziſtiſchen einfachen allgemeinen Subſtanz legt

Leibniß die abſolute Vielheit, die individuelle Subſtanz zu Grunde,

die er nach dem Vorgange der Alten Monaden nannte ,

ein ſchon von den Pythagoreern gebrauchter Ausdrud . „ Sub

ftanz iſt ein Ding , das der Thätigkeit fähig iſt ; ſie iſt zuſam

mengeſeßt oder einfach , die zuſammengefegten können nicht Yeyn

ohne einfache. Dieſe Mongden ſind einfache ." *) Der Beweis,

daß fie das Wahre ſind von Alem, iſt ſehr einfach; e $ ift ober

flächliche Reflexion. Nämlich ein Sag von ihm iſt: „ Weil es

zuſammengefegte Dinge giebt, ſo müfſen die Principien derfelben

das Einfache ſeyn ; denn das Zuſammengefegte beſteht aus Ein

fachem ." **) Dieſer Beweis iſt ſchlecht genug ; es iſt die beliebte

Manier, von etwas Beſtimmtem , Zuſammengeſeptem auszugehen,

und dann zurüd auf das Einfache zu ſchließen. Das iſt ganz

richtig , aber eigentlich eine Tautologie. In der That , wenn

Zuſammengeſepies, ſo iſt auch Einfaches ; denn Zuſammenges

ſeptes beißt ein in fidh Vielfaches, deſſen Zuſammengang oder

Einheit äußerlich ift. Es ift to die ſehr triviale Kategorie des

Zuſammengeſepten , aus dem leicht das Einfache abzuleiten ift.

Dieſ iſt ein Schließen aus dem , was es giebt ; es fragt ſich

aber, ob das, was es giebt, wahr.

Dieſe Monaden find nun aber nicht ein abſtraktes Eins

faches in fich , - die leeren epikureiſchen Atome ; dieſe find das

in fid Beſtimmungsloſe, alle Beſtimmung kommt bei Epikur nur

ber von der Aggregation der Atome. Die Monaden ſind dagegen

fubftantielle Formen, ***) - ein guter Ausdruď, von den

*) Principes de la nature et de la grace , S. 1 , p . 32 (Recueil de

diverses pièces par Des - Maiseaux, T. II, p . 485 ).

**) Principia philosophiae, § . 1-2 ( Oper. T. II, P. 1), p. 20 .

***) De ipsa ura sive de vi insita actionibusque creatura

rum ( Oper. T. II, P. II ), 3. 11 , p. 55.

1
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Scholaftikern entlehnt, alerandriniſche metaphyfifche Punkte ;

fie find die Entele chien des Ariſtoteles als reine Thätigkeit

begriffen, *) fie find Forinen in ihnen ſelber. ,,Dieſe Monaden

find nicht materiell oder ausgedehnt , fie entſtehen auch nicht,

noch vergehen fie auf eine natürliche Weife; ſondern ſie können

nur anfangen durch eine Schöpfung Gottes , und nur enden

durch Vernichtung. " **) Dadurch unterſcheiden ſie ſich von den

Atomen, die eben als Princip betrachtet werden. Der Ausdruc

Schöpfung iſt nun aus der Religion bekannt; aber es iſt ein

leerės Wort , aus der Vorſtellung aufgenommen : 'um Gedanke

zu ſeyn , philoſophiſche Bedeutung zu haben , 'muß er noch viel

näher beſtimmt feyn.

b. ,,Um ihrer Einfachheit willen werden die Monaden durch

eine andere Monade nicht in ihrem inneren Weſen verändert;

es findet keine urſachliche Verbindung zwiſchen ihnen Statt. *** )

von ihnen iſt jede ein gegen das Andere Gleichgültiges, Selbfts

ftändiges; ſonſt wäre es keine Entelechie. Jede ift fo für ſichy,

daß alle ihre Beſtimmungen und Modifikationen ganz in ihnen

allein vorgeben , und kein Beſtimmtwerden von Außen Statt

findet. Leibniß fagt: ,, Es giebt drei Weiſen der Verbindung

von Subſtanzen : 1) Urſächlichkeit, Influenz; 2) das Verhältniſ

der Affiftenz; 3 ) das Verhältniß der Harmonie. Das Verhält

niß des Einfluffes iſt ein Verhältniß der Vulgarphilofophie. Da

man aber nicht begreifen kann , wie materielle Partikeln oder

immaterielle Qualitäten von Einer Subſtanz in die andere übers

geben können , ſo muß man ſolche Vorſtellung verlaſſen . " Nimmt !

man die Realität des vielen an, fo tann durchaus tein Uebers

gang reyn ; jedes ift Lettes , abſolut Selbftftändiges. „Das

Syſtem der Aſſiſtenz,“ nach Carteſius, ,, ift überflüffige Sache,

*) Principia philosophiae, Ş. 18, p. 22 .

**) Ibidem , $ . 3 – 6 , p. 20 — 21 ; Principes de la nature et

de la grace, § . 2, p. 32 .

***) Principia philosophiae, § . 7, p. 21 .

1
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Deus ex machina, weil immer Miratel in natürlichen Sachen

angenommen werden . “ Nimmt man ſelbftftändige Subſtanzen

an, wie Carteftus, ſo kann kein Kauſal - Nerus gedacht werden ;

denn dieſer feßt einen Einfluß , eine Beziehung Eines, auf das

Andere voraus, und ſo iſt das Andere keine Subſtanz. „ Es

bleibt alſo nur Harmonie, an ſich ſeyende Einheit übrig.“ * )

„ Die Monade iſt alſo einfach in fich beſchloſſen , kann nicht

durch Anderes beftimmt werden ; dieſes. Andere tann nicht in fie

gefegt werden . Sie kann weder außer fich heraus, noch Anderes

in fte hinein ." ** ) Das iſt auch das ſpinoziſtiſche Verhältniß:

jedes Attribut ftellt die Effenz Gottes für fich ganz dar, Ausars

dehntes und Denken wirken nicht aufeinander.

c . Dritten's ,, aber müfſen diefe Monaden zugleich gewiffe

Qualitäten haben , Beſtimmungen an ihnen felbft, innere Aktios

nen , durch welche fie von anderen unterſchieden ſind.

kann nicht zwei gleiche Dinge geben ; denn ſonſt eben wären fie

nicht zwei , nicht unterſchieden , ſondern ein und daffelbe." *** )

Hier kommt denn nun der leibnißiſche Grundfat des Nicht

zuunterſcheidenden zur Sprache. Was nicht an fich unters

fchieden iſt, ift nicht unterſchieden. Dieſes kann trivial genom

*) Troisième éclaircissement du système de la Communication des

substances (Oper. T. II, P. 1) , p. 73 : • . . La voie de l'influence ést

celle de la philosophie vulgaire ; mais comme on ne saurait concevoi

des particules matérielles , ni des espèces ou des qualités immatérielles

qui puissent passer de l'une de ces substances dans l'autre, on est obligé

d'abandonner ce sentiment etc. (Recueil, T. II, p. 402.)

**) Principia philosophiae, $. 7, p. 21.

***) Ibidem , §. 8-9 , p. 21 ; Oper. T. II , P. I , P : 128 — 129,

$ . 4–5 : Il n'y a point deux individus indiscernahles. Un gentilhomme

d'esprit de mes amis , en parlant avec moi en présence de Mad: l’Elec

trice dans le jardin de Herrenhausen , crut qu'il trouverait bien deux

feuilles entièrement semblables. Mad. l’Electrice l'en défia , et il courut

longtems envain pour en chercher. Deux gouttes d'eau ou de lait ret

gardées par le microscope se trouveront discernables. C'est un argu

ment contre les Atomes ( Recueil, T. I , p. 50). Vergl. Hegel's

Werke : Band IV , S. 45.
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men werden : Es gäbe nicht zwei Individuen , die einander gleich

find. Für folche ſinnliche Dinge hat der. Sag tein Intereſſe:

es iſt prima facie gleichgültig, ob es zwei Dinge giebt, die fich

gleich find oder nicht; es kann auch immer Unterſchied des

Raumes fenn. Dies iſt der oberflächliche Sinn, der uns nichts

angeht. Der nähere Sinn ift jedoch , daß . Jedes an ihm felbft

ein Beftimintes , fich von Anderem an ihm ſelbſt unterſcheiden

des fey. Ob zwei Dinge gleich oder ungleich find, iſt nur eine

Bergleichung, die wir machen , die in uns fält. Das Nähere

aber ift der beſtimmte Unterſchied an ihnen felbft. Der Unter

chied muß Unterſchied an ihm felbft ſeyn, nicht für unſere Ber

gleichung , ſondern das Subjekt muß an ihm ſelbſt dieſe eigene

Beſtimmung haben ; die Beftimmung muß dem Individuum im

manent ſeyn. Nicht nur wir unterſcheiden das Thier durch ſeine

Klauen , ſondern es unterſcheidet fich weſentlich dadurch , wehrt

fich , erhält fidh . Sind zwei Dinge bloß dadurch verſchieden , das

fie zwei find, ſo iſt jedes Eins; Zwei macht aber an ſich kein

Berhältniß aus, ſondern der beſtimmte Unterſchied an fich , das

ift die Hauptſache.

d. Viertens. „ Die Beftimmtheit und die dadurch gefeste

Veränderung iſt aber ein innerliches, an fich regendes Princip ;

es iſt eine Vielheit von Modifikationen , von Verhältniffen zu

den fie umgebenden Weſen , aber eine Vielheit , die in der Ein

fachheit eingeſchloffen bleibt , " * ) eine in fich reflektirte, fich

erhaltende Beftimmtheit. Das Einfache verändert ſich , und bleibt

doch einfach. Die Monaden find ſo an ihnen ſelbſt, alſo durch

Modifikationen in ihnen felbft unterſchieden , nicht aber durch

äußerliche Beftimmungen . Eine folde Beſtimmtheit und Ver

änderung, die ſo im Weſen ſelbſt bleibt und vorgeht , iſt nun

eine Perception ," - Vorftellung können wir fagen ; und

daber fagt Leibniß , alle Monaden find vorſtellend, darum nicht

*) Principia philosophiae, S. 10 - 13 , p . 21 .
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berußte. *) : Mit anderen Worten , fie find an fich allgemein ;

dieß iſt eben die Allgemeinbeit, Einfachheit in der Vielheit, aber

eine Einfachbeit, die zugleich Beränderung, Bewegung der Viels

heit iſt. Dies ift eine ſehr wichtige Beſtimmung; in der Sub

ftanz felbft iſt die Negativität, die Beſtimmtheit gefegt, ohne ihre

Einfachheit und Infidenn aufzugeben . Dieſes kommt ebenſo

dem Materiellen zu ; das Materielle iſt Vielheit von : Monaden.

Daher ift das leibnißiſche Syſtein ein Jätellektualſyſtem : Ades

Materielle ſey ein Vorſtellendes , Percipirendes. Die Vorftets

lung, die Beftimmung, die in fichicingeſchlofſen iſt, ift die Haupts

fache. Das iſt der abſolute Unterſchied , was der Begriff ge

nannt wird ; was 'im bloßen Borftellen aufeinander fält, wird

zuſammengehalten. Näher iſt darin dieſer Idealismus enthal

ten, daß das Einfache ein an ihm ſelbft Unterfdiedenes fey , und

ungeachtet ſeiner Unterſdiedenheit an ihm felbft doch Eins len

und in der Einfachheit bleibe : mie z. B. 3d, mein Geift. 30

babe viele Vorſtellungen , ein Reichthum von Gedanken iſt in

mir ; und doch , dieſer Unterſchiedenheit ungeachtet, bin ich nur

Eins. Dies iſt dieſe Idealität, daß das Unterſchiedene zugleich

aufgehoben iſt, als Eins beſtimmt iſt. Dieſe Beſtimmunger,

dieſe in den Monaden eingeſchloffenen Vorſtellungen, find in ih

nen auf ideelle Weiſe. Dieſe Idealität in der Monade ift in

ihr ſelbft ein Ganzes, ſo daß dieſe Unterſchiede nur Vorſtellun

gen find. Dieß ift das Intereffante der leibnißiſchen Philofophie.

Die Monade iſt alſo ein Vorſtellendes, Percipirendes; fo

ſagt er, die Monade iſt thätig. Denn Thätigkeit'ift Unterſchie

denſeyn in Einem ; das iſt der wahrhafte Unterſchied. Die Mo

nade ift nicht nur vorſtellend, ſondern es iſt Veränderung darin ;

fie verändert fich in fich felbft, und bleibt doch abſolut, was fie

ift. Dieſe Veränderung gründet fich auf Thätigteit. ,,Die Thäs

tigkeit des inneren Princips, wodurch es von einer Perception

1

*) Principia philosophiae, S. 14 , p . 21 —22.
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zur anderen fortgeht, iſt ein Begehren (appetitus). " * ) Die

Veränderung im Vorſtellen iſt Begehren . Das iſt Spontaneität

der Monade ; es kommt Aleš nur ihr ſelbſt zu , Influenz fält

weg. - In der That, dieſe. Intellektualität aller Dinge iſt ein

grofer Gedanke Leibitişens. Ade Vielheit iſt in die Einheit

ringeſchlosſen , " ** ) - die Beſtimmtheit nicht eine Differenz ge

gen ein Anderes, ſondern in fich reflektirt. Dieſ iſt eine Seite;

die Sache iſt darin aber nicht vollftändig, ſie iſt ebenſo different

gegen Anderes

e. Dieſe Vorſtellungen find nicht nothwendig bewußte Vor

ftellungen ." Bewußtſeyn ift zwar felbft Perception , aber ein

höherer Grad derfelben ; Perceptionen des Bewußtſeyns nennt

Leibniß Apperceptionen. Den Unterſchied von den bloß vor

ſtellenden Monaden und den felbftbewußten feßt Leibniß in einen

Gradunterſchied der Deutlichkeit. Der Ausdruc Vorſtellung

hat aber allerdings etwas Ungeſchicktes, da wir gewöhnt ſind,

ihn nur dem Bewußtſeyn , und dem Bewußten als folchem zu

zuſchreiben ; Leibniß aber nimmt auch bewuſtloſes Vorſtellen an.

Wenn Leibniß bewußtloſe Vorſtellungen in Beiſpielen aufzeigt,

fo beruft er fich auf den Zuftand der Ohnmacht, des Schlafs, in

denen wir bloße Monaden find: und daß Vorſtellungen ohne

Bewußtſeyn in folchen Zuftänden vorhanden find , beweiſt er

daraus , daß wir unmittelbar nach dem Aufwachen aus dem

Schlafe Perceptionen haben ; alſo müffen andere da geweſen ſeyn ,

denn eine Perception entſpringt nur aus anderen. ***) Das

iſt unbedeutendes empiriſches Aufweiſen .

f. Dieſe Monaden machen nun das Princip alles Seyen

*) Principia philosophiae, & . 15 , p. 22 ; Principes de la na

ture et de la grace , § . 2 , p . 32.

**) Principia philosophiae, S. 16, p. 22 .

***) Ibidem, Ş . 19 — 23, p. 22 — 23 ; Principes de la nature et

de la grace , ſ . 4 , p . 33 – 34 ; Nouveaux essais sur l'entendement

humain ( Oeuvres philosophiques de Leibnitz par Raspe ), Liv. II ,

Ch. IX , S. 4, p. 90 .
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den aus. Die Materie ift nichts Anderes, als ihr leidendes

Vermögen. Dieß leidende Vermögen macht eben die Duntels

heit der Vorſtellungen aus oder eine Betäubung, die nicht zum

Unterſcheiden , zum Begehren oder zur Thätigkeit kommt. * ) Das

ift eine richtige Beſtimmung jenes Vorſtellens; nadh dem Mo

mente der Einfachheit ift es.Seyn , Materie. Sie iſt an fich

Thätigkeit; bloßes Anficſeyn ohne Geſektſeyn , wäre der beſſere

Ausdrud . Das Uebergeben von der Dunkelheit zur Klarheit

beweiſt er durch Dhnmacht.

g . Die Körper als Körper ſind Aggregate von Monaden ;

fie find Haufen , welche nicht Subſtanzen heißen können , ſo we

nig als eine Seerde Schaafe dieſen Namen führen kann . ** )

Die Kontinuität derſelben ift eine Ordnung oder Ausdehnung,

der Raum aber nichts an fich ; *** ) er iſt nur in einem An

deren , oder eine Einheit, die unſer Berſtand jenem Aggregate

giebt.f )

2. Leibnit beſtimmt und unterſcheidet nun unorganiſche, or

ganiſche und bewußte Monaden näher auf folgende Art.

a . Solche Körper ; die teine innere Einheit haben , deren

Momente bloß durch den Raum oder äußerlich verbunden ſind,

find unorganiſche; fte haben nicht eine Entelechie oder eine

Monade, die über die übrigen herrſcht. tt) - Die Kontinuität

ift fo nur Raum ; als bloße äußere Beziehung hat ſie nicht den

Begriff der Gleichheit dieſer Monaden an ihnen felbft an fich

**)

* ) De anima brutorum (Op. Ti 11, P.7 ), . 2-4, p . 230 - 231.

Oper. T. II, P. 1, p . 214 215, $ . 3 ; De ipsa natura sive

de vi insita, g. 11, p . 55 ; Système nouveau de la nature et de la

communication des substances (Op. T. II, P. 1 ), p. 50, 53.

***) , Oper. T. II, P. I, p . 79 , 121 , 234 237, 280, 295 ; Nou

veaux essais sur l'entendement humain , L. II, Ch. XIII, S. 15, 17,

p. 106—107.

+) Nouveaust essais " sur l'entend, hunain, L. II , Ch. XII,

§. 7, p. 102-103 ; Ch. XXI, S. 72, p. 170 ; Ch . XXIV , §. 1, p. 185 .

++) Oper. T. II, P.1, p. 39 , Nouveaux essais, L. III, Ch. VI,

S. 24 , p . 278 ; S. 39, p . 290.

.
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Die Kontinuität iſt in der That als eine Ordnung , Gleichheit

an ihnen ſelbſt zu ſehen. Leibniß beſtimmt daher ihre Bewe

gungen als eiuander gleich , als eine Zuſammenſtimmung der

felben ; *) -d. h. aber wieder, die Gleichheit iſt nicht an ih

nen felbft. In der That macht die Kontinuität die weſentliche

Beſtimmung des Unorganiſchen aus. Aber fie muß zugleich nicht

als Acuferes oder als Gleichheit aufgefaßt werden , ſondern als

durchdringende oder durchgedrungene Einbeit, welche die Einzelns

heit in fich aufgelöſt hat, - eine Flüffigkeit. Aber dazu kommt

Leibniß nicht, weil ihm Monaden das abſolute Princip find, die

Einzelnheit das ſich Aufhebende ift.

b. Einc höhere Stufe des Seins find die belebten und

beſeelten Körper , in welchen Eine : Monade eine Herrſchaft

über die übrigen hat. Der mit der Monade verbundene Kör

per , von dem die Eine Monade die Entelcchie , Seele iſt, wird

mit dieſer Seele ein Lebendiges , ein Thier genannt. Eine

folche Entelechic. herrſcht über die anderen , aber nicht realiter,

fondern format; aber die Glieder dieſes Thiers find felbft wieder

folde Befeelte , deren jedes abermals ſeine herefchende Entelechie

in ihm hat **) Herrſchen iſt aber hier nur ein uneigentlicher

Ausdrud . Dieß Herrſchen iſt nicht über Andere , denn alle find

felbfiftändig ; es iſt alſo nur ein formeller Ausdrud. Hätte Leibs

niß ſich nicht mit dem Worte Herrſchaft beholfen , und dieß eben

näher entwidelt: fo hätte eben diefe übergreifende Monade die

anderen aufgehoben , als negativ geſekt; das Anfichſeyn der ans

deren Monaden wäre verſchwunden , oder das Princip des abſo

luten Seyns dieſer Punkte oder Individuen. - Doch dieſe
–

Beziehung derſelben auf einander werden wir nachher ſehen.

c. Die bewußte Monade unterſcheidet ſich nun von den

* ) Oper. T. II, P. II, p . 60 ; Nouveaux essais sur l'entende

ment humain, L. II, Ch. XXIII, §. 23 , p. 181.

** ) Principia philosophiae, S. 65.- 71 , p. 28 ; Principes de

la nature et de la grace, §. 3-4, p. 32 - 33,
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nadten (materiellen ) Monaden durch die Deutlichkeit des Bors

ftellens. Aber es iſt dieß freilich nur ein unbeftimmtes Wort,

ein formeler Unterſchied ; es deutet darauf hin, daß das Bewußt

feyn eben das Unterſcheiden des Ununterſchiedenen , das Unter

ſcheiden die Beſtimmtheit des Bewußtfeyns ausmacht. Beſtimm

ter beſtimmt Leibniß den Unterſchied des Menſchen , daß er

der Erkenntniß nothwendiger und ewiger Wahrheiten

fähig ift , " - oder daß er das Augemeine vorftellt einer Seits

und dann das Zuſammenhängende; die Natur und das Weſen

des Selbſtbewußtſeyns liegt in der Allgemeinheit der Begriffe.

„ Dieſe ewigen Wahrheiten beruhen auf zwei Grundfäßen ; der

eine Saß iſt der des Widerſpruchs, der andere der deß zuu

reichenden Grundes." Jener ' ift die Einheit unnüßer Weiſe

als Sag ausgedrüdt, das Unterfoeiden Nichtzuunterſcheidender,

A = A ; er iſt die Definition des Denkens, aber nicht ein Sat,

der eine Wahrheit als Inhalt enthielte, oder nicht den Begriff

der Unterſcheidung als folther ausdrüdt. Das andere wichtige

Princip war : Was im Gedanken: nicht unterſchieden iſt, iſt nicht

unterſchieden. „ Der Saß des Grundes ift, daß Ales feinen

Grund hat," * ) - das Beſondere das Augemeine zum Wefen

hat. Die nothwendige Wahrheit 'muß ihren Grund fo an ihr

haben , daß er durch Analyſe gefunden wird , d. h. eben durch

jenen Sag der Identität. Die Analyſe iſt eben die beliebte

Vorſtellung von Auflöſung in einfache Begriffe und Säge,

eine Auflöſung, die ihre Beziehung vernichtet, alſo in der That

einen Uebergang in das Entgegengeſeşte macht, ohne Bewußt.

ſeyn darüber zu haben, und darum auch den Begriff ausſchließt.

Zureichender Grund ſcheint Pleonasmus zu ſeyn ; Leibnit

derſtand darunter Endurſachen , Zwede ( causae finales). Es

iſt der Unterſchied von Kauſal- und Final- Urſach , der hier zur

#) Principia philosophiae, S. 29 - 31 , p. 24 ; Principes de

la nature et de la grace, §. 5 , p. 34 ; Essais de Théodicee, T. I,

P. 1, S. 44, p. 115 .
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Sprache tommt. * ) Dieß ſind nun alſo die Haupt-Mo

mente.

si ; 3. Dieſes Allgemeine ſelbft , das abſolute Weſen denn

es iſt doch noch etwas Anderes als jene Monaden nun ſpal

tet ſich auch bei Leibnit in zwei Seiten , nämlich in das allges

meine Seyn und das Seyn al? Einheit der Entgegengeſegten .

a. Jenes Algemeine iſt Gott. Dieſes Princip des zu

reichenden Grundes macht denn allerdings weiter den Ucbergang

zum Bewußtſeyn Gottes, als der Urſache der Welt. Eine Folge

dieſer ewigen Wahrheiten iſt die Eriſtenz Gottes : Ewige Wahr

heit iſt Bewußtſeyn des an und für fich Allgemeinen und Abſo

luten ; und dieß Allgemeine, an und für ſich Abſolute iſt Gott, ift

als Monas Eins mit fidy , ift die Monade der Monaden ,

ift die abſolute Monas. Die ewigen Wahrheiten, die Gelege

der Natur müſſen einen zureichenden Grund haben ; der allges

meine zureidende Grund beſtimmt fich als Gott. Und hier kommt

wieder der langweilige Beweis von ſeinem Daſeyn; er iſt der

Duell der ewigen Wahrheiten und Begriffe, und ohne ihn würde

teine Möglichkeit Wirklichkeit haben. Er hat den Vorzug , in

feiner Möglichkeit zugleich zu eriftiren ; ** ) es iſt die Ein

heit der Möglichkeit und Wirklichkeit, aber auf begriffloſe Weiſe.

Was nothwendig iſt, aber nicht begriffen wird, wird in ihn vers

legt; er iſt mehr als Algemeines, aber nach der Seite der Bes

ziebung Entgegengeſepter.

b. Die zweite Seite iſt die abſolute Beziehung Entgegen

geſegter. Dieſe kommt vor , erſtens in der Form von abſolut

Entgegengefepten des Gedankens, dem Guten und dem Böſen.

,, Gott iſt Urheber der Welt;" das bezieht ſich ſogleich auf das

Uebel. - Dieſe Beziehung ift es, um die ſich das philoſophiſche

Beſtreben berumdreht , zu deren Einheit aber es nicht gelangte.

.

I

* ). Principes de la nature et de la grace, S. 7, p. 35 .

**) Ibidem , $. 8, p. 35 ; Principia philosoph. S. 43–46, p . 25.
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Es iſt das Uebel in der Welt zu begreifen ; doch wird über den

firen Gegenſag nicht hinaus gekommen. Leibniß hat den lange

weiligen Gedanken, daß Gott unter den unendlich möglichen Wel

ten die beſte ausgewählt habe , - Opti'in ismus.*) Das iſt

ein fohlechter, popularer Ausdruct , ſo ein Gefchwäße von Mög

lichkeit der Vorſtellung oder Einbildung; Voltaire hat ihn luftig

perſiflirt. Weil die Welt ein Inbegriff endlicher Wefen ſeyn

ſollte, ſo konnte das Üebel nicht von ihr getrennt werden , ' ida

Uebel Negation , Endlichkeit ift. **) Es bleibt da die Realität

und Negation ebenſo gegeneinander über ſtehen, als vorhin . Das

ift Hauptvorſtellung in der Théodicee: So was tann man

wohl im gemeinen Leben ſagen . Wenn ich eine Waare auf

dem Markt in einer Stadt bolen laffe , und fage , fie fey zwar

nicht vollkommen , aber die beſte, die zu haben geweſen : ſo ift

dieß ein ganz guter Grund, mich zufrieden zu geben. Aber Bes

greifen ift ein ganz Anderes. Es iſt weiter nichts geſagt als,

die Welt fey gút, aber auch Uebels darin ; - es bleibt daffelbe

vor, wie nach. Weil ſie einmal habe endlich fehn follen ," .

das ift bloße Wahl, Willkür. Warum und wie ift im "Abfolu

ten und in einen Entſchlüſſen Endlichkeit ? Und dann wird aus

der Beftimmung der Endlichkeit geſchloſſen , worin es allerdings

liegt, das Uebel abzuleiten. b ?

,,Gott will das Uebel nicht;" das Uebel fält nur indis

rett in die Folgen ( blind) , ,,weil man dh mal das größere

Gut nicht erlangt werden könnte , wenn die Uebel nicht vors

banden wären. Alſo find fte Mittel zum guten Swede. "

Warum gebraucht Gott nicht ein anderes Mittel? Es ift

immer äußerlich, nicht an und für ſich. Aber ein inord

lifdhes Uebel darf nicht als Mittel betrachtet werden, noch

*) S. Oben, S. 453.

**) Essais de Théodicée, T. I , P. 1, § . 20 , p. 96 , 97 ; $ . 32

-33 , p. 106 - 107 ; T. II , P. II , §. 153 , p. 57 - 58 ; § . 378 ,

p. 256 - 257.

Geid . d. Phil. * *
30
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1

muß man (nach dem Apoftel) Uebels thun , um des Guten wil

len ; aber es hat doch oft das Verhältniß einer conditio sine

qua non des Guten. Das Böſe iſt in Gott nur der Gegen

ſtand eines erlaubenden Willens (voluntatis permissivae), “ *)

kurz.Alles, was das Sohlechte. „ Das Gute iſt der Zweck,

aber jedwedes, auch das untergeordnete: die gleichgültigen Dinge

aber und die Uebel oft Mittel; das Böſe jedoch nur conditio

sine qua non , in welchem Sinne Chriftus ſagte, Mergernig

inüffe feyn." ** )

,, Nach der Weisheit Gottes müfſen wir annehmen, daß die

Gefeße der Natur die beſten ſind.“ Im Allgemeinen iſt man

damit zufrieden ; aber die Antwort iſt für die beftimmte Frage

nicht hinreichend. Man wil das Gute dieſes Gefeßes erten

nen . Das wird nicht geleiſtet. „ Das Gefen des Faus , 3. B.,

ift das beſte: Das Verhältniß der Zeiten und Räume ais das

Quadrat iſt das beſte. Man könnte auch für die Mathematik

jede andere Potenz. gebrauchen. Leibnig antwortet: „ Gott hat

cs gemacht ; das ift teine Antwort. Wir wollen den beftimms

ten Grund dieſes Gefeßes erkennen ; ſolche allgemeinen Beſtim

mungen lauten fromm , fie find aber nicht genügend.

c . Das Weitere ift dieſes, daß der zureichende Grund ſich

auf die Vorſtellung von den Monaden beziche. Die Principien

der Dinge find die Monaden , jede ift für ſich , wirkt nicht auf

die andere , zugleich iſt eine Harmonie in der Welt vorhanden ,

Wenn die Mopas monadum , Gott , die abſolute Subſtanz ift,

To hört die Subſtantialität der einzelnen Monaden auf. Es ift

ein Widerſpruch, der in fich unaufgelöft ift: Die Eine ſubftan

1

2

1 *) Causa Dei asserta per justitiam ejus ( Essais de Théodicée, T. II),

§. 34 -- 38 , p. 385 - 386.

**) Ibidem , §. 39 , p. 386 : Deus itaque inter objecta voluntatis

habet optimum, ut finem ultimum : sed bonum, ut qualemcunque, etiam

subalternum ; res vero indifferentes , itemque mala , saepe ut media : at

malum culpae non nisi ut rei alioqui debitae conditionem sine qua non

esset, eo sensu quo Christus dixit oportere ut scandala existant.

3
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1

1

tielle Monade und dann die vielen einzelnen Monaden , die

felbfiftändig ſeyn ſollen , deren Grund ift , daß fie nicht in Bes

ziehung auf einander ftehen ; und ſo iſt ein Widerſprud), der

nicht aufgelöft ift. Sie ſind, wird gefagt, durch Gott geſchaffen ,

d. h. durch ſeinen Willen ſo geſeßt als Monaden. ,

Die Einheit entgegengeſett Senender , der Seele und des

Körpers , ift allgemeiner als Verhältniß von Monaden zu

Monaden zu faffen. Dieſe Einheit fetit Leibniß, als eine nidt

differente Beziehung, als eine begriffloſe Beziehung vor, nämlich

als eine präftabilirte Harmonie. * ) - Leibniß gebraucht

das Beiſpiel von zwei Uhren , die auf dieſelbe Stunde geſtellt

find und gleichen Gang baben ; ** ) ſo geht die Bewegung des

dentenden Reichs in der Beſtimmung nach Zweden vor , und

das Fortgehen des törperlichen ihm entſpredjenden nad allge

meinem Raufal - Zuſammenhang. ***) Es iſt daſſelbe bei

Spinoza , daß dieſe beiden Seiten des Univerſums unter fich

teinen Zuſammenhang haben , eine nicht auf die andere einwirkt,

ſondern völlig gleichgültig gegen einander find , überhaupt die

differente Beziehung des Begriffs fehlt. In dem abſtrakten Den

ten , das ohne Begriff, erhätt jene Beftimmtheit die Form der

Einfachheit, des Anfich, des Gleichgültigfeyns gegen Anderes (rdon

das abftrakte Roth iſt geſett gleichgültig gegen Blau u. f. f.),

ein bewegungslojes Reflettirtſeyn. - Hier verläßt, wie vor

her , den Leibniß ſein Princip der Individuation ; es hat nur

den Sinn , ausſchließendes Eins zu ſeyn , nicht über das Andere

übergreifendes: vorgeſtelltes Eins, nicht fein Begriff. Die Seele

hat alſo eine Reihe von Vorſtellungen , die ſich aus ihrein In

*) Principes de la nature et de la grace , § . 3 , p. 33 ; Pre

mier éclaircissement du système de la communication des sub

stances, p . 70 .

**) Second et troisième éclaircissemens du système de la coma

munication des substances, p. 71 - 73.

***) Principia philosophiae , §. 82 , p . 30 ; Principes de la na.

ture et de la grace, S. 11, p . 36.

30 *
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meren entwickeln , und dieſe Reihe iſt urſprünglich in fie' gelegt,

bei der Schöpfung , d . t. es iſt eben unmittelbar fo : fie iſt dieſe

Beſtimmtheit an fich , leyende Beftimmtheit ; aber Beſtimmtheit

ift nicht an fich, die reflektirte Entfaltung dieſer Beſtimintheit in

der Vorſtellung iſt ihr Daſeyn. Mit dieſer Reihe von unter

fchiedenen Vorftellungen geht eine Reihe von Bewegungen des

Körpers parallel oder des außer ihr Seyenden . *) Weſentliches

Moment der Realität ſind beide ; fie haben Gleichgültigkeit ge

gen einander, aber ebenſo weſentliche differente Bezichung.

1.1.Es iſt Seele, Denkendes : und auf der anderen Seite Kör

perliches, Bewegungen. Jede Monade ift in fich geſchloffen ,

wirkt nicht auf den Körper; Jedes ift unendliche Menge von

Atomen , und doch ift ein Entſprechen der Atome. Die nähere

Beſtimmung des Verhältniffes der Monas monadum, ihrer Thä

tigkeit iſt, daß fie iſt das Präftabilirende in den Veränderungen

der Monaden ; dieſe Harmonie legt Leibniß in Gott **) Er

iſt der zureichende Grund dieſes Entſprechens; er hat die Menge

der Atome fo eingerichtet, daß die urſprünglichen Veränderuns

gen, die ſich innerhalb Einer Monade entwickeln , den Verände

rungen der anderen entſprechen. Das iſt präftabilirte Harmonie.

Wenn ein Hund Prüget kriegt, ſo entwidelt fich der Schinerz

in ihm, der Prügel entwickelt ſich ebenſo, ebenſo der Schlagende ;

ihre Beſtimmungen entſprechen fich alle, und nicht durch objekti

ven Zuſammenhang der Beſtimmungen , ſondern Fedes iſt ſelbſts

ftändig. *** ) Der Zuſammenhang unter den Monaden kommt

nicht ihnen zu . Das Princip der Zuſammenſtimmung iſt alſo

aufer ihnen in Gott, der dadurch die Monade der Monaden,

die abſolute Einheit ift ; vom Entſprechen iſt Gott die Urſach.

*) Système nouveau de la nature et de la communication

des substances, p. 54 - 55.

**) Principia philosophiae, S. 90, p. 31 ; Principes de la na

ture et de la grace, S. 12 – 13, p. 36 — 37 ; § . 15, p. 37 - 38.

*** ) Oper. T. II, P. I, p . 75 - 76.
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Wir fahen von Anfang an , wie Leibniß zu dieſer Vorſtele

lung kam . Jede Monade iſt vorſtellend überhaupt und als folche

Borftellung des Univerſum's. Jode Monade ift an fich Totalia

tät, an ſich die ganze Welt. Damit iſt aber dieſe Vorſtellung

noch nicht eine bewußte ; die nagte Monade iſt ebenſo an fidy

das Univerſum , und das Unterſcheiden iſt die Entwickelung dies

fer Totalität in ihr. * ) Das, was fich in ihr entwickelt, iſt zu

gleich in Harmonie mit allen anderen Entwidelungen; e$ ift

Eine Harmonie. „Im Univerſum ift Alles aufs Genaufte ver

knüpft, es iſt aus Einem Stüte , wie ein Ocean : die geringfte

Bewegung pflanzt ihre Wirkung bis in jede Weite fort .“ **).

Aus Einem Sandkörnchen könnte das ganze Univerſum in ſeis

ner ganzen Entwidelung begriffen werden , wenn wir das Sands

körnden ganz erkennten . Das heißt weiter nicht viel geſagt, fo

glänzend es ausſieht; denn das übrige Univerſum iſt noch etwas

mehr und Anderes, als ein Sandkörnchen , das wir erkennen.

Sein Wefen fey das Univerſum , ift ein leeres Geldwäge; denn

eben das Univerſum als Weſen iſt nicht das Univerſum . Zu

dem Sandkorn muß noch Manches hinzukommen , was nicht

darin ift ; und indem fo der Gedanke mehr hinzuthut als Sands

körnden criſtiren , fo tann das Univerſuin und ſeine Entwidelung

dann allerdings begriffen werden. So hat oder iſt alſo jede

Monade die Vorſtellung des ganzen Univerſums, d. h. eben fie

ift Vorſtellung überhaupt , aber zugleich eine beftimmte , wodurch

fie dieſe Monade ift, Vorſtellung nach ihrer beſonderen Lage und

Umſtänden . *** )

Die Monade ift thätig, vorſtellend, percipirend ; dieſe Pers

ceptionen , die ihr Univerſum ausmachen , entwickeln ſich in ihr

) Principia philosoph., S. 58-62 , p. 27 : Oper. T. II, P. I,

p . 46 - 47.

**) Essais de Théodicée, T. I, P. I, § . 9, p. 85 – 86.

***) Principes de la nature et de la grace , S. 12 -- 13 , p. 36

-37 ; Oper. T. II, P. I, p. 337.
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nach den Scſegen der Thätigteit. Wie die Bewegungen ihrer

Außenwelt nach den Gefeßen der Körper fich entwideln: ſo folgt

die Entwicclung aus fich des Vorſtellens in fich ſelbſt , des

Geiſtigen , den Gelegen , der Begierde. Die Freiheit iſt die

Spontaneität, daß , was fich in jeder Monade ontwidelt, ihre

immanente Entwicklung iſt; Freiheit iſt nur bewußte Spontas

neität. *) Die Magnetnadel hat Spontaneität. Er ſagt: Die

Natur der Magnetnadel iſt, ſich nach Norden zu richten ; hätte

fie Bewußtſeyn, fo würde fie fich vorſtellen , daß dief ihre Selbſt=

determination rey , To hätte ſie den Willen , ſich nach ihrer

Natur zu geriren . **) Denn Jedes hat appetitus nach ſeiner

eigenen Natur. Indem fo die Monaden abgeſchloſſen ſind, jede

fich in fid) entwickelt, ſo muß ferner dieſe Entwidelung in Har

monie feyn. Ein organiſches Ganze , ein Menſch iſt dief , aus

ſich ſelbſt den Zweck zu regen ; aber es iſt in ſeinem Begriffe,

auf ein Anderes gerichtet zu ſeyn . Er ſtellt fich dieß und jenes

vor , will dieß oder jenes ; ſeine Thätigkeit wendet ſich dabin,

und bringt Veränderungen hervor. Seine innere Beſtimmung

wird ſo leibliche Beſtimmung , und dann Veränderung nach

Außen ; er erſdeint als Urſach , wirkend auf andere Monaden.

Dieß iſt aber nur ein Sdyein.' Dief Andere iſt das Wirkliche,

inſofern die Monade es beſtimmt, negativ ſept; fie iſt dief Paſ

five an ihr ſelbft, alle Momente find fo in ihr beſchloffen . Aber

eben daruin bedarf es nicht anderer Monaden. Wenn die Für

cinanderesſeyu cin Schein iſt, ſo iſt es ebenſo dieß Fürſichſeyn,

das nur Bedeutung hat in Beziehung auf das Füreinanderes

ſeyn ; e $ bedarf keiner Gefeße, als der Monaden in fich felbft.

Das Groſſe an Leibnit iſt dieſe Intellektualität, aber Leib

nig hat dieſes Vorſtellen nicht auszuführen gewußt ; und aus

dieſem Grunde iſt dieſe Intellektualität zugleich unendlide Viel

* ) Essais de Théodicée, T. II, P. III, ſ. 291 , p. 184 — 185.

**) Ibidem , T. I, P. I, § . 50 , p . 119.
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heit. Dieſe. ift abſolut , die Monade ift felbfifländig; diefe In

tellettualität hat das Eins nicht zu überwältigen gewußt. Die

Trennung im Begriffe, die bis zum Entlaffen aus fidh felbft

geht, dem Sheinen in unterſchiedene Selbfiftändigkeit, hat er

nicht in die Einheit zuſammenzufaffen gewußt. Die Zufammen .

fimmung dieſer beiden Momente, des Ganges der Vorſtellungen

und des Ganges der äußeren Reflerion , als Urſach und Wirs

kung erfdheinend, weiß Leibniß nicht an und für fich zu bezichen ;

er läßt ſie daber auseinanderfallen. Jedes ift paſſiv für ein

Anderes. Näher betrachtet er Beides in Einer Einheit ; aber

ihr Thätigſeyn ift zugleich nidt für fic. Und unbegreiflich wird

jeder Fortgang für fich, weil der Gang der Vorſtellung als durch

Zwede an ihm ſelbſt dieß Movient des Andersſeynis der Paffis

vität bedarf , und wieder der Zufainmenhang der Urſache und

Wirkung das Augemeine: Jedes aber dieſes feines anderen Mo,

ments entbehrt. Aber inſofern in dem Verlaufe der bewußten

Borftellungen tein nothwendiger Suſammenhang eintritt, fondern

Bufälligteit, Sprünge erſcheinen , ſo iſt nach Leibniß dieß das

durd , „ daß die Natur ciner erſchaffenen Subſtanz es mit fich

bringt, daß fie fich unaufhörlich in einer gewiſſen Ordnung vers

ändert , welche fie felbftthätig (spontanément) durd alle die

Zuftände leitet, die ihr begegnen werden ; ſo daß derjenige, der

Alles ficht, in dem gegenwärtigen Zuſtande der Subſtanz auch

den vergangenen und künftigen erkennt. Das Geleg der Ords

nung, das die Individualität der beſonderen Subſtanz beſtimmt,

hat eine genaue Bezichung zu dem , was in jeder anderen Subs

ftanz und im ganzen Univerſuin vorgeht.“ *) D. h. an fich iſt

dic Monade nicht, oder es giebt zweierlei Anfichten, fie alb felbfts

thätig der Form nach çizeugend ihre Vorſtellungen und fie' als

Moment des Ganzen der Nothwendigkeit zu regen ; das heißt

nach Spinoza, fie von beiden Seiten betrachtet.

/

* ) Oper. T. II, P. I, p. 75.
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Dieſe Einheit, daß zuſammenftimmt die Beſtimmung des

Willens des Menſchen und die Veränderung , die er meint das

durch bervorzubringen , iſt durch ein Anderes , nicht von Außen ;

und dieß Andere ift Gott , der dieſe Harmonie präftabilirt,

es iſt dieß die bekannte präftabilirte Harmonie. Indem eine

Monade verändert wird, geben in der anderen Monade Veräns

derungen vor , die jenem entſprechen ; die Entſprechen iſt Har

monie und durch Gott gelegt. Dieſe abſolute Einheit wird nun

in Gott verlegt ; er iſt die Monade der Monaden . Vor Gott

waren ſie nicht felbfiftändig ; in Gott find fie abſorbirt, ideell.

Damit täme nun jeßt die Forderung , in Gott eben jene Eins

heit zu begreifen von dem , was vorher auseinander fällt; allein

Gott hat das Privilegium , daß ihm das aufgebürdet wird, was

nicht begriffen werden kann. Das Wort Gott iſt ſo dann die

Aushülfe, die ſelbſt nur zur Einheit führt, die nur eine genannte

ift; das Herausgehen des Vielen aus dieſer Einheit wird aber

nicht aufgezeigt.

Gott ſpielt daher in der neueren Philoſophie eine weit

größere Rolle, als in der alten. In der neueren iſt das Bes

greifen Hauptforderung, der abſolute Gegenſat herrſchend, Den

ten und Seyn. So weit Gedanken fortgehen , ſo weit das Unis

verſumn : wo das Begreifen aufhört , hört das Univerſum auf,

und es fängt Gott an ; fo daß ſogar dafür gehalten wird, durch's

Begreifen werde Gott Tohledyt , dann rey er in die Endlichkeit

berabgezogen. Es wird von Beſtimmtem ausgegangen : Dieb

und jenes iſt nothwendig , aber wir begreifen die Einheit dieſer

Momente nicht ; dieſe fält dann in Gott. Gott iſt alſo gleich

ſam die Goſſe , worin alle die Widerſprüche zuſammenlaufen .

Eine ſolche, populare Sammlung iſt nuu Leibnißeus Theodicee.

Da ſind immer allerhand Ausreden auszuklügeln : Bei'm Wis

derſpruch von Gottes Gerechtigtcit und Güte, daß die eine

die andere temperire : Wie ſich das Vorherwiſſen Gottes und

die menſchliche Freiheit vertrage ; allerhand Syntheſen ,
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die sie auf den Grund , kommen , noch Beides als Momente

aufzeigen .

Die find die Haupt- Momente der leibnißiſchen Philoſos

phie. Es iſt eine Metaphyfit, die von einer beſchränkten Vers

ftandésbeſtimmung ausgeht ; dieß iſt die abſolute Vielheit, ſo daß

der Zuſammenhang nur als Kontinuität aufgefaßt werden kann.

Dadurch iſt fdon die abſolute Einheit aufgehoben , aber ſie ift

vorausgeſegt; und die Vermittelung der Einzelnen mit einander

ift nur fo zu erklären , daß es Gott ift, der die Harmonie in

den Veränderungen der Einzelnen beſtimmt. Es ift ein künfts

liches Syftem , das auf den Verſtandes - Kategorien des Abſolut

feyns der Vielheit, der abſtrakten Einzelnheit begründet ift. Das

Wichtige bei Leibniß liegt in den Grundſäßen , in dem Princip

der Individualität und dem Saße der Ununterſdeidbarkeit:
)

2. Wolf.

Unmittelbar an Leibniß ſchließt fich nun die wolfiſche Phis

loſophie an ; denn ſie beſteht eigentlich darin, daß fie ein Syftea

matifiren der leibnißiſchen iſt, daher fie auch die leibnißiſch - wol

fiſche heißt. - Mit Wolf iſt eine ſyſtematiſche Ausführung

des philoſophiſchen Stoffcs überhaupt gegeben. Wolf hat ſich

um dic Verſtandesbildung der Deutſchen große Verdienfte , una

fterbliche Verdicnfte erworben ; er iſt es erſt, welcher nicht gerade

die Philoſophie, aber den Gedanken in der Form des Gedankens

zum allgemeinen Eigenthum gemacht und ihn an die Stelle des

Sprechend aus dem Gefühl, aus dem finnlichen Wahrnehmen

und in der Vorſtellung, in Deutſchland gefegt hat. Dieß iſt,

wie geſagt, Seite der Bildung , die uns cigentlich hier nichts

angeht , ſondern vielmehr nur inſofern , als dieſe Form des Ges

dankens rich als Philoſophie geltend macht. Dieſe Philoſophie

wurde zur allgemeinen Bildung : das beftimmte, verſtändige Den

ten iſt Grund - Princip ; es breitet fich über den ganzen Kreis

des Vorhandenen aus. Die geiſtige höhere ſubftantielle Philo
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ſophie, das ſpekulative Intereffe.,. was wir bei Böhm in einer

eigenen noch barbariſchen Geftalt auftreten ſaben , iſt ganz auss

gelöſcht und ohne Wirkung in Deutſchland verſchwunden , auch

mit Vergefſen ſeiner Sprache.

In Chriſtian Wolf's Lebensumftänden iſt dieß am

Merkwürdigften, daß er, geboren 1679 zu Breslau, eines Bäders

Sohn , anfangs Theologie, dann Philoſophie ftudirte, und 1707

Profeſſor der Mathematit und Philoſophie zu Halle wurde:

Hier machten ihm die pietiftiſden Theologen , beſonders Lange,

die 'niederträchtigſten Händel. . Die Frömmigkeit traute diefem

Verftande nicht; ift fie wahrhaft, fo geht fie auf einen Inhalt,

der ſpekulativer Natur ift , und über den Verſtand hinausgeht,

Als die Gegner durch ihre Schriften kein Oberwaffer erhielten ,

To griffen ffe zu Intriguen . Sie liefen es bei König Friedrich

Wilhelm I., dem Vater Friedrich’s II., einem barbariſchen Sola

datenfreunde, anbringen , daß nach Wolfs Deterininismus der

Menſch keinen freien Willen habe, und die Soldaten daher auch

nicht aus freiem Willen defertirten , ſondern durch eine beſondere

Einrichtung (präftabilirte Harmonie) Gottes ; ceine Lehre, die,

wenn fie unter das Militair verbreitet würde , höchſt gefährlich

feyn würde . Der König , hierüber höchft aufgebracht, erlief foa

gleich eine Kabinetsordre, daß Wolf binnen zweimal 24 Stun

den bei Strafe des Stranges Salle und die preußiſchen Staaa

ten verlaffen follte. Wolf verließ alſo Halle, den 23. November

1723. Die Theologen fügten das Skandal hinzu , daß fie ge

gen Wolf und ſeine Philoſophie predigten , und der fromme

Franke Gott in der Kirche auf den Knien für dieſe Entfernung

Wolf's dankte . Allein die Freude dauerte nicht lange. Wolf

war nach Kaffel gegangen : ward ſogleich als erfter Profcffor der

philoſophiſchen Fakultät in Marburg angeftelt: um dieſelbe Zeit

von den Akademien der Wiſſenſchaften zu London, Paris, Stod

holm zum Mitgliede angenommen : von Peter I. in Rußland zum

Vicepräſidenten feiner neu errichteten Akademic in Petersburg

M

116
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ernannt. Er wurde auch nach Rußland berufen , was er aber

ablehnte , erhielt aber ein Ehrengehalt, wurde von dem Chure

fürften - von Baiern in den Freiherrnftand erhoben , kurz mit

äußerlichen Ehren überhäuft , die beſonders damals , auch noch

jeßt , vor dem allgemeinen Publikum ſehr viel galten , und zu

groß waren, als daß fie nicht hätten in Berlin das größte Auf

fehen machen müſſen . Es wurde dann in Berlin eine Kom

miffion niedergeſeßt, die ein Gutachten über die wolfiſche Phis

loſophie (denn :dicfe hatte nicht vertrieben werden können) zu

ſtellen hatte , und die fie von aller Gefahr für Staat und Rcs

ligion frei (prad), für unſchädlich erklärte , und den Theologen

den Mund ftopfte und das Streiten : verbot. Wolf ward von

Friedrich II. gleich nach ſeiner Thronbeſteigung 1740 Tehr ehrens

voll zurüčgerufen (Lange war geſtorben ), und nahm jett den

Ruf an . Schon Friedrich Wilhelm hatte fehr ehreude. Rüdbes

rufungsſchreiben an ihn erlafſen , er jedod den Ruf anzunehmen

Bedenken getragen ; er traute nicht. Er wurde Vicekanzler der

Univerſität; er hatte aber feinen Ruf überlebt, und fein Audis

torium war am Ende völlig leer. Er ſtarb 1754. * )

Wolf brachte das ganze Wiffen in pedantiſch - fyftematiſche

Form. Wolf hat ſich in der Mathematik ſehr berühint gemacht,

und ebenſo durch ſeine Philofophie, welche in Deutſdland lange

herrſchend gewefen ift. Seine Philofophie aber ift im Auges

meinen Verſtandes - Philofophie zu nennen, die ſich auf alle Sea

genſtände, die in das Gebiet des Wiſſens fallen , ausgedehnt

hat : zwar erbaut auf der Leibnißiſchen Grundlage, ſo jedoch, daß

das Spekulative ganz darin verſdwunden ift. Wolf hat fich

nun in Anſehung der Philoſophie vorzüglich in Beziehung auf

deutſche allgemeine Bildung verdient gemacht; und er darf vor

*) Buhle : Geschichte der neueren Philosoph., B. IV , Abth. II,

S. 571 – 582 ; Tiedemann : Geist der spekulativen Philos., B. VI,

S. 511 518 ; Rixner : Handbuch der Geschichte der Philosophie,

B. III, § . 79, S. 195 – 196.
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Quen als Lehrer der Deutſchen genannt werden. Man kann

fagen , daß Wolf erft das Philoſophiren in Deutſchland: einheis

miſch gemacht hat. Troirnhauſen und Thomaſius haben

zugleich an dieſem Verdienſte Theil genommen , - rin unſterbs

liches Verdienſt dadurch erworben , daß fie über die Philoſophie

in deutſcher Sprache frieben.

Einen großen Theil feiner Schriften verfaßte. Wolf auch

in dieſer ſeiner Mutterſprache; und dieß iſt wichtig. Der Titel

der deutſchen philoſophiſchen Schriften iſt immer : ;, Vernünftige

Gedanken von den Kräften des menſchlichen Verftandes und ih

rem richtigen Gebrauche in der Erkenntniß der Wahrheit, Halle,

1712 ," 8.; „ Bernünftige Gedanken von Gott , der Welt und

der Seele des Menſchen , auch allen Dingen überhaupt , Frank

furt und Leipzig, 1719 ; " ,, Von der Menſchen Thun und Laffen ,

Halle, 1720 ; " ,,Von dem geſellſchaftlichen Leben , Halle, 1721 ; "

„ Von den Wirkungen der Natur, Halle, 1723 ;" :U. P. F. Wolf

fdrieb alſo deutſd ; Iſchirnhaufen und Thomaſius haben an dies

ſem Ruhm Theil, wogegen Leibniß nur lateiniſch oder franzöſiſch

föhrieb. Aber man kann erſt jagen , wie ſchon erinnert wor

den , *) daß eine Wiſſenſchaft nur dann einem Volke angehört,

wenn e$ fie in ſeiner eigenen Sprache befißt; und dies ift bei

der Philoſophie ain Nothwendigften . Denn der Gedanke bat

eben dieß Moment, an ihm , dem Selbſtbewußtſeyn anzugehören

oder ſein Eigenftes zu feyn ; in der eigenen Sprache ausgedrüdt,

3. B. Beſtimmtheit ftatt Determination , das Weſen ftatt Effenz

u. 1. f., iſt die unmittelbar für das Bewußtſeyn, daß dieſe Be

griffe ſein Eigenftes. ſind, mit dem es immer zu thun hat, nicht

mit einem Fremden. Die lateiniſche Sprache hat eine Phraſeos

logie, einen beſtimmten Kreis, Stufe des Vorſtellens : es iſt ein

mal angenommen , daß man , wenn lateiniſch geſchrieben wird,

platt feyn dürfe ; es iſt unmöglich lesbar oder ſchreibbar, was

man ſich erlaubt, lateiniſch zu ſagen.

# ) S. Oben , S. 257.1
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Ueber ' alle Theile der Philofophie bis zur Dekonomie 'Sin

aus hat er deutſche und lateiniſche Quartanten geſdrieben , 23

dide Bände lateiniſch , zuſammen bei 40 Quartanten. Seine

mathematiſchen Schriften machen noch beſondere viele Quartan

ten. Leibnißens Differential- und Integral - Rechnung hat er

beſonders in allgemeinen Gebrauch gebracht. - Von Tſchirn

hauſens und Thomaſius' Philoſophie iſt aber ihrem Inhalte nach

nicht viel zu ſagen , es iſt ſogenannte gefunde Vernunft; és ift

die Oberflächlichkeit und leere Augemeinheit , die immer da ftatt

findet, wenn Anfang gemacht wird init dem Denken. Die Au

gemeinheit des Gedankens befriedigt dann , weil Alles darin ift,

wie ein Sittenſpruch , der aber in ſeiner Algemeinheit eben teis

nen beftimmten Inhalt hat.

Wolf& Philoſophie iſt nun alſo ihrem allgemeinen In

halte nach im Ganzen leibnißiſche Philoſophie , nur daß er fie

ſyſtematiſirt hat. Dieß bezieht fich aber nur auf die Hauptbes

ftimmungen der Monaden und der Theodicce, denen er treu ge

blieben iſt. Die großen Verdienſte Wolf's um die Verſtandes :

bildung Deutſchlands, welche jegt ganz für fich ohne Zuſam

menhang mit früherer tiefer metaphyfiſcher Anſchauung bervors

trat, ftehen in gleidhem Verhältniffe mit der Dürre und inneren

Gehaltloſigkeit, in welche die Philofophie verſank, die er in ihre

förmlichen Disciplinen abtheilte , in verſiändigen Beftimmungen

mit pedantiſcher Anwendung der geometriſchen Methode aus

ſpann, und gleichzeitig mit Engliſchen Philoſophen den Dogma-,

tismus der Verſtandes - Metaphyſik, nämlich ein Philoſophiren,

welches das Abſolute und Vernünftige durch fich ausſchließende

Berſtandesbeſtimmungen und Verhältniffe, z. B. Eins und Bie

les oder Einfachheit und Zuſammenfeßung, Endliches und un

endliches, Kauſal -Berhältniß u. f. f. beſtimmt , zum allgemeinen

Ton erhob. Wolf hat die fcholaftifch - ariftoteliſche Philoſophie

vollends gründlich verdrängt , und die Philoſophie zur allgemeia

nen , der deutſchen Nation angehörigen , Wiſſenſchaft gemacht.
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Souft aber hat er der Philoſophie die fyftematiſche und gehör

rige Eintheilung in Fächer gegeben, die noch bis auf die neueſten

Zeiten als eine Art von Autorität gegolten hat :

I. Theoretiſche Philoſophie. Er handelt zuerft 1. Lo

git ab , gereinigt von der ſcholaſtiſchen Ausführung: es iſt die

Verſtandes - Logit , die Wolf fyftematiſirt hat ; dann 2. Metas

phyfit. Dieſe enthält : a . Ontologie , die Abhandlung von

den abſtrakten , ganz allgemeinen Kategorien des Philofophirens,

des Seyns (ov) , daß das ens unum , bonum ift; das Eine,

Accidenz , Subſtanz, *) Urfach und Wirkung , **) das Phäno

men u. f. f. kommt vor ; es iſt abſtrakte Metaphyſik. b . Die

nächſte Lehre ift Kosmologie ; das iſt allgemeine Körperlehre,

Lehre von der Welt. Das ſind metaphyſiſche, abſtrakte Säge

von der Welt, daß es keinen Zufall giebt, ***) keinen Sprung

in der Natur , t) das Gefeß der Kontinuität. Er ſchließt

Naturlehre und Naturgeſchichte aus. c . Dann rationelle Prys

chologie oder Pneumatologie, Philoſophie der Seele : Einfach

heit, Unſterblichkeit, Immaterialität der Seele. ++ ) d . Natürs

liche Theologie : Beweiſe vom Dafeyn Gottes. ***) Empis

riſche Pſychologie iſt eingeſchoben . ) Das iſt theoretiſche Phis

loſophie. II. Die praktiſche Philoſophie ift: 1. Naturrecht,

2. Moral , 3. Völkerrecht oder Politit, 4. Dekonomie.

Das Ganze iſt vorgetragen in ſtreng geometriſchen Formen ,

Axiomen , Theoremen, Scholien, Corollarien u. f. f. Wolf ging

einer Seits auf einen großen ganz allgemeinen Umfang, und

anderer Seits auf Strenge der Methode in Anſehung der Pro

1

*) Vernünftige Gedanken von Gott, der Welt und der Seele

des Menschen , Th. 1 , Kap. II, S. 114, S. 59-60 (Halle , 1741).

**) Ibidem , §. 120, S. 62 - 63 .

*** ) Ibidem, Kap. IV , §. 575 581, S. 352-359.

+) Ibidem , . 686, S. 425.

++) Ibidem , Kap. V, §. 742, S. 463 ; . 926 , S. 573.

++ 1) Ibidem, Kap. VI, §. 928 , S. 574 , Alg.

) Ibidem, Kap. III.
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pofitionen und ihrer Beweiſe. Der Inhalt iſt dann Theils aus

Leibniß genommen in Rüdficht der Philoſophie, oder aus unſes

rer Empfindung, Neigung empiriſch aufgenommen ; und alle cars

tefiſche und ſonſtige Beſtimmungen der allgemeinen Begriffe bat

er volftändig aufgenominen , Definitionen davon gegeben und

auch Säße über fie aufgeſtellt, die er beweiſt. -- Es iſt dies

Erkennen in der Manier wie bei Spinoza , nur noch hölzerner

und bleierner. Wolf verfährt fo : er giebt Definitionen , fie find

die Grundlage; fic beruhen im Ganzen auf unſeren Vorſtellun

gen , es ſind Nominaldefinitionen . Er verwandelt unſere Vors

ftellungen in Verſtandesbeftimmungen ; die Definition ift richtig,

wenn fie folder Vorftellung entſpricht.

Für Deutſchland (auch allgemeiner) hat er die Welt des

Bewußtſeyns definirt, wie man e$ auch von Ariftoteles fagen

kann ; er hat den ganzen Umkreis der menſdlichen Vorftelluns

gen erplicirt , was für die allgemeine Bildung höchft wichtig.

Der Inhalt iſt eine Veriniſdung, von abſtrakten Säßen uud

ihren Beweiſen , vermiſcht mit Erfabrungen, auf deren ungezwei

felter Wahrheit er einen großen Theil ſeiner Säße baut , und

bauen und die Gründe daraus bernehmen muß , wenn ein In

halt herauskommen foll. (Bei Spinoza ift tein Inhalt, als abs

ſolute Subſtanz und das beſtändige Rücgehen in fie.) Diefen

Inhalt hat er in die Form des Gedankens gefaßt, in allgemeine

Beſtimmungen , die dem Gedanken als ſolchem angehören , oder

nach der Form des Gedankens. Das ift ein großes Verdienft.

Was ihn von Ariſtoteles unterſcheidet, iſt , daß ct fich nur ver

ftändig dabei verhalten hat ; Ariſtoteles hat aber den Gegenſtand

fpetulativ behandelt. Die verftändige Behandlung ift dieß , daß

jede Gedankenbeſtimmung für fich feſtgehalten wird ; der Step

ticismus dagegen tonfundirt dieſe feften Gedantenbeſtimmungen.

Wolf bat nun die geometriſche Methode befolgt. In der

Mathematit iſt der Verſtand an der Stelle; das Dreiec muß

Dreied bleiben. Wolf iſt der Lehrer des Verſtandes unter den
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Deutſchen geweſen. Die geometriſche Methode hat ſchon Spis

noza angewendet; Wolf hat ſie auf Ales, das ganz Empiriſche

ebenſo gut, angewendet, z . B. in feiner ſogenannten angewandten

Mathematik , worin er viele nügliche Künfte hineinbringt und

die gemeinften Gedanken und Anweiſungen in die geometriſche

Form bringt : - was ſeinem Vortrage ein pedantiſches Anſehen

giebt , vorzüglich wenn der Inhalt fich dem Vorftellen gleidy

rechtfertigt ohne diefe Form .

Die Strenge der Methode iſt dann allerdings zum Theil ſehr

pedantiſch geworden. Der Schluß iſt die Hauptform ; und es iſt oft

ein barbariſcher Pedantismus, der ſeine ganze Steifheit gewonnen

hat. In der Mathematik (vier kleine Bände) behandelt Wolf auch

Baukunft, Kriegskunſt. 3. B. in der Baukunft heißt ein Lehrſak : Die

Fenſter müſſen für zwei Perſonen ſeyn. *) Einen Abtritt zu machen ,

dieß iſt vorgetragen als Aufgabe und Auflöſung.** ) Das nächfte

beſte Beiſpiel fey aus der Kriegskunſt: Der " ,,vierte Lehrſag.

Das Anrüden an die Feftung muß dem Feinde immer ſaurer

gemachet werden , je näher er derſelben kommet.“ Statt zu fas

gen , Weil die Gefahr deſto größer iſt, was ſelbft trivial , folgt:

„Beweis. Je näher der Feind der Feftung kommet , je größer

iſt die Gefahr. Je größer aber die Gefahr iſt , je mehr muſ

man ihm , Widerſtand thun tönnen, um ſeine Anſchläge zu zer

nichten und ſich von der Gefahr zu befreien , ſo viel möglich iſt.

Derowegen je näger der Feind an die Feſtung kommet , Sefto

faurer muß ihm das Anrücken gemachet werden. W. 3. E.

W." ***) Da als Grund angegeben iſt, weil die Gefahr

größer , ſo iſt das Ganze auch falſch , und kann das Gegentheit

geſagt werden. Denn leiſtet man ihm Anfangs allen möglichen

*) Anfangsgründe aller mathematischen Wissenschaften ,

Theil I : Anfangsgründe der Baukunst , der andre Theil, Lehr

satz 8, S. 414.

**) Ibidem, Aufgabe 22, S. 452 453.

***) Ibidem , Th . II : Anfangsgründe der Fortifikation , der

erste Theil, S. 570.
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Widerſtand, ſo kann er ja der Feftung nicht näher kommen, alſo

die Gefahr nicht größer werden . Der größere Widerſtand hat

eine Urſache, nicht diefen albernen Grund; nämlich weil die Be

faßung jeßt näher, und fomit in einem engen Terrain operirt,

kann ſie einen größeren Widerſtand leiften.

Auf diefe höchft triviale Weiſe verfährt er mit allem mög

lichen Inhalt. Alles Spekulative ift entfernt; wir ſehen allen

möglichen Inhalt in dieſe Behandlungsweiſe aufgenommen . Was

diefem Inhalt zu Grunde liegt , find unſere Vorftellungen. Db

die Definitionen richtig find, 'wiffen wir nur, indem unſere Vor

ftellungen auf ihre einfachen Gedanken zurücgeführt werden .

Unſere gewöhnlichen Vorftellungen werden alſo in die leere Form

des Gedankens überfest. Dieſe Barbarei des Pedantisinus

oder dieſer Pedantismus der Barbarei ro in feiner ganzen Aus

führlichkeit und Breitheit dargeſtellt, hat nothwendig fich felbft

allen Kredit genommen : und ift, ohne beftimmtes Bewußtſeyn ,

warum die geometriſche Methode nicht die einzige und legte

Methode des Erkennens ift, durch den Inſtinkt und das unmit

telbare Bewußtſeyn der Albernheit diefer Anwendungen aus der

Mode gekommen.

3. Popularphilofophie.

Die wolftiche Philoſophie hat nichts bedurft , als ihre fteife

Forn abzuſchütteln , ſo iſt der Inhalt die ſpätere populare

philofophie. Sie redet unſerem gewöhnlichen Bewußtſeyn zu

Munde, legt es als den legten Maafftab an. Bei Spinoza

haben wir auch geſehen , daß von Definitionen angefangen wird ;

fie find auch vorausgefekt. Aber "der Inhalt bei Spinoza ift

tiefer ſpekulativer Natur ; er wird nicht aus dem gewöhnlichen

Bewußtſeyn genommen. Bei Spinoza ift das Denten nicht bloß

die Form , ſondern der Inhalt gehört dein Denten ſelbft an ; es

ift Inhalt des Gedankens in fich. Bei dem ſpekulativen In

balt befriedigt fich das Denken für fid), der Inhalt rechtfertigt

Geſch. 8. Phil. 31
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fich, dem Denken ſogleich, in fich ; er iſt in fich Tofalität, ſo hat

er für den Inſtinkt der Vernunft Befriedigung. Ift der In

halt aber endlich, fo. weiſt er auf die Forderung eines Grundes

bin . Der Inhalt iſt bei Spinoza grundlos, hat keinen äußeren

Grund ; er iſt in fich Grund. Bei endlichem Inhalt wollen wir

anderen Grund, als dieſes Endliche; der ſpekulative Inhalt iſt

an ſich ſelbſt integrirt. Ihrem Gehalt nad iſt die wolfiſche

Philoſophie alſo ſchon Popularphiloſophie, wenn fie der Form

nach das Denken gelten läßt. Die wolfiſche Philoſophie hat

bis auf Kant geberrſcht. Baumgarten, Crufius , Men

delsſohn find einzelne Bearbeiter der wolfiſchen Philoſophie;

der lebte bat in populärerer, geſchmadvollerer Form philoſophirt.

Die Geſtaltungen der Philofophie, die wir betrachtet haben,

haben den Charakter, Metaphyfit zu ſeyn, von allgemeinen Vers

ftandesbeftimmungen auszugehen , damit aber zu verbinden Ers

fahrung, Beobachtung, überhaupt die empiriſche Weiſe. Bei

dieſer Metaphyſit iſt die Eine Seite die, daß die Gegenſäge des

Gedankens zum Bewußtſeyn gebracht und das Intereſſe auf die

Auflöſung des Widerſpruchs gerichtet iſt. Denken und Seyn

(Ausdehnung) , Gott und die Welt , Gutes und Böſes , Gottes

Macht, Präſcienz, und das Uebel in der Welt und die menſch

liche Freiheit, dieſe Widerſprüche, die Gegenfäße von Seele und

Geiſt, von vorgeſtellten und materiellen Dingen , und die gegen

ſeitige Beziehung derſelben haben das Intereſſe beſchäftigt. Die

Auflöſung dieſer Gegenfäße und Widerſprüche iſt annoo zu ges

ben , und dieſe Auflöſung ift gefekt in Gott ; Gott iſt alſo das ,

in dem alle dieſe Gegenjäge aufgelöft find. Dieß ift das Ges

meinſchaftliche aller dieſer Philoſophien nach der Hauptſeite.

Dabei iſt zu bemerken , daß dieſe Gegenfäße nicht an ihnen felbft

aufgelöft find, d. b. dat die Nichtigkeit der Vorausſegung nicht

an ihr felbft aufgezeigt ift , und damit eine wahrhaft konkrete

Auflöſung nicht 3.1 Stande gekommen iſt. Wenn auch Gott

anerkannt wird als alle Widerſprüche auflöſend, ſo ift dann

+
1
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Gott und die Auflöſung jener Widerſprüche mehr genannt, als

gefaßt und begriffen worden . Gott , wenn er gefaßt,wird nach

feinen Eigenſchaften , Präſcienz, Allgegenwart, Allwiffenheit u .

f. f ., wenn die Eigenſchaften Gottes, Madt Weisheit Güte,

Gerechtigkeit u , jf. f. als Eigenſchaften Gottes felbft betrachtet

werden , fo führen, fie ſelbſt auf Widerſprüche; und diefe Wider

ſprüche bat Leibniß ro aufzuheben geſucht, daß er ſagt, fie tema

periren einander, fie find lo zuſammengeftellt, daß fie einan

der aufheben . Dieſ iſt aber kein Faffen folcher Widerſprüche

“ Dieſe Metapbyfit kontraftirt ſehe mit der alten Philoſophie,

Plato , Ariſtoteles . Zur alten Philoſophie können wir immer

wieder zurüttehren , fie anerkennen ; fic ift befriedigend auf ihrer

Stufe der Entwickelung , ein konkreter Mittelpunkt, der der

Aufgabe des Denkens, wie fte gefaft ift , Genüge leiftet. In

dieſer modernen Metaphyfit find die Gegenfäße zu abfoluten

Widerſprüchen entwidelt. Es ift zwar auch ihre abſolute Auf

löſung angegeben , Gott ; dieſe Auflöſung bleibt aber abftratt,

jenſeits ſtehen . Dieffeits bleiben alle Widerſprüche, ihren In

halte nach, unaufgelöſt. Gott iſt nicht gefaßt als der, in dem

die Widerſprüche fich ewig auflöſen ; er iſt nicht gefaßt als Geift,

als der Dreieinige. Nur in ihm als Geift und dreieiniger Geift

iſt dieſer Gegenſat ſeiner felbſt und ſeines Anderen, des Sohnes,

in ihm ſelbft enthalten und auch damit die Auflöſung.Dieſe

konkrete Idee von Gott, als der Vernunft, iſt noch nicht in die

Philoſophie aufgenommen ; die Auflöſung der Widerſprüche ift

nur eine jenſeitige. -

· Uin nun jegt zu den philoſophiſchen Beſtrebungen anderer

Völker einen Rüdbli« zu thun, fo wenden wir uns zum Fort

gang der Philoſophie. Auf dieſe dürre Perftandes - Philoſophie

ſehen ;wir wieder, wie ehemals, den Skepticismus eintreten , aber

eigentlich in der Form des Idealismus, nämlich daß die Bes

ftimmungen ſubjektive des Selbftbewußtſeyns find. -

ben das Denken geſehen ; jegt feben wir den Begriff eintreten .

Wir has

31 *
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Das Denken iſt die unbewegte Form der Einfachheit. Bei den

Stvitern gilt die Beftimmtheit als gedachte. Sier in der mos

dernen Zeit haben wir dieſelbe Erſcheinung, nur daß ihr das

Biid oder das innere Bewußtſeyn der Totalität vorſchwebt, der

abfolute Geift, den die Welt ats ihre Wahrheit vor fich hat,

und auf deſſen Begriff fie - geht; eine andere innere Grunda

lage, ein anderes Anfich des Geiftes, das er herauszu gebähren

beftrebt ift, aus fich und für fidy, for daß es ein Begreifen dert

felben iff, oder mit der Gewißheit, alle Realität zu fehn, die

Vernunft: Bei den Alten hatte die Vernunft (lójos ), als

Infidh " und Fürfichſeyn des Bewußtſeyns, nur die ätheriſche

formelte Eriftenz als Sprache: hier aber die Gemifbeit ats

Feyendé Subftanz; daher bei Carteſius die Einheit des Begriffs

und Serns , ebenſo bei Spinoza die allgemeine Realität: -

Das Hervortreten ides Begriffs der Bewegung der firen Gedan :

fen an ihnen feloft ift dieß , daß die Bewegung die nur als

Methode außer ihrem Gegenſtande fällt, an ihn felbft tomme,

oder das Selbſtbewußtſenn in den Gedanken komme Gedanke

ift das Anfid feyn ohne Fürfidh ſeyn , eine gegenſtändliche Weiſe,

nicht wie ein ſinnliches Ding, aber ein Anderes als die Wirks

lichkeit des Selbftbewußtſeyns. : 1.1 | ".

& Diefer Begriff, den wir jekt in das Denken eintreten ſehen ,

hat die dreierlei Formen : als einzelnes Selbſtbewußtſeyn , die

formale Vorſtellung überhaupt; B) als allgemeines Selbſtbes

wußtſeyn , das fichi au alle Gegenſtände wendet , " es feyen Ge

dachte, beſtimmte Begriffc, oder ſie haben die Form der Wirks

didhkeit, an das überhaupt im Gedanken Feftgefeste , an die

intellektuelle Welt mit dem Reichthum ihrer Beſtimmungen , die

als ein Jenſeits gitt, oder die intellektuelle Welt , inſofern ſie

ihre Verwirklichung, die diefſeitige Welt ift ; )" in dieſen beiden

Weifen iſt nur der wirkliche Begriff vorhanden , nicht der in den

Gedanken zurückgenommene, oder der fich felbft denkende oder

gedachte Begriff Jenes iſt ein begreifendes Denken , ' dieß der
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Begriff felbft als Wefen , erkannt , Idealismus. Dieſe drei

Seiten vertheilen fich wieder , wie bisher , an die drei Nationen,

die in der gebildeten Welt allein zählen. Den Engländern

kommt die empiriſche , ganz endliche Form deſſelben zu den

Franzoſen die Form deffelben als ſich an Allem perſuchend, ſich

in ſeine Realität ſebend, alle Beſtimmung aufhebend, und darum

allgemeines unbeſchränktes reines Selbſtbewußtſeyn: den Deuts

jden wieder das Infidgehen dieſes Inſidhſcyus, das Denken

des abſoluten Begriffs.

2

Zweites Kapitel.

u ebergangsperiode.

Das Vertommen des Dentens bis zur tantiſden Philoſo

phie. Gegen dieſe Metapbyfit hat ſich denn jeßt erhoben ', was

allgemeine Popularphiloſophie , reflektirende Philoſophie, Empi

rismus, der reflektirt, genannt werden kann, der ſelbſt mehr , oder

weniger Metaphyfit wird, wie umgekehrt jene Metaphyfit, info

fern ſie ſich zu beſonderen Wiſſenſchaften ausbreitet, Empirismus

wird. Gegen jene Widerſprüche find behauptet worden ein feſtes

Princip , fefte Grundſäge, die immanent find dem Geift, der

Bruft des Menſchen ;,und dagegen, daß, wir nur jenſeits in Gott

die Auflöſung finden , find dieſc feften Principe eine diefſeitige

Verſöhnung, diefſeitige Selbfiftändigkeit. Dieſe Grundſäge find

gerichtet geweſen gegen die jenſeitige Metaphyſik, gegen die Künft

lichkeiten der metaphyſiſchen Zuſammenſtellung, gegen Gottes

Affiftenz , die präftabilirte Harmonie, die beſte Welt u . f. f. -

dieſen nur künftlichen Verftand ; fie ſind ein diefſeitiger verſtäu

diger Halt , gefunden aus dem , was man im Augemeinen ge

funden Menſchenverſtand, geſunde Vernunft genannt hat. Dieſe

diefſeitigen konkreten Principe find Principien feften Juhalts, die

fich in der gebildeten Menſchenbruſt vorfinden, was darin ges
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fühlt, angeſchaut, verehrt wird." Dergleichen Beftimmungen kön

nen wohl gut ſein und geltend gemacht werden , wenn das Ge

fühl, die Anſchauung, das Herz des Menſchen , ſein Verſtand

gebildet iſt. Wenn dieß der Fall iſt , daß ſein Herz fittlich ge

bildet ift, fein Geift zum Denken , Reflektiren intellektuell gebil

det : ſo können beſſere, ſchöne Gefühle , Empfindungen , Neigun

gen iin Menſchen herrſchen ; fo ' kann ein allgemeinerer Inhalt

es ſeyn , den dieſe Grundfäße ausdrüden . Wenn man aber das,

was wir gefunden Verftand , Vernunft nennen , das , was dem

natürlichen Menſchen in's Herz gepflanzt iſt, zum Inhalt und

Princip macht, To findet ſich der geſunde Menſchenverſtand als

ein natürliches Empfinden und Wiffen . Die Indier , die eine

Kuh verehren , die neugebornen Kinder ausſeßen oder umbringen

und alle möglichen Grauſamkeiten verüben ; die ' Aegypter , die

einen Vogel , Apis u. F. F. anbeten , und die Türken haben auch

fold ' einen geſunden Menſchenverſtand. Der geſunde Menſchen

verfland und das natürliche Gefühl rober Türken zum Maafftab

genommen , giebt abſcheuliche Grundfäße. Wenn wir aber von

geſundem Menſchenverſtand ſprechen , von natürlichem Gefühl, ro

bat man dabei immer im Sinn einen gebildeten Geift. Und

die , die geſunde Menſchenvernunft, natürliches Wiſſen , die un

mittelbaren Gefühle, unmittelbare Offenbarung in ihnen zur Res

gel und Maafftab machen , wiffen nicht, daß wenn Religion ,

das Sittlidhe , Rechtliche fich als Inhalt in der Menſchenbruſt

findet, dieß der Bildung und Erziehung verdankt werde, die nur

erſt folohe Grundfäße zu natürlichen Gefühlen gemacht haben .

Hier find nun alſo natürliche Gefühle , geſunder Menſchenvers

ftand zum Princip gemacht; und darunter finden ſich viele an

erkennbare.

Dies iſt denn die Geſtalt der Philosophie im achts

zehnten Jahrhundert ; und es gehören unter dieſe Geftal

tung der Philoſophie Theils franzöfiſche, Theils ſchottiſche, Theils

deutſche Philoſophie. Die ligtere , beſonders inſofern ſie nicht
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wolfiſche Metapbyfit ift, bezeichnet man auch mit dem Ausdruck

Auftlärung. '= Hier haben wir drei Seiten im Augemeinen zu

betrachten : 1) Huine für ſich; 2) ſchottiſche Philoſophie; 3) fran

zöſiſche Philoſophie. Hume ift Skeptiker. Dic ſchottiſche Phi

loſophie macht einen Gegenſat zum humelchen Skepticismus.

Die franzöſijde Philoſophie ift das Dritte; ein Anhängſel, eine

mattere Form iſt, die deutſche Aufklärung. Aus dem metaphy

fiſden Gott kann nicht weiter gegangen werden , d . i. konkret.

Loce gründet ſeinen Inhalt auf Erfahrung, der empiriſche Stand

punkt führt das Denken zu keinem feſten Standpunkt; Hume

negirt alles Allgemeine; die Schotten ſtellen allgemeine Säge

und Wahrheiten auf, aber nicht durch's Denken , in dem

empiriſchen iſt der fefte Standpunkt anzunehmen ; die Franzoſen

finden in der Wirklichkeit (réalité) Augemeines, aber nicht ſei

nen Gehalt in und aus dem Denken , ſondern lebendige Sub

ſtanz, Natur , Materie . Alles dieß ift Fortbildung des reflekti

renden Empirismus. Es find nun einige nähere Beſtimmungen

anzugeben .

A. Idealismus und Skepticisin uş.

Das Denken überhaupt iſt das einfache, allgeineine Sich

felbftgleichſeyn ; dadurch iſt es weſentlich die negative Bewegung,

wodurch dicje Gleichheit wird und das Beſtimmte fich aufhebt.

Dieſe Bewegung des Fürſichſeyns iſt weſentliches Moinent des

Denkens felbft; bisher war fie außer ihm . Das Denken , fich

fo faffend als Bewegung an ihm ſelbft, iſt Selbſtbewußtſeyn, for :

mal zuerſt , einzelnes Selbſtbewußtſeyn. Dieſe Forin bat es

im Skepticismus, aber mit dem Unterſchied , daß hier die

Gewißheit der Realität zu Grunde liegt. Skepticismus iſt das

Rüdkehren in das einzelne Bewußtſeyn , aber ſo daß ihm dieſes

nidyt die Wahrheit ift, oder daß er fein Reſultat nicht ausſpricht,

nicht eine poſitive Bedeutung gewinnt. Da aber in der modera

uen Belt dieſe abſolute Subftantialität, dieſe Einheit des An
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fich und des Selbſtbewußtſeyns zum Grunde liegt, dieſer Glaube

an die Realität überhaupt: ſo hat hier der Stepticismus die

Form , Idealis in ns zu ſeyn , das Selbſtbewußtſeyn oder die

Gewißheit ſeiner felbft als alle Realität und Wahrheit auszus

ſprechen . Die ſchlechteſte Formn iſt, daß das Selbftbewußtſeyn ,

als einzelnes oder formal, weiter nicht gebe , als zu ſagen : Alle

Gegenſtände ſind unſere Vorſtellungen. Dieſen ſubjektiven Idea

lismus treffen wir bei Berkeley, und eine andere Wendung deſ

ſelben bei Hume. Hume iſt ein Schotte. Engliſche Philoſophen

giebt es auch eine Menge ; wir können ſie aber auf der Seite

liegen laffen. Cudworth mit ſeinem systema intellectuale,

Clarke mit ſeinen Beweiſen vom Daſeyn Gottes find be

rühmte Namen .

1. Berkeley. *)

Dieſer Idealismus hat den lođeſchen Standpunkt vor fich,

geht unmittelbar von Code aus. Bei Lode hatten wir nämlich

gefeben , daß die Quelle der Wahrheit ihm die Erfahrung ift

oder das wahrgenommene Seyn. Da nun dieß finnliche Seyn,

als Seyn , die Beſtimmtheit an ihm hat , für das Bewußtſeyn

zu ſeyn : 1o faben wir nothwendig dick daran hervortreten , daß

wenigſtens Einiges von Lode to beſtimmt wurde , daß es nicht

an fich fey, fondern nur für Anderes ( cy , Farbe, Figur u. f. w.

nur im Subjekt, in feiner beſonderen Organiſation ſeinen Grund

habe. Dief Sennfürandcres aber wurde von ihm ebenſo nicht

als Begriff aufgenommen , ſondern ſo, daß es in das Selbfibe

wußtſeyn ficl, in das Selbſtbewußtſeyn nicht als allgemeines,

in den Geiſt, ſondern das dem Anſich entgegengefette.

Berkeley nun war 1684 geboren zu Kilcrin bei Tho

mastown in der Grafſchaft Kilkenny in Irland ; 1754 ſtarb er

*) Uebergangen in den Vorlesungen von 1874 und 183& ; in

beiden folgt Hume erst auf dic schottische und französische Philo

sophie und steht unmittelbar vor Kant; in der Vorlesung von 1835

geht auch noch die französische Philosophie der schottischen voraus.
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als engliſcher Biſdof. * ). Er ſchrieb: Theory of vision ,

1709 ; Treatise concerning the principles of buwan know

ledge , 1710 ; Three Dialogues between Hylas and Pbilo

nous , 1713 ; The Works of George Berkeley, London,

1784 , II. Vol. 4.

Er trug einen Idealismus vor , der, dem malebranche’ſchen

fehr nah tam . Der Verſtandes - Metaphyfit gegenüber tritt die

Anſicht auf, daß alles Seyende und deſſen Beſtimmungen ein

Empfundenes und vom Selbſtbewußtſeyn Gebildetes ift. Sein

origineller Hauptgedante iſt der : „ Das Seyn von Allem , was

wir ein Ding nennen, iſt ſein Wahrgenommenwerden ." Das, von

dem wir wiſſen, ſind unſere Beſtimmungen . „ Aue Gegenſtände

der menſchlichen Erkenntniß find Ideen , " wie er es mit Lode

nennt , „ die entweder aus Eindrücken der äußeren Sinne ents

fpringen , oder die aus Wahrnehmungen der inneren Zuſtände

und Thätigkeiten des Geiftes hervorgeben , oder endlich folde,

die mittelſt des Gedächtniſſes und der Imagination durch Tren

nung und neue Zuſammenſetung jener gebildet werden. Eine

Vereinigung verfdiedener Empfindungen der Sinne erſdeint uns

ein beſonderes Ding , z. B. Empfindung der Farbe , des Ge

ſdinads, Geruchs, der Figur u . 1. f. " **)

Dieß iſt der Stoff Gegenſtand der Erkenntniß; das Erkens

nende iſt das Wahrnehmende, Thätige, 3ch , das fich in Bezie

bung auf jene Empfindungen in verſchiedenen Thätigkeiten, Ein

bilden , Erinnern , Wollen, äußert. Er giebt den Unterſchied zu

des Fürfidhſeyns und Andersſeyns, der aber felbft in's Ich fällt.

Von diefem Stoffe , worauf das Thätige gerichtet iſt, ift es in

*) Nachrichten von dem Leben und den Schriften des Bi

schofs Berkeley (in George Berkeley's philosoph. Werk. Th, 1,

Leipzig, 1781), S. 1, 45 , Buhle : Geschichte der neueren Philoso

phie, Band V , Abth . 1 , S. 86 - 90 .

**) Buhlé , a , a , O. , S. 90-91 ; George Berkeley's philoso.

phische Werke (enthaltend Gespräche zwischen Hylas und Phi.

lonous ), S. $ 2 Ag.
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Anſehung eines Theils wohl zugegeben , daß fie außer dem Geifte

nicht eriftiren , unſere Gedanken , inneren Gefühle und Zuſtände

oder Erzeugniſſe der Einbildungskraft. ' Aber ebenſo die man

nigfaltigen finnlichen Vorſtellungen , Empfindungen können nur

in einem Geifte eriſtiren . Unter Farben, Gerüden , Tönen ver

ſteht man immer nur das Empfundene. * ). Es wird nur von

der Beziehung der Dinge auf das Bewußtſeyn geſprochen , fie

tommen nicht daraus heraus ; das , was von ihnen als das

Seyende ausgeſagt wird, iſt allein das Wahrgenoininene.

Es folgt nun hieraus, nur das Setbſtbewußtſeyn hat ffe ;

denn eine Wahrnehmung , die nicht in einem Vorſtellenden ift,

ift nichts, iſt unmittelbarer Widerſpruch. Es kann keine nicht

vorſtellende, nicht wahrnehmende Subſtanz ſeyn , welche das Sub

ftrat von Wahrnehmungen und Vorſtellungen wäre. Wenn

fich vorgeftellt wird, daß etwas außer dem Bewußtſeyn 'fey, das

den Vorſtellungen ähnlich fey , ſo ift dies ebenſo widerſprecend;

cine Vorſtellung kann nur einer Vorſtellung, Idéc nur der Idee

ähnlich ſeyn. ** )

Lode hatte z. B. Ausdehnung und Bewegung als Grunds

eigenſchaften unterſdieden , als ſolche, die den Gegenftänden an

fich zukommen. Berkeley bemerkt ſehr gut die Inkonſequenz von

dieſer Seite , daß Groß und Klein , Sơnell und Langſam als

etwas Relatives gelten ; follen alfo Ausdehnung und Bewegung

an fich ſeyn , ſo können ſie weder groß noch klein , weder ſchnell

noch langfam ſeyn , d . h. gar nicht: denn dieſe Beftimmungen

liegen im Begriffe jener Eigenſchaften. ***) Das Leste,

worauf es ankommt, iſt die abftratte Subſtanz, das Seyn über

haupt, mit der realen Beſtimmung eines Subſtrats der Acciden

#) Buhle ; Geschichte der neueren Philosophie, B. V , Abth. 1 ,

S. 91 ; Philosophische Werke, S. 97 Ag.

**) Buhle , a. a. O. , S. 91 92 ; Philosoph. Werke , S. 147

- 149, 185,

***) Buhle, a. a . 0, S. 92 - 93; Philos. Werke, S. 123–132.
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zen . Aber Berkeley erklärt ſie für das Unverftändlichfte von Al

lem ; aber die Unverftändlichkeit macht es nicht zu einem abſolut

Nichtigen oder an ſich Unverſtändlichen. *)

Die äußere Realität verſchwindet ſo einer Seits ; das ift

Idealismus. Berkeley hält dem Daſeyn äußerer Gegenſtände

auch die Unbegreiflichkeit der Beziehung eines Seuns auf den

Geift entgegen , eben nicht den Begriff, denn dieſer ift das

Negative; was ihn und Leibnig bewog, beide Seiten in fidh cins

zuſchließen. Dann iſt aber Verhältniß von Anderem zu uns

vorhanden ; dieſe Empfindungen entwideln fich nicht aus uns ,

wie Leibnit es vorftellt, ſondern es iſt durch Anderes beſtimmt.

Es iſt leerer Name , 'wenn Leibniß von der Entwickelung inner

balb der Monade ſpricht; die Reihen haben in fich keinen Zus

ſammenhang. Jedes Einzelne ift alſo durch ein Anderes be

ftimmt, nicht durch uns ; es iſt gleich, was, dieſes Aeußere ift, es

ift Zufälligkeit. In Beziehung auf das leibnißiſche Gedoppelte,

das gleichgültig gegen einander iſt, ſagt Berkeley, daß ein ſolches

Anderes ganz überflüffig ift. Berkeley nennt das Andere Ob

jekte : Dieſe können aber nicht das feyn , was wir Materielles

nennen , Geiſt und Materie tönnen nicht zuſammenkommen. ** )

Unmittelbar widerſpricht diefem Infichfelbſtſeyn des Vor

ſtellenden die Nothwendigkeit der Vorſtellungen ; denn das In

fichfeyn iſt die Freiheit des Vorſtellenden , das fie aber nicht mit

Freiheit erzeugt , ſondern dem fie die Geſtalt und Beftiinmtheit

eines Anderen für es haben. Berkeley nimmt auch den Ideas

lismus nicht in diefem ſubjektiven Sinne , ſondern nur , das

Geifter c8 find, die fich mittheilen (das Andere iſt ſelbſt vorſtels

lend ) , und fo daß nur Gott es ift, welcher ſolche Vorſtellungen

hervorbringe; ſo daß ebenſo die Einbildungen oder Vorſtelluns

gen , die mit Selbſtthätigkeit überhaupt aus uns erzeugt ſind,

* ) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie, B. V, Abth. 1 ,

S. 93 - 94 ; Philosophische Werke, S. 154 — 162.

**) Buhle, a. a. O. , S. 94 - 95 ; Philos. Werke, S. 210, 275.

1
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1

unterſchieden bleiben von jenen, *) - dem Anſich. Diefe Bor

Itellung iſt eine Einſicht der Sdwierigkeiten, die bei dieſer Frage

vorkommen , und denen Berkeley auf originelle Weiſe abhelfen

wollte. Die Inkonſequenz in dieſem Syſtem hat wieder Gott

zu übernehmen , die Goſſe ; wir ſtellen es Gott anbeim.

1 : Kurz bei dieſem Idealismus behält das ganze empiriſche

Daſeyn , die Bereinzelung der Wirklichkeit vollkommen dieſelbe

Anſicht, die fie fonft hat. Die ſinnliche Anſicht des Univerſum's

und die Vorftellungen , ſo wie das Syſtem der Gedanken , der

begriffloſen Urtheile bleibt daſſelbe : nach wie vorher ; es ändert

. fich Tohlechthin nichts an dem Inhalt als jene abftrakte Form ,

daß Alles nur Wahrnehmungen ſind. ** ) Es iſt von dieſem In

halt nichts fonft erkannt und begriffen ; oder in dieſem formalen

Idealismus hat die Vernunft keinen eigenthümlichen Inhalt.

Das Selbſtbewußtſeyn bleibt, wie vorhin , ein mit Endlichkeiten

Erfüütes ; den Inhalt empfängt es auf die gewöhnliche Weiſe,'

und er iſt von der gewöhnlichen Beſchaffenheit. Die Anfight ift

nicht eine Anſicht von Dingeit , ſondern von Wahrnehmungen,

aber eine ſo gemeine Anſicht als vorher. Soldher Idealismus

betrifft bloß den Gegenſaß des Bewußtſeyns und ſeines Objekts,

und läßt übrigens die Ausbreitung der Vorſtellungen und die

Gegenfäße des empiriſchen und mannigfaltigen Inhalts ganz

unberührt. Und wenn nun gefragt wird, was iſt denn nun das

Wahre diefer Wahrnehmungen und Vorſtellungen , wie vorhin

: der Dinge, ſo iſt keine Antwort darauf. Es iſt ziemlich gleich

gültig , ein Selbſtbewußtſeyn 311 haben , das herumtaumelt in

aller Empirie , ganz der gemeinen Anſicht der Welt , demſelben

Inhalt ſtatt des Erkennens; alle Einzelnheit des Selbſtbewußt

feyns bleibt, erkennt nichts davon . ,

Auf was fich nun in Anſehung dieſes Inhalts Berkeley

*) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie, B. V , Abth. 1 ,

S. 96 - 99 ; Philosophische Werke, S. 204, 211 --213, 274.

**) Vergl. Philosophische Werke, S. 259–262.
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weiter einläßt, woher der Gegenſtand feiner Unterſuchung" gång

empirifdy pſychologiſch iſt , bezieht fich vornehmlich auf den Unz

terſchied der Empfindungen des Geſichts und Gefühls, auszu

mitteln , welche Art von Empfindungen dem Einen und dem

Anderen angehören. Unterſuchungen der'Art, die fich ganz aiv

das Erſcheinendei hatten und nur dávin mancherlei unterſcheiden ,

oder das Begreifen kommt blog big zu Unterſchieden . Es lift

allein intereſſant, daß fie dabei vornehmlich auf den Rauh ber

fallen ſind, und fich darüber herumſtritten , ob wir die Vorſtel

lung der Entfernung und ſo fort, was fich für Vorſtellungen

auf den Raum beziehen , durch's Geficht oder Gefühl erhalten .

- Der Raum iſt eben dieß flantiche Algemeine, dieß in dev

Einzelnheit felbft Allgemeine," was bei empirifer Betrachtung

der empiriſchen Berftreuung züm Denten einladet" und führt

(dann es ift felbft der Gedanke) und womit eben dieß finnliche

Wahrnehmen und Raiſonniren über die Wahrnehmung iti feia

nem Thun verwirrt wird, und da es hier einen gegenſtändlichen

Gedanken hat, eigentlich zum Denken oder Haben eines Geðan

kens eingeladen würde, aber damit nicht fertig werden kann, weit

es ihm um den Gedanken oder Begriff nicht zu thunt ift , es

fühledythin' nicht zumBewußtfeyn des Weſens kommen kann ; als

einen Gedanken denken fic nichts, fondern als ein Aeuferes, dem

Gedanken Fremdes. 06. ? :

Po 2. Hume,

Es iſt hier der hume'iche Skepticismus anzufügen , der mehr

fidh hiftoriſch mortwürdig gemacht hat, als er an fich ift ; feine

hiſtoriſche Merkwürdigkeit beſteht darin , daß Kánt eigentlich den

Anfangspunkt ſeiner Philoſophie von ihm nimmt.

David Hume wurde 1711 3 Edinburg geboren, und ift

1776 zu London geſtorben . Er lebte lange Zeit in diploma

tiſden Verhältniffen. Er iſt durch philoſophiſche Essays, noch

mehr als Geſchichtsſchreiber berühmt. Er lebte in Edinburg als
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Bibliothekar , dann war er. Gefandſchafts - Sekretair in Paris.

Hier lernte er Jean Jaques Rouſſeau kennen, und lud ihn nach

England; deffen ungeheueres Mißtrauen entzweite fie. * ) * ; *

Er ſchrieb : A Treatise of buman nature, III. Vol. 1739,

überſekt von Iacob , Halle, 1790, 8 ... Essays and Treatises

on several subjects, II. Vol. (Vol. I. containing Essays,mo

ral, political and literary, zuerſt gedruckt Edinburga 1,4742;

Vol. II. containing an Enquiry concerning human unders

standing , eine Umarbeitung des Treatise, zuerſt, beſonders ge

drudt London, 1748, 8.).

Er geht in ſeiner Philoſophie vom Standpunkte der

Erfahrung aus, aus der wir unſere Begriffe erhalten . Seine

Essays haben ihn nad der Philoſophiſchen Seite am berühm

teften gemacht; in dieſen hat er philoſophiſche Gegenſtände be

handelt, nicht fyftematiſch, fondern wie ein gebildeter Weltmann,

Denter, nicht in einem Zuſammenhang, auch nicht in dem Itm

fange , den feine Gedanken eigentlich hätten gewinnen , faſſen

können : vielmehr hat er in einigen Abhandlungen nur beſondere

Seiten herausgenommen.

Die Hauptſache iſt kurz zu erwähnen. Er geht aus von

i dem lođe-baconiſchen Standpunkt der Philoſophie, Erfahrungs

Philoſophie. Dieſe hat fich an einen Stoff zu halten, der durch

äußerliche Anſchauung oder Empfindung des Innerrn gegeben

ift; dahin gehört das Rechtliche , Sittliche, Religiöſe. Die an

geborenen Ideen verwirft Hume.**) Die Erfahrung beſteht in

dem Wahrnehmen. ,, Alle unſere Vorftellungen find Theils Jm

preffionen, finnliche Empfindungen , Theils Begriffe oder Ideen ,"

Kategorien des Verſtandes ; -.,, die, legteren fund derſelbe Inhalt

?

#) Buhle : Geschichte der neueren Philosophie, Band V ,

Abth. 1, S. 193 200.

**) Essays and Treatises on several subjects , Vol. III, con

taining an Enquiry concerning human understanding ( London ,

1770), Not. A, p . 283 284.
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" }

als jene, nur weniger ftart und lebhaft. Alle Gegenftände

der Vernunft find entweder Beziehungen der Begriffe , wie die

matheinatiſchen Säge, oder Thatſachen der Erfahrung.' *) Dieß

ift alſo der Inhalt. 1795 :

Indem er nun dieß, was man unter die Erfahrung ſubſu

mirt, näher betrachtet, findet er fernere Beſtimmungen , und bes

ſonders die Beſtimmung des Allgemeinen und der allgemeinen

Nothwendigkeit;, die Kategorie von Urſach und Wirkung hat

Hume am meiſten betrachtet. Der humne'ſche Stepticismus

hat,unmittelbar die fo«e'ſche Philofophie zu ſeinem Gegenſtande,

wie den berkeley'ſchen Idealismus. Die Fortbildung in Anſes

hung des Gedankens iſt die: Berkeley läßt alle Begriffe ftehen ;

in Hume bat fich der Gegenſag des Sinnlichen und Allgemeinen

gereinigt und ſchärfer ausgeſprochen , das Sinnliche iſt als

leer an Allgemeinheit beſtimmt. Berkeley madht dieſen Unter

ſchied nicht, ob in ſeinen Empfindungen nothwendiger Zuſam

menhang ift oder nicht. Vorher war die Erfahrung eine Ver

miſchung davon.

Hume vollendete den Lockeanismus , indem er tonſequent

darauf aufinertſam gemacht hat , das wenn man fich auf dieſen

Standpunkt bält, die Erfahrung zwar die Grundlage ift von

dem, was man weiß , die Wahrnehmung ſelbft Aues enthält , was

geſchieht, daß aber in der Erfahrung nicht enthalten ſind, uns

nicht gegeben würden die Beftimmungen von Allgemeinheit und

Nothwendigkeit: In der Kauſalität ſekt Hume das Vernünf

tige , dieſer Zuſammenhang ift lediglich auch nur aus der Era

fahrung; er gilt nur, inſofern als ſolcher Zuſammenhang in der

Erfahrung vorkommt, in der Erfahrung fehen wir nicht Roth

wendigkeit. „Unſere Ueberzeugung von einer Thatſache beruht

/*) Tennemann's Grundriß der Geſchichte der Philoſophie von Wendt

(Leipzig , 1829), S. 370, S. 439.— 440; Essays and Treatises on se

veral subjects, Vol. III, Section II, p. 21-22; Sect. IV, Part. 1 ,

p. 42 ; Tennemann, B. XI, S. 433— 434 .
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auf Empfindung, Gedächtniß und den Shlüſſen aus dem Kau

fal- Zuſammenhang,' d. h. dem Verhältniß von Urſach und Wir

kung . Die Kenntniß diefer Kaufal - Verbindung entſteht nicht

aus Schlüſſen a priori , fondern lediglich aus Erfahrung; und

wir ſchließen, indem wir ähnliche Folgen von ähnlichen Urſachen

erwarten , aus dem Princip der Gewohnheit der Verknüpfung

verſchiedener Erſcheinungen oder Aſſociation der Vorſtellungen . Es

giebt daher keine Erkenntniß außer der Erfahrung, keine Meta

phyfit. " *)

Der einfache Gedanke ift eigentlich dieſer , daß nach Lode

die Erfahrung die Quelle der Wahrnehmung ift: aus dieſer er

halten wir den Begriff von Urſache und Wirkung, nothwendigem

Zuſammenhang. Allein die Erfahrung als finnliche Wahrneh

mung enthält keine Nothwendigkeit, keinen Kauſal- Zuſam

menhang. Die Nothwendigkeit iſt beſonders enthalten in der Bes

ziehung von Urſach und Wirkung. Aber in dem , was wir ſo

beſtimmen , ift dasjenige, was wir eigentlich wahrnehmen , nur,

daß jeßt etwas geſchieht und dann etwas darauf folgt. Die

unmittelbare Wahrnchmung bezieht fich nur auf einen Inhalt

in der Succeffion der Zeit von Zuftänden oder Dingen, die neben

einander und nacheinander , aber nicht auf das, was wir Urfach

und Wirkung heißen , nicht auf dieſen Zuſammenhang; in der

Succeffion iſt kein Kauſal - Zuſammenhang, und ſo auch keine

Nothwendigkeit. ** ) Wo wir ſagen, der Druc des Waſſers ift

die Urſache des Umfturzes dieſes Hauſes, ſo iſt das keine reine

Erfahrung . “ Wir haben da nur das Waſſer geſehen hierher

*) Tennemann's Grundriß der Geſchichte der Philoſophie von Wendt,

. 370, S. 440; Essays and Treatises on several subjects, Vol. III,

Sect. IV, Part. 1 , p . 43 -- 45 ; Sect. V , p. 66 - 67 ; Buhle : Ge

schichte der neueren Philosophie, Band V , Abth. 1 , S. 204— 205 ;

Tennemann, B. XI, S. 1435 – 436.

**) Essays and Treatise's on several subjects , Volum . III,

Sect. VII, Part. 1 , p . 102 -- 103; Part. 2, p . 108 109; Sect. VIII,

p. 118 - 119.
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drüđen oder fidhy bewegen und dann das Hausumfallen u . f. f.

Die Nothwendigkeit ift alfo. nicht durch die Erfahrung berecha

tigt, ſondern wir tragen . fie in die Erfahrung hinein ; fte iſt zus

fällig von uns gemacht , nur ſubjektiv. Diefe: Art von Auges

meinheit, die wir mit der Nothwendigkeit verbinden , ift dann

Gewohnheit Weit wir die Folge oft fahen , fo find wir ges

wohnt , den Zuſammenhang als einen nothwendigen anzuſehen ;

die Nothwendigkeit ift alſo zufälligt Ideen Affociation , die Ges

wohnheit ift. :: ; * ; X9 • ** $ 1.1

# Ebenfo ift es in Anſehung des Allgemeinen
. Was wir

wahrnehmen , find einzelne Erſcheinungen ; Empfindungen : Wahrs

nehmungen , daß dieß jest ſo , dann ianders ift. Es kann auch

feyn , daß wir diefelbe Beſtimmung öfter , vielfach wahrnehmen ,

Aber dieß ift immer noch weit von der Allgemeinheit entfernt;

fit ift eine folche Beftimmung, die uns nicht durch die Erfah

rung gegeben ift. Man kann ſagen , daß dieß eine ganz richa

tige Bemerkung ift, wenn man unter Erfahrung die äußerliche

Erfahrung verfteht. Daß etwas eriftirt, empfindet die Erfabs

rüng; aber fo.ift das Augemeine noch nicht in derfelben .

In der That das finnliche Seyu als ſolches ift eben dasjenige,

was gleichgültig, nicht diffecent auf Anderes gefeßt iſt; aber das

finnliche Seyn lift zugleich Allgemeines an fich , oder die Indiffe

renz feiner Beftimmtheit ift nicht ſeine einzige Beſtimmtheit.

Hume fieht nun die Nothwendigkeit
, die Einheit Entgegengeſek :

ter, ganz fubjektiv in der Gewohnheit ; tiefer kann man im Den

ten nicht berinter tommen . Die Gewohnheit iſt eine nothwen

dige a ) im Bewuftfern , ſofern fehen wir das Princip diefes

Idealismus überhaupt darin ; B ) aber es iſt Nothwendigkeit
, vor

geftellt als etwas ganz Zufälliges, Gedanken- und Begriffloſes.

Diefe Gewohnheit findet Statt ſowohl bei unſerer Einficht,

die fich auf die finnliche Natur bezieht, als in Beziehung auf

Recht und Moralität. Auch die rechtlichen und moraliſchen Be

griffe beruben auf einem Inftinkt, einem ſubjektiven, aber der

Geich . d. Phil. **
32
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Täuſchung vielfach unterworfenen moraliſchen Gefühl. ) Steps

tijder Weiſe könnte das Gegentheil auch aufgezeigt werden .

Von dieſer Seite hat er nun das Rechtliche, Sittliche, die relis

giöſen Beftimmungen betrachtet, und ihre abſolute Gültigkeit be

ftritten . Nämlich wenn vorausgeſeßt iſt, unſere Erkenntnif it

aus der Erfahrung , und nur was wir daraus haben , müfſen

wir für wahr halten , fo finden wir zwar in unſerem Gefühl

3. B. die Empfindung, daß der Mörder, der Dieb beftraft wer :

den muß ; dieß empfinden auch Andere, und es wird ſo allgemein

geltend. Aber ser beruft fich , wie die alten Skeptiter , auf die

verſchiedenen Meinungen der Völker: Bei verſchiedenen Völkern

und in verſchiedenen Zeiten habe Berſchiedenes für Recht gegola

ten . ** ).' Es giebt deren , die für diefer Fall die Empfindung

des: Unrechts 'beim Diebftahl nicht haben , B. die Lacedämo

nier , die ſogenannten unſchuldigen Völter der Südfee - Inſeln.

Was als unfittlich , fchändlich , irreligiös bei einem Volte gilt,

gilt bei anderen Völkern nicht dafür. Indem alſo dergleichen

auf Erfahrung beruht, fó macht ein Subjekt diefe Erfahrung,

findet die Gefühl in fich , im religiöfen Gefühl diefe Geſtalt,

Beftimmung für Gott ; ein anderes Subjekt macht darüber an

dere Erfahrungen. Wenn daher die Wahrheit auf Erfahrung

beruht, ſo kommt die Bestimmung von Allgemeinbeit , von An

undfürfichgelten u . 1. f . wo anders her , ift niðht gerechtfertigt

durch die Erfahrung . Er hat denn alſo dieſe Art von Augé

meinheit, ſo wie die Nothwendigkeit, mehr nur für ſubjektiver

klärt, nicht für objektiv eriſtirend. Eine ſubjektive i Algemeinheit

der Art iſt die Gewohnheit; wir haben die Gewohnheit, dieß für

****) Essays and Treatises on several subjects, Volo IV , con

taining an Enquiry concerning the principles of morals, Sect. I,

p. 4 , Appendix 1, p. 170.

„ ** ) : Buhle : Geschichte der neueren Philosophio , Band V ,

Abth. 1 , S. 230 — 231 ; cf. Hume, l. I. Vol. III , Sect, XII, P. II,

pag. 221 ; Vol. IV , An Enquiry etc., Sect: IV , 62 -65 A dia

logüe, p. 235 236 etc. etc.

1
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Rechte fittlich gelten zu daffen , die bat für uns eine allgemein

heit, aber nurſubjektive i Allgemeinheit , Andere baben andere

Gewohnheiten , mit Dieb ift, eine wichtigeund ſcharfſinnigeBes

mertung in Beziehung auf dieſen Quellder Erkenntniß, der als

Erfahrung angenommen wurde und von dieſem Anfange ift

nun die kantiſche Reflerion ausgegangen. 2. nis ,

fiton Hume bat daim feinen: Stepticismus weiter ausgedehnt auf

die Begriffe, und Lehren von der Freiheit und Nothwendigkeit, *)

die Beweiſfo pom .DareynSotress ** ),und in der That hathier

der Stepticismus ein weites Feld. Solchem Raiſonniren aus

Gedanken und Möglichkeiten läßt fich auch wieder anderes Rais

ſonniren entgegenſtellen ; es iſt teines beffer, als das anderes Was

wyf metapbyfiſiche Weiſe über Unſterblichkeit, Gott, Naturu . f.w.

feftgefeßt werden ſoll, entbehrt eines ſolchen eigentlichen Grundes,

wie angegeben wird, dases beruhe aufſolchem ; idenn die Schlüſſe,

womit man beweißt , find ſubjektiv gebildete Begriffe. Mo nun

aber eine Allgemeinheit ist da, liegt ſie nicht in der Sadie, fons

dern gift nur deines fubjektive Nothwendigkeit, d. 5. Gewohnheit.

Und das Reſultat wasidem sume daraus entſpringt , iftus fo

nothwendig, eine Berwunderung über den Zuftand, der menfch

lichen Erkenntniß , ein allgemeines:1Mißtrauen und eine ſkeptiſche

Unentſchiedenbeitgi was: mun freilich nicht viel ift. Den Zuſtand

der menſchlichen Erkenntniß ) über den fich Hume: verwundert,

beftimmt er näher ofr , zdaß darin ein Widerſtreit zwiſchen Vers

nünft und Inſtinktufey . Diefer Inſtinkt aber, der vielerlei Wers

mögen , Neigungen 1. f. umfaßtytäufdt auf mannigfaltige

Weiſe, und die Bernunft zeigt dies auf. Auf der anderen Seite

aberrift) fies leer , lsphne Inhalte und eigenthümlide Principien ;

undwenn es um einen Inhalt zu thun ift,muß fie fidh an jene

Neigungen hatten 1 fte iſt ohne eigenen Inbalt. Die Vers

HIT * Essays and Treatises on several subjects , Volum . III,

Sect. VIII.

**) Ibidem , Sech. XI.

32 *
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1

nunft hat ro in fidy tein Kriterium , die Widerſtreite zwiſchen

den einzelnen Trieben , und zwiſchen ihr und den Trieben zu

entidseiden. *) Es tritt fo überhaupt Alles in der Form eines

unvernünftigen ,* ungedachten Seyns dufs, das an fich Wahre

und Rechte ift nicht im Gedanken ,'fondern in Form eines Trice

bes, einer Neigung.
..13 * , 515.79760 1,017.11.15 boot 96 min

Tel: Hume hat das lođeſche Princip der Erfahrung: angenom

men, aber konſequenter verfolgt; Hume hat die Objektivität, das

Anundfürſichfeyn der Gedankenbeftimmungen aufgehoben.al 916

@!! 12:14915 190

? ..., B., 5 chottiſche Philaforbildumins 1961)

e . Bei den Schottländern bat fich dagegen etwas anderes

aufgethan. Die Gegner Hume’s'find zunächsft ſchottifche Philos

fophen . Einen anderen Gegner haben wir in der deutſchen Phis

loſophie an Kant zu erkennen. Zu jenen igehören viele Philos

fophen. Das Engliſche Philoſophicenift auf Edinburg undGlass

gom (in Schottland ) beſchränkt, wo eine Menge von Profefforen

aufeinander gefolgt find. Was fichidem hume'(che Skepticiss

mus entgegenſeste, ift innere unabhängige Quelle der Wahrheit

für das Religiöſe , Sittliche Diefes trifft mit Rantsjuſammen ,

er regt der äußerlichen Wahrnehmung eines innecer Quelle entge

gen ; diefe hat aber bei Rant eine ganz andere Form , als bei

den Sdyotten. Dieſe innete, unabhängige Quelle iſt nicht Den

ten , Vernunft als ſolche, fondern der Inhatt , "der zu Standc

tommt aus dieſem Inneren , ift konkreter Art , erfordert für ftch

outch äußerlichen Stoff , Erfahrung. Das ſind konkrete , popu

lare Grundfäße, die einer Seits der Xeußerlichkeit der Ertennt

niß - Quelle, sanderer Seits der Metaphyſielals folcher (dem für

fich abftratten Dentent oder Raiſonniren ) entgegengefegt findi:11:

Dieſe zweite Seite des raiſonnirenden Verſtandes ift die

*) . Essays and Treatises "on several subjects , Volum . III,

Sect. XII, Part. 1 , p. 217 - 218 , Not. N , p. 296 — 297 ; Buhle :

Geschichte der neueren Philosophie, Band V , Abth. 1 , S. 210 .
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Moral, die ſehr ausgebildet iſt von deutſchen , franzöftfchen und

beſonders ſchottiſchen Philoſophen. Von engliſcher Philoſophie

tann nicht mehr die Rede ſeyn, Clarke, Wollaſton u . f.fi

bewegen ſich in den Formen ſehr gewöhnlicher Perftandes- Mea

tapbyfit. In dieſe Anficht des Geiftes gehen dann die vielerlei

Moral - Philofophien ein , die wir in England entſtehen ſehen.

Das Anfich des Geiftes erſcheint ihnen in der Form eines na

türliden Seyns , nämlich der Neigungen , Gefühle. Ihre Prins

cipien find moraliſcher Sinn, wohlwollende Neigungen , Sympa

thie u. f..f. Es iſt nur dieſe Form merkwürdig, die einer Seits

die Pflicht als ein nicht Fremdes, Gegebenes, Befohlenes dar

ftellt , fondern als ein dem Selbſtbewußtſeyn fohlechthin Eigen

thümliches : aber auf der anderen Seite das Eigenthum als ein

Natürliches, bewußt- und geiſtloſes unvernünftiges Seyn vorſtellt.

Der Trieb iſt blind, ein fires Seyn, das nicht über fich hinaus

kann , wie das dentende Selbſtbewußtſeyn. Es iſt zwar dieß im

Trieb, daß die reine Thätigkeit, das Denken, - und der Inhalt

unmittelbar als Eins geſegt find ; er hat an ihm felbft ſeinen

Inhalt, und dieſer iſt nicht todter , ruhender , ſondern fich bewe

gender: und Beides, Bewegung (Hinausgehen ) und Inhalt find

daſſelbe. Aber dieſe Einheit hat die Form der unmittelbarkeit

nur als ſeyender : erſtens ift fie nicht ein Erkennen , nicht noth

wendig, aus der inneren Wahrnehmung aufgenommen ; zweitens

ein Beſtimmtes, das even fich nicht aufhebt, über das nicht hins

ausgegangen werden kann, nicht ein Allgemeines ift. Fire Kraft

und Trieb find nichts Unendliches. Die Triebe in ihrer Bes

ſtimmtheit find aus der Erfahrung aufgenommen ; und die Form

des Triebes als einer Kraft gicbt den Schein einer Nothwen

digkeit. Solches Raiſonniren geht von der Erfahrung aus, und

drückt die Nothwendigkeit derſelben als ein Inneres, als eine

Rraft aus . 3. B. die Socialität iſt ein Moment, das fich in

der Erfahrung findet; Menſchen in Geſellſchaft erwächſt der

mannigfaltigfte Nugen. Worin gründet ſich nun die Nothwen
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digkeit der Geſellſchaft ? In einer ſocialen Neigung. Dieſe iſt

Urfache , gerade wie im Phyfiſchen dieſe formale Ueberſegung

immer ftatt findet. Die Nothwendigkeit eines Dafeyns) 3. B.

der elektriſchen Erſcheinungen , findet ihre Begründung in einet

Kraft, die fie hervorbringt; es iſt bloß die Forin des Zurücge

hens aus dem Neuferén in ein Inneres , des Seyenden in ein

Gedactes, das aber ebenſo wieder als ein Seyendes vorgeftellt

wird. Es iſt kein Bewußtſeyn hierüber vorhanden . Die Kraft

ift nothwendig um der Aeußerung willen , von dieſer müffen wir

auf jene foließen : die Aeußerung durch die Kraft, denn dieſe ift

die Urſache der Aeußerung; dort iſt die Kraft als Grund, hiet

als Urſache. Aber das iſt Alles ohne Bewußtſeyn , daß es in

Anſehung der Form Uebergang vom Begriff in's Seyn und rüt

wärts ift , in Anſehung des Inhalts aber eben voltoinment

Zufälligkeit des Erſcheinens; man ſieht Elektricität, fo wie ftoh

vorfindet, daß die Menſchen zur Geſeligkeit getrieben werden ,

ſympathetiſche Neigungen haben u. f. f.

Beſonders die Schotten haben ſich darauf gelegt , Moral

und Politik auszubilden ; ſie haben als gebildete Menſchen die

Moral betrachtet, und verſucht , die moraliſchen Pflichten unter

ein Princip zu bringen. Viele von ihren Schriften find in's

Deutſche überſeßt; und ſie ſind in der Weiſe Cicero's geſories

ben. Dieß moraliſche Gefühl und der gemeine Menſchen

verſtand werden hierauf bei den Engländern oder vielmehr Schott

ländern, Thomas Reid, Beattie, Oswald und Anderen allgemein

die Principien ; und ſpekulative Philofophie verſchwindet ſomit

ganz bei ihnen. Bei dieſen ſchottiſchen Philoſophen þat fich bes

ſonders eine dritte Wendung vorgefunden : die , daß fie auch

das Princip des Erkennens verſucht haben, beſtimmt anzugeben ;

im Ganzen aber gehen ſie auf daffelbe hinaus, was auch in

Deutſchland als das Princip aufgefaßt ift. Vornehmlich eine

ganze Reihe ſchottiſcher Philoſophen haben auf dieſem Wege oft

feine Bemerkungen gemacht. Als Grund der Wahrheit haben
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fte die ſogenannte geſunde Vernunft, den allgemeinen Menſchen

verſtand (sensus communis) aufgeſtellt. Hauptformen find

folgende, da jeder immedieine eigene Wendung bat. 3i !

9

1. Thomas Reid. j

Thomas Reid , geboren 1704 , geftorben als Profeſſor gu

Glasgow 1796.* ) Et ftellte das Princip des Gemeinfinns

, auf . Er hat unterſucht, was die Principe des Erkennens feyen;

und ſeine Vorftellung iſt die::na ) Daß es gewiffe unbewiefene

und unerweisliche Grundwahrheiten gebe, welche der Gemeinſinn

erzeugt und als unmittelbar entſcheidend und entſchieden aners

kennt." Es ift alſo unmittelbares Wiffen ; darin iſt eine innere,

unabhängige Quelle geſeßt, die ſo der igeoffenbarten Religion

entgegengeſegt ift. .) Dieſe unmittelbaren Wahrheiten bedür:

fen keiner Stüße fünftlicher Wiſſenſchaft, noch unterwerfen ſie

fich ihrer Kritik;" ,durch Philofophiren können ſie nicht kritiſert

werden . Die Philoſophie hat felbft teine andere Wurzel

als eine unmittelbare , durch fidh felbft einleuchtende Wahrheit;

was diefen Wahrheiten widerſpricht, ift für fich ſelbſt falſch, wi

derſprechend und lächerlich . Dieſes gilt für Erkenntniß und

,, Sittlichkeit. Sittlich handle das Individuum , wenn es nach

verftändigen Principien der Vollkommenheit des Ganzen und ſeis

ner eigenen erkannten Pflicht handle ." **) Dieb ift Reid's Anfidt.

2. James Beattie.

James Beattie , geboren 1735 , Profeſſor der Moral zu

Edinburg und Aberdeen, ſtarb 1803. Er macht auch Gemein

*) Tennemann's Grundriss der Geschichte der Philosophie

von Wendt, S. 371 , S. 442.

** ) Rixner : Handbuch der Geschichte der Philos. , Band III,

§. 119, S. 259 ; cf. Thomas Reid : An Inquiry into the human mind

on the principles of common sense ( Edinburgh , 1810 ), Chap. I,

Sect. IV , p . 19-20 ( Deutsch , Leipzig, 1782, S. 17-18 ) ; Chap. VI,

Sect. XX, p . 372-875 ( Deutsch, S. 310-311) eta

1
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finn zur Quelle alles Erkennens : ,, Der Gemeinfinn des fohlich

ten Menſdhenverftandes iſt die Quelle aller Sittlichkeit, ale

ler Religion und aller Gewißheit. Zum Zeugniß äußerer Sinne

muß die Beſtätigung des Gemeinfinns hinzukommen . Wahrheit

ift, was mich die Beſchaffenheit meiner Natur zu glauben nö

thigt. Glaube heißt bei gewiſſen Wahrheiten Ueberzeugung, bei

wahrſcheinlichen Beifall. Die gewiffe Wahrheit wird durch An

ſchauung, die wahrſcheinliche durch Beweiſe erkannt." *) Solche

Ueberzeugungen als ganz gewiß feyen die Grundlage zu Handlungen,

3. James Dswald.

James Dowald, ein ſchottiſcher Geifilicher. Er gebrauote

den Ausdruc , daß wir folche Grundfäße als Thatfaden in

uns finden. **) „ Das Daſeyn des göttlichen Weſens ift (nach

ihm) ſchlechthin Thatſache, über alles Raiſonnement und allen

Zweifel ſchlechthin erhoben und für den fittlichen Gemeinſinn

unmittelbar gewiß.“ *** ) Es iſt daffelbe, was in Deutſdland

auch zu jener Zeit als Princip gelegt iſt, eine innere Offenba

rung , ein Wiffen von Gewiffen , von Sägen , Inhalt, beſonders

ein Wiſſen von Gott und ſeinem Seyn.

4. Dugald Stewart.

Dahin gehört auch Dugald Stewart, Eduard Search ,

Ferguſon , Hutcheſon. Sie haben meiſt über Moral ges

ſchrieben. Auch der Staats - Dekonom Adam Smith iſt in die

*) Rixner : Handbuch der Geschichte der Philos., Band III,

§. 120 , S. 261 — 262 ; cf. James Beattie : Essays on the nature

and immutability of thrut etc. ( Edinburgh, 1776 ), Part. I, Chap. I,

p . 18 - 31 (Deutsch, Copenhagen und Leipzig, 1772, S. 24-42 ) ;

Chap. II, Sect. II, p. 37 – 42 (Deutsch, S. 49 — 55) etc.

**) Cf. James Oswald : An appeal of common sense in be

half of religion ( Edinburgh, 1772) , Vol. 1, Book I, Introduction ,

p. 12 (übersetzt von Wilmsen, Leipzig, 1774, S. 11).

***) Rixner, a. a . O. , S. 121, S. 262 ; cf. James Oswald , l. Cig

Vol. II, Book II, Chap . 1, p. 50-51 ( S. 54-55 ).
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ſem Sinne Philoſoph. Dieſe ſchottiſche Philoſophie wird jeħt in

Deutſchland als etwas Neues ausgegeben. Garve hat mehrere

Sdriften über Moral von ihnen überſegt. Ebenſo hat er auch

Cicero De officiis überfeßt, der in demſelben Sinne ſpricht:

Insitum est a natura. Alles ſpekulative Philoſophiren hört das

mit auf. Es ift Popularphiloſophie, die einer Seits dieſes große

Recht hat , im Menfchen, in ſeinem Bewußtſeyn die Quelle für

das aufzuſuchen , was ihm überhaupt gelten foll , die Immanenz

deffen , was für ihn Werth haben fol . Der Inhalt iſt zugleich

konkreter Inhalt; er ift inſofern der eigentlichen Metaphyfik, dem

Herumirren in abftratten Verftandesbeſtimmungen entgegenges

ſegt. - Von dieſen Schotten iſt Adam Smith der bekanntefte;

Dugald Stewart ſcheint der legte und unbedeutendſte zu feyn,

er lebt noch : * ) e$ ift im Ganzen derſelbe Boden, derſelbe Kreis

der Reflexion. Dieſe fuchten eine aprioriſche Philoſophie, aber

nicht auf ſpekulative Weiſe. Die allgemeine Vorſtellung ihres

Princips ift der geſunde Menſchenverſtand ; zu dieſem haben fie

wohlwollende Neigungen , Sympathie, moraliſchen Sinn genom

men , und von ſolchen Gründen aus fehr vorzügliche moraliſche

Schriften verfaßt. - Das ift nun ſchon gut, um bis zu einem

gewiſſen Grade der Bildung zu wiſſen , was ſo ungefähr die all

gemeinen Gedanken feyen, um fte hiſtoriſch zu erzählen, fich auf

Beiſpiele zů berufen und fie zu erläutern .

Jn neueren Seiten iſt dieſe ſchottiſche Philoſophie nad

Frankreich übergegangen , und der Profeſſor Roger - Collard,

jeßiger Präſident der zweiten Kammer , ** ) ſo wie ſein Schüler

Jouffroy , geben nach ihr von den Thatſachen des Bewußts

ſeyns durch gebildetes Maiſonnement und Erfahrung zu weiterer

Entwidelung fort.

Hieran knüpft fich das, was die Franzoſen 3deologie

# ) Vorlesungen von 1878 .

**) Vorlesungen von 1876.
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nennen ; abftratte Metaphyfit ift es, ein Aufzählen , Analyftren

der einfachſten Denkbeftimmungen . Sie werden nicht dialektiſch

behandelt; fondern aus unſerer Reflexion, aus unſeren Gedanken

wird der Stoff genommen und an diefein werden die Beftims

mungen , die darin enthalten ſind, aufgezeigt.', '1: 9

11 °

C. Franzöſiſche Philoſophie.

Wir geben zur franzöſiſchen Philofophie über; ihr

Verhältniſ zur Metaphyfit ift , daß, während der Menſch Laie

gegen fich felbft ift als Metaphyfiter , fie den Laienſtand , den

politiſchen , religiöfen und philoſophiſchen , aufhebt. Bei den Enga

ländern ſaben wir nur dieſen Idealismus : a) entweder formal,

allgemein die bloße Ueberſegung des Seyns in Füranderesſeyn,

das Seyn iſt Wahrgenommenwerden ; B ) das Anſich dieſes Wahr

genommenwerdens find Inſtinkte, Triebe, Gewohnheiten u . f. f.,

blinde, beſtimmte Kräfte, --- derRüdgang in das Selbftbewußt:

feyn , ſelbſt als natürliches Ding. In jenem erſten Idealismus

bleibt die ganze Endlichkeit, Ausbreitung des Erſcheinens, des

Empfindens, ' ebenſo der Gedanken , beſtimmten firen Begriffe,

dieſelbe als in dem unphiloſophiſchen Bewußtſeyn , Der bumé

fohe Skepticismus läßt alles Allgemeine in die Gewohnheiten

und Inſtinktie Verfinten , d . h. ein einfachcres Zuſammennehmen

der erſcheinenden Welt ; aber dieß Einfachere, diefe Inſtinkte,

Triebe und Kräfte find ebenſo ein geiftloſes, unbewegtes, be

ffimmtes Dafeyn des Selbftbewußtfeyns.' :

73.4 Lebhafter, bewegter , geiſtreicher iſt die franzöftfche Philoſo

phie ; oder vielmehr ffe ift das Geiſtreiche ſelbft. Sie ift der

abfolute Begriff, welcher fich gegen das ganze Reich der beftes

benden Vorſtellungen und firirten Gedanken tehrt, alles Fire

zerſtört, und fidh das Bewußtfern der reinen Freibeit giebt. Die

ſer idealiſtiſchen Thätigkeit liegt die Gewißheit zu Grunde , daß,

was iſt, was als an fich gilt, Alles Weſen des Selbftbewußtſeyns

iſt, daß weder die Begriffe ( einzelne Weſen , die das wirklice
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Selbftberuftfeyr regieren ) von Gut und Böfe, noch Don Macht,

Reichthum , noch die firen Vorftellungen des Glaubens von Gott

und ſeinem Verhältniffe zur Welt, feiner Regierung,und wieder

der Pflichten des Selbſtbewußtfeyns gegen ihn , isdaß dieß als

les keine Wahrheiti (kein Anfic) ift, die außer dem Selbſtbes

wußtſeyn wäre. Alle dieſe Formen , das reale Anfich der wirts

lichen Welt, das Anfich der überſinnlichen Welt, heben ſich alſo

in dieſem feineris felbft bewußten Geifte auf. Er ſpricht und hält

nicht nach der ehrlichen Weiſe auf fte, welche dieſe Dorfteltungen ,

wie fie einmal eben - find, gelten läßt, und ſie für wahr annimmt,

für unabhängig , fveiraußer dem Selbſtbewußtſeyn verehrt, fons

dern geiſtreid : dib. daß das Setbſtbewußtſeyn durdh feine Thäs

tigkeit etwas erft daraus macht und etwas Anderes, algi ifte fich

unmittelbar geben und gelten , und ihm nur das geiftreiche Ver

halten , eben dieſe Formation und Bewegung durch Tein Selbſts

bewußtſeyn gilt und fein Intereffe ift. Es ift der Charakter

des Begriffs in ſeiner Wirklichkeit; was dieſem Alles einfebens

den und begreifenden Selbftbewußtſeyn das Wefen ift, gitt, : d

Es iſt nun zu fehen , wie dieſem abſolut begreifenden Selbft

bewußtfenn das Weſen ift. Zunäcft 'ift dieſer Begriff to firitt

als nur die negative Bewegung des Begriffs; - dasi Poſttive,

Einfache oder Wefen fällt außerhalb dieſer Bewegung. Es

bleibt ihm teine Unterſcheidung , tein Inhalt ; denn aller bes

ftimmte Inhalt geht in jener Negativität verloren . Dieß leert

Weſen iſt für uns überhaupt das reine Denten , être suprême:

oder gegenſtändlich als fepend vorgeftellt, dem Bewußtſeyn übers

haupt gegenüber, die Materie )

Wir ſehen hier frei den fogenannten Materialismus

und Atheismu $ auftreten , als das nothwendige Réſultat des

reinen begreifenden Selbftbewußtſeyns. Eines Theils geht in

dieſer negativen Bewegung alle Beſtimmung zu Grunde, die den

Geift als ein Jenſeits des Selbftbewußtſeyns vorſtellt , und vor

nehmlich alle Beftiminungen in ihm, und auch dieſe, die ihn als

$
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1

Geift ausſagen , weſentlich alleVorftellungen des Glaubens von

ihm , dem er als ein Seyendes dußer dem Selbſtbewußtſeyn als

Selbftbewußtſeyn gilt, alles Ueberlieferte, durd Autorität Aufera

legte. Es bleibt nur das gegenwärtige , wirtliche Wefen ; denn

das Selbſtbewußtſeyn anerkennt das Anfich nur als ein ſolches,

das für es als Selbftbewußtſeyn ift, worin es :fich wirklich weiß,

die Materie , und ſie als thätig ſich in der Bielbeit ausbreitend

und verwirklichend, die Natur. In der Gegenwart bin ich mir

meiner Wirklichkeit bewußt; und konſequenter Weiſe findet das

Selbftbewußtſeyn fich felbft als Materie - die Seele als mas

teriell , die Vorſtellungen als Bewegungen und Beränderungen

im inneren Organe des Gehirns, die auf die äußeren Eindrüde

der Sinne,folgen.

Eine andere Form der Aufklärung iſt dagegen , wenn das

abſolute Befen ſo als ein Jenſeits des Selbſtbewußtſegns, gefekt

wird, daß von ihm felbft von ſeinem Anſich gar nichts erkannt

werde. Es führt , den leeren Namen Gott. Denn Gott mag

beftimmt werden , wie er will, ſo fallen alle dieſe Beftima

mungen binweg ; er ift gleich x, das falechthin Unbetannte.

Dieß beißt darum nicht Atheismus, a) weil es noch den leeren ,

nichts fagenden Namen gebraucht, b) weil es die nothwendigen

Verhältniffe des Selbftbewußtſeyns, Pflichten u. f. f. ausdrüdt,

nicht als an und für fich nothwendig , ſondern als nothwendig

durch die Beziehung auf ein Anderes, nämlich das Unbekannte,

ob es gleich zu einem Unbekannten kein poſitives Berhältniſ

giebt, als ſich als Einzelnes aufzuheben . Materie aber iſt es

nicht, weil dieß Einfache, Leere negativ beſtimmt iſt, als nicht

ſeyend für das Selbſtbewußtſeyn. Damit iſt aber daffelbe ge

ſchehen ; denn die Materie iſt das Allgemeine, das Fürficſeyn

als aufgehoben vorgeftellt. Aber die wahre Reflexion auf jenes

Unbekannte iſt ebenſo , daß es eben für das Selbſtbewußtſeyn

als ein Negatives deſſelben ift, d . h. Materie , Wirklichkeit und

Gegenwart; es ift dief Regative für mich, die in fein Begriff.
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Der Unterſchieb hierin vonSotchem , das voltommenetwas An

dereenzu feynfheint, und dmovine fit der Einen Partheir nicht

naofagen liebe, daßdas, was filei meint, dief fey , ifte der Unters

fchied, dér rauf bieſeri legten Abftraétion berübtbol ná si G11C :

ats staterie atro , ale teere Gegenſtändlichteit if das abfos

lute Wefetu beftimmt sidurch dei Begriff der satteJuhalt und

Beftinimunggerflört, und nuit die Attgemeineszu ſeinem Gegena

faude hat. Estift der Begriff, der ſich nur geſchlagend verhält,

mitwieder ftobausbildet aus diefet Matetienoer reinemDens

ten , oder reinet i Subftantialität heraus. Einer Wetfé bes Seyns

deo Matoviet ift Dentens Es pollbringt fich hier eigentlich in

diefem Begonftande idie ſpinoziſtifdhes Subftanguiondoan $10

Die andexerSeite aber : fu jmer leeven ift die refüllte Seite.

Weilonun deBegriffbloß in feiner negativen Formvorhanden

ift, ſo bleibt die poſitive Ausbreitung ohne Begriffi fie bat dit

Form.i der:"Natur,iginesinSehendit, wie im Phyfifchen fo im

Moralifchen . DieErkenntniß der Natur bleibt die gewöhits

liche wiſſenſchaftlich unſpekulative , und ihrem Wefenonach , info

feen fie Philoſophie Teyn folt , ein allgemeines Redensidas mit

den Wortener un Kräfter, Verhältniffe , mannigfaltige Perbindun :

gen “ fich herumtreibt, aber zu nichts. Beftimmtem kommt. **

Ebenſo im Geiftigen ift Theils die Metaphyfit Ides Geiftes fo

beſchaffen , daß dieſe eben eine beſondere Organiſation ift, wo

durch die Kräfte, die Empfindung, Wahrnehmung u . f. fs beißen ,

entfteben ; 4 tin tangweiliges Getede ; das nichts begreiflich

machenkann , die Erſcheinungen und Wahrnehmungen aufnimmt

und über fte raiſonnirt ," ihr Anfichicaber ebenſo zu gewiffenbe

ftimmten Kräften ; Beftimmungen macht, deren Janereswir weiz

ter nicht näher kennen . Die Beſtimmung und Erkenntniß der

moraliſchen Seite geht ebenfa idarauf, den Menſchen auf ſeine

fogenannten natürlichen Triebe undNeigungengutützubringen.

Das Anfich hat die Form von einem Natürlichen , dieß Natür

liche heiße nun Selbftliebe,Eigennut odeč fociale Neigung; man
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roll der Natur gemäß leben . Dieſe Natur bleibt bets allgemeinen

Redensarten und Schilderungen fteheni tufo derritouffeau'ſde

Natuczuſtand. Was die Metaphyfitrider . Vorſtellungen genannt

wird, iſt der lodeſche Empirismus, sider I darauf den Urſprung

und die Entſtehungim Bewußtſeyn aufzuzeigen ſucht, im Be

wußtſeyn ; Infofern es einzelnes Bewußtſeyn sift : ruind aus der Ber

wußtlofigkeit heraus, geboren in die Welt tritt und als finns

liches Bewußtſeyn lernt. Diefen äußerlichen Urſprung und Ents

ftehung verwechfeln fie mit demWerden rund odem Begriffe der

Sache. Wenn man unbeftimmt fragt , wat ift der Urſprung,

dasi Werden des Waſſers ? r undman- antwortet ,ies, tommt aus

den Bergen heraus, odervom Regen , fo äft dicbneine Antwort

im Eeifte , jenes Philofophirend. Kurz legiiſ nur das Negative

intereffant;si und riven dieſer poſitiven frängöfifchen Philofophie

kann nicht die Rede feyu. y notato ist04 96 diod of fi

I!!! Di Negative felbft gehört darum eigentlich der Bildung;

die Aufflärung geht uns hier nicht an. Wasdaber- inaden franzör

fefchen philofophiſchen Schriften , die in dieſer Rüdfidht wichtig ſind,

bewundernswürdig iſt, a ift dieſen erſtaunliche Energie und Kraftrides

Begriffesgegen die Epifteuz, gegen den Glaubënz gegen alle Macht

der Autorität feit Jahrtauſenden . Es ift der Charakter ment

würdig, der Charakter des Gefühls, der tiefften Empörung gegen

alles dieß Geltende, wası dem Selbſtbewußtſeyns ein fremdes.We

fen , was ohnees feyn will, wprin es nicht fich felbft findetja 44

eine Gewißheit vonder Wahrheit der Vernunft , die es mit der

ganzen entfeenten Satellektual-Welt aufnimmt und ihrer Berftö

rung gewiß ift. Sie hat die Borurtheilt, alle zerſchlagen , und

den Sieg davon getragen . sitt Das Poſitiven find ſogenannte

unmittelbari cinteuchtende Wahrheiten des geſunden Menfchen

veiftande , des Menſchenverſtands der nicht enthält, als

nur dieſe Wahrheitund Forderung fich felbft zu finden , und in

diefer Forin ſtehen I bleibt. *sig 10 bodoving as

111,90 Desi franzöfiſche Atheismus , Materialisti 118 und Naturaliss
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mus ift einer Seits mit dem tiefſtenund Irvapörteften Gefüh!

gegen die begriffloſen Vorausſegungenund Gültigkeiten desPos

fitiven in der Religion , den rechtlichen und moralifden Beftinx

mungen und der bürgerlichen Einrichtung: vergeſellſchaftet , und

mit dem geſunden Menſchenverſtande und einem geifireiden

Ernfte, nicht frivolen Deklamationen , dagegen gekehrt; anderer

Seits entſteht er aus dem Streben , das Abſolute als icin Ses

genwärtiges, und als Gedachtes zugleich und als abfolute Gius

heit zu erfaſſen , ein Befireben , welches, irmit Läugnung des

Swedbegriffs fowohl im Natürlichen , alſo des Begriffs vom

Leben , als im Geiſtigen, des Begriffe von Geifte und von Freis

heit, nur zum Abftra &tum einer in fich unbeſtimmten Natur, der

Empfindens, des Mechanismus, der Eigenſucht und Nüglichkeit

kommt. Die Franzoſen find in ihren Staatsverfaffungen von

Abftraktionen ausgegangen , allgemeinen Gedanken , welche daß

Negative gegen die Wirklichkeit:: die Engländer entgegengeſest

von konkreter Wirklichkeit demunförmlichen Gebäude ihrer

Verfafſung ; raud, ihre Schriftfteller haben fich nicht zu , allgemeis

nen Grundfäßen erhoben.

:: Es findzweierlei Geſtaltensifu erwähnen , die vornehmlich

wichtig find in Rüdficht auf die Bildung, die franzöftſdhc Phi

lofophie und die AufttärungWasLuther angefangen nur

im Gemüty, Gefühl, die Freiheit des Geiftes, die ihrer seinfachen

Wurzel unbewußt nicht fic erfaßt, dieß ift das Allgemeine

felbft; aller Inhalt verſchwindet im Gedanken , der Gedanke ets

füllt fich imit: fic felbft. 1. Die Franzoſenohaben allgemeine Bes

ftimmungen , Gedanken aufgeſtellt, daran feſtgehalten : allgemeine

Grundfäße und zwarals die Ueberzeugung des Individuums sin

ihm felbft. Die Freiheit wird. Weltzuſtand, verbindet. fid mit

der Weltgeſchichte , wird Epoche derſelben : 1 corsift konkrete Freis

heit des Geiftes, konkrete : Augemeinheit; itdie carteſianiſche Phis

loſophie war abftratte Metapbyfit , jeßt haben wir Grundfäße

über das Konkrete. Bei den Deutſchen finden wir Duätelei;
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H

fle wollen auch dieß noch erklärt haben , bringen eine miſerable

Erſcheinung und Einzelnheit berbei. ilDie Franzofen vom Den

ten der Altgeineinheit aus , die deutſche Gewiffensfreiheit vom

Gewiffen aus, weldes lehrt, Prüfet Alles und das Gute behale

tet, ifind fich begegnet,oder haben dieſelbe Bahn : nur die Frans

zofen , gleichſam gewiffenlos, haben Alles geradezu abgemacht und

fyftematiſch einen beftimmten Gedanken feftgehalten , das phyfio

kratiſche Syftem ; die Deutſchen wollen fich den Rüten frei hal

ten , dom Gewiſſen ber unterſuchen , ob fie auch dürfen. Die

Franzoſen haben mit Geift, die Deutſchen mit Verftand gegen

den ſpekulativen Begriff gekämpft. Wir finden bei den Frans

zoſen ein tiefes allumfaffendes philoſophiſches Bedürfnis , ganz

anders als bei den Engländern und Schottén, und ſelbſt als bei

den Deutſchen , voller Lebendigkeit: eine allgemeine, konkrete Ans

ficht des Aus , mit voller Unabhängigkeit ebenſo von aller Autos

rität als von aller abſtrakten Metaphyfit. Die Methode ift, aus

der Vorftellung, dem Gemüth zu entwideln ; es iſt große Ans

(dauung, die immer das Ganze vor Augen hat) und dieſes zu

erhalten und zu gewinnen ſucht.

tasks. Diefer geſunde Menſchenverftand , geſunde Vernunft, mit

dem Inhalt genommen aus der Menſdenbruft, dem natürlichen

Gefühle ; hat fich gerichtet gegen die religiöſe Seite einer Seits,

und zwar in verſchiedenen Momenten, und zunächſt gegen die

pofitive Religion , die Feffeln des Aberglaubens undder Hierar

chie: auf der anderen Seite, als deutſche Aufklärung, gegen die

proteftantifche Religion , inſofernfte einen Inhalt hat , den fte

aus der Dffenbarung, der kirchlichen Beſtimmung überhaupt er

halten hat. Die Eine Richtung ift gegangen gegen die Form

der Wutorität überhaupt, die andere gegen den Inhalt. Mit

dem Inhalt tann diefe Forin des Dentens etwa leicht fertig

werden, indem ſie nicht das iſt, was unter Vernunft verſtanden ,

ſondern was Verſtand genannt werden muß ; dem Verſtande ift

es leicht, gegen die legte Grundlage deſſen , was nur durch Spe
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kulation gefaßt werden kann , Widerſprüche aufzuzeigen. Der

Verſtand hat ſeinen Maaßftab angelegt an den religiöſen In

halt, Widerſprüche darin aufgezeigt und ihn für nichtig erklärt;

der Verſtand verfährt auf dieſelbe Weiſe gegen eine konkrete

Philoſophie. Dieß hat nun die deutſche, wie die franzöfiſche

Philoſophie gethau , die eine in der Richtung gegen die luthe

riſche, die andere in Richtung gegen die katholiſche Religion.

Was denn nun geblieben iſt davon , iſt das, was Thcis

mus genannt wird, Glauben überhaupt ; dieß iſt der Inhalt

jeßt, der fehr allgemein übrig geblieben iſt in vielen Theologien,

und es iſt derſelbe Inhalt , der ſich auch im Muhamedanis

mus findet. Es ift aber bei dieſer Richtung des raiſonnirenden

Verſtandes gegen die Religion auch zum Materialisinus, Atheiss

mus und Naturalismus fortgegangen . Aber man roll mit den

Beſtimmungen des Atheismus nicht leicht umgehen; denn es iſt

etwas ſehr Gewöhnliches, daß man einem Individuum , das mit

ſeinen Vorſtellungen über Gott abweicht von denen , die Andere

haben , einen Mangel an Religion oder wohl Atheismus vor

wirft. Hier iſt es , aber der Fall, daß dieſc Philoſophie zum

Atheismus fortgegangen iſt, und das, was als das Lebte , Thä

tige, Wirkende zu faſſen ift, als Materie, Natur u. 1. f. beſtimmt

bat ; man kann ſagen , es iſt im Ganzen Spinozismus, wo als

das Lette vorangeftellt wird das Eine der Subſtanz. Dieß ift

beſonders von den Franzoſen geſchehen. Einige find jedoch uidht

dahin zu rechnen, z. B. Rouſſeau ; eine Schrift von ihm, „ Glau

bensbekenntniſ eines Bikars, " *) enthält ganz den Theisinus, den

man bei deutſchen Theologen finden kann. Andere ſind aus

drücklich zuin Naturalismus fortgegangen ; hier iſt Mirabaud :

Système de la Nature, beſonders zu erwähnen . Die Gedanken

find ſehr oberflächlich , le grand tout de la nature ift das

*) Emile ou de l'éducation , T. II (Paris , 1813 , éd. stéréo

type ) , Livre IV , Profession de foi du vicaire savoyard , p . 215

suiv .

Geſch. d. Phil. **
33
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Leyte ; das Ganze wiederholt ſich auf allgemeine Weiſe, die

Darſtellung ift matt.

Was man franzöſiſche Philoſophie genannt hat, Voltaire,

Montesquieu, Rouſſeau, d'Alembert, Diderot , und was alsdann

als Aufklärung in Deutſøland aufgetreten iſt, auch als Atheis

mus verpönt ift, — daran können wir' drei Seiten unterſcheiden :

1 ) ihre negative Seite, welche ihr am meiften übelgenommen

wurde; 2) dic poſitive; 3) die philoſophiſche, metaphyfifche. 1

1. Die negative Richtung.

Die franzöfiſche Philoſophie hat eine negative Richtung

gegen alles Poſitive; ſie iſt zerſtörend gegen das poſitiv Beſte

hende, gegen Religion, Gewohnheiten , Sitten , Meinungen, gegen

den Weltzuſtand in geſeglicher Ordnung , Staatseinrichtungen,

Rechtspflege , Negierungsweife ; politiſcher; juridiſcher Autorität,

Staatsverfaſſung , ebenſo gegen Kunft. In matter Geftalt trat

dieß in Deutſchland als Aufklärung auf . Auch dieſer Seite ift, .

wie Atten ," ihr ·Necht zu widerfahren . Ihr Subſtantielles ift

der Angriff des vernünftigen Inſtinkts gegen den Zuſtand einer

Ausartung, ja allgemeinen, vollkommenen Läge, z. B. gegen das

Poſitive der verhölzerten Religion. Wir 'nennen Religion feften

Glauben , Ueberzeugung von Gott; ob das Glaube an chriftliche

Lehre fey , davon wird mehr oder weniger abftrahirt. Bei die

ſem Angriff gegen das Religiöſe müffen wir uns aber ganz eta

was Anderes denken . Dieß Poſitive iſt das Negative der Ver

nunft. Der religiöſe Zuſtand mit ſeiner Macht und Herrlich

keit , Verdorbenheit der Sitten , Habſucht, Ehrgeiz , Schwelgerei

iſt zu betrachten ; Ehrfurcht wurde doch gefordert." Es war der

ungeheuerſte Formalismus und Tod, in den die poſitive Reli

gion, ebenſo wie die Bande der menſchlichen Geſellſchaft, Rechts

einrichtungen , Staatsgemalt übergegangen war. Die fran

zöſiſche Philoſophie ging ebenſo gegen den Staat. Sie haben

die Vorurtheile und den Aberglauben , beſonders die Verdorben
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heit' der bürgerlichen Geſellſchaft, der Sitten der Höfe und der

Regierungsbeamten angegriffen , das Schlechte, Löcherliche, Nie

derträchtige aufgefaßt und dargeftellt, und die ganze Heuchelei

und ungerechte Macht dem Gelächter , der Verachtung und dem

Hafie der Welt preisgegeben , den Geiſt und das Gemüth zur

Gleichgültigkeit gegen die Idole der Welt und zur Empörung

des Gefühle und Geiftes dagegen gebracht.

Den Widerſpruch , der in der Eriſtenz vorhanden war, müf

ren wir erkennen ; die alten Inſtitutionen , die in dem entwiđels

ten Gefühle ſelbſtbewußter Freiheit und Menſchheit keinen Plat

mehr hatten , und die ſonſt auf gegenſeitigem Gemüth und in

der Dumpfheit und Selbſtloſigkeit des Bewußtſeyns ihren Grund

und Haltung hatten, die dem Geiſte, der fie etablirt hatte, nicht

mehr entſprachen , und nun durch die hervorgegangene wiſſen

ſchaftliche Bildung auch der Vernunft als etwas Heiliges und

Gerechtes gelten ſollten , dieſen Formalismus haben ſie ge

ftürzt. Man muß das Gefühl vor Augen haben , das dieſe

Schriftſteller zeigen ; man erblickt Empörung über Unſittlichkeit.

Ihre Angriffe find Theils mit Raiſonnement, Theils mit Wit,

Theils mit geſundem Menſchenverſtand geſchrieben , und gingen

nicht gegen das, was wir Religion nennen . Das wurde unan

getaſtet gelaffen , und mit der ſchönſten Beredſamkeit empfohlen.

Dieſe Seite verhielt fich zerftörend gegen das in fich 3er

ftörté. Wir haben gut, den Franzoſen Vorwürfe über ihre An

griffe der Religion und des Staats zu machen . Man muß ein

Bild von dem horriblen Zuſtand der Geſellſchaft, dem Elend,

der Niederträchtigkeit in Frankreich baben, um das Verdienft zu

erkennen , das ſie hatten. Jegt kann die Heuchelei, die Frömme

lei, die Tyrannei, die fid ihres Raubs beraubt ſieht, der Schwach

finn können fagen , fie haben die Religion , Staat und Sitten

angegriffen . Welche Religion ! Nicht durch Luther gereinigt,

der ſchmähligſte Aberglaube , Pfaffenthum , Dummheit , Verwor

fenheit der Geſinnung, vornehmlich das Reichthum - Verpraſſen

33 *
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und Schwelgen in zeitlichen Gütern , beim öffentlichen Elend.

Weldher Staat ! Die blindeſte Herrſchaft der Miniſter und ihrer

Dirnen , Weiber , Kammerdiener; ſo daß ein ungeheures Heer

von kleinen Tyrannen und Müfiggängernt es für ein göttliches

Recht anſahen, die Einnahme des Staats und den Schweif des

Volts zu plündern. Die Schaamloſigkeit, Unrechtlichkeit ging

in's Inglaubliche; die Sitten waren nur entſprechend der Ver

worfenheit der Einrichtungen . Wir ſehen Rechtloſigkeit der In

dividuen in Anſehung des Rechtlichen und Politijden , ebenſo

Rechtloſigkeit in Anſehung des Gewiffens, Gedankens.

Was den Staat betrifft, ſo haben dieſe Philofophen gar

nicht an eine Revolution gedacht, wünſchten, forderten Berbeſſe

rungen , aber hauptſächlich ſubjektiv , daß die Regierung die

Mifbräuche abſchaffe, rechtſchaffene Männer anſtelle , die verbeſ

ſern ſollten ; und dergleichen Weiſen waren das Poſitive, von

dem fie ſprachen , was geſchehen ſolle : den Pringen ſollte eine

gute Erziehung gegeben werden, die Miniſter rechtſchaffene Män

ner ſeyn , die Fürſten ſparſam u. f. f. Die franzöſiſche Revo

lution ift durch die fteife Hartnädigkeit der Vorurtheile, haupts

fächlich den Hochmuth , die völlige Gedankenloſigkeit, die Hab

ſucht erzwungen worden . Sie haben nur allgemeine Gedanken

haben können, eine abſtrakte Idee, Gedanken deffen , wie es ſeyn

fou, nicht die Weiſe der Ausführung angeben können . Aber

Sache der Regierung wäre es geweſen , das Konkrete zu befeh

len , Einrichtungen , Verbeſſerungen in konkreter Form ; dieß hat

fte nicht verftanden .

Was fte gegen dieſe greuliche Zerrüttung fekten und bes

haupteten, iſt im Augemeinen, daß die Menſchen nicht als Laien

feyn ſollen , Laien weder in Bezug auf Religion , noch auf

Recht; ſo daſſ es im Religiöſen nicht eine Hierarchie, geſchlofa

ſene , auserwählte Anzahl von Prieſtern , und ebenſo im Recht

lichen nicht eine ausſchließende Kafte und Geſellſchaft ſey ( auch

nicht ein juriftifcher Stand ), in der die Erkenntniß deſſen liege
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und eingeſchränkt ſey , was ewig , göttlich , wahr und recht iſt,

und den anderen Menſden von dieſer anbefohlen und angeords

net werden könne : fondern die Menſdenvernunft ihre Zuſtim

mung und Urtheil das Recht habe zuzugeben. Barbaren als

Laien zu behandeln, iſt in der Ordnung , - eben die Barbaren

find Laien ; denkende Menſchen aber als Laien behandeln , ift

das Härteſte. Dieß große Menſchenrecht der ſubjektiven Erkennt

nib , Einſicht, Ueberzeugung haben jene Männer heldenmüthig

mit ihrem großen Genie, Wärme, Feuer, Geiſt, Muth erkämpft.

- Es iſt Fanatismus des abſtrakten Gedankens. Wir Deut

den find paffiv erftens gegen das Beſtehende, haben es ertra

gen ; zweitens, ift es umgeworfen worden , ſo find wir ebenſo

paffiv : durch Andere ift es umgeworfen worden , wir haben es

uus nehmen laſſen , haben es geſchehen laſſen.

Aud Friedrich II. ſchließt ſich in Deutſchland an dieſe Bil

dung an, in damaligen Zeiten ein ſeltenes Beiſpiel. Franzöſiſche

Hoffitten , Opern , Gärten, Kleider waren wohl , aber nicht Phi

lofophie, in Deutſchland verbreitet ;, aber in Form von Geiſt,

Mit iſt dod viel davon unter dieſe hohe Welt gedrungen , und

viel Schlechtes und Barbariſdes verſeucht worden. Friedrich II .,

ohue erzogen zu ſeyn in den trübſeligen Pſalmen, ohne alle Tage

ein Paar auswendig zu lernen , ohne barbariſche wolfiſde Me

tapbyfit und Logit (was fand er in Deutſchland Anderes, als

Gellert ?); kannte nun die großen, obzwar formellen und abſtrak

ten , Grundfäße der Religion und des Staats, und regierte in

feinen Verhältniſſen darnach. Es war tein anderes Bedürfniſ

in ſeinem Volt vorhanden ;, man kann nicht verlangen , daß er

der Reformator, Revolutionair deſſelben hätte werden ſollen , da

kein Menſch Landſtände, Deffentlichkeit der Gerichte forderte. Er

führte ein , was Bedürfniſ, mar, religiöſe Toleranz, Gefeßgebung,

Berbeſſerung der Gerechtigkeitspflege, Sparſamkeit mit der Staats

kafſe; von dem elenden deutſchen Recht iſt nicht einmal mehr

ein Geſpenſt geblieben. Er flellte den Staatszwed auf, und hat
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damit alle Privilegien , die deutſchen partikularen Rechte , das

bloß poſitive Recht im Staate über den Haufen geworfen . Es

iſt albern , wenn die Frömmelei und die falſche Deutſchheit jegt

über ihn herfallen , und dieſe große Erſcheinung, die ſo unendlich

gewirkt hat , klein machen und gar zur Eitelkeit oder Verrucht

beit berabfeßen wollen ; was Deutſchheit ſeyn foll , muß eine

Bernünftigkeit feyn.

2. Die poſitive Seite. 1

Der affirmative Inhalt dieſes Philofophirens befriedigt

allerdings nicht die Gründlichkeit. Eine Hauptbeſtimmung in

dem, was gelehrt worden ift, find, wie bei den fchottiſchen Phis

loſophen und wie bei uns, Vorausſeßungen von urſprünglichen

Gefühlen des Rechts , die der Menſch in fich habe, Wohlwollen ,

ſociale Neigungen ; dieſe follen ausgebildet werden . - Die poſitive

Quelle des Wiſſens überhaupt und vom Recht iſt überhaupt in die

Menſchenvernunft gelegt und das allgemeine Bewußtſeyn des

Menſchen , den gefunden Menſchenverſtand, nicht in die Form des

Begriffs. Es iſt allerdings bewundernswürdig , Wahrheiten in

der Form allgemeiner Gedanken ausgeſprochen zu ſehen , die es

unendlich wichtig iſt, daß fie Vorurtheile des Menſchen regen :

Daß der Menſch in ſeinem Herzen das Gefühl des Rechts, der

Menſchenliebe habe : Religion , Glaube nicht erzwungen werde :

Verdienſt, Talent , Tugend der wahre Adel fey u. f. f. Ein

Hauptgeſichtspunkt, unter den Deutſchen vornehmlich, war , was

die Beftimmung des Menſchen iſt, womit man meinte die Natur

des Geiftes. Und allerdings iſt über's Geiftige auf diefe zurütt

zugchen . Aber dieſe Natur des Geiftes, dieſe Beftiminung zu

finden , wurde auf Wahrnchmung , Beobachtung, Erfahrung zu

rütgegangen : Es giebt ſolche und ſolche Triebe. Die Nothwen

digkeit der Geſellſchaft, des Staats wird daraus erſchloffen , weil

wir einen Trieb zur Geſelligkeit haben. Das find Beſtimmun

gen in uns felbft; aber wir haben ſie nicht in ihrer Nothwens
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1

digkeit erkannt. Solder Trieb iſt ohnehin als natüglicher ge

nommen ; ſo ift er hier unbeſtimmt in fid , ſeine Begränzung hat

er nur als Momeut des Ganzen.

Jn Anſchung der Erkenntniß ſind ſehr allgemeine Oberfläch

lide Gedankenzufinden, abſtrakte Gedanken,
immer ſo gut,

und geiſtreicher als unſere , die ihrem Inhalte nach konkret

feyn ſollten und aud waren, aber ſo oberflädlich aufgefaßt wurs

den, daß fie ungenügend für das Abzuleitende waren. So: Daß

die Natur ein Ganzes fey, Alles durch Geſeke beftimmt ſey , durch

Zuſammenkommen
verſchiedener Bewegungen, Kette von Urſachen

und Wirkungen und dergleichen ; die verſchiedenen Eigenſchaften,

Materien , Verbindungen der Dinge bringen Alles hervor. Das

find allgemeine Redensarten , mit denen man Bücher anfüllen

tann ; fte zeigen ſich auch bald ſehr ungenügend.

a. "Système de la Nature.

Dahin gehört das Systèmede la Nature , das Haupts

buch , von einem Deutſchen , Baron von Hollbach, in Paris

geſchrieben , welcher der Mittelpunkt aller jener Philoſophen war.

Montesquieu , d'Alembert , Rouſſeau waren eine Zeit lang in

ſeinem Eirkel ; fo ſehr dieſe fich gegen das Beftehende empörten ,

ſo waren fie doch fonft fehr verſchieden von einander. Das

Système de la Nature . wird man bald langweilig finden, weil

es ſich in allgemeinen Vorftellungen berumwirft ; es iſt kein fran

zöfiſches Buch, die Lebhaftigkeit fehlt.

1 d . „ Das Univerſum zeigt nichts Anderes, als eine uner

meßliche Sammlung von Materie und Bewegung (Descar

tes ), eine ununterbrochene Kette von Urſachen und Wirkungen,

von welchen Urſachen einige unmittelbar unſere Sinne rühren,

andere uns unbekannt find , weil ihre Wirkungen , die wir wahr

nehmen, von ihren Urſachen zu entfernt find. Die verſchiedenen

Eigenſchaften jener Materien, ihre mannigfaltigen Verbindungen

und die Wirkungen , welche die Folgen davon find, maden für
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uns die weſen (essences) ans. Aus der Verſchiedenheit dieſer

Befen entſpringen die verſdiedenen Ordnungen , Gattungen ,

Syfteme, welche die Dinge einnehmen , und deren Totalſumme 1

le grand tout – das iſt, was wir Natur nennen ." *) Es ift,

was Ariftotcles von Xenophanes ſagt, er habe in's Blaue

hineingeſchaut, d . i. das Seyn. **)

B. Alles iſt Bewegung , die Materic bewegt fich felbft:

das Bier gährt, das Gemüth bewegt fich (Leidenfchaften ). ****

3. „ Die Mannigfaltigkeit der Naturerſcheinungen und ihr

unaufhörliches Entſtehen und Verſchwinden hat einzig feinen

Grund in der Mannigfaltigkeit der Bewegungen und ihrer Mas

terie ." + ) Durch verſchiedene Kombinationen , Modifikationen,

Arrangement entfteht anderes Ding. ,, Die Materien find

entweder geneigt, fich mit einander zu vereinigen , oder find zu

einer Vereinigung unfähig. Hierauf gründen die Phyfiter A1

ziehung und Abſtofung, Sympathic und Antipathie , Vers

wandtſchaft und Beziehung, die Moraliften Haß und Liebe,

Freundſchaft und Feindſchaft. " ++) Geift, Unkörperliches,

widerſpricht der Bewegung, einer Veränderung der Verhältniffe

eines Körpers im Raume. $ **')

b. Robinct.

Ein anderes Hauptbuch iſt das noch gefährlichere: De la

Nature, von Robinet. Darin herrſcht ein ganz anderer, gründ

*) Buhle : Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie, Theil VIII,

S. 62 - 63 ; Système de la Nature par Mirabaud (Londres, 1770),

T. 1, Chap. 1 , p . 10 ; Chap. 2, p. 28.

**) S. Oben, Theil I, S. 281.

***) Buhle, a. a. D., S. 63–64 ; Système de la Nature, T. I,

Chap. 2, p. 18, 16, 21 , et 15.

+) Buhle , a. 4. O. , S. 64 - 65 ; cf. Système de la Nature,

T. I, Chap . 2, p . 30 - 31 ; Chap. 3, p. 39 – 40.

++) Buhle , A. A. O. , S. 65 ; Système de la Nature , T. I,

Chap. 4, p. 45 - 46 .

ttt) Buhle, A. a. O. , S. 70 ; Système de la Nature , T. I ,

Chap. 7, p. 90 - 91 .
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licher Geift, häufig wird man vom tiefen Eraft, ergriffen , der

fich in dem Menſchen zeigt. ? ; . . 3 : 115'11

Er fängt To an : „ Es ift ein Gott, d . h. eine Urſadre, der

Phänomene des Ganzen , was wir die Natur wennen . Wer ift

Gott ? Wir wiffén 68 nicht, und finder dazu beſtimmt, es für

iminer nicht zu wiffen. Wir können ihn nicht erfennen , weil

wir nicht das Mittel dazu haben. Wir könnten über die Tem

pel ſchreiben :" , 1, Dem unbekannten Gott " * ). Das iſt daffelbe,

was man heutigen Tags fagt : Es folt tein Uebergang vom

Endlichen zum Unendlichen feyn . „ Die Ordnung, die im Uni

verſum Herrſcht , iſt ebenfo- wenig der ) ſichtbare Typus ſeiner

Weisheit, als unſet Sdwagfinn das Bild feiner Intelligenz." ** )

Dieſe erfte Urſache aber , Gott , iſt wirtend, hat die Natur

erzeugt; die einzig mögliche Erkenntniß ift die der Natur. Die

Thätigkeit der Natur iſt auch Eine, wie Gott Eixer ift. Was

nun als die Thätigkeit gefaßt wird , ift, daf Keime in Adem

find; Ales find organiſche Weſen , die ſich hervorbringen. Nichts

iſt einzeln , Alles iſt verbunden, zuſammenhängig und in Sars

monie. *** )
2

a

#) De la Nature ( Troisième édition , Amsterdam , 1766 ), T. I, P.1,

Chap. 3 , p. 16 :: ' 11
y un Dieu , c. à. d . une cause des phénomènes

dont l'ensemble est la Nature . Quel est - il ? Nous l'ignorons et nous

sommes destinés à l'ignorer toujours, dans quelqu'ordre de choses que

nous soyons placés, parceque nous manquerons toujours d'un moyen

de le connaître parfaitement. L'on pourrait encore mettre sur la porte

de nos temples l'inscription qu'on lisait sur l'autel que l'Aréopage lui fit

dresser : Déo ignóto.

** ) De la Nature, T. I, P. I, Chap. 3, p. 16 : l'ordre qui y règne

n'est pas plus le type visible de sa sagesse que notre imbécillité n'est

l'image de son intelligence. '

***) lbidem , Chap: 4 , p . 16 – 17 : On vient de voir qu'il n'y a

qu'une cause. Au commencement la cause éternelle qui avait en

grainé, pour ainsi dire, les événemensles uns dans les autres, afin qu'ils

se succédassent infailliblement selon sa volonté , toucha le premier an

neau de la chaîne immense des choses. Par cette impression perma

nente l'univers vit , se meut et se perpétue . D'une unité de cause suit

une unité d'action , laquelle ne parait pas néme susceptible de plus ni
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Robinet geht die Pflanzen , Ihiere, auch die Metalle, Ele

mente durch; und ſucht von ihnen aufzuzeigen , wie im Lebendigen

der Keim ift, und wie auch die Metalle in fich organiſiet Feyen ,

wegen der inneren Struktur, die man bei ihnen findet. Ebenſo

foll die Luft ihren Reim haben , der erſt zur Wirklichkeit kommt,

dadurch , daß er ſich mit Waffer , Feuer u . f. f. nährt. * ) Ros

binet nennt die einfache Form in fid , die fubftantielle Forin,

den Begriff Keim . Obgleich er dieß zu ſehr im Sinnlichen nach

zuweiſen ſucht, fo geht er doch von in fich konkreten Principien ,

der Form an ſich ſelbſt, aus.

17. Vom Uebel und Guten in der Welt ſpricht er auch. Das

Reſultat der Betrachtung iſt, daß Gutes uno Uebel fich die Wage

hatten ; diefes Gleichgewicht mache die Schönheit der Welt aus. ** )

de fadins. C'est enen vertu de cet acte unique que tout s'opère. De

puis que l'on étudie la nature, on n'ya pointencore remarqué de phé

nomène détaché, de vérité indépendante. C'est qu'il n'y en a point,

et qu'il ne saurait y'en avoir. Le tout se soutient par la mútuelle cor

respondence de ses parties. Ibidem , P. II , Chap. 2 , p . 156 -- 157 :

L'exemple du polype est aussi concluant pour l'animalité des plus pe

tites parties organiques ; car le polype est un grouppe de polypes ras

semblés et tout aussi vrais polypes que lui. Il reste prouvé que sous le

même point de vue le vivant ne pourrait être composé que de vivans,

l'animal de petits animaux , tel animal de tels animalcules de la même

sorte d'animalité, un chien de petits chiens, germes , l'homme d'homon

cules germes.

* ). De la Nature , T. I , P. II, Chap. 7, Récapitulation , p . 166,

,168 ; 1) . Les semences: animales fourmillent d'animaux spermatiques;

2 ) Toute génération proprement dite se fait par la coopération des

deux sexes, - oder jedes Individuum iſt innerlidy Hermaphrodit, oder auch

in den äußeren' Drganen. Joidem, Chap. 9 = 14. - Ibidem , Chap. 15,

p . 202 - 203 : N'est - on pas forcé d'admettre
corps

véritable

ment organisés , tous ceux où l'on rencontre une telle structure ? Elle

exige 'absolument une semence , des graines , des germes dont ils sont le

développement, Ibidem , Chap. 19 , Des êtres élémentaires , de l’Air,

du Feu, de l'Eau etc. , p . 217 : L'Air principe ne sera que le, germe de

l'air ; en se soulant d'eau et de feu à différens degrés , il , passera suc

cessivement par des étals divers d'accroissement ; il sera d'abord em

bryon, puis air parfait.

**) Ibidem , P. 1, Chap. 28, p. 138.

pour des
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Um zu widerlegen, daß des Vorzüglichen in der Wett inehr ſey,

fagt er, daß alles, worauf wir das Gute reduciren , nur in einem

Genuß, Angenehmen , ieiner Befriedigung liegt. Dieſer muß ein

Bedürfniß, Mangel, Schmerz vorausgeben , deffen Aufhebung die

Befriedigung ift. *) Dieß iſt nicht nur ein empiriſch richtiger

Gedanke, ſondern er ſpielt an das Tiefere an , daß alle Thätig

keit nur durdy Widerſpruch ift.11 ... ,

>

3 .
a gdee,einer konkreten allgemeinen . Einbeit.::

** Das Reſultat der franzöſiſchen Philofophie ift, daß fie

darauf drang, eine allgemeine Einheit zu erhalten , doch teinte

abſtrakte , ſondern ieine konkrete. Só fegte Robinet augeineine

organiſche Bebendigkeit,gleichförmige Weiſe des Entſtehens. Die

Konkrete 'nannten ffé Natur, Ueber dieſe wird Gott gefest, aber

als das Unerkennbare ; alle Präditate, die von iyun ausgeſprochen

würden , enthielten .Unpafſendes." Man muß zugeben , daß große

Vorſtellungen der konkreten Einheit vorkommen , den abſtrakten

metaphyfiſchen Verſtandesbeftimmungen entgegengefeßt, die

Fruchtbarkeit der Matur. Auf der anderen Seite folt, was gel

ten ſoll, Gegenwart haben , und keine jenſeitige Autorität ſeyn.

Die zwei Beſtimmungen ſind in aller Philoſophie: Die Ronkres

tion der Idee, und die Präſenz des Geiftes darin. Dieß Stre

ben aber nach wirklich gegenwärtiget Lebendigkeit nahm Formen

an , die als Abwege ſelbſt einſeitig wurden. In diefem Beſtre

ben nach Einheit, aber konkreter Einheit, tiegen auch die näheren

Mannigfaltigkeiten des Inhalte. 13

In der theoretiſchen Seite ihrer Philoſophie find die

Franzoſen zum Materialismus oder Naturalismus fortgegangen.

Denn das Bedürfniß des Verſtandes, das abſtrakte Denken, was

aus einem feſtgehaltenen Princip die ungeheuerften Konſequenzen

ziehen läßt , hat fie getrieben , Ein Princip als das Leßte zu

* ) Do la Nature, T. I, P. 1, Chap . 13, p. 70 .
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legen , aber ein ſolches, das zugleich Gegenwart habe , und der

Erfahrung ganz nahe liege. So nehmen , fie die Empfiudung

und die Materie als das einzig: Wahre an , worauf alles Den:

ken , alles Moraliſche, wie eine bloße Modifikation des Empfin

dens, zurü & geführt wird. ;; in

a . Zu diefer Einſeitigkeit gehört der Gegenſat pou sentir

und penser , die Identität deffelben , for daß Letteres nur ein

Reſultat von jenem ift: ohne ſpekulativer Weiſe dieſen Gegens

ſat , wie Spinoza unð Matebranche thatén," iti "Gott zu vereini

gen. Die Einheiten , welche die Franzoſen hervorbrachten , wur

den einſeitig . Eine ausgebreitete Theorie, wird die Zurüdfüb =

tung alles Denkens auf Empfindung, wie in gewiffer Rüdfight

bei Locke dieb der Fall war. "Robinet kommt auch auf den

Gegenſaß von Denten und Empfinden , und bleibt dabei ſtehen ,

daß Geiſt und Körper ungetrennt ſeyen , die Weiſe der Einheit

aber unerklärlich. * ) - Das Système de la Nature zeichnet

ſich durch die Zurückführuug des Denkens auf die Empfindung

aụs ; fie, ift beſonders: flach. - Der Hauptgedanke ift : „ Die ab

ftrakten Gedanken feyen mur, Anwendungen der Wahrnehmungen

von Gegenftänden." **) So ging die Philoſophie zu Materia

lismus über; fo bei La Mettrie: L'bomine machine. Auer

Gedanke, alle Vorſtellung babe nur Sinn, wenn ſie als materiell

gefaßt werde; nur die Materie eriftire.

Dem haben große Röpfe dann das Gefühl in der Bruſt

intgegengefekt, den Trieb fidh zu erhalten , wohlwollende Neigun

gen gegen Andere , Trieb zur Gefelligkeit, welchen legteren auch

. * ) . De la Nature, T. I, P. IV , Chap: 3, p . 257 259.

**).- Système de la Nature, T. I , Chap. X , p. 177 : Les idées ab

straites ne sont que des façons dont notre organe intérieur envisage ses

propres modifications. Les mots de bonté , de beauté, d'ordre, d'in

telligence, de vertų etc. ne nous offrent aucun sens , si nous ne les rap

portons , ou si nous ne les appliquons à des objets que nos sens nous

ont montrés susceptibles de ces qualités, ou à des façons d'être et d'agir

qui nous sont connues.
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Pufendorf feinem Rechts - Syſtem zum Grunde gelegt hatte.

Bon hier aus haben ſie ſehr viel Vortreffliches geſagt. So hat

Montesquieu in ſeinem ſchönen Buche , l'esprit des lois,

wovon Voltaire fagte, es wäre ein esprit sur les lois, die

Verfaſſungen in dieſem großen Sinne betrachtet, daſ Verfaſſung,

Religion , Alles, was ſich in einem Staate findet, eine Totalität

ausmadot.

b. Dieſe Zurückführung hat bei Helvetius dieſe Geftalt,

daß, wenn man im moraliſchen Menſchen ein Eines ſucht , er

dieß Eine Selbftliebe nannte , und ſich zu zeigen bemühte,

daß Alles, was wir als Tugend benennen , überhaupt alle Thäs

tigkeit , Gefeße, Rechtliches zu ſeinem Grund nur Selbſtlicbe,

Eigennuß habe, und darein fidh auflöſe. *) Dief Prinçip, iſt

einſeitig , obgleich das Idſelbft ein weſentlidges Moment ift.

Was ich will, das Edelſte, Heiligſte iſt mein Zwed , Idh muß

dabei ſeyn , Joh es billigen , 3d es für gut finden. Mit aller

Aufopferung iſt immer eine Befriedigung , immer ein Sidſelbſt

finden vorhanden. Dieß Moment des Selbſts , die ſubjektive

Freiheit muß immer dabei ſeyn. Einſeitig dieb genommen , ſo

können Konſequenzen daraus gezogen werden , die alles Heilige

umftoßen ; aber ebenſo kommt es in einer edlen Moral vor , als

nur eine ſeyn kann. Helvetius bemühte fid ), durch geiſtreiche

Analyſe aus der Selbſtliebe alle Tugenden zu konftruiren ; wir

ſeben das Intereſſe der Analyſe.

Die Haupt-Momente alles dieſes Philoſophirens find, daß

der Menſch bei allem Erkennen dabei ſeyn müffe, indem fie al

ler Autorität des Staats und der Kirche, in's Beſondere dem

abſtrakten Gedanken , der keinen gegenwärtigen Sinn in uns hat,

den Krieg machten. Das Moment der ſubjektiven Freiheit,

*) Helvetius: De l'esprit ( Oeuvres completes , T. II , Deux

Ponts , 1784 ) , T. I, Discours II , Chap. 1 , p. 62 - 64; Chap. 2,

p. 65 , 68-69 Chap. 4 , p . 90 ; Chap 5 , p. 91 ; Chap. 8 , p . 114 ;

Chap. 24, p . 256 257,, its

1
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Menfchlichkeit thut fich auf: a ) Es foll keine Laien geben ; das

eigene Selbft, der Geift des Menſchen fey die Quelle für das,

was er reſpektiren folle. 8) Das Zweite fift, daß der Inhalt

präſent ſey , daß in'ein 'Inhalt zugleich müſſe konkret ſeyn ," ein

Gegenwärtiges. Dieſes Konkrete wurde Vernunft genannt,

welche die Edleren dieſer Männer mit der größten Begeiſterung

und Wärme verfochten . Der Gedanke ift zum Panier der Völ

fer erhoben worden , die Freiheit der Ueberzeugung , des Gewif

Tens in mir. Sie haben dem Menſchen geſagt: „ In dieſem

Zeichen wirſt Du fiegen , " indem fie nur vor Augen hatten ,

was im Zeichen des Kreutzes gethan worden, zum Glauben, zum

Recht, zur Religion gemacht worden war , - indem fie faben ,

wie das Zeichen des Krcuzes herabgewürdigt war. Denn in

dem Zeichen des Kreuzes hatte die Lüge , der Betrug geſtegt,

unter dieſem Siegel fich die Inftitutionen zu aller Niederträch

tigkeit verknöchert; dieß Zeichen wurde vorgeftelt als der Inbe

griff und die Wurzel alles. Uebels. Sie haben in anderer Ges

ftalt die luther'ſche Reformation volbracht. Dieß Konkrete

hatte mancherlei Formen : fociale Triebe im Praktiſchen , Gefeße

der Natur im Theoretiſchen. Es iſt abſoluter Trieb, einen feſten

Kompaß in fich zu finden , d . i, im Menfchengeift, immanent.

Für den Menſchengeift iſt es dringend, folchen feften Punkt zu

haben , wenn er einmal in ihm ſelbft feyn foll, wenn er in fei

ner Welt wenigſtens frei ſeyn ſoll.

c. Drittens ift in Betreff auf das Praktiſche noch das Be

fondere zu bemerken, ' daß, wenn Gefühl des Rechts zum Princip

gemacht wurde, konkreter praktiſcher Geift, überhaupt Menſchlich

keit , Glückſeligkeit, dieß Princip, allgemein aufgefaßt, zwar die

Form des Gedankens hatte , ohne daß der Gedanke felbft der

Inhalt fey. Ein konkreter Inhalt , z. B. religiöſer felbft, oder

der wohlwollenden Neigungen , der Socialität , kann die Form

des Gedankens haben ; aber ſo wie der Inhalt aus unſerem

Triebe, innerem Anſchauen geſchöpft iſt, ift er nicht der Gedanke.
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Nun aber kam auch dieß zum Vorſchein, daf dag reinc Dentin

als Princip aufgeftelt wird und als Inhalt , wenn zwar wieder

diefem Inhalt die' wahrhafte Form 'fehlte , das Bernuftſeyn ſeis

ner eigenthümliden Form ; denn es ward nicht erkannt, daß die

Princip das Denken rey. Wir ſehen es im Felde des Willens,

des Praktiſchen , des Rechtlichen hervorgehen , und ſo gefaßt, daß

das Innerſte des Menſchen , die Einheit feiner mit fich als

Grundlage aufgeſtellt und in's Bewußtſeyn gebracht wird ,

daß der Menſch eine unendliche Stärke in fich gewann. Eftir

dieß das, wasRouſſeau dann von Einer Seite über den Staat

fagte. Er fragte nach deffen abſoluter Berechtigung? Was ift

die Grundlage des Staats ? Das Recht der Beherrſchung und

Berbindung, des Berhältniſſes der Ordnung des Regierend und

des Regiertwerdens, der Unterordnung unter Herrſchaft, faßt er

auf der Einen Seite fo auf, daß es geſchichtlich auf Gewalt,

Zwang berule, Eroberung , Privat - Eigenthum'u: f. F. *). ! 11 : 1

a . Zum Princip diefer Berechtigung aber macht er den

freien willen. Und' ohne 'Rüdficht auf das pofttive Recht

der Staaten hat er auf obige Frage geantwortet: Daß der

Menfch freien Willen hat, indem ,, die Freiheit das Qualitative

des Menſchen fey. Auf ſeine Freiheit Verzicht thun, heißt Ver

zicht thun darauf, daß man ein Mendy ift. Nicht frei zu ſeyn,

ift Verzichtleiftung auf alle Pflichten und Rechte. **) Dér

Sklave hat weder Rechte, noch Pflichten...

B. ,, Die Fundamental-Aufgabe ift alſo: Eine Form

der Verbindung zu finden , welche mit der ganzen gemeinſamen

Macht zugleich die Perſon und das Eigenthum jedes Menſchen

beſchüße und vertheidige, und wobei jeder Einzelne, indem er

fich dieſer Verbindung anſchließt, nur fich felbft gehorcht, und ſo

*) Du Contratº-social ( Lyon, 1790 ); Livre I, Chapitre III,

p. 8–9 ; Chap. IV, p. 10 - 11, 13 — 16.

**) Ibidem, Chap. IV , p. 12 : Renoncer à ' sa liberté, c'est renoncer

a sa qualité d'homme, aux droits de l'humanité, même à ses devoirs. ***
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frei bleibt , als vorher. Die Auflöſung giebt der geſellſchaftliche

Vertrag ; * ) er ſey dieſe Verbindung, jeder ſey darin mit

feinem Willen . Dieſe Principien , 3.ro abſtrakt dargeſtellt, muſ

man richtig finden , doch die Zweideutigkeit beginnt dann bald.

Der Menſch iſt frei , dieß iſt freilich die ſubſtantielle Natur des

Menſchen ; und ſie wird im Staate nicht nur nicht aufgegeben,

ſondern in der That erft tonftituirt. Die Freiheit der Natur,

dic Ynlage der Freiheit ift nicht die wirkliche; denn der Staat

jerft iſt die Verwirklichung der Freiheit. '

10937. Das Mißverſtändniß über den allgemeinen Willen

fängt aber da an , daß der Begriff der Freiheit nicht im Sinne

der zufältigen Willkür Jedes genommen werden muß , ſondern

im Sinne des vernünftigen Willens, des Willens an und für

fich. Der allgemeine Wille rift nicht anzuſehen als zuſammen

gefegt vonden ausdrücklich einzelnen Willen, fo daß dieſe atſo

lut bleiben. Wo die Minorität der Majorität gehorchen muß,

da ift teine Freiheit. Aber der allgemeine Wille muf der ver

nünftige feyn , wenn man fich auch ſeiner nicht bewußt ift. Der

Staat iſt nicht eine ſolche Vereinigung , welche die Wildfür der

Einzelnen beſchließt. Das ſchiefe Auffaſſen jener Principien geht

uns nicht an . Was uns angeht, iſt dieß , das dadurd, als In

balt in's Bewußtſeyn tomme , der Menſch habe in ſeinem Geiſt

die Freiheit als das ſchlechthin Abſolute, der freie Wille fen der

Begriff des Menſchen . Eben die Freiheit iſt das Denken felbft;

wer das Denken verwirft und von Freiheit ſpricht , weiß nicht,

was er redet. Die Einheit des Denkens mit ſich ift die Frei

heit , der freie Wille, - Denken , nur als wollend, d. 5. Irieb

ſeine Subjektivität aufzuheben , Beziehung auf Daſeyn , Reali

A

Du Contrat social , L. I, Chap . VI, p: 21? Trouver une forme

d'association qui défende et protège de toute la force commune la per

sonne et les biens de chaque associé, et par laquelle chacun s'unissant

à tous n'obéisse pourtant qu'à lui-meme et reste aussi libre qu'au

paravant. Tel est le problème fondamental dont le contrat social

donne, la solution ... kiss , '4,



Zweiter Abſchnitt. Uufklårung. 529

firung ſeiner, indem ich mich als Eriſtirendes mir als Denken

dem gleich feßen wil. Der Wille ift nur als denkender frei.

Das Princip der Freiheit ift aufgegangen , und hat dem Mens

ſchen , der fich felbft als Unendliches faßte, dieſe unendliche Stärke

gegeben . - Diefes giebt den Uebergang zur tantiſchen Philoſophie,

welche in theoretiſcher Hinficht fich dieſes Princip zu Grunde

legte. Das Erkennen iſt auf ſeine Freiheit gegangen , und auf

einen konkreten Inhalt, auf Inhalt , den es in ſeinem Bewußts

ſeyn bat.

4. Auftlärung.

Deutſche Philoſophie. Die Deutſchen trieben ſich in dieſer

Zeit in ihrer leibniķiſch - wolfiſchen Philoſophie ruhig herum , in

ihren Definitionen , Ariomen , Beweiſen , als fte nach und nach

vom Geifte des Nuslandes angeweht, in alle Erſcheinungen ein

gingen , die dort erzeugt worden waren , den lođeſchen Empiris

mus begten und pflegten, und auf der anderen Seite zugleich die

metaphyfiſchen Unterſuchungen auf die Seite legten, und ſich um

die Wahrheiten, wie fie dem geſunden Menſchenverſtand begreif

lich find, bekümmerten , in die Auftlärung und Betrach

tung der Nüglichkeit aller Dinge warfen, eine Beſtimmung, die

fte von den Franzoſen aufnahmen . Die Nüglichkeit als das

Weſen der feyenden Dinge iſt, daß fie beſtimmt werden als nicht

an fich, ſondern für Anderes feyend, ---- ein nothwendiges Mo

ment, aber nicht das Einzige. Die philoſophiſchen Unterſuchun

gen hierüber waren zu einer Mattigkeit der Popularität herun

tergeſunken , die nicht tiefer ftehen konnte. Es ift fteife Pedana

terei und Ernſthaftigkeit. Die Deutſchen find Bienen, die allen

Nationen Gerechtigkeit widerfahren laſſen , ehrliche Trödler, des

nen Alles gut genug iſt und die mit quem Schacher treiben .

Von fremden Nationen aufgenommen , hatte alles dieſes die

geiftreiche Lebendigkeit, Energie , Originalität verloren , die den

Inhalt bei den Franzoſen über der Form vergeſſen machte. Die

Serch. d. Phil.
34
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Deutſchen, die ehrlicher Weiſe die Sache recht gründlich machen

wollten , und an die Stelle des Wißes und der Lebhaftigkeit

Vernunftgründe fepen wollten , was ja Wiß und Lebhaftigkeit

eigentlich nicht beweiſen , bekamen auf dieſe Weiſe einen ſo lees

ren Inhalt in die Hände, daß nichts langweiliger als dieſe gründ

liche Behandlung feyn tann ; ſo bei Eberhard, Tetens u.

Nicolai , Mendelsſohn , Sulzer und dergleichen phis

lofophicten vorzüglich auch über den Geſchmad und die Tchönen

Wiffenſchaften ; denn die Deutſchen fouten auch eine ſchöne Lit

teratur und Kunft erhalten. Allein fte geriethen damit nur an

die legte Dürftigkeit des Aefthetiſchen Leffing hatte es ein

feichtes Geſchwäße genannt - : *) wie im Ganzen die Gedichte

Gellert's , Weiffe's , Leffing's im Ganzen , nicht viel weniger in

die legte Dürftigkeit der Poefte verfanten . Die angenehmen

und unangenehmen Empfindungen waren es, um die es vorzüg

lich ging. Von dieſem Philofophiren will ich eine Probe an

führen , die Nicolai giebt. Es Bandelt ſich vom Vergnügen

an der Darſtellung tragiſcher Gegenftände im Trauerſpiel:

„ Herr Mofes.

Das Vermögen , zu den Vollkommenheiten eine Zuneigung

zu haben und unvollkommenheiten zu flieben , iſt eine Realität.

Daber führt die Ausübung dieſes Vermögens ein Vergnügen

mit fich , das aber in der Natur comparative tleiner iſt, als

das Misvergnügen , das aus der Betrachtung des Gegenftands

entſpringt.

30h.

Selbſt alsdann noch, wenn uns die Heftigkeit der Leiden

fchaft unangenehme Empfindungen verurſacht, hat die Bewe

gung ( was iſt dieſe Bewegung Anderes , als das Vermögen ,

Vollkommenheiten zu lieben u . f. f .? ) , die fte mit fich führt,

noch Annehmlichkeiten für uns. Es ift die Stärke der Bes

# ) Sämmtliche Schriften , B.XXIX . ( Berlin u . Stettin , 1828.),

S. 111-112.
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1

A

wegung , die wir lieben , auch der ſchmerzlichen Empfindungen

ungeachtet, die wider das Angenehme der Leidenſchaft ftreiten,

und in Kurzem obfiegen. Der Schluß iſt gleichfalls ei

nerlei.

Herr Moſes.

In der Nachahmung hingegen , da der unvollkommene Ges

genftand abwefend ift, muß die Luft die Oberhand gewinnen ,

und den geringen Grad der Unluſt verdunkeln .

30.

Eine Leidenſchaft alſo, welche dieſe Folgen nicht hinterläßt,

muß gänzlich angenehm feyn. Von dieſer Art find die Nach

ahmungen der Leidenſchaften , welche das Trauerſpiel hervor

bringt." *) -

Mit folchem gehaltloſen , matten Gewäſche trieben fie fich

berum . Sonft waren die Ewigkeit der Höllenftrafen, die Seligkeit

der Heiden, der Gegenſaß der Rechtſchaffenheit und der Fröm

migkeit philofophifce Materien, in denen viel gearbeitet wurde ;

die Franzoſen haben fich wenig darum bekümmert. Endliche

Beſtimmungen wurden geltend gemacht gegen das Unendliche:

gegen die Dreieinigkeit , Eins kann nicht Drei feyn ; gegen die

Erbjünde, Jeder muß felbft feine Schuld tragen , für ſeine Hand

lungen einftehn , fie aus fich felbft gethan haben ; ebenſo gegen

dic Erlöfung , Ein Anderer kann nicht die Schuld der Strafe

übernehmen ; gegen Vergebung der Sünde , was geſchehen iſt,

kann nicht ungeſchehen gemacht werden ; vollends überhaupt die

Unverträglichteit der menſdlichen Natur mit der göttlichen.

Die deutſche Aufklärung, welche ohne Geiſt init verſtändiger

Ernfthaftigkeit und dem Principe der Müßlichkeit die Ideen bes

kämpfte, ftreifte zunächſt die Methode der wolfiſchen Philoſophie ab,

behielt aber das Flache ihres Inhalts, und brachte auch die Meta

phyfit zur legten Leerheit berunter, bis Jacobi unerwartet an einen

*) Leffing's fammtliche Schriften, B. XXIX . S. 122–123.

34 *
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ganz anderen Gehalt der Philofophie, zunächſt an den Spino

zismus wieder erinnerte , für fich dem vermittelnden Erkennen ,

welches er als bloßen Verſtand auffaſte ,, den Glauben , d. i. die

bloß unmittelbare Gewißheit der äußerlichen , endlichen Dinge,

ſo wie des Göttlichen, welches Glauben des Göttlichen er Vers

nunft nannte, entgegenſeşte , bis Kant der Philoſophie , die

im übrigen Europa nun ausgegangen war, in Deutſchland einen

neuen Lebensanftoß gab.

Einer Seits ſehen wir geſunden Menſchenverftand , Erfah

rung , Thatfachen des Bewußtſeyns, anderer Seits eine Meta

phyfit , die deutſche wolfiſche des trođenen , toðten Verſtandes.

Mendelsſohn fehen wir fich orientiren am geſunden Menſchen

verftand, ihn zur Regel machen . Was eine Bewegung in dieſe

zur gänzlichen Ruhe und Sicherheit gekommene Autorität, die

fich von nichts Anderem träumen ließ , hineinbrachte, war der

Streit Mendelsſohn's mit Jacobi zuerſt darüber, ob Leffing ein

Spinoziſt geweſen und dann über die Lehre Spinoza's felbft. --

Es kam bei dieſer Gelegenheit zu Tage , wie ſehr Spinoza im

Allgemeinen vergeffen und für welch einen Greuel der Spino

zismus gehalten wurde.

Uebergang zu Deutrdland. Sume und Rouſſeau

find die beiden Ausgangspunkte der deutſchen Philofophie. Cars

teftus feßt die Ausdehnung dem Denken, als dem ſchlechthin mit

fich Einen, entgegen. Man giebt ihm Dualismus Schuld. Aber,

wie Spinoza und Leibnit, hob er die Selbftftändigkeit der beis

den Seiten auf, und fegte ihre Einheit ( Gott ) als das Höchfte.

Gott iſt als dieſe Einheit zunäuft das Dritte ; und er beftinimt

fich weiterhin ſo, daß ihm keine Beſtimmung zukomme. Wolfs

Verſtand des Endlichen, überhaupt Schulmetapbyfitt und verftans

dige Wiſſenſchaft, Ergehen im Beobachten der Natur , erftarkt

in ſeiner Geſegmäßigkeit , in feinem endlichen Wiffen , tehrt fich

gegen das Unendliche und die konkreten Beftimmungen der Reli
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gion , bleibt bei Abftraktionen ftehen in ſeiner theologia natu

ralis; aber das Beftimmte, Entwidelte, iſt ſeine Domaine.

Von nun an tritt ein ganz anderer Standpunkt ein. Das

Unendliche iſt in die Abſtraktion oder Unbegreiflichkeit verlegt.

Eine unbegreifliche Ausrede ! Seut zu Tage gilt es für das

Frömmfte, Berechtigtfte. Wir ſehen das Dritte, die Einheit der

Unterſchiede, als ein Nicht - Denkbares , Erkennbares beſtimmt;

oder dieſe Einheit iſt auf dieſe Weiſe eine gedankenloſe. Denn

fte ift über allem Denten , Gott nicht Denken felbft; fie ift als

das abſolut Konkrete beftimmt (Einheit von Denken und Seyn ).

Jegt find wir ſo weit gekommen, daß dieſe Einheit ein Solches

fey , das ſchlechthin im Denken ſey , dem Bewußtſeyn angehöre,

- die Objektivität des Dentens, die Vernunft als Eins und

Alles. Dieſes ſchwebt den Franzoſen vor. Das höchfte Weſen ,

Beſtimmungsloſe, tann auch über der Natur ſchweben , oder die

Natur , die Materie kann die höchſte Einheit ſeyn, immer iſt

Segen eines Konkreten vorhanden, das zugleich dem Denten ans

gehört. Indem die Freiheit des Menſchen als ein ſchlechthin

Leftes aufgeftellt worden iſt, ſo iſt das Denken ſelbſt als Prin-'

zip aufgeftelt. Das Prinzip der Freibeit iſt nicht nur im Dens

ten , ſondern die Wurzel des Denkens ; diefes Prinzip der Frei

heit iſt auch ein in fich Ronkretes , dem Prinzip nadh an fich

tontret.

So weit iſt die Bildung überhaupt und die philoſophiſche

Bildung fortgeſchritten . Indem ſo ganz im Bereich des Bea

wußtfeyns herein das gefekt worden iſt, was erkennbar ift , und

die Freiheit des Geiſtes als ein Abſolutes gefaßt worden : ſo

kann man dieß zugleich ſo nehmen, daß das Wiffen ganz in das

Endliche hineingetreten iſt. Der Standpunkt des Endlichen

wurde zugleich für ein Legtes, Gott als ein Jenſeits außer dem

Denken genommen. Pflichten , Rechte, Erkenntniß der Natur

find endlich. Je mehr die menſchliche Vernunft fich in fich ge

faßt hat, defto mehr ift fte von Gott abgekommen, und hat das
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Feld des Endlichen erweitert. Die Frage iſt dann , wie Gott

wieder herbeizuſchaffen iſt, der früher und im Anfang dieſer Pe

riode als das allein Wahre anerkannt wurde. Der Menſch

bat fich ein Reich der Wahrheit geſchaffen , außer welchem Gott

gefegt ift; ſo iſt es das Reich der endlichen Wahrheit. Die

Form der Endlichkeit kann hier die fubjektive Form genannt

werden ; die Freiheit , Ichheit des Geiftes , als das Abſolute er

kannt, iſt weſentlich ſubjektiv , in der That Subjektivität des

Denkens. Die Vernunft ift Ein und Alles , das ift zugleich

Geſammtheit von Endlichen ; dieſes Verhalten der Vernunft

ift endliches Wiffen und Wiffen von Endlichem . Die Frage ift,

da dieß Konkrete feftgelegt ift ( nicht die metaphyfifchen Abftrat

tionen ) , wie es ſich in fich ausbilde, und dann , wie es wieder

zur Objektivität komme, oder ſeine Subjektivität aufhebe, d. h.

wie das Denken wieder zu Gott tomme. Dieſes haben wir in

der legten Periode zu betrachten : Kant, Fichte, Schelling.

Dritter Abſchnitt.

Neueſte deutſche Philoſophie.

Kantiſche, fichte’ſche und ſchelling'ſche Philoſophie. In dies

fen Philoſophien ift die Revolution als in der Form des Ges

dankens niedergelegt und ausgeſprochen , zu welcher der Geift in

der legtern Zeit in Deutſchland fortgeſchritten iſt; ihre Folge

enthält den Gang , welchen das Denken genommen hat. An

dieſer großen Epoche in der Weltgeſchichte , deren innerftes We

fen begriffen wird in der Weltgeſchichte , haben nur dieſe zwei

Völker Theil genommen , das deutſche und das franzöſiſche Volk,

ſo ſehr fie entgegengeſett find, oder gerade, weil fie entgegen

gelegt ſind. Die anderen Nationen haben keinen Theil daran ges

nommen, wohl ihre Regierungen , auch die Völker, politiſch, aber
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nicht innerlich. In Deutſchland ift dieß Prinzip als Gedanke,

Geift, Begriff, in Frankreich in die Wirklichkeit hinausgeſtürmt.

Was in Deutſchland von Wirklichkeit bervorgetreten , erſcheint

als eine Gewaltſamkeit äußerer Umſtände und Reaktion dagegen.

Die Aufgabe der Philoſophie beſtimmt fich dabin, die Ein

heit des Dentens und Seyns , welche ihre Grundidee ift, ſelbſt

zum Gegenſtande zu machen und fte zu begreifen, d. i. das In

nerfte der Nothwendigkeit, den Begriff zu erfaffen . Die tantis

fohe Philoſophie ftellt das Formelle der Aufgabe zunächft auf,

bat aber nur die abſtrakte Abſolutheit der Vernunft im Selbfts

bewußtfeyn zum Reſultate , und einer Seits eine Seichtigkeit und

eine Mattheit, die im Kritiſchen und Negativen bleibt, und für

etwas poſitives fidh an Ihatſachen des Bewußtſeyns und Abnden

hält, die auf den Gedanken Verzicht thut und zum Gefühl zu

rüttehrt: anderer Seits aber die fichte'fche Philoſophie zur

Folge gehabt, welche das Weſen des Selbſtbewußtſeyns als tons

trete Ichheit ſpekulativ erfaßt , aber über dieſe ſubjektive Form

des Abſoluten nicht hinauskommt: von welcher die fchelling's

fde Philoſophie ausgeht, ſie dann binwegwirft , und die Idee

des Abſoluten, das Wahre an und für fich auffteit.

A. Jacobi.

In Verbindung mit Rant müfſen wir hier vorher auch noch

von Jacobi fprechen ; die jacobiſche Philoſophie iſt mit der

kantiſchen Philoſophie gleichzeitig. Das Reſultat ift daffelbe im

Ganzen , nur ift Theils der Ausgangspunkt, Tbeils der Gang

ein anderer. Der äußerliche Ausgangspunkt iſt bei Jacobi mehr

die franzöſiſche Philoſophie (und deutſche Metaphyfit ), er wurde

durch fte angeregt; Kant fing mehr von der engliſchen Seite,

dem hume'ſchen Skepticismus, an. Jacobi, in ſeinem negativen

Verhalten (wie Kant), hat mehr das Objektive der Erkenntniß

weiſe vor fich gehabt und betrachtet ; er erklärte die Erkenntniß

ihrem Inhalt nach für unfähig , das Abſolute zu erkennen.
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Es .

Kant betrachtet nicht den Inhalt ; er erkannte das Erkennen als

ſubjektiv , und erklärte es daber für unfähig , das an und für

fich Seyende zu erkennen . - Was ift das Wabre? Dieſes

Wahre muß konkret , präſent, nicht aber endlich ſeyn.

ift Fortſeßung, Hinausgehen über die vorige Periode.

Friedrich Heinrich Jacobi, 1743 zu Düffeldorf gebo

ren , ſtand in bergiſchen und nachmals in baierſden Dienſten.

In Genf und Paris hat er fich ausgebildet: dort mit Bonnet,

hier mit Diderot Umgang gehabt. In Düffeldorf trat er in

ein öffentliches Amt ( Adminiftration der ökonomiſch- finanziellen

Partie). Mit der franzöfiſchen Revolution wurde er außer

Activität gefeßt. Als baierfcher Beamter ging er nach München,

wurde dort 1804 Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften ,

welche Stelle er jedoch 1812 niederlegte. In napoleoniſden

Zeiten wurden die Proteftanten als demagogiſch verſchrieen. Bis

an's Ende ſeines Lebens lebte er in Paris , 1819 ſtarb er am

10. März. * ) Jacobi ift vom edelften Charakter , ein tief ges

bildeter Mann , der lange in Geſchäften des Staats gelebt hat

und der ſehr vertraut war mit der franzöſiſchen Philoſophie.

1785 gab er Briefe über Spinoza heraus; fie wurden 1783

geſchrieben. Die Ausgabe hat äußere Veranlaſſung ; er hat nicht

ſyftematiſch, nur in Briefen philoſophirt. Ein zufälliger Streit

mit Mendelsſohn , der eine Lebensbeſchreibung Leffing's machen

wollte, gab Veranlaffung, daß Jacobi feine Anſichten entwidelte.

Jacobi ließ ihm ſagen, ob es ihm bekannt ſey, daß „ Leſfing ein

Spinoziſt geweſen . " **) Mendelsſohn wurde ungehalten , und

dieß veranlaßte den Briefwechſel. Und es zeigte fich im Verfolg

des Streites, daß diejenigen, welche fich für Männer vom Fads

hielten, für Männer vom Fach der Philoſophie und vom Mo

ner :

* ) Tennemann's Grundriss von Wendt, S. 406 , S.531 ; Ris

Handbuch der Geschichte der Philos., Band III , S. 145,

S. 317 ; Jacobi's Werke, Bd. IV . Abth. 1, S. III.

** ) Jacobi's Werke, B.IV , Abth. 1, S. 39-40.
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nopol der Freundſchaft Leffing's, wie Nicolai, Mendelsſohn u . f. f.,

nichts vom Spinozismus wußten ; es zeigte fich bei ihnen nicht

nur Flachheit der philofophifchen Einſicht, ſondern ſogar Unwiſ

ſenheit. Die wolfiſche Philoſophie wurde fortgefeßt, hatte ihre

pedantiſche Form verlaſſen , tam aber darum nicht weiter. Mens

delsſohn hielt fich, wurde für den größten Philoſophen gehalten,

und von ſeinen Freunden gelobt. Seine „Morgenftunden “.find

trođene wolfiſche Philoſophie , fo fehr dieſe Herren auch heitere

platoniſche Form ihren ftrobernen Abftrattionen zu geben fich

bemühten. Es handelt ſich von den angenehmen und unanges

nehmen Empfindungen , Vollkommenheit, was möglich ſey zu

denten und nicht. Die Metaphyfit ift auf ihr Dünnftes redus

cirt worden ; es blieb tein fefter Faden. In dem Briefwechſel

tommt ſogleich vor , wie Spinoza vergeffen worden ift. Mens

delsſohn zeigte Ignoranz felbſt über das äußerlich Hiſtoriſche

der ſpinoziſtiſchen Philoſophie, viel mehr noch über das Innre . * )

Daß Jacobi Leffing für einen Spinoziſten ausgab und die Fran

30ſen heraushob, dieſer Ernft tam den Herren wie ein Don

nerſchlag vom blauen Himmel herunter. Sie felbſtgefällig ,

fertig , obenauf waren ganz verwundert, daß er auch etwas

wiſſen wolle, und von ſolchem ,, todten Hund“ wie Spinoza. ** )

Bei dieſer Gelegenheit kam es zu Erklärungen, in denen Jacobi

ſeine philoſophiſchen Anftohten näher entwidelte.

Mendelsſohn ftand Jacobi ſo gegenüber , daß Mendelsſohn

auf dem Erkennen beftand, in's Denken und Begreifen unmit

telbar das Wahre und Weſen fegte, und behauptete : „ Was ich

als wahr nicht denken kann, macht mich als Zweifel nicht un

rubig. Eine Frage, die ich nicht begreife , kann ich auch nicht

beantworten , iſt für mich ſo gut als keine Frage. " *** ) Damit

#) Jacobi's Werke, B.IV , Abth. 1 , s. 91.

**) Vgl. Ebendas., S. 68.

***) Briefeúb. d. Lehre des Spinoza ( 2. Uusgabe, 1789 ) S. 85 -- 86

(Werke B. IV . Abth, 1 , S. 110 ).



538 Dritter Sheil. Reuere Philofophie.

trieb er fich herum . So enthält ſein Beweis Dom Daſeyn Got

tes eben dieſe Nothwendigkeit des Denkens: Daß die Wirklichkeit

ſchlechthin gedacht werden müffe und ein Denkendes vorausſege,

oder die Möglichkeit des Wirklichen im Denkenden ift.

tein denkendes Weſen als möglich vorſtellt , ift auch nicht mög

lich ; und was von keinem denkenden Weſen als wirklich gedacht

wird , kann auch in der That nicht wirklich ſeyn. " ,,Man

hebe von irgend einem Etwas den Begriff eines dentenden Bes

ſens auf, “ den Begriff deſſelben , „ daß jenes Etwas möglich

oder wirklich fey , ſo iſt dieß Etwas felbft aufgehoben ." . Begriff

ift das Weſen. Kein endliches Weſen kann die Wirklichkeit

eines Dinges auf das Vollkommenfte als wirklich denken , und

noch weniger kann es die Möglichkeit und Wirklichkeit aller

vorhandenen Dinge einſehen : " ... Es muß alſo ein denkendes

Weſen oder einen Verſtand geben , der den Inbegriff aller

Möglichkeiten als möglich, und der Inbegriff aller Wirklich

teiten als wirtlich auf das Vollkommenfte denkt; d. h. es

muß cinen unendlichen Verſtand geben, und diefer ift Gott. " \1 *)

Wir ſehen a) Einheit des Denkens und Seyns, B ) die abſo

lute Einheit als unendlichen Verſtand: jenes das Selbſtbewußts

ſeyn, das nur als endliches begriffen iſt. Die Wirklichkeit, das

Seyn hat ſeine Möglichkeit im Denken , oder feine Möglichkeit

ift Denten ; es iſt nicht Herausgehen aus der Möglichkeit zur

Wirklichkeit.

Jacobi Mebt dieſer Forderung des Denkens fo gegenüber,

daß „ das Denken nicht die Quelle der Subftanz, ſondern die

Subftanz die Quelle des Denkens ift. Alſo muß vor dem Dens

ten etwas Richtdenkendes als das Erfte angenommen werden ;

Etwas, das, wenn ſchon nicht durchaus in der Wirklichkeit , doch

der Vorſtellung, dem Weſen , der inneren Natur nach , als das

1

.
1

1

*) Buhle : Lehrbuch d. Geschichte d. Philosophie, Th . VIII,

S.386-387 ; Mendelssohn's Morgenstunden ( 2. Ausgabe , 1786 ),

S. 293–296 .
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$

Borderſte gedacht werden muß. " - Mendelsſohn fagt darüber:

„Sie ſcheinen hier etwas denken zu wollen , das kein Gedanke

ift; einen Sprung in das Leere zu thun , dahin uns die Ver

nunft nicht folgen tann . Sie wollen fich Etwas denken , das

vor allem Denken vorhergeht, und alſo dem allervollkommenften

Verftande felbft nicht denkbar feyn kann . “ *)

1. Der Hauptgedanke Jacobi's iſt nach Einer Seite :

„ Jeder Weg der Demonſtration führt zum Fatalismus, " ** )

Atheismus, Spinozismus , *** ) - ftellt Gott vor als ein Abs

geleitetes, in Etwas Gegründetes; Begreifen heißt, feine Abhän

gigkeit aufzeigen. Man giebt eine Urſache an von Etwas,

diefes hat wieder eine endliche Wirkung ; das ift das vermit

telte Wiſſen überhaupt. Er behauptet, daß das Erkennen

fich durchaus nur aufs Endliche beziehen kann . Das iſt im

Ganzen mit dem tantiſchen Reſultat daſſelbe, daß wir nur Ers

ſcheinungen erkennen ; der Ausdruck Erſcheinung drüdt die ſub

jektive Form aus.

Was nun Jacobi's Anftcht über das Ertennen anbetrifft,

ſo hat er darüber die Vorftellung, daß er fagt: „ Die Vernunft“

ſpäter beftimmte er es anders, unterſchied Vernunft und

Verftand; davon nach her ,t) und ftatt der Vernunft fagt er

nachher Verftand tt) — ,, tann immer nur Bedingungen des

Bedingten , Naturgefeße, Mechanismus zu Tage bringen.

Wir begreifen eine Sache, wenn wir fte aus ihren nächften Ur

ſachen herleiten können , nicht aus der entfernten ; die entfern

tefte iſt immer Gott. Die nächfte beftimmte Urſache des Ges

genſtandes ift zu erkennen ; Gott iſt die ganz allgemeine Urſa .

„ Oder “ wir erkennen die Sache, wenn wir „ ihre unmittelbaren

#) Briefe über die Lehre des Spinoza , S. 36-37, 88-89 ( S.67,

112- 113 ).

**) Ebendaſelbſt, IV . Sabi S. 225 ( S. 223 ).

***) Ebendaselbst, S. 223 (S. 216).

+ ) S. Unten , S. 544 und 548.

tt) Werke, B. II, S. 7 Ag.; S. 221, Anmerkung.
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Bedingungen der Reihe nach einſehen ." Das iſt allerdings end

liches Erkennen ; jede Bedingung iſt wieder ein Bedingtes. ,,So

begreifen wir z. B. einen Zirkel, wenn wir uns den Mechanis

mus ſeiner Entſtehung oder ſeine Phyfit deutlich vorzuſtellen

wiffen : die fyllogiftiſchen Formeln, wenn wir die Gefeße, welchen

der menſchliche Verſtand im Urtheilen und Schließen unterworfen

ift, ſeine Phyfit, feinen Mechanismus wirklich erkannt haben. -

Darum haben wir von Qualitäten , als ſolchen , teine Begriffe,

ſondern nur Anſchauungen. Selbſt von unſerem Daſeyn haben

wir nur ein Eefühl, aber keinen Begriff. Eigentliche Begriffe

haben wir nur von Figur, Zahl, Lage, Bewegung und den For

men des Denkens ; Qualitäten find erkannt, begriffen , wenn fte

darauf zurü & geführt, objektiv vernichtet find ." * ) Dieß ift nun

das Erkennen überhaupt : von etwas Beſtimmtem feine Bedin

gungen angeben, es als Bedingtes, von Anderem Bewirttes, von

einer Urfach Servorgebrachtes aufzeigen.

„Das Geſchäfte der Vernunft überhaupt ift progreffive Ver

knüpfung: und ihr ſpekulatives Geſchäft, Verknüpfung nach erkann

ten Gefeßen der Nothwendigkeit, d. i. des Identiſchen .- Alles , was

die Vernunft durch Zergliedern, Berknüpfen, Urtheilen , Schlies

ßen und Wiederbegreifen “ (ibre Thätigkeit) herausbringen kann,

find lauter Dinge der Natur " ( Endlichkeiten ); , und die Vers

nunft felbft gehört, als eingeſchränktes Wefen, mit zu dieſen Din

gen. Die geſammte Natur aber, der Inbegriff aller bedingten "

( endlichen ) ,,Weſen , kann dem forſchenden Verftande mehr nicht

offenbaren, als was in ihr enthalten ift: nämlich mannigfaltiges

Daſeyn , Veränderungen , Formenſpiel " (Bedingtes ), „ nie einen

wirklichen Anfang “ ( Anfang der Welt), „nie ein reelles Princip

irgend eines objektiven Daſeyns ." Erkennen ifi: beſtimmte Bes

dingung einſehen ; dieſe ift wieder endlich. - Zweitens : ,,Vers

fteht man unter Vernunft das Princip der Erkenntniß übers

* ) Briefe über die Lehre des Spinoza , Beilage VII ., S. 419-420,

und Anmerkung (Werke, B. IV , Abth. 2, S. 149–150 ).
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haupt, ſo ift fte der Geiſt, woraus die ganze lebendige Natur

des Menſchen gemacht iſt; durch fie beſteht der Menſch , er iſt

eine Form , die fie angenommen hat. " * )

Damit hängt zuſammen ſeine Anſicht über das Unternehs

men , das Unbedingte erkennen zu wollen : „Ich nehme den

ganzen Menſchen , und finde, daß fein Bewußtſeyn aus zwei urs

ſprünglichen Vorſtellungen , der Vorftellung des Bedingten

und des Unbedingten , zuſammengeſegt iſt. Beide find unzer

trennlich mit einander vertnüpft, dodo ſo , daß die Vorſtellung

des Bedingten die Vorſtellung des Unbedingten vorausſeßt, und

in dieſer nur gegeben werden kann , " die Vorſtellung des

Bedingten nur durch die Vorftellung des Unbedingten. „ Wir

haben von ſeinem Daſeyn" (des Unbedingten ) , dieſelbige, ja

eine größere Gewißheit , als wir von unſerem eigenen bedingten

Dareyn haben . “

,,Da unſer bedingtes Daſeyn " und Erkennen nun auf

einer Unendlichkeit von Vermittelungen beruht, ſo iſt damit

unſerer Nachforſchung ein unabſchliches Feld eröffnet, welches

wir ſchon um unſerer Erhaltung willen “ (uin praktiſche Zweđe)

zu bearbeiten genöthigt find . Ein ganz Anderes aber wäre,

das Unbedingte erkennen zu wollen . „ Bedingungen des Unbe

dingten entdeden , dem abſolut Nothwendigen eine Möglichkeit

erfinden und es konſtruiren zu wollen, um es begreifen zu kön

nen, dieß ift es , was wir unternehmen , wenn wir uns bes

mühen, der Natur ein uns begreifliches , d. i. ein bloß natür

liches Daſeyn, auszumachen und den Mechanismus des Prin

cips des Mechanismus an den Tag zu bringen . Denn wenn

Alles , was auf eine uns begreifliche Weiſe entſtehen und vora

handen ſeyn foll, auf eine bedingte Weiſe entftehen und vors

handen feyn muß: ſo bleiben wir, fo lange wir begreifen , in eis

ner Kette bedingter Bedingungen. Wo dieſe Kette aufhört, da

#) Briefe über die Lehre des Spinozar S. 421-423 (S. 150 - 152 )



542 Dritter Theil. Neuere Philoſophie.

hören wir auf zu begreifen ; und da hört auch der Zuſammens

hang, den wir Natur nennen , felbft auf. Der Begriff der Mög

lichkeit des Dareyns der Natur wäre alſo der Begriff eines ab

foluten Anfangs oder Urfprungs der Natur; es wäre der Bes

griff des Unbedingten felbft, inſofern es die nicht natürlich ver

knüpfte, d . i. für uns unverknüpfte unbedingte Bedingung

der Natur ift. Soll nun ein Begriff dieſes Unbedingten und

Unverknüpften , folglich Außernatürlichen möglich werden :

ſo muß das Unbedingte aufhören , das Unbedingte zu ſeyn , es

muß felbft Bedingungen bekommen ; und das abſolut Nothwen

dige muß anfangen, das Mögliche zu werden, damit es fich kon

firuiren laffe. " Das ift widerſprechend. Dieß iſt nun der Gea

danke Jacobi’s.

„Das Unbedingte wird." auch das Uebernatürliche

genannt, “ das Unbegreifliche; dahin gehört auch die Natur.

„ Da nun Alles, was außer dem Zufammenhange des Beding

ten , des natürlich Bermittelten liegt, auch außer der Sphäre

unſerer deutlichen Erkenntniß liegt, und durch Begriffe nicht

verſtanden werden kann : fo kann das Uebernatürliche auf keine

andere Weiſe von uns angenommen werden , als es uns gege

ben ift, nämlich als Thatface. - Es ift ! " - ift die Unvers

mittelte. Und , diefes Uebernatürliche, “ Unendliche, ,, dieſes Wes

fen aller Weſen , " was ift , , nennen alle Sungen : Den

Gott. “ *)

Das Unbedingte hat alſo keine Bedingung, tann nicht er :

tannt werden , ift nur als Thatfache für uns , auf unmittelbare,

nicht vermittelte Weiſe. - Der Unterſchied von der jacobi's

fchen und tantiſchen Anſicht ift der, daß bei Rant die Kategorien

nichts taugen, das Erkennen nur Ertennen der Erſcheinung ift,

nicht deffen , was ift; und dieß geſchieht, weil die Kategorien nur

ſubjektiv find, nicht weil fie beſchränkt, endlich find : ſondern die

#

* ) Briefe über die Lehre des Spinoza, S. 423-427 ( S.152-156 ).
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Hauptſache ift immer , daß fie ſubjektiv find. Bei Jacobi ift

dagegen dief die Hauptſache, daß die Rategorien nicht nur fub

jektiv find , ſondern daß fte find Bedingungen und bedingte Bes

dingungen ; und Begreifen heißt, den Zuſammenhang durch Ra

tegorien feßen, d. b. durch bedingte Bedingungen. Dieſ ift ein

weſentlicher Unterſchied ; aber im Reſultat tommen Beide überein .

2. Alſo nach dem zweiten Hauptfage tann das Ues

bernatürliche nur als Thatfache ausgeſprochen werden ; es iſt,

alle Zungen nennen es Gott. Das unmittelbare Wiffen

hat nun Jacobi Glauben genannt. *) Er geht in's Selbfta

bewußtſeyn zurüt , wir finden bei ihm das Denken in feiner

fubjektiven Hattung. Gott, das Abſolute , Unbedingte tann

nicht bewieſen werden . Denn Beweiſen, Begreifen, heißt, Bedins

gungen für etwas erfinden , es aus Bedingungen ableiten ; aber

ein abgeleitetes Abſolutes , Gott u . f. f. wäre ſo nicht ein 6

folutes , nicht ein Unbedingtes, nicht Gott. ** ) Nun ift in uns

ferem Bewußtſeyn Bewußtſeyn von Gott , und dieß iſt fo bez

fdaffen , daß mit dem Gedanten von Gott unmittelbar vers

knüpft ift, daß er tft. Und dieß Wiffen kann, nad Jacobi,tein

Bewiefenes feyn ; es ift fo ein nicht in unſerem Wiffeni vermit

teltes , fondern ein unmittelbares Siffen , an dieß tann man

appelticen im Menſden. Der Menſch geht in feiner Vorftele

lung , feinem Denken über das Natürliche, Endliche, hinaus,

geht fort zu einem Uebernatürlichen , Ueberfinnlichen ;- und das

dieß ift, iſt ihm ſo gewif, als er ſelbft. Die Gewißheit, daß es

ift, ift identiſch mit ſeinem Selbftbewußtſeyn ; ſo gewiß ich bin,

ſo gewiß ift Gott *** ) Die unmittelbare Wifen von Gott

ift hier der Punkt, der in der jacobi'fchen Philofophie feſtgefegt

ift; Jacobi nennt dieß nun auch Glauben . Rant's und Jacobi's

Glauben find verſchieden. Bei Rant ift es ein Poftulat der

*) Werke, B.II , S. 3-4.

**) Ebendaselbst, B. III, S.7.

# ** ) Ebendaselbst, S. 35
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Vernunft , die Forderung der Auflöſung des Widerſpruchs der

Welt und des Guten ; bei Jacobi ift es unmittelbares Wiſſen

für fich, und iſt ſo vorgeſtellt.

Alles , was nun ſeit Jacobi's Zeit von Philofophen , wie

Fries, und Theologen über Gott geſchrieben iſt, beruht auf dieſer

Vorſtellung vom unmittelbaren Wiffen , intellektuellen Wiffen ;

und man nennt dieß auch Offenbarung, aber in einem ans

deren Sinn , als Offenbarung in theologiſcher Bedeutung. Die

Offenbarung als unmittelbares Wiffen iſt in uns ſelbſt, wäh =

rend die Kirche die Offenbarung als ein Mitgetheiltes von Aus

Ben nimmt. *) Der Glauben im theologiſchen Sinn ift Glau

ben an Etwas, was ein Gegebenes ift durch Lehre. So, ift es

gleichſam ein Betrug, wenn hier von Glauben und Offenbarung

geſprochen wird, und vorgeſtellt wird , als ſey von Glauben und

Offenbarung im theologiſchen Sinn die Rede, da doch hier der

philoſophiſch ſeyn ſollende Sinn ein ganz anderer iſt, fo fromm

man auch thut. Dieß ift der Standpunkt Jacobi's.; und was

auch von Philoſophen und Theologen dagegen geſagt iſt, er iſt fehr

gern aufgenommen und verbreitet. Und man findet überall

nichts, als die jacobiſchen Gedanken , wobei denn das unmittel

bare Wiffen dem philoſophiſchen Erkennen , der Vernunft entge

gengefert wird ; und dann ſprechen fte über Vernunft, Philoſo

phic u . f. f., wie der Blinde von der Farbe. Man giebt zwar

zu , daß Einer teinenSduh machen könne, wenn er nicht Schub

macher iſt, obgleich er das Maß , den Fuß , hat , und auch die

Hände. Hingegen von der Philoſophie hat das unmittelbare

Wiffen die Meinung, daß jeder, wie er geht und fteht, ein Phi

loſoph. iſt, abſprechen könne, wie er wolle ,Beſcheid wifſe in der

Philoſophie.

Unter Vernunft verſteht man einer Seits vermittelte Ers

kenntniß: und anderer Seits gerade die intellectuelle Anſchauung

Vergl. Werke, B. III, S. 277.
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ſelbſt. Es iſt einer Seits ein richtiges Moment, daß Vernunft

das Wiſſen und Offenbaren des Anundfürfidhreyenden iſt, da der

Verftand das Dffenbaren des Endlichen ift. * ) Aber unter Glaus

ben, Wiffen als unmittelbar, wird dann auch jeder andere In

halt begriffen : oder Jacobi nennt ſo dieſe Unmittelbarkeit , in

welcher wir alles Seyn, „ daß wir einen Körper haben ," Papier

hier liegt, ,, andere wirkliche Dinge gewahr werden , und zwar

mit eben ſolcher Gewißheit, mit der wir uns ſelbſt gewahr wers

den. Wir erhalten durch Beſchaffenheiten , die wir anneh

men , alle Vorftellungen , und es giebt teinen anderen Weg reels

ler Erkenntniß ; denn die Vernunft, wenn fie Gegenſtände ge

biert, find es Hirngeſpinnfte. So haben wir denn eine Offen

barung der Natur. " **) Alles , was ich unmittelbar weiß , ift

Glauben. So wird der Ausdrud Glauben , der in der Religion

hoben Werth hatte, gebraucht für den Inhalt jeglicher Art ; die

ift der allgemeinfte Standpunkt unſerer Zeit.

Jacobi läßt hier den Glauben dem Denken gegenüber treten .

Vergleichen wir beide mit einander, ob ſie ſo himmelweit unterſchieden

find, als dieſe meinen, die fie fo entgegenſeßen . a) Dem Glauben

ift das abſolute Wefen unmittelbar; das glaubende. Bewußtſeyn

fühlt ſich davon durchdrungen , als von ſeinem Wefen : es iſt ſein

Leben , es ſegt fich unmittelbar cins mit ihm. Das Denken denkt

das abſolute Weſen ;, es iſt das abſolute Denten , abſoluter

erſtand, reines Denken : d. b. aber , es iſt eben ſo unmittelbar

e$ felbft. b ) Dem Glauben hat die Unmittelbarkeit des abſo

luten Wefens zugleich die Bedeutung eines Seyns ; es iſt, und

iſt ein Anderes als 3d. Ebenſo dem Denkenden ; es iſt ihm

abſolutes Seyn , Wirkliches an ſich ſelbſt, und Anderes als das

Selbftbewußtſeyn oder das Denten als endlicher Verftand , wie

es genannt wird. , ':

*) Werke, B. II, S. 8—14, 101.

** ) Briefe über die Lehre des Spinoza , S. 216-217 ( Abth. 1 ,

S. 211).

Geſch. d . Phil. **
35
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Was ift es nun , warum fich Glauben und Denken nicht

berſtehen, eins fich im andern nicht erkennt ? a) Der Glaube

bat tein Bewußtſeyn darüber, daß er ein Denken ift , indem er

das abſolute Bewußtſeyn unmittelbar eins mit ihm als Selbſtbe

wußtſeynt regt; er weiß von ihm im Innern unmittelbar. Aber dieſe

einfache Einheit ſpricht er aus ; fte ift in ſeinein Bewußtſeyn nur als

die unmittelbarkeit in der Bedeutung des Seyns , eine Einheit

feines bewuſtloſen Weſens, Subftanz. Im Denken iſt das Für

fichſeyn enthalten ; diefém fegt er jene Unmittelbarkeit des Seyns

entgegen . B ) Das Denken dagegen hat das Unmittelbare als

abſolute Möglichkeit, als abſolut Gedachtes, die unmittelbar

keit , mit der e $ in ihin ift, alſo nicht in der Beſtimmtheit des

Seyns, Lebens . - Auf der Spige dieſer Abftraktion ftehen fide

beiðe entgegen, wie die Aufklärung, die das abſolute Weſen als

ein Jenſeits des Selbftbewußtſeins fegt, und der Materialismus,

der es als gegenwärtige Materie : * ) dort in Glauben und Den

ten als poſitives Seyn oder Denken , hier als Negatives des

Selbftbewußtferns, das entweder fo fiür als Negatives beſtimmt

ift, Jenſeits , oder für das Selbſtbewußtſeynt feyend zugleich.

Unmittelbares Wiffen ' ift die Beftimmung, man inag es

nun Glauben , Wiffen u. P. f. heißen. Dies iſt das Erfte.

Fragen wir nach dem Inhalt, ſo wird gewußt Gott und daß er

ift. Dieß unmittelbare Wiffen gehört jedem Individuum an ;

es ift das Individuelle, das der Gewißheit eines Jeden als ſol

chen angehört. Und Gott ift hier genommen in der Beftimmung

eines Geiſtigen überhaupt, nach der Beftimmung der Macht,

Weisheit u. 7. f. Das ganz allgemeine Wiffen mennen wir

Denken , das befondere nennen wir Anſchauung; und das Hin

einbringen der äußerlichen Beſtimmungen nennen wir Verſtand.

Das Augemeine im Menſchen iſt das Denken , z. B. das reli

giöfe Gefühl; das Thier hat es nicht, es ift ein menſchliches

U

I

*) S. Oben, S. 508.

}

$
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Gefühl: und ſofern es religiös ift, iſt es als Gefühl eines Denken

den , und die Beſtimmung des Gefühls nicht Beſtimmung eines

natürlichen Triebes u. f. f ., ſondern Beſtimmung des Denkens.

Gott iſt alſo das Allgemeine abſtrakt genommen , und er iſt ganz

abftrakt, felbft in ſeiner Perſönlichkeit, die abfolut allgemeine

Perſönlichkeit. Wefentlich iſt vor Augen zu haben , daß das,

was in dem unmittelbaren Wifien geoffenbart wird , das Auges

meine ift. Aber das unmittelbare Wiffen iſt das natürliche, das

finnliğe Wiſſen ; und wenn der Menſch dazugekommen ift,

von Gott zu wiffen als nur Gegenſtand des Geiftes , fo iſt dieß

Reſultat vermittelt durdh Lehre , durch lang fortgeſete Bildung.

Die Aegypter haben ebenſo unmittelbar gewußt , daß Gott ein

Ddie, eine Raße ift; und die Indier wiffen noch jeßt mehr der:

gleichen. Es ift ſo ein Mangel der cinfachen Reflerion , nicht

zu wiffen , daß das Augemeine nicht im unmittelbaren Wiffen

ift, ſondern eine Folge iſt der Bildung, der Erziehung , der Df

fenbarung des Menſchengeſchlechte. Weun man das umnit

telbare Wiffen gelten 'läßt, ſo hat es Jeder nur mit ſich zu thun ;

Alles iſt dann gerechtfertigt. Dieſer weiß dief, Zener jenes ; Al

les iſt gebilligt, das Schlechteſte , Frreligiöfefte u . f. f. Das

Unmittelbare ift das Natürliche und zu wiffen von Gott als eis

nem Geiſtigen, iſt daher weſentlich erſt Reſultat von Vermittes

lung, Lehre.

Zweitens wird nun das unmittelbare Wiffen dem vers

mittelten Wiſſen entgegengeſegt; und da keinmt es denn auf den

Gegenſat von Unmittelbarkeit und Mittelbarkeit an . „ Wir bes

fianden auf der Annahme zweier verſchiedener Wahrnehmungsa

vermögen im Menfchen : eines Wahrnehmungsvermögens durch

ſichtbare und greifbare, mithin körperliche Wahrnehmungsmert

zeuge ; und“ dann „ eines anderen , durch ein unſichtbares , dem

äußern Sinne auf teine Weiſe fich darſtellendes Drgan , der

ſen Daſeyn uns allein kund wird durch Gefühle. Dieſes

Drgan, ein geiſtiges Auge für geiſtige Gegenſtände, iſt von den

35 *
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Menſchen allgemein Vernunft genannt worden . " * )

Sie ſpricht die Thatfachen von allgemeinen , an und für fich

ſeyenden Wahrheiten aus. Dieſe Annahme, daß das Allgemeine

ift, Gott das Wahre iſt, ift unmittelbares Wiſſen. Er nannte

es innere Offenbarung, Glauben . „ Wen die reinen Gefühle

des Schönen und Guten , der Bewunderung und Liebe, der Ach

tung und Ehrfurt, nicht überzeugen, daß er in und init diefen

Gefühlen ein von ihnen unabhängig vorhandenes wahrnehme,

welches den äußeren Sinnen und einem auf ihre Anſchauungen

allein gerichteten Verftande unerreichbar ift, wider den ift

nicht zu ſtreiten . " ** )

Dieſe Philoſophie iſt utiliter acceptirt worden (man hat

es leichter gehabt, als mit Kant): „ Weiter als bis zum Gefühl

Gottes kann der Gedante überhaupt nicht gehen. “ Das Er

kennen iſt noch ganz anderer Art , als , was Jacobi fo . nennt ;

gegen das endliche Erkennen iſt ſein Argumentiren ganz richtig.

Das unmittelbare Wiffen iſt nicht Erkennen , Begreifen ; denn

dazu gehört, daß der Inhalt beſtimmt in fich, als konkret gefaßt

werde. Bei dem unmittelbaren Wiffen iſt es der Fall, daß von

Gott nur das gewußt wird, daß er Gott iſt. Sollte es Beftim

mungen geben von Gott , fo müßten fie , nach Jacobi, als ein

Endliches gefaßt werden ; ihr Erkennen wäre wieder Fortgang

von Endlichem zu Endlichem . Es bleibt alſo nur die unbes

ftimmte Vorſtellung von Gott , - ein „ Ueber mir , " beftim

mungsloſes Jenſeits. So ift das daſſelbe Reſultat, als die Auf

klärung, - das höchfte Wefen , wie bei der franzöfiſchen Phis

loſophie. Es iſt dieß das Reſultat der Aufklärung ( wie bei

Kant) , nur noch mit der Meinung, als ob dieſe Leerheit die

höchſte Philoſophie wäre.

Dief find ſehr dürftige Beſtimmungen. Wenn die Beftim

*) Werke, B. II, S. 74.

**) Ebendaſelbſt, S. 76.
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mung der Philoſophie darauf hinausliefe, fo wäre fle fehr arm ;

diefe Beftimmungen ſind nur Formen, deren keine für ſich Wahr

heit hat. Die legte Form, daß die Unmittelbarkeit als das Ab

folutefte gefaßt wird, zeigt den Mangel aller Kritiť , aller Logit.

Die tantiſche Philoſophie ift die kritiſche Philoſophie; aber man

hat es aus ihr vergeſſen , daß man das Unendliche nicht mit

endlichen Kategorien ausmachen kann . Was den Gegenſag näs

her anbetrifft, ſo kann alles Wiffen unmittelbar reyn ; aber als

les unmittelbare Wiffen iſt auch vermittelt in fich. Dieß wif

ſen wir in unferem Bewußtſeyn , und können es an den allge

meinſten Erſcheinungen ſehen. Ich weiß z. B. unmittelbar von

Amerika, und doch iſt dieß Wiffen ſehr vermittelt. Stehe ich in

Amerika und fehe den Boden , ſo mußte ich erſt hinreifen , Kos

lumbus mußte es erft entdeden, Schiffe mußten gebaut werden

u . P. F.; alle dieſe Erfindungen gehören dazu. Das , was wir

iegt unmittelbar wiffen , iſt ein Reſultat von unendlich vielen

Vermittelungen. So wie ich ein rechtwinkliges Dreied ſebe,

weiß ich, die Quadrate der Katheten find gleich dem Quadrate

der Hypothenuſe; ich weiß dieß unmittelbar, und doch habe ich

es nur gelernt, und bin überzeugt durch die Vermittelung des

Beweiſes. Das unmittelbare Wiffen iſt ſo überau vermittelt.

Daß aber auch das als unmittelbar behauptete Wiffen von Gott

eir vermitteltes Wiffen iſt, ift ebenſo leicht einzuſehen. Der

unmittelbare Menſch iſt der natürliche Menſch in ſeinem natür

lichen Verhalten , in feiner Begierde , der nicht das Augemeine

weiß. Die Kinder, die Eskimo's u . f. f. wiffen von Gott nichts ;

der natürliche Menſch iſt, wie er nicht ſeyn ſoll. Es gehört die

Vermittelung dazu , vermittelft der Erhebung über das Natürs

liche zum Bewußtſeyn, zum Wiffen des Augemeinen, des Höhe

ren zu kommen , dann weiß man es zwar unmittelbar, aber man

kommt nur durch die Vermittelung dazu. Ich denke , ich weiß

von dem Allgemeinen unmittelbar ; aber eben dieß Denken iſt

der Proceß in fidh felbft, - es ift Bewegung, Lebendigkeit. Alle
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Lebendigkeit iſt Proceß in fich, iſt vermittelt, um ſo mehr noch

geiſtige Lebendigkeit;' und fie ift dick , von Einem zum An

dern überzugehen , vom blok Natürlichen , Sinnlichen zum Geiz

ftigen. Der Gegenfaß vom unmittelbaren und vermittelten Wiſ:

( en ift ſo ganz leet ; es iſt eine der legten Flachheiten , fo etwas

für einen wahrhaften Gegenſaß zu halten : es ift der trođenfte

Verſtand, der meint, daß eine Unmittelbarteit etwas feyn könne

für fich , ohne Vermittelung in fich. Und die Philofophie thut

nichts , als dieß zum Bewußtſeyn zu bringen ; die Philoſophie

zeigt die Vermittelung, die der Sache nach darin ift, z. B. in

der Religion u. F. f., auf.

Wenn jeder Standpunkt aber eine Seite hat, worin er ge

rechtfertigt iſt, ſo liegt in dieſem Standpunkte, daß der menſd

liche Geiſt unmittelbar von Gott weiß, das Große, daß dieß eine

Anerkenntniß der Freiheit des menſchlichen Geiftes ift. In ihr

iſt die Quelle des Wiffens von Gott ; alle Acußerlichkeit, Auto

rität, iſt ſo in dieſem Princip aufgehoben. Es ift das Princip,

aber auch nur das Princip der Freiheit des Geiftes. Es iſt das

Große unſerer Zeit, daß die Freiheit, das Eigenthum des Geis

ftes, daß er in fich bei fich iſt, anerkannt ift, daß er in ſich dieſ

Bewußtſeyn hat. Dieß iſt aber nur abſtrakt; denn das Weitere

ift, daß das Princip der Freiheit wieder zur reinen Objektivität

kommt , daß nicht Ades , was mir einfällt, in mir aufſteigt,

darum , weil es in mir geoffenbart wird , wahr ift: fondern daß

es gereinigt wird, und ſeine wahrhafte Objektivität erhält. Dieſc

erhält es nur durch den Gedanken, der das Beſondere, zufällige

abſtreift, - cine Objektivität , die von der bloßen Subjektivität

unabhängig und an und für fich ift, ſo daß das Princip der

Freiheit des Geiſtes reſpektirt wird. Der eigene Geift muſí ihm

Zeugniß geben , daß Gott der Geift ift. Der Geiſt muß dem

Geifte Zeugniß geben, der Inhalt muß der wahrhafte ſeyn ; aber

dieß konſtatirt ſich nicht dadurch , daß es mir geoffenbart, ver

fichert wird. Dieſ iſt der Standpunkt; und wir haben ſo das
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Mangelhafte deſſelben und das Große des Princips , daş darin

liegt, geſehen ,

B, a nt.

Die Erſcheinung der kantiſchen Philoſophie ift gleichzeitig ;

fie ift ausführlicher zu betrachten .

to , kant tebrt zum Standpunkt des Sokrates zurü « , zum

Denten , aber mit der unendlichen Beſtimmung zum Kontreten ,

mit der Regel der Voltommenbeit. Cartefius feßte die Gewiß

heit als Einheit des Dentens und Seyns. Segt haben wir das

Bewußtſeyn des Denkens in feiner Subjektivität: d. i. a ) als

Beftimmtheit gegen die Dbjektivität; ) als Endlichkeit, Fort

gehen an endlichen Beſtimmungen . Wir ſehen die Freiheit des

Subjekts, wie bei Sotrates und den Stoitern ; aber die Auf

gabe in Anſehung des Inhalts iſt höher geſtellt. Es wird ge

fordert die Erfüllung mit der Sdee der Voukommenbeit, d. t. daß

der Inhalt felbft fey die Einheit des Begriffs und der Realität.

Das abftratte Denken , die eigene Ueberzeugung , ift das

Fefte, ſeine Erfüllung die Erfahrung, das Mittel der Erfahrung

das formelle Denten und Schlieffen. Bei Jacobi tommt: a ) diek

Denken, die Demonſtration , nicht über das Endliche, Bedingte

hinaus , B ) auch wenn der Gegenſtand Gott , der metaphyſiſche,

iſt, ſo ift die Demonftration vielmehr dieß , ihn bedingt, endlich

zu machen ; » das Unbedingte, was denn doch gewiß , das Abs

ſolute iſt nur iun Glauben , in der unmittelbaren Gewißheit,

ein ſubjektiv Feftes , aber Unerkennbares , d . b . Unbeftimentes,

Unbeſtimmbares , ſomit Unfruchtbares. In der tantiſden

Philoſophie ift dieb Denten als entideidend aufzufafſen. Im

Endliden , im Zuſammenhange mit demſelben erhebt fich ein ab

foluter Standpunkt, der das Mittelglied oft , das Verbindende

des Endlichen und zum Unendlichen Emporführende ift. **

Beide bleiben Philoſophirn der Subjektivität. Gott iſt bei Kant

a ) in der Erfahrung nicht zu finden : weder in der äußeren , wie
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Lalande fagte, er habe am ganzen Himmel geſucht, und ihn

nicht gefunden ; noch in der inneren, die Myſtiker, Schwär

mer können allerhand in fich erfahren, und ebenſo Gott , d. i.

das Unendliche, erfahren . ) Kant ( dhließt auf Gott : er iſt eine

Hypotheſe zur Erklärung, - das Poftulat der praktiſchen Ver

nunft iſt daffelbe; *) je n'ai pas eu besoin de cette hypothèse,

gab ein franzöfiſcher Aftronom dem Kaiſer Napoleon zur Antwort.

Der Standpunkt der kantiſchen Philoſophie iſt, daß das

Denken durch ſein Raifonnement dahin tam, fich in fidh felbft

als abſolut und konkret, als frei, Legtes zu erfaffen . Es erfaßte

fich als rolches , daß es in fich Alles in Adem fey. Für ſeine

Autorität iſt nichts Aeußeres Autorität ; alle Autorität kann nur

durch das Denken gelten. So iſt das Denken in fich felbft bes

ftimmend , konkret. Dieſes in fich felbft konkrete Denken ift

zweitens als etwas Subjektives aufgefaßt worden ; und dieſe Seite

der Subjektivität iſt die Form , die in der jacobi'ſchen Anſicht vors

züglich die herrſchende ift. Daß Gott ift, ift nicht an und für

fich wahr; zum Erkennen gehört fein objektives Anundfürfichſeyn,

aber er ſoll nicht erkannt reyn. Es ift Thatſache meines Bes

wußtſeyns, daß er außer meinem Bewußtſeyn felbftftändig ift;

dieſes iſt aber felbft durch mein Bewußtſeyn gefeßt, die fubjektive

Seite iſt alſo bei Jacobi Hauptmoment. Daß das Denken tons

kret Tey), hat Jacobi mehr auf der Seite gelaffen. Indem das

Denken ſubjektiv iſt, ſo wird ihm die Fähigkeit abgeſprochen ,

das Anundfürfichſeyende zu erkennen .

Das Wahrhafte der kantiſchen Philoſophie iſt , daß das

Denken als konkret in fich , fich felbft beſtimmend aufgefaßt iſt;

fo iſt die Freiheit anerkannt. Rouſſeau hat ſo in der Frei

beit ſchon das abſolute aufgefteut: Kant bat daffelbe Princip

aufgeſtellt, nur mehr nach theoretiſcher Seite; Frankreich faßt

dieß nach der Seite des Willens auf. Die Franzoſen ragen:

*) Kritik d.prakt. Vernunft (4. Aufl., Riga 1797), S. 226 - 227.
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Il a la tête près du bonnet ; fie haben den Sinn der Wirt

lichkeit, des Handelns, Fertigwerdens, — die Vorſtellung geht

unmittelbarer in Handlung über. So haben ſich die Menſchen

praktiſch an die Wirklichkeit gewendet. Soſehr die Freiheit in fich

kontret iſt, ſo wurde ſie doch als unentwickelt in ihrer Abftraktion

an die Wirklichkeit gewendet; und Abftraktionen in der Wirklichkeit

geltend machen, heißt Wirklichkeit zerſtören . Der Fanatismus der

Freiheit, dem Volke in die Hand gegeben, wurde fürchterlich. In

Deutſchland hat daſſelbe Princip das Intereffe des Bewußtſeyns

für ſich genommen ; aber es iſt theoretiſcher Weiſe ausgebildet

worden. Wir haben allerhand Rumor im Kopfe und auf dem

Kopfe; dabei läßt der deutſche Kopf eher feine Schlafmüße

ganz ruhig figen , und operirt innerhalb feiner. Das lebte Res

ſultat der kantiſchen Philofophie iſt die Aufklärung; das Denken

ift nicht zufällig raiſonnirend, ſondern konkret.

Immanuel Kant wurde 1724 zu Königsberg geboren,

ftudirte dort anfangs Theologie, trat im Jahre 1755 als akades

miſcher Lehrer auf : 1770 wurde er Profeſſor der Logiť, und ſtarb

in Königsberg 1804, den 12. Februar, beinahe 80 Jahre alt; * )

er iſt nicht aus Königsberg hinausgekommen.

Jndem nun hier ſo das Denken als Denten nur das po

fitive Sidſelbftgleiche war , und fich ſo faßte : fo faben wir das

negative fich bewegende Denten, den abſoluten Begriff in Frank

reich in ſeiner Macht, und auch in der Aufklärung ſo nach Deutſch

land übergeben , daß alles Ding , alle Exiſtenz, alles Thun und

Laffen etwas Nüßliches ſeyn ſollte, d. h. eben das Anfic aufge

boben und nur für ein Andercs ſeyn ſollte; und dasjenige , für

welches alles ſeyn ſollte , iſt der Menſch, das Selbſtbewußts

ſeyn , aber als alle Menſchen überhaupt. Das Bewußtſeyn über

dieß Thun , eine abſtrakte Weiſe, ift die kantiſche Philoſophie.

Der fich felbft denkende, in fich gehende abſolute Begriff ift es

*) Tennemann's Grundriss der Gesch. d. Philos. von Wendt,

S. 380 , S. 465-466.
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nun , den wir in Deutſdland hervortreten ſehen , daß in das

Selbſtbewußtſeyn alle Wefenheit falle , den Idealisinus, der

dem Selbſtbewußtſeyn alle Momente des Anſich vindicirt , aber

felbft zuerſt noch mit einem Gegenſaße behaftet bleibt, doch dieſes

Anfich noch unterſcheidet. Oder die kantiſche Philoſophie führt die

Wefenheit in das Selbſtbewußtſeyn zurück, aber kann dieſem Wes

fen des Selbftbewußtreyns, oder dieſem reinen Selbftbewußtſeyn

keine Realität verſchaffen , in ihm ſelbft das Seyn nicht aufzei

gen : begreift das einfache Denken , als den Unterſchied an ihm

felbft habend, aber begreift noch nicht, daß alle Realität eben

in dieſem Unterſcheiden beſteht: weiß über die Einzelnheit des

Selbſtbewußtſeyns nicht Mcifter zu werden : beſchreibt die Ver

munft ſehr gut, aber thut dieß auf eine gedankenloſe, empiriſche

Weiſe, die sfidh ihre Wahrheit felbft wieder raubt.

Die tantiſche Philoſophie ift theoretiſch dic methodiſch ge

machte Aufklärung, nämlich , daſ nichts Wahres, ſondern nur

die Erſcheinung gewußt werden könne... Sie führt das Wiffen

in das Bewußtſeyn und Selbſtbewußtſeyn hinein , aber hält es

auf dieſem Standpunkte als fubjektives und endliches Erkennen

feſt. Und wenn ſie ſchon den Begriff und die unendliche Idee

berührt, feine formellen Beſtimmungen ausſpricht und zur ton

kreten Forderung derſelben kommt: fo verwirft ſie dieſelbe wie

der als das Wahre , macht fie zu einem bloß Subjektiven , weil

fie einmal das endliche Erkennen als den firen , legten Stands

punkt angenommen hat. Dieſe Philoſophie hat der Verſtandess

metaphyfit , als einem objektiven Dogmatismus, ein Ende ge

macht, in der That aber diefelbe nur in einen fubjektiven Dog

matismus, d. i . in ein Bewußtſeyn , in weldjem dieſelben ends

lichen Verſtandesbeftimmungen beſtehen , überſept, und die Frage

nach dem, was an und für ſich wahr iſt, aufgegeben .

Wir wollen dem Gange Kant's folgen. Die kantiſche

Philoſophie bat uninittelbare Beziehung auf das, was oben von
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Hume angeführt ift. *) Der allgemeine Sinn der: tantiſchen

Philoſophic ift der, daß ftch folche Beſtimmungen , wie die ALL

gemeinheit und Rothwendigkeit, nicht in der Wahrnehmung fin

den, wie Sume,gezeigt hat ; fie haben alſo eine andere. Quelle;

als das Wahrnehmen , und dieſe Quelle iſt das Subjekt, Jrh in

meinem Selbſtbewußtſeyn. ** )

Dieß iſt der Hauptſak der tantiſchen Philoſophic. " Sie

wird auch tritiſche Philoſophie genannt, indem ihr Zwed. 2014

nädyft iſt, ſagt Kant, eine Kritit. des Erkenntnißvermögens zu

ſeyn. *** ) Bor dem Erkennen muß man das Erkenntnißvers

mögen unterſuchen. t) Das iſt dem Menſchenverſtand plauſi

bel , ein Fund für den geſunden Menſchenverſtand. Das Er:

kennen wird vorgeftcllt als ein Inſtrument, die Art und Weiſe,

wie wir uns der Wahrheit bemächtigen wollen ; che man alſo

an die Wahrheit felbft geben könne, müſſe man zuerſt die Natur,

die Art feines. Inftruments erkennen . Es ift thätig; man müſſe

ſehen , ob dieß fähig ſey , das zu leiften , was gefordert wird,

den Gegenſtand zu paten ; man muß wiſſen , was es an dem

Gegenſtand ändert, um dieſe Henderungen nicht mit den Beſtima

mungen des Gegenſtandes ſelbſt zu verwechſeln. 4 * ) - Es iſt, als

ob man mit Spießen und Stangen auf die Wahrheit losgehen

könnte. Vor der Wahrheit erkennt das Erkennen nichts Wah

res ; es geht ihm dann wie den Juden , der Geift geht unitten

hindurch. Das Erkenntnißvermögen unterſuchen heißt: Es er

tennen . Die Forderung iſt alſo dieſe : Man ſoll das Erkenntniß

vermögen erkennen , the man erkennt; es iſt dafſelbe wie mit dem

Schwimmen - Wollen , ehe man in's Waſſer geht. Die Unter

ſuchung des Erkenntnißvermögens iſt felbft erkennend, kann nicht

1 *) S. Oben, S. 495 Ag.

**) Kritik der reinen Vernunft ( Sechste Aufl ., Leipzig 1818 ),

S.3-5.

***) Ebendaselbst, Vorrede, S. XVIII – XIX.

+) Ebendaselbst, S.5-8.

**) Ebendaselbst, S. 1.
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zu dem kommen , zu was es kommen will, weil es ſelbft dieß

ift , - nicht zu fich kommen, weil es bei fich ift.

Indem Kant ſo das Erkennen der Betrachtung unterwirft,

ſo ift dieß ein großer, wichtiger Söritt. Dieſe Stritit des Er

tennens betrifft alſo das empiriſche Erkennen Lode's , das vor

giebt , es gründe fich auf Erfahrung, und die mehr metaphyfi

ſche Art des wolf'ſchen und deutſchen Philofophirens überhaupt,

welches die Wendung genommen hatte , nach der mehr empiris

ſdhen Manier zu verfahren , die geſchildert iſt. - Im Praktiſchen

herrſchte damals die fogenannte Glütſeligkeitslehre , die Moral

war auf Triebe gegründet; der Begriff des Menſchen und die

Art, wie er dieſen Begriff realiſiren fou , iſt aufgefaßt als Glüd

ſeligkeit, ſeine Triebe zu befriedigen. Kant hat richtig gezeigt,

daß dieß eine Heteronomie , nicht Autonomie der Vernunft ſey ,

eine Beſtimmung durch Natur, fomit ohne Freiheit. Aber weil

das tantiſche Bernunftprincip freilich formal, und ſie von der

Vernunft aus nicht weiter konnten , und doch die Moral einen

Inhalt erhalten ſollte , ſo ift Fries und Andere wieder Glücſt

ligkeitslehrer, hüten fich freilich, es ro zu heißen. Wir ſehen

einer Seits geſunden Menſchenverſtand, Erfahrung, Thatſachen

des Bewußtſeyns. Anderer Seits iſt aber auch noch wolfiſches

Metaphyficiren im Schwange geweſen, wie z. B. bei Mendelsſohn .

Dieß Metaphyficiren hat fich unterſchieden gehalten von dem

bloß empiriſchen Verfahren ; aber feine Hauptthätigkeit hat darin

beftanden , den Gedankenbeſtimmungen , wie z. B. Möglichkeit,

Wirklichkeit, Gott u. f. f. Verftandesbeſtimmungen zum Grunde

zu legen, und damit zu raiſonniren. Gegen Beides ift zunächft

kantiſche Philoſophie gerichtet. (Hume geht gegen die Algemein

heit und Nothwendigkeit jener Beſtimmungen : Jacobi gegen die

Endlichkeit derſelben : Kant gegen die Objektivität derſelben, ob

zwar ſie objektiv ſind im Sinne des Augemeingültigen und Noth

wendigen .) Der Hauptſaß derſelben iſt der einfache , der ſchon

angeführt ift. Erſchwert wird ihr Studium durch die Breite,
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Weitläufigkeit und eigenthümliche Terminologie, in der fte vor

geftellt ift. Indeffen hat die Breite auch einen Vortheil; daf

felbe wird oft wiederholt, fo daß man die Hauptſäge behält und

nicht leicht aus dem Auge verlieren kann. Ich will die

Hauptmomente kurz anführen.

Das Erfte, Allgemeinfte iſt dieb. Kant ift von Hume auss

gegangen. Hume zeigt gegen Lode, daß Nothwendigkeit und

Augemeinheit nicht in der Wahrnehmung anzutreffen ſeyen ; Lode

ſagt, der Geift fey tabula rasa , und durch Erfahrung bekom

men wir fie. Kant giebt nun ſogleich von Haus aus zu , daß

in der Wahrnehmung keine Nothwendigkeit und Augemeinheit,

nämlich in den äußeren Dingen felbft, daß aber zugleich Noth

wendigkeit und Augemeinheit doch vorhanden ſind , in den Beis

ſpielen der . Mathematik und Naturwiſſenſchaft. * ) . Die Frage

ift nun : Wo find fie zu finden ? Daß wir die Algemeinheit

und Nothwendigkeit , als welches erft das Objektive ausmache,

verlangen, dieſes Factum läßt Kant ftehen. Aber, ſagt er dann

gegen Hume, weil nun Nothwendigkeit und allgemeinheit nicht

in den äußeren Dingen ift, ſo müffen fie a priori, d. h. in der

Vernunft ſelbft liegen , in der Vernunft als ſelbſtbewußter Ver

nunft ; fte kounmen dem Denken zu. Auf der anderen Seite

ſegt er fich der wolfiſchen Metaphyfit entgegen , nimmt den Bes

ftimmungen derſelben die fachliche Bedeutung, und zeigt, wie fie

bloß dem ſubjektiven Denken zugeſchrieben werden müffen.

Gleichzeitig erklärte ſich auch Jacobi gegen dieſe Metapbyfit ;

aber da er beſonders von den Franzoſen und Deutſchen ausging,

To war ſein Geſichtspunkt ein anderer : Daß nämlich unſer ends

liches Denken nur endliche Beſtimmungen zu . Tegen , alſo Gott,

Geift nur nach endlichen Verhältniffen zu betrachten wiffe. 'n

Dieſe Beftimmungen des Denkens find näher von der Art,

daß fie Beftimmungen der Augemeinbeit , der Einheit überhaupt

#) Kritik der reinen Vernunft, S. 4, 11, 13.
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find. Einheit heißt die Verknüpfung von unterſchiedenen Bes

ſtimmungen, und das Denken nennt Kant inſofern Synthefiren ,

Verknüpfen . Das Denken enthält aber idon in ihm ſelbſt , in

ſeinen Beftimmungen folche Verknüpfungen ; es ift ein Einen,

ein Vereinen von Unterſchieden. Die Unterſchiede find der Stoff,

der durch die Erfahrung gegeben ift; und, um dieſen Stoff zu

verknüpfen, muß in den ſubjektiven Beſtimmungen ſchon die Ans

lage ſeyn, fie verknüpfen zu können , wie in Urfach und Wirkung

( Kauſalität). u. f . f. Dieß iſt für ſich felbft eine Verknüpfung. * )

2. Kant ftellt nun die Frage der Philoſophie auch fo : Wie

find ſynthetiſche Urtheile á priori möglich ? " ** ) Ur

theil heißt Verknüpfung von Gedankenbeftimmungen , wie Subs

jekt und Prädikat; Synthefirent heißt Verknüpfen. Synthetiſche

Urtheile a priori find nichts. Auderes, als ein Zuſammenhang

des Entgegengeſepten durch ſich felbft, oder der abfolute Begriff,

d . h. Beziehungen von unterſchiedenenBeftimmungen, Verknüpfun

gen , die inicht durch die Erfahrung gegeben ſind, wie Urſach und

Wirkung it. "F.; es find Dentbeſtimmungen. Sume zeigt fchon ,

daß fie nicht in der Erfahrung find. Da iſt nun Raum und

Zeit das Verbindende; fie find alſo a priori , d. h. im Selbft

bewußtſeyn. Das ift die große Seite dieſer Philoſophie. Kant

zeigt dief auf,daß das Denken in fich kontret ſey , fynthetiſche

Urtheile a priori habe , die nicht aus der Wahrnehmung ges

fchöpft werden . Die Idee , die darin liegt, iſt groß; aber die

Ausführung felbft bleibt innerhalb ganz gemeinet , roher , empis

viſcher Anſichten , und tann auf nichts weniger Anſpruch machen ,

als auf Wiffenſchaftlichkeit. Und anderen Theils erhält dieß wies

der einen ganz gemeinen Sinn . Es ift Mangel an philoſophis

fcher übftraktion in der Darftellung, in gemeinfter Weife geſpros

dher. Von der barbarifchen Terminologie nicht zu ſprechen , bleibt

: تنأال،ز،ملا1013 1

*) Kritik d. reinen Vernunft, S. 8-9, 75-77.

**) Ebendaselbst, S. 15 . res ng
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Kant innerhalb der pſychologiſchen Anſicht und empiriſchen Ma

nier eingeſchloſſen.

Kant nennt nun feine Philoſophie deshalb Transcendens

tal - Philofophie ( dieſe Ausdrücke find barbariſd ), d. h. ein

Syftem der Principien der reinen Vernunft d. h . der Princi

pien , die das Allgemeine und Nothwendige in dem ſelbſtbewuß

ten Verſtande aufzeigen , ohne fich mit Gegenſtänden zu beſoäf

tigen, *) noch zu unterſuchen, was Algemeinheit und Nothwen

digteit fet ; dieb , wäre transcendent. Transcendent und

transeendental ift zu unterſõeiden. Die transcendente Mathes

matit iſt die, in der die Beſtimmung des Unendlichen vornehm

lich gebraucht wird. In dieſer Sphäre der Mathematit ſagt

man z. B. der Kreis befteht aus unendlich vielen o geraden Lis

nien ; die.Peripherie wird vorgeftellt als gerade ,und indeinfo

das Krumme als Gerades vorgeſtellt wird, fo geht dieſ über die

geometriſche Veſtiminung hinaus, i ift fo transcendents:- Die

Transcendental - Philoſophie beſtimmt Kant fo, daß es nicht eine

Philoſophic fey , die mit Rategorien hinausgeht über ihre Sphäre,

ſondern die die Quellen aufzeigt von dem, was transcendent were

den kann ; e $ bezieht fich dieſer Ausdru nur auf die Quellen

folder Beſtimmungen, und dieß iſt das Bewußtſeyrt. Transcen

dent würde das Denken ſeyn , wenn dieſe Beſtimmungen von

Augemeinheit, Urfach und Wirkung vom Objekt ausgeſagt wür

den ; man würde vom Subjektiven in ein Anderes transcendi

ren . Dazu find wit dem Reſultat nach nicht berechtigt, aber

ſchon im Anfange nicht, da wir das Denten nur innerhalb feis

ner betrachten . Wir wollen alſo nicht die Beſtimmungen in ihs

rem objektiven Sinne betráðhten , ſondern inſofern das Denken

die Quelle folcher ſynthetiſchen Bezirhungen iſt; das Transcen

dentale befteht darin , im ſubjektiven Denken ſolche Beftimmun

gen aufzuzeigen. Das Nothwendige und Allgemeine erhält hier

tus

#) Kritik d . reinen Vernunft, S. 19. jinsi
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die Bedeutung, in dem menſchlichen Erkenntnißvermögen zu lies

gen. Von dieſem menſchlichen Erkenntnißvermögen aber unter

ſcheidet Rant noch das Anfich , Ding- an - fich ; ſo daß jene Au

gemeinheit und Nothwendigkeit doch zugleich nur eine ſubjektive

Bedingung des Erkennens iſt, daß die Vernunft mit ihrer All

gemeinheit und Nothwendigkeit doch nicht zur Erkenntniß der

Wahrheit kommt. *) Denn ſie hat als Subjektivität , zur Ers

kenntniß, der Anſchauung und Erfahrung nöthig, eines empiriſch

gegebenen Stoffes. Dieß ſind die Beſtandfüđe, wie es Kant

nennt , derſelben ; ein Stüd hat fie an ihr felbft, das andere

aber iſt das empiriſch gegebene. ** ) Wenn die Vernunft für ſich

ſeyn will, an ihr felbft und aus ihr felbft Wahrheit ſchöpfen

will : ſo wird fie transcendent, fie überfliegt die Erfahrung , weil

fie des anderen Beftandftüđs entbehrt, und erzeugt dann bloße

Hirngeſpinnfte. Sie iſt daher im Erkennen nicht konftitutiv,

fondern nur regulativ; fie iſt die Einheit und Regel für das

finnliche Mannigfaltige. Diefe Einheit aber für fich iſt das

Unbedingte, das , die Erfahrung überfliegend , nur in Widers

ſprüche geräth. Im Praktiſchen nur ift die Vernunft konftitu

tiv. Die Kritik der Vernunft iſt eben dieß , nicht die Gegen

ftände zu erkennen, fondern die Erkenntniß , und die Principien

derſelben , ihre Grenze und Umfang, daß fie nicht überfliegend

wird. ***) Dieß iſt das Augemeine, das wir nun in ſeinen

einzelnen Theilen näher betrachten wollen .

Näher nimmt Kant den Weg, daß er 1) die theoretiſche Vers

nunft betrachtet, die Erkenntniß, die fich auf äußere Gegenſtände

bezieht. Er unterſucht 2) den Willen als Selbſtverwirklichung:

3) die Urtheilskraft, die eigentliche Betrachtung der Einheit des

Allgemeinen und der Einzelnheit; wie weit fie es da bringt,

* ) Kritik d. reinen Vernunft, S. 255 - 256 .

##) Ebendaselbst , S. 107.

*** ) Ebendaselbst, S.497–498 ; Kritik d . prakt. Vernunft, S. 254 ;

Kritik d . Urtheilskraft (3.Aufl. Berlin, 1799), Vorrede, S.V.
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1werden wir ebenfalls fehen . Die Kritik des Erkenntnißvermö

gens iſt aber die Hauptſache.

1. Theoretiſche Vernunft. Kant geht nun pſycholos

giſch zu Werke, d. h . geſchichtlich ; er geht die Hauptweiſen des

theoretiſchen Bewußtſeyns durch. Das Erfte iſt die Anſchauung,

das Sinnliche: das Zweite der Verftand: das Dritte die Vers.

nunft. Das erzählt er fo her , nimmt e$ ganz empiriſch auf,

ohne es aus dem Begriff zu entwideln .

a. Sinnlichkeit. Den Anfang dieſes Aprioriſoen, Trans

„cendentalen macht das Aprioriſche der Sinnlichkeit, die Formen

der Sinnlichkeit. Erfahrung iſt, daß wir eine Sinnlichkeit has

ben , durch Vorſtellungen als äußere afficirt zu werden. In

der Anſchauung findet ſich allerhand Inhalt. Er unterſcheidet.

dabei zuerſt die Empfindung als äußerlich, Roth, Farbe, Hartes :

und innere , das Rechtliche, Zorn , Liebe , Furcht , Angenehmes,

Religiöſes u . f. f. Solcher Inhalt macht das Eine Beftandftüd

aus, er gehört dem Gefühle an ; dieſe ſind alle Subjektives, und

nur ſubjektiv. In dieſem Sinnliden ift aber auch ein all

gemeines Sinnliches felbft ; dief Andere bei folchem Stoff iſt die

Beftimmung von Raum und Zeit , fie find das Leere. Außer

uns iſt das Räumliche, für fich iſt es unerfüllt; die Erfüllung

macht jener Stoff aus , Farbiges , Welches u . f. w. Die Zeit

iſt ebenſo leer ; derſelbe Stoff oder anderer , vornehmlich innere

Gefühle ſind das Beftimmende. Raum und Zeit find reine

Anſchauungen, d. h. abſtrakte Anſdauungen , Empfinden und

Anſdauen : ſo daß wir die Empfindung außer uus verlegen, ent

weder in die Zeit als fließend , oder in den Raum als abges

trennt neben einander. Der Inhalt iſt neben oder nach einans

der ; iſoliren wir das Neben und Nacy, ſo haben wir Raum

und Zeit. Dieſes reine Anſchauen ſind die Forinen der An

ſchauung. Jekt heißt freilich Alles Anſchauung, Denken , Bes

wußtſeyn ; Gott , der doch nur dem Gedanken angehört, heißt

Anſchauung, ſogenanntes unmittelbares Bewußtſeyn. Alſo Raum

Geſch. d. Phil. ** 36
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1

und Zeit ift das Augeincine des Sinnlichen felbft, riach Kant

die aprioriſchen Formen der Sinnlichkeit; fic gehören auch nicht

der Empfindung an als folcher, infofern fie unmittelbar beſtimmt

ift. 3ch habe dieſe odcr fene Empfindung; es iſt immer eine

einzelne ; das Augemeine , der Raum und die Zeit , gehören der

Sinnlichkeit a priori an. Diefe Beurtheilung ticnnt er nun

transcendentale defthetik. Jegt heißt Aeſthetit die Kennta

niß des Schönen. Hier ift es die Lehre von der Anſchauung

nach dem , was das Allgemcinc in der Anſdauung ift, d . h. was

im Subjekt als ſolchen liegt , ihin zukommt , d . h. Raum und

Zeit. Die Härte iſt meine Empfindung; Anſchauung iſt, daß

ich etwas Hartes empfinde, das Harte hinauslege in den Raum .

Es ift dieſe Theilung von Subjektivität und Objektivität. Im

Raum iſt der Inhalt außer einander und außer mir ; es ift die

Thätigteit, das Thun der aprioriſchen Sinnlichkeit, den Inhalt

hinauszuwerfen. Dieſ iſt der Raum : oder die Zeit, ſobald es

ein Vorübergehendes ift. *)

„ 1 ) Der Raum iſt kein empiriſcher Begriff, der von äus

ßeren Erfahrungen abgezogen worden .“ (Daß nun Raum und

Zeit keiné empiriſche Begriffe ſind , in ſolchen barbariſchen

Formen ſpricht Kant beſtändig ; Begriff ift nichts Empiriſches.)

,,Denn damit ich meine Empfindungen auf etwas außer mir

beziche, fete ich den Raum voraus. Daß etwas Neußerliches

in verſchiedenem Orte oder Zeit vorgeftellt werde, muß die Vor

ſtellung des Raumnes und der Zeit ſchon vorhergegangen reyn ;

oder fte kann nicht von der äußeren Erfahrung abgeborgt feyn,

fondern die äußere Erfahrung ift erft durch dieſe vorausgefette

Vorſtellung möglich.“ D. h. Zeit und Raum find das Allge

meine der finnlichen Erfahrung; fie ſind Anſchauungen , aber

a priori. Die Erfüllung iſt ohnehin fubjektiv , gchört dem Ge

füble an . Das, was als das Objektive erſcheinen tann, Kaum

Kritik d. reinen Vernunft, S. 25 – 27.
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und Zeit , ift nichts.Empiriſches, ſondern das Bewußtſeyn hat

vorher in ihm felbft Raum und Zeit; - ſie erſt machen es mögs

lich , daß Partitulares, die Erfüllung, in fie gelebt wird. 12)Der

Raum iſt eine nothwendige Vorſtellung , die allen äußeren An

ſchauungen zum Grunde liegt. Raum und Zeit iſt eine Vorſtellung

a priori, weil man fich die Dinge niwt vorſtellen kann ohne

Raum und Zeit ; fie liegen nothwendig, den äußeren Erſcheinuns

gen zum Grunde.“ Ats a priori find fie allgemein und nothwen

dig; nämlich ſo finden wir es. Aber daß fie vorher inüffen da

ſeyn , als Vorſtellungen zum Grunde liegen, folgt nicht. Zum

Grunde liegen fie wohl , aber ebenſo als ein äußerliches Nllge

meines . Es iſt die Sache ſo vorgeſtellt: Es find da draußen Dinge

an fich , aber ohne Zeit und Raum ; nun kommt das Bewußts

feyn, und hat vorher Zeit und Raum in ihm , als die Möglich

keit der Erfahrung , fo mie, um zu effen , e$ Mund, und Zähne

u. T. w. hat, als Bedingungen des Effens. Die Dinge, die gegeſſen

werden , haben den Mund und die Zähne nicht, und wie es den

Dingen das Eſſen anthut, fo thut e$ ihnen Raum und Zeit an ;

wie es die Dinge zwiſchen Mund und Zähne legt, ſo in

Raum und Zeit. ,, 3 ) Raum und Zeit iſt tein allgemeis

ner “ (abſtrakter ) , Begriff von Berhältniſſen der Dinge, fondern

eine Anſchauung. Denn man kann ſich den Raum nur als eis

nen einigen vorftellen ; er hat nicht Beſtandtheile. “. Der abs

ftratte Begriff ( die allgemeine Vorſtellung ), aber , 3. B. Baum,

in ſeiner Wirklichkeit iſt eine Menge einzelner getrennter Bäume.

Räume aber find nicht ſolche beſondere, oder auch nicht Theile;

fondern es bleibt Eine Kontinuität. : Er iſt daher eine unmit

telbare, einfache Einheit oder Kontinuität. Sie find Åbftrakta.

Die Anſchauung, Wahrnehmung bat immer nur etwas Einzel

nes vor fich ; der Raum, die Zeit find aber immer nur Eines,

darum find fie a priori. Ebenſo giebt es aber auch nur Ein

Blau. Raum und Zeit find keine Gedankenbeftimmungen,

beſonders, wenn man keine Gedanken dabei hat. Raumund Zeit

36 *
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find nichts Einzelnés, ſondern Allgemeines, Abftrattes, — dieß die

Natur des Raums und der Zeit: aber ein Begriff, ſobald man

einen Begriff davon hat. ,, 4 ) Der Raum iſt eine unendliche

Menge, nicht Begriff, der wohl unter fich, aber nicht in fich eine

unendliche Menge von Vorſtellungen enthält. Er iſt daher

eine Anſdauung. " * )

Die transcendentale Erörterung ſagt noch dieß aus,

daß dieſe Vorſtellung von Raum und Zeit fynthetiſche Säße

a priori enthalte, die init dem Bewußtſeyn ihrer Nothwendig

keit verbundet find." Solche ſynthetiſche Säge find z . B. , daß

der Raum drei Abmeſſungen habe : **) oder die Definition der

geraden Linie , daß fie der kürzeſte Weg zwiſchen zwei Punkten

fey : ebenſo 5+ 1= 12. ***) ( Dieſes Legte iſt ſehr analytiſch ,

ebenſo das Andere.).Dieß ift erſtens nicht aus der Erfahrung,

- beſſer : 'nicht eine einzelne zufällige Wahrnehmung; dick - ift

richtig, fie iſt allgemein , und nothwendig. - Zweitens iſtift es

aus der Anſchauung , wir haben es eben in der Anſchauung,

nicht durch den Verſtand oder Begriff. Dieß faßt Kant aber

nicht zuſammen. Es iſt eben in der Anſchauung unmittelbar

gewin. - Wir haben inancherlei Empfindungen , die ,, den ci

gentlichen Stoff ausmachen, mit denen wir äußerlich und in

nerlidi ,unſer Gemüth beſekin :" und das Gemüth hat ,, eine

formale Bedingung der Art" in ihm felbft , wie wir fte im

Gemüthe legen ;" dieß iſt Raum und Zeit: +). Wie nun das

Gemüth dazu kommt , gerade diefe Formen zu haben , was die

Natur der Zeit und des Raums ift, darüber fällt es der kan:

tifchen Philoſophie gar nicht ein zu fragen. Was ſind Raum

und Zeit an ſich , heißt nicht: Was iſt ihr Begriff; fondern :

Sind- fie Dinge äußerlich, oder Etwas im Gemüth ?

* ) Kritik d . reinen Vernunft, S. 29-30, 34-36 .

** ) . Ebendaselbst, S. 30-31, 41.

***) Ebendaselbst, S. 13, 12, 150 .

+ ) Ebendafelbſt, S.49.
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1. b . Das zweite Vermögen , wie das erſte Sinnlichkeitüber

haupt ift, ift der Verftand ; dieſer ift nun etwas ganz Anderes ,

als die Sinnlichkeit. Er zählt das her , wie in dor, empiriſchen

Pſychologie ; die Darftellung einer Rothwendigkeit eines ſolchen

Fortgangs fehlt. Die Sinnlichkeit ift Receptivität: Den Bere

ftand nennt Kant die Spontaneität des Dentens ; dieſerAusdrud

kommnt aus der leibnißiden Philoſophie ber. Der Verſtand ift

thätiges Denken, Io Telbft; er , ift das Vermögen, den Gegens

ftand, finnlicher Anſauung zu denken . " . Er hat aber nur Ges

danken ohne Inhalt: ,, Gedanken wie Inhalt find leer , i Ana

dauungen ohne Begriffe ſind blind. Der Berſtand betommt

von der Sinnlichkeit alſo den Stoff, fomohl den empiriſchen als

den aprioriſthen , Zeit und Raum ; under denkt dieſen Stoff

aber feine Gedanken find etwas ganz Anderes, als dieſer Stoff,

Oder er iſt ein Vermögen von einer beſonderen Axt; und nur

wenn Beides geſchehen, die Sinnlichkeit Stoff geliefert , derQer

ftand Teine Gedanken damit verbunden hat , 10 kommt die Ers

tenntniß heraus. * ) .

Die Logit nun als transcendeu faleLogit ftellt ebenſo

die Begriffe auf, welche der Verſand a priori an ( ihm ſelbft

hat, und ,,wodurch er die Gegenfiände völlig a priori denkt. **)

Der Berſtand hat Gedanken , aber als Verſtand- hat er einges

fchränkte Gedanken , Gedanken des Endlichen . Die Gedanken

haben die Form , das Mannigfaltige zu einer Einbeit zu brins

gen . Dieſe Einheit bin 30h , die Apperception des Selbft

bewußtſeyns. Ich ſole ;, begleiten“ ; das iſt eine barbariſche Erpos

fition. Selbſtbewußtſeyn bin ich , das ganz leere, abſtrakte Ich,

und dann das Appercipiren ; dief iſt das Beſtimmen überhaupt.

Percipiren heißt mehr Empfinden , Vorſtellen ; Appercipiren iſt

mehr die Thätigkeit , wodurch etwas in mein Bewußtſeyn gea

feßt wird. Ich bin das ganz Augemeine, völlig Beſtimmungs

*) Kritik d . reinen Vernunft, S.54 - 55 .

**) Ebendaselbt, S. 59 .
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loſe, Abſtrakte; inſofern ich einen empiriſchen Inhalt in das Ich

vetſege, appercipire, To muß er in dief Einfache binein. Damit

et bineinkann in dieß Eine , Einfache , muß er ſelbft vereinfacht

werden , inficirt werden von der Einfachheit. Ein Inhalt im

Bewußtſeyn wird ſo Einer , wito mein Inhalt; ich bin 30,

die Eine, ſo wird er in die Einbeit verfekt, fo wird er Einer.

Und dieſe Einheit des Mannigfaltigeti ift gefegt durch meine

Spontaneität; diefe ift das Denken übechaubt , das Syntheft

ren des Mamigfaltigen. Dieß iſt ein großes Bewußtſeyn , eine

wichtige Erkenntniß. Daß ich das Eine bin ,und als dentend

thätig , Einheit feßend, ift indeffen bei Kant nichtſo genau ausa

einander gefeßt. Das , was das Denten producirt, ift Einheit;

to producirt les fich felbft , denn es iſt das Eine. ( Die Ein

heit kann auch Beziehung genannt werden , inſofern ein Mata

nigfaltiges vorausgeſekt wird, und dieb nach Einer Seite als

Mannigfaltiges bleibt, heißt es bezogen .) Das iſt die trans

cendentale upperception ; das reine Appercipiren des Sdbfta

bewußtſeyns iſt die fynthefirende Funktion . Das Faſſende ift Id ;

was ich berühre , iuß- fich einzwängen laffen in dieſe Formen der

Einheit. * ) :-)

Es giebt nun perſchiedene Weiſen dieſer Einfachheit. Die

Beziehungen beſtimmen fich näher; und die beftiinmten Ars

ten diefes Synthefirens find die stategorien, allgemeinen

Denkbeftimmungen... Es find, nach Kant, zwölf Grund - Ratego

rien , die in vier Klaffen zerfallen ; und es ift merkwürdig und

ein Verdienft, daß jede Gattung wieder eine Dreiheit ausmacht.

Die Triplicität, dieſe alte Form der Pythagoreer, Neuplatoniker

und der chriftlichen Religion , kommt hier , wiewohl ganz äußers

lich , wieder hervor. 1 ) Die erſte Art ſind die Kategorien der

Quantität : Einbeit, Bielbeit und Allbeit. Vielheit ift

Negation des Einen , die Differenz iſt die Vielheit ; und das

:

*) Kritik d. reinen Vernunft, S.97—103 .
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Dritte, das Ineinsſeßen der zwei erſten , die Vielheit als geſchlor

jen , iſt die Atheit. Die Allheit iſt die Vielheit als Eins ge

ſeßt: Vieles iſt unbeſtimmt ,, als Eins Bufammengefaßt, ift es

Alheit; Qubeit ift umſchloſſene Vielheit. 2 ) Die zweite Art find

die Kategorien der Qualität : Realität, Negation , limi

tation. Die Grenze iſt ebenſo Reales, Poſitives , aber ebenſo

Negation u. 1. w. 3 ) Die dritte Art ſind die Kategorien der Re.

lation , des Verhältniſſes : Subſtantialitäts - Verhältniß , Sub

ftanz und Accidenzen ; Kauſalitäts - Verhältniſ , Verhältniß

von Urrad und Wirkung ; und drittens Wedſelwirtung.

4 ). Die vierte Art find die Kategorien der Modalität , der

Beziehung des Gegenſtändlichen auf unſex Denken : Möglich

teit , Daſeyn , Wirklichkeit, and Nothwendigkeit. Mög

lichkeit ſollte das Zweite ſeyn ; nach dem abftrakten Denten

iſt aber das leere Vorſtellen das Erfte. Es iſt großer Inftintt

des Begriffs , daß er ſagt: Die erſte Kategorie iſt poſitiv ; die

zweite iſt das Negative der erſten ; das Dritte ift das Synthe

tiſche aus beiden . Die Form der Triplicität, die hier nur

Sdema ift , verbirgt in ſich die abſolute Form , den Begriff

Kant leitet ,dieſe Kategorien nicht ab, findet ſie unvolftändig,

ſagt aber , die andern ſind von ihnen abgeleitet. *)

Kant kommt nun auf folgende Weiſe zu dieſen Arten der

Einheit; er nimmt ſie aus der gewöhnlichen Logik. In der all

gerneinen Logik, fagt er, werden beſondere Arten des Urtheils

aufgeführt, das Urtheil wird vorgeſtellt als Art der Beziehung ;

daran zeigen ſich die verſchiedenen Arten der Einfachheit, des

Denkens. Nämlid : Allgemeine , besondere und einzelne

Urtheile; Bejabende, verneinende, unendliche Urtheile ;

Kategorifche, bypothetiſche , disjunktite; Affertoris

fde , problematiſde und apodittifche. Man bemerkt,

daß es ſolche Arten des Urtheils, Funktionen des Denkens, und

*) Kritik d . reinen Vernunft, S. 75 - 76 , 78-82.

8
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zugleich beſondere Weiſeu des Beziehens giebt , überhaupt, daß

das einfache Denken Unterſchiede an ihm bat, - daß Ich bes

ftimmt, Unterſchiede macht. Aus dieſer Bemerkung nimmt nun

Kant die Kategorien her. Aus dieſen Urtheilen nimmt Kant

die Kategorien heraus; inſofern dieſe beſonderen Weifen des

Beziehens herausgehoben werden , find és Kategorien. Kant

nimmt fie empiriſch auf , und die Nothwendigkeit derſelben ers

tennt er nicht. Er denkt nicht daran , die Einheit zu feien , und

aus der Einbeit die Unterſchiede zu entwi& ein . Daran wird

gar nicht gedacht, dieſe Arten zu deduciren, fo wenig als Raum

und Zeit ; ſondern fie find aus der Erfahrung aufgenommen ,

wie fie in der Logit zurechte gemacht find. Dieſes find Formen

des Verſtandes , oder Weifen der Beziehung des Mannigfalti

gen. * )

Die transcendentale Natur dieſer Kategorien ift nun dieſe,

daß Ich die Einheit ift, welche die Vorſtellungen , den empiris

ſohen Stoff, verbindet. Dieſe Einheit des Selbſtbewußtſeyns sift

die transcendentale Einheit, in welcher die Apperception ; und

die beſondere Art, wie dieſer Stoff verbunden wird in dem Selbſt

bewußtſeyn , iſt die einzelne Kategorie , z . B. als Urſache und

Wirkung, oder als Einheit überhaupt, u . ſ. f. **) Weiter fagt

Kant : Dieſe treffe man nicht in der Wahrnehmung an , was

Lođe behauptete, Hume läugnete. *** ) Der denkende Verſand

ift ſo alſo die Quelle der Kategorien , der ganz allgemeinen

Denkbeſtimmungen. Für fich find dieſe leer , unerfüllt und ges

hören dem Denken an ; damit ſie erfüllt werden , dazu bedür :

fen ſie eines Stoffes. Sic haben nur einen Inhalt durch den

gegebenen mannigfaltigen Stoff der Anſchauungen ; fie find die

Bezichung, das in Einheit Seßen der mannigfaltigen Stoffe,

und haben nur Bedeutung durch ihre Verbindung mit dieſen

*) Kritik d. reinen Vernunft, S. 70 , 77.

**) Ebendaselbst, S. 105 — 106.

***) Ebondaselbst , S. 93.
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Stoffen . Dieſe Erfüllung kommt uns aus der Sinnlichkeit,

der Wahrnehmung, Anſchauung , dem Gefühle u. f ... f. Dieſer

Inhalt, als das Mannigfaltige , wird vom Verſtande, auf ſeine

Weiſe verbunden , durch die transcendentale Apperception des Ich

fynthefirt; und das ift Erkenntniß, Erfahrung. Solche Ver

bindung von Stoffen der Wahrnehmung, Anſchauung, und Kas

tegorien iſt nun Sacheder Erfahrung. Wahrnehmung iſt noch

nicht Erfahrung. Dieſe ift Wahrgenommenes , Empfundenes

unter Kategorien gebracht; dieſe find leer , abſtrakt, relativ leer.

Die Erfahrung überhaupt oder die Erkenntniß iſt alſo eine Syns

theſis , des Mannigfaltigen ; das appercipirende Ich iſt die fyns

thefirende Funktion.*) Es kommt darauf an , ob die erfüllte

Sinnlichkeit oder der Begriff böher ift. In der Erfahrung wird

wahrgenommen ; es iſt darin Stoff, der dem Gefühl , der Ans

fchauung angehört. Dieſer wird aber nicht aufgenommen nach

feiner Einzelnheit, Unmittelbarkeit; fondern er wird in Verbin

dung gefegt durch die Kategorien , durch. Urfach und Wirkung,

durch die Naturgeſeße, allgemeine Beſtimmungen, Gattungen ,

es find nicht unmittelbare Wahrnehmungen. Man nimmt nicht

die Gefeße des Himmels unmittelbar wahr, ſondern nur die Vers

änderung des Orts der Geftirne; aber das ſo Wahrgenommene,

feſtgehalten , gebracht unter das Augemeine, ift Erfahrung. In

der Erfahrung iſt ſo die allgeineine Gedankenbeſtimmung; was

Erfahrung ift, foll allgemein , zu allen Zeiten gelten .

Di Der Uebergang aber der Kategorie zumn Empiriſchen wird

auf folgende Weiſe gemacht. „Reine Verſtandesbegriffe find

mit empiriſchen ( ja überhaupt ſinnlichen ) Unſchauungen ganz

ungleichartig . “ Es iſt alſo , die Möglichkeit zu zeigen , wie reine

Berſtandesbegriffe auf Erſcheinungen angewendet werden können ."

Davon handelt die transcendentale Urtheiløkraft. 3m

Gemüthe, Selbftbewußtſeyn find alſo reine Verftandesbegriffe

*) Kritik d. reinen Vernunft, S. 108 - 110.
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und reine Anſchauungen ; die Beziehung Beider aufeinander ift

der Schematismus des reinen Verſtands , die transcendentale

Einbildungstraft, welche die reine Auſdauung, der Kate

gorié, dem reinen Verſtandesbegriffe, gemäß, beftimmt, fo den Ues

bergang zur Erfahrung macht. *) Diefe Verbindung ift

wieder eine der ſchönften Seiten der kantiſchen Philofophie, wos

durch reine Sinnlichkeit und der reine Verſtand , die als abſo

lut entgegengeſepte Verſchiedene vorhin ausgeſagt wurden , ver

einigt werden . Es ift ein anſchauender, intuitiver Berftand,

oder verſtändiges Änſchaun ; aber fo niinmt und begreift es Kant

nidht ,' er bringt diefe Gedanken nicht zuſammen , daß er hier

beide Erkenntnißftüde in Eins gelegt hat , das Anſich der

felben . Denken, Verftand bleibt ein Beſonderes, Sinnlichkeit ein

Befondéres , die auf äußerliche, oberflächliche Weife verbunden

werden , wie ein Holz und Bein durch einen Stric. - So z. B.

der Begriff der Subſtanz wird im Schema ein Beharrliches in

der Zeit, ** ) d . h. der reine Verftandesbegriff, die reine Katego

rie , mit der Form der reinen Anſchauung in Einheit gefegt. →

Die Vorftellung in mir ift beftimmt als Accidentelles , ebenſo

tann fie auch als Wirkung, dann Ding -an-fid, Urſache, Viels

beit, die Einheit vorausſeßt, beſtimmt reyn ; fo haben wir die

ganze Verſtandesmetaphyfit.

Bei dieſer Gelegenheit bringt Kant auch die Widerlegung

des empiriſchen oder materialen Idealismus bei , uämlich :

w Ich bin mir meines Daſeyus als in der Zeit beſtimmt bez

wußt. Alle Zeitbeſtimmung regt aber etwas Beharrliches in

der Wahrnehmung voraus. Dieſes Beharrliche kann nicht " eine

Anſchauung ,, in mir feyn ." Denn alle Beſtimmungsgründe

mcines Dareyns , die in mir angetroffen werden , find Vorſtels

lungen, und bedürfen als folde felbft ein von ihnen unterſchie

denes Beharrliches, worauf in Beziehung der Wechſel derſelben ,

#) Kritik d. reinen Vernunft, s. 129–132.

**) Ebendaselbst, S. 134.
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mithin „ mein Daſeyn in der Zeit, " darin fie wechſeln , nbeſtimmt

werden tönne. Oder ich bin mir meines Dafeyns als eines

empiriſchen Bewußtſeyns bewußt, das nur in Beziehung auf

Etwas, das außer mir ift, beftiinmbar ift; d. h . ich bin mir eis

nes Neufern bewußt. * ) Man kann dieß umgekehrt ſagen :

30 bin mir der äußeren Dinge als in der Zeit beſtimmter und

mechſelnder bewußt; dieſe feßen alſo etwas Beharrliches voraus,

das nicht an ihnen, ſondern außer ihnen ift. Und dieß bin Ich,

der transcendentale Grund ihrer Allgemeinheit und Nothwendiga

teit, ihres Anfidfeyns, die Einheit des Selbftbewußtſeyns. So

faßt e $ auch ein ander Mal Kant felbft; **) dieſe Momente ver's

wirren fich, denn das Beharrliche eben ift felbft eine Kategorie.

Der Idealismus in dem Sinne genommen , daß außer meinem

einzelnen Selbſtbewußtſeyn als einzelnem nichts ift, oder die Wis

derlegung deficlben , daß außer meinem Selbſtbewußtfeyn als eins

zelnem Dinge ftud,, ift, eins fo - ſohlecht als das Andere. Jener

ift der berkeley ' che, worin allein vom Selbftbewuftſeyn als ein

zelnem die Rede ift: oder eben die Welt des Selbſtbewußtſeyns

als eine Menge beſchränkter, finnlicher , einzelner Vorſtellungen ,

die ebenſo ohne Wahrheit find , als wenn ſie Dinge genannt

werden . Die Wahrheit oder Unwahrheit liegt nicht darin , ob

e $ Dinge oder Vorftellungen find, fondern in der Beſchränkung

und Zufälligkeit derfelben , es ſeyen Vorſtellungen oder Dinge.

Die Widerlegung dieſes Idealismus heißt nichts Anderes , als

eben darauf aufmerkſam machen , daß dief empiriſche Bewußts

feyn nicht an fich iſt, ſo wie aber dieſe empiriſchen Dinge

auch nicht an fich find. Aber das tantiſche Ich komint eigent

lich nicht zur Vernunft, fondern bleibt wieder das einzelne Selbfts

bewußtſeyn als folches , das dem allgemeinen entgegengefegt ift.

Ich iſt nun alſo in fich beſchloſſen , daß es die transcenden

tale Einheit der Wahrnehmung iſt, Einheit eines Gedoppelten ,

*) Kritik d . reinen Vernunft, S. 200- 201.

**) Ebendaselbst, S. 101 ( Vergl. Oben , S.556-557).
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der reinen Anſchauungen und der reinen Begriffe, und Einheit

von Beiden. Nach Kant find nun in der Erfahrung zwei Bes

ſtandftücke : einer Seite das Empiriſche, die Wahrnehmung ; an

derer Seits das zweite Moment, die Kategorie, Urfach und Wirs

kung , Subſtanz und Accidenz, Gattung, Allgemeines . " Es ift

dieß eine ganz richtige Analyſe; in der Erfahrung finden wir

dieſe beiden Beſtimmungen. Kant tnüpft aber daran , daß die

Erfahrung nur Erſcheinungen faßt, und daß wir durch die

Erkenntniß, die wir durch Erfahrung haben , nicht die Dinge 'ers

kennen, wie fie an fich find. Denn ihre zwei Beftandfüđe ſind :

1) Empfindung, welche ohnehin fubjektiv iſt; 2) Kategorien, welche

nur Beſtimmungen unſeres Verſtandes. find. Aber der reale

Inhalt, Stoff find die Empfindungen , das andere Beftandftüd

der Erkenntniß; weder das cine noch das andere ift etwas an

fich , und Beide zuſammen , das. Erkennen , auch nicht, ſondern

es erkennt nur Erſcheinungen , ein fonderbarer Widerſpruch.

Erkennen iſt in der That ihre Einheit ; aber bei der Erkennts

nif hat Kant immer das erkennende Subjekt als einzelnes im

Sinne. Das Erkennen felbft ift die Wahrheit beider Momente ;

das Erkannte iſt nur die Erſcheinung, Erkennen fällt wieder in

das Subjekt. Dieß Erkennen des Subjekts enthält alſo nur

Erſcheinungen , nicht das Anſich. Denn es enthält die Dinge

nur in der Form der Gefeße des Anſchauens und der Sinnlich

keit. * )

In der That iſt in dem , was wir gefehen , nur das empi

riſche , endliche Selbſtbewußtſeyn beſchrieben , das eines Stoffes

von Außen nöthig hat , oder das ein einzelnes , " beſchränktes ift.

Es wird nicht gefragt, ob dieſe Erkenntniſſe an und für ſich ihs

rem Inhalte nach wahr oder nicht wahr find. Die ganze Ers

kenntniß bleibt innerhalb der Subjektivität ftehen , und drüben iſt

als Aeußeres das Ding au fich. Dieſes Subjektive ift jedoch

*) Kritik d. reinen Vernunft, S. 216 - 217.
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konfret in fidy, Denten, Verſtand , der beſtimmt ift ( Rategorien ).

Schon die Kategorien find tonkret , noch mehr aber die Erfah

rung, die Syntheſis des Empfundenen mit der Kategorie. Das

Attgemeine und Nothwendige heißt bei Kant das Objektive; durch

Augemeinheit und Nothwendigkeit iſt die Erfahrung objektiv.

Das Wahrgenommene iſt nicht objektiv ; die Wahrnehmung in

der Erfahrung nennt Kant das Subjektive , Zufällige. Die

Kategorie dagegen , wodurch der Stoff in Beziehung gelegt

wird , die Einheit, die das Denken hineinbringt , iſt das Ob

jettive in derſelben , das Gefeß, das Augemeine.* ) Auf der

anderen Seite iſt dieſer Stoff des Gebiets der Anſihauung

ſubjektiv überhaupt; d. h. er ift nur ſo , wie er in meiner Em

pfindung ift: ich weiß nur von der Empfindung, nicht von der

Sache. Dieß iſt ohuehin ſubjektiv. Aber das Objektive , was

den Gegenfaß machen ſoll, iſt ſelbft ebenſo ſubjektiv, gehört zwar

nicht meinem Gefühl an, aber bleibt im Kreiſe des Subjekts, in

dem reinen Ich meines Selbſtbewußtſeyns, dem Gebiet des den

kenden Verſtandes, eingeſchloſſen. Ich habe einer Seits Gefühlsa

inhalt, anderer Seits bin id thätig dagegen , laſſe ihn nicht in

ſciner zufälligen Beſtimmung , mache ihn augeinein. Aber die

iſt auch ſubjektiv, und ſo erkennen wir die Sache nicht an ihr

ſelbft. Einer Seits find Gefühlsbeſtimmungen , die mit unſern

Organen zuſammenhangen , anderer. Seits Denkbeftimmungen,

die in meinem Joh liegen ;, fo find e $ nur Erſcheinungen , die

wir erkennen und beſtimmen. Inſofern nannte fidh die tantiſche

Philoſophie Idealismus : Wir haben es nur mit unſern Bes

ſtimmungen zu thun , kommen nicht zum Anfidh ; zum wahrhaft

Objektiven kommen wir nicht. **)

*) Kritik d . reinen Vernunft, S. 100 - 105.

. **) in der Vorlesung von 1836 ist hier gleich die Fichte'sche

Philosophie in Rücksicht des Theoretischen eingeschaltet : ihre

praktische Seite aber nach der Darstellung der Kritik der prak

bischen Vernunft nur kurz erwähnt.
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c. Das Dritte bei sant iſt nun die Bernunft. Das

Zweite war der Berſtand, das dentende Beftimmen. Kant

geht von dem Verftande nun ebenſo pſychologiſch zur Vernunft

fort; fie wird eben auch angetroffen . Es wird im Seelenſade

herumgeſucht, was darin für Vermögen fick befinden ; 'es findet

fich zufälliger Weiſe noch Vernunft, - $ wäre ebenſo gut,

wenn auch keine: wie Magnetismus bei den Phyfitern zufällig

ift, es iſt gleichgültig, ob er ſey oder auch nicht. „Ale un

fere Erkenntniß hebt von den Sinnen an, geht von da zum Vers

ftande und endigt bei der Vernunft, über welche nichts Höheres

in uns angetroffen wird, den Stoff der Anſchauung' zu bearbeis

ten, und unter die högfte Einheit des Denkens zu bringen . " *)

Die Vernunft iſt das Vermögen , aus Principien zu erkens

nen , das Beſondere im Allgemeinen durch Begriffe: der Bers

ftand nicht; fein Beſonderes iſt durch Anſdauung, **) aber

die Kategorien find felbft etwas Beſonderes. Das Vernunfts

Princip überhaupt ift nun das Augemeine, das Denten , info

fern es das unbedingte und Unendliche zu feinem Gegen

ftand macht. ***) Ihr Produkt ift die Idee überhaupt; und

unter Idee verſieht Kant das Unbedingte , Unendliche. *) Das

iſt das abſtrakt Allgemeine, Unbeſtimmte. Und ſeitdem ift es phi

loſophiſcher Sprachgebrauch geworden , Berftand und Vernunft

zu unterſcheiden ; bei älteren Philofophen iſt dieſer Unterſchied

dagegen nicht vorhanden. t ) Verſtand ift das Denken in ends

lidhen Verhältniſſen : Bernunft, nach Kant , das Denken , was

das Unbedingte , Unendliche, zum Gegenftand hat ; und dieß

Unbedingte nennt er Idee, ein Ausdruck von Plato. 474)

*) Kritik d. reinen Bernunft, S. 257.

**) Ebendaſelbſt , S. 258 - 259.

***) Ebendaselbst, S. 264.

+) Ebendaselbst, S. 267, 273.

+1) Vergl. Oben, S. 539.

+*+) Kritik d. reinen Vernunft, S. 268.
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Dief Unbedingte muß nun konkret gefaßt werden . Die

Hauptſchwierigkeit liegt nun in Folgendem . Die Vernunft hat

das Unbedingte, Unendliche zu erkennen . Was heißt dieß ? Es

beißt , das Unbedingte beſtimmen , die Beſtimmungen deffelben

ableiten ; dieß heifft Erkennen, oder Toll ro genannt werden. Es

ift viel über Wiffen , Erkennen u. ' f. f. geſchrieben und gez

ſprochen worden ; aber es iſt nicht definirt. Åber in der Philos

ſophie iſt es darum zu thun , daß das , was als bekannt vor

ausgeſett wird , erkannt wird ; es handelt fich alſo hier darum,

daß das Unbedingte erkannt werde. Die Vernunft hat nun den

Trieb, das Unendliche zu erkennen ; aber dieß vermag die Ver

nunft nicht. Und der Grund , den Kant angiebt , iſt einer

Seits dieſer , daß das Unendliche racht in der Erfahrung ges

geben iſt, daß dieſein keine pſychologiſch ſinnliche Anſchauung,

Wahrnehmnng entſpricht, daß es nicht in der äußerlichen oder

inneren Erfahrung gegeben ift; der Idee „ kann kein tons

gruirender Gegenſtand in der Sinnenwelt gegeben werden ." * )

Es kommt darauf an , wie man die Welt anſieht; aber die Er

fahrung, Betrachtung der Welt , beifit Kant nie was Anderes,

als daß hier ein Leuchter ſteht, hier eine Tabatsdoſe. Das iſt

nun allerdings richtig ; das Unendliche ift nicht in der Welt, in

der finnlichen Wahrnehmung gegeben. Und vorausgeſeßt, was

wir wiffen , fey Erfahrung, ein Syntheſiren von Gedanken und

Gefühlsſtoffen: fo kann allerdings das Unendliche nicht erkannt

werden in den Sinne , daß inan eine finnliche Wahrnehmung

davon hat. Aber man wird auch für die Bewahrheitung des

Unendlichen nicht eine finnliche Wahrnehmung fordern wollen ;

der Geift ift nur für den Geift.

Die zweite Seite ift, wenn das Unendliche erkannt wer:

den foll, To folles beſtimmt werden ; dazu hat die Vernunft

aber nichts als die Formen des Denkens , die wir Kategorien

*) Kritik d . reinen Vernunft, S.278 .
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nennen : und dieſe geben das , was Kant objektive Beftimmuns

gen nennt , aber ſo daß fie an ſich doch wieder nur ein Subs

jektives find. Wenn wir aber dieſe Kategorien , die nur auf

finnliché Anſchauungen angewendet werden können, zum Beftims

men des Unendlichen gebrauchen , fo verwideln wir uns in falſche

Shlüſſe (Paralogismen) und Widerſprüche ( Antinomien) ; und

es iſt dieß eine wichtige Seite der kautiſchen Philoſophie, die

Beſtimmung, daß das Unendliche , fo weit es durch Kategorien

beſtimmt wird , ſich in Widerſprüchen verliert. Dieſc Wider

ſprüche, ſagt er, find nothwendig ; und die Vernunft wird darin

transcendent. Die Vernunft hat auch die Forderung in fich,

die Wahrnehmung, Erfahrung , Verftandeserkenntniß auf das

Unendliche zurückzuführen, *) Das wäre das höchft Konkrete,

Vereinigung des Unendlichen mit dem Endlichen der Berſtan

deserkenntniß oder gar der Wahrnehmung. Es iſt großes Wort,

daß die Vernunft Ideen hervorbringt ; bei ſant iſt es aber Abs

ftraktion. Das Konkrete der Vernunft wäre erft die Vereini

gung des Unbedingten mit dem Bedingten.

Dieſes Unbedingten giebt es nun verſchiedene Arten, eigen

thümlide, durch die Vernunft erzeugte, Gegenſtände, transcen :

dentale ydeen ; ſie ſind alſo felbſt ein Beſonderes. Die Art,

wie er zu dieſen Arten kommt , iſt nun wieder aus der Erfah

rung, der formalen Logit, nach welder es verſchiedene Arten des

Vernunftſchluſſes giebt. Kant leitet aus Formen der Syl

logismen die Ideen ab ; es giebt mehrere Formen der Schlüſſe:

a) kategoriſche, B ) hypothetiſche, und v) disjunktive.

Das Unbedingte ift daber von dreierlei Art : 1) Das „ Unbe

dingte der kategoriſchen Syntheſis in einem Subjekt. “ Syu

theſis iſt das Konkrete , es iſt zweideutig ; e$ ift Verknüpfung,

aber Selbfiftändiger, ſo äußerliche. Dieſe Verbindung machen

wir, indem wir uns das denkende Subjekt vorſtellen. 2) Das

*) Kritik d. reinen Vernunft, S.277 — 278, 288-289.
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Unbedingte der hypothetiſchen Syntheffs der Glieder in eis

ner Reihe; 3 ) der disjunktiven Syntheſis: der Theile' in einem

Syftem .“ * ) Die erſte Verbindung, als Gegenſtand der Vers

nunft, transcendentale Idee , ausgeſprochen , machen wir , indent

wir unsdas dentende Subjekt " vorſtellen ; das zweites, ift

der Inbegriff aller Erſcheinungen , die Writ ; " und das Dritte

das Ding, welches die oberſte Bedingung der Möglichkeit von

Adem , was gedacht werden kann , enthält, das Weſen aller Wes

fen ," : * das . ift Gott. **) .Es iſt nun die Frage, ob dieſen

Gegenftänden : Realität verſchafft werden , ob die Bernunft ffe

bis zur Wirklichkeit bringen kann. Oder bleiben fie in's fübjets

tive Denken eingeſchloſſen ? Das ift dié legte Spite. Die

Vernunft ift nun nicht fähig , ihren Ideen Realität zu geben ,

fonft wird ifte, transcendent, überfliegend ; ſondern iſte bringt nur

Paralogismen , Antinomien und ein Ideat ohne Wirklichkeit

hervor. *** ) : 0 : 32:31061 .. 10 03.sisi git , !

dos do 1 ,Paralog ismus iſt ein falſchet Vernünftſchluß der

Form nad ." Indem die Vernunft die Art des Unbedingten ;

die kategoriſche Syntheſis in einem Subjekte, das dentende Subs

jett als real denkt, ſo heißt es Sübftanz. 3ft 3d , das Den

tende, eine Subſtanz, eine Seele, ein Seelending ? Weiter fragt

es fich, ob es beharrlid , immateriell, inkorruptibet, perſönlich , une

fterblich ift, und ein Soldes , das reine reale Gemeinſchaft mit

den Körpern hat. – Die Falſchheit des Schluffes beſteht darin ,

Daf die nothwendige Vernunftidee von der Einheit des trans

cendentalen Subjekts als ein Ding ausgeſagt wird. So finde

mich in meinem Draken beharrlich , das Beharrliche ift Sube

ftanz. Ich finde mich aber nur beharrlich im wahrnehmenden

Bewußtfeyn , nidht außer dem Bewußtſeyn . Ich iſt das leere

transcendentale Subjekt unſerer Gedanken , es wird aber nur

* ) Kritik d . reinen Vernunft, S. 261 – 262, 274–275.

**) Ebendaselbst, S. 284.

*** ) Ebendaselbst, S. 288-289.

Geſch . 0. Phil. **
37
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durch ſeine Gedanken erkanntg was! és abrecon fichi sif ; i dabon

können ,wit::daraus nicht dert geringften Begriff haben ). ( Eine

abſcheuliche Unterſcheidung! Der Gedante , int das Anfech ) Wir

kömen kein Seyn, von ihnuſausſagen , weil dasDenken , Selbft:

bewußtfenn, eine bloße Form sift, und wird von denkenden Weſen

durch keine äußere; Erfahrung , fondeen bloß durchs Selbſtbewußts

feon eine Borſtellung haben , dahun weil wir das ich nicht

inadie Hände,nehmen alinicht ſehen , nicht daran riechen können

Woliw In der That werin es eingemeines Ding feye foltte,

for mußtente auch erfahren werden könneü . I. Wirwiffen wohl,

Idif Subjekts geben wir abet über dasi: Selbftbewußtſeyin

und ſagen daß es Subſtanz ifey , fo gehen wir weiter als wit

berechtigt; indisch kann dem Subjekte teine Realität geben . *)

an Bier Teberu wa geräth Kant mit der Barbarei der Vara

tellungenze die er widerlegt , und der Bærbarei feineri pcigenen

Vorſtellungen , die innerhalb der widerlegten bleiben , in Widers

Wacaan ainaut hatigang Rechthi wenni eri behauptet nidaß ich

picht ein framliches Dingsid, tein todtes Belarrenges," efa Seetena

ding , daseinfinalices Daſeyn hat. B) Das Gegentheil,das er bes

bauptete rift aber nicht, das 3d , als dieſes Augedeinotoder das

Sid -denken , das fefent und die wahrhafte Realitätpidas,Moa

ment de Wirklichkeit, die er vorlangt als gegenftändliche Weiſe,

au ihm felbft bat. Sondern er bleibt innerhalb diefer i Borftele

lung der Realität und des Seins ftehen , dat dit Realität darin

beſtehe, a rin ſinnlichesDafeyn. zu feyn ; als diefer Borftellung

kommt Kant nicht heraus. Meili3d keini finnliches Dafern

hat,unsi in itiner äußeren Erfahrung gegebett ifts fo: ift es nicht

reell. Dennt Gelbfibewußtſeyu, Ich als folches, ift nicht die Rea .

lität; es ifti nur unfer Denken , oder Kant faſt das Selbftbc

mußtſeyn ſchlechthin felbft nur) als finnliches auf. Seyn ,Ding;

Subftanz hat bei Kant die Geſtalt, als ob dieß zu hoch wäre

1

* port 2712 Jlsesbindl

*) Kritik d . reinen Vernunft, S. 289-7299.c ; ss hassut

riya's
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für's Subjekt, zu viel voin Subjekt geſagt würde. Wielmohv eft

folche Beſtimmung aber arm , das Lebendige ift tein Dingebenfo

#benig Seele, Geift Ding, Subftanz 'ift vielmehr zu ſchlecht für

das Mc , is dift. Ratégorie des Verftandes. Sehn säft ebento

das wenigſte , was man vom Geift fagen kann , ſeine abftrable,

unnittelbare Identität mit fich ; Seynt tommt dem Geift zu,

than muß.ieß l aber kaum der Mühe werth halten , eß auf ibn

anzuwendeni. 6.131 0,111 !!!. 30:36:15 09:19

6! Be Das Zweite iſt dann dieAntinomie, der Widerſpruch

det Bitnunft- Fder des Unbedingten, auf die Weltí angewendet,

fie als einen vollſtändigen Inbegriff der Bedingungen darzuſtele

lett, oderefte felbft ale unbedingt, als unendlid . Es find Era

ſcheinungen gegeben , die Vernunft fordert die abfolüteWoufāns

Sigtéit der Bedingungen ihrer Möglichteit, fofern dieſe eineReihe

ausmachen , eine fedthin potlftändige, Sonthefis. Wenn nun

dieſe Botlendung als lebend ausgefagt wird , fotellt ſich nur

cine Antinomter dar , und die Vernunft nur als dialettiſch . Es

findet ſich in dieſem Gegenſtande ataich allen Seiten bin vollkomme.

nier Widerſprud . * ). Die Erſcheinungen find indlicherInhalt; die

VernunftbeftiautungTout das Unbedingte, Ünbefbräntte feyn . Die

Wett if Suſanamenyang von Bodhränktem wird dieſer Inbalt

vonder Vernunft gedacht, anters Unendliche ſubſumist , fo has

ben mit zweb Beftiminungen, Endlidos und Unendliches , die fich

Widerſprechen. Die Vernunft fordertſlechthin douſtändige Shiva

thefis , in den Erfcheinungen baben wir ! Reihe von Utvrachen

und Wirtungen ; die Vernunft fordert aber i Pollendung der

Reibe, Anfang. Kant zeigt vier Widerſprüche auf ; ** ) das ift

wenig, attentljalben find" Antinomien. : in jedem Begriffe iſt es

Iridht, einen Widerſpruch aufzuzeigen ; denn der Begriff ift tonis

tret, fd nicht einfadše Beftiminung. So enthält er unterſchiedene

Beftiminungen, dieſe find ſogleich Entgegengeſegte; dieſe Widers

. * ) Kritik d. teinen Vernunft, 8.312-314.

**) Ebendaselbst, S. 320 .

37 *
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fprüche nannte Kant Antinomien . Das iſt wichtig, aber gegen

die Intention Kants. ; ,

ad . Dieſe Antinomien enthalten z. B. dieſes , daß man

ebenſo die Eine Beſtimmung, die Begrenztheit, geltend

machen muß , als die Unbegrenztheit. Die Vollendung der

Synthefis im Fortgehen nach der Zeit und dem Raum iſt ein

erfter. Anfang der Zeit und des Raums. - :, 1) „Die Welt

hat einen Anfang “ und Ende ,, in der Zeit , und ſie iſt in ci

nem umſchloſſenen Raum .“ 2 ). Sic „ hat keinen Anfang“ und

Ende ,, in der Zeit, und auch , teine Grenzen im Raum . "

Eincs kann ſo gut, als das Andere bewieſen werden ; e$ find

keine „ Advokaten Beweiſe; " er beweift apagogiſch. * ) . Es foli

erkannt werden, ob die Welt einen Anfang und ein Ende hat,

oder nicht, ob fic begrenzt ift in Raum und Zeit. Die Welt

aber ift dieß Univerſum , das Ganze ; fo iſt ſie ein Allgemeines,

eine Idee, und dieſe könnte als begrenzt oder unbegrenzt bes

fimmt werden . Bendet man nun dieſe Kategorien darauf an ,

ſo verfält man in Widerſprüche.

BB. Oder zweite Antinomie: die einfađen Theile , wor

aus die Subftanz zuſammengeſett wäre, find nothwendig

zu ſeßen , oder die Einfachheit kann bewieſen werden ; aber ebenſo

die Nichtvollendung, der unendliche Fortgang. 1) ,, Eine

jede zuſammengeſette Subftanz beſteht aus einfachen Theilen , "

Atomen . 2) Oder ,, es criftirt nichts Einfaches . " ** ) Das Atom

ift auch die Grenze , materielles Fürſichleyendes; ebenſo iſt die

umſchließende Oberfläche das Punktuelle. Das Andere iſt die

Theilbarkeit in’s Unendliche.

77. Dritte Antinomie : Gegenſaß von Freiheit und Noth

wendigteit. Das Erfte ift das fich aus fich Beſtimmende,

das ift die Seite der Unendlichkeit : Die Kauſalität nach Ges

feßen der Freiheit ift die einzige. Das Andere ift: Es iſt nur

0

Ô
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M

0

1

*) Kritik der reinen Vernunft, S. 317318, 328 329, 332.

**) Ebendaselbst, S. 318 , 336-337...
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Determinismus vorhanden ; Jedes ift durch einen Grund deter

minitt. * )

15. 08. Vierte Antinomic : In einer andern Rüdfight vollena

det fich die Totalität in der Freiheit, als einem erften Anfange

des Thuns , oder in einem abſolut nothwendigen Wefen ,

als der Urſache der Welt, der Fortgang ift zerbrochen ; aber

jener Freiheit fteht ebenſo die - Nothwendigkeit des Fortgangs

nad Bedingungen der Urſachen und Wirkungen gegenüber, und

dem nothwendigen Wefen diefes, daß Alles zufällig ift... Bu

der Welt gehört ein folcoothin nothwendiges Weſen , abſolute

Subftanz, die abfolute Nothwendigteit der bedingten Welt. Das

Gegentheil ift: „ Es exiftirt kein ſchlechthin nothwendiges Weſen,

weder als Theil der Welt, noch außer der Welt." ** )

2 Einer von diefen Gegenſägen ift fo nothwendig , als der

andere ;- und es ift überflüffig , dieß hier näher auszuführen .

Die Nothwendigkeit dieſer Widerſprüche ift die intereſſante

Seite, die kant zum Bewußtſeyn gebracht hat. Man ftellt ſich

| nach der gemeinen Metaphyfit vor , eins müſſe gelten und das

Andere widerlegt werden; die Nothwendigkeit aber , daß folche

Widerſprüche fattfinden , iſt gerade das Intereſſante.*** )

Kant löft auch dieſe Antinomien auf, und zwar auf dieſe

eigenthümliche Weiſe im Sinne des transcendentalen Idealis

mus , der nämlich nicht die Eriſtenz äußerer Dinge bezweifelt

oder leugnet, ſondern der ,, es erlaubt, daß die Dinge in Raum

und Zeit angeſchaut werden (wozu man teiner Erlaubniß bes

darf) : aber für den Raum und Zeit an fich felbft teine Dinge

find , “ und daher außer unſerm Gemüthe nicht erifticen , " alſo

weder das Bedingte noch das Unbedingte von Dingen an fich

ausgeſagt werden kann ; t ) d . h . alle dieſe Beftimmungen von

** ) Kritik d. réinen Vernunft, S. 319, 346 --- 347.

9;** ). Ebendaselbst, S. 319, 351 - 335.

*** ) Ebendaselbst, S. 321 .

+) Ebendaselbst, 3.385-386.
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Anfang in der Beit wuf. w. kommen nicht den Dingen , dem

Anſich, felbft zu, das auferhalb unſeres ſubjektiven Denkens für

fich exiftirte Kämen folde Beſtimmungen der Welt, Gott, den

Freien, zun : 10 wäre , objektiver Widerſpruch vorhanden ; dieſer Wis

derſpruch iſt aber nicht an und für fich vorhanden , fondern

tommt nur uns zu : er hat ſeine Quelle atein in unſerm , Dens

ten . Doer dieſer; transcendentale Idealismus läßt den Widers

ſpruch beftehen , nur daß das Unſich nicht so widerſprechend ſepa

fondern dieſer Widerſpruch allein in unſer Gemüth,fallet So

bleibt denn diefelbe Antinomie in unſerem Gemüthr ; wie fonft

Gott das war, pas que Widerſprüche in fich aufzunehmen batte,

ro jest das Selbftbewußtſenn. ,; Daß aber nicht die Dinge fich

widerſprechen , ſondern , c3 das ficht die kantiſche Philoſophik

weiter nicht ian ; esthut nichts. Die Grfahrungslehrty 0gb es

fich nicht auflöft; wir wiſſen ,daß Ich ifte i Man, kann alſo um,

ſeine Widerſprüche unbekümmert feyn ; denn ſie lößt es nicht

auf, es kann ſie ertragen ! So iſt aber der Widerſpruch

nicht aufgelöft;rer befteht vor, wie nad . Das iſt zuviel Zärt

lichkeit für die Dinge ; es wäre Schade, wenn fie fich wider

ſprächen. Daß aber der Geiſt das Höchfte ) der Widerſpruch

ift, das foll kein Schade feyn ." Der transcendentale Idealismus

löft alſo den Widerſpruch gar nicht auf. Die Erſcheinungswelt

hat ein : Anſich, dem kommt er nicht zu . Dieſes iſt ein Undercs,

als der Geift Das Widerſprechende zerſtört fidh ; ift der Geift,

Serrüttung, Verrücktheit in fich felbft. Die wahrhafte Auflöſung,

geht auf den Inhalt, daß die Kategorien feine Wahrheit an ih

nen haben , ebenſo wenig aber das Unbedingte der Vernunft,

fondern nur die Einheit Beider als konkrete.

:: Vs Kant kommt dann auch auf die Idee Gottes. Die

dritte Idee iſt das Weſen der Weſen ; die übrigen Ideen fepten

fie voraus. Das iſt das gde al der Vernunft, der Inbegriff

aller Möglichkeit. Er fagt, Gott ift das allerrealfte Weſen , die

wolfiſche Definition ; da bandelt es fich denn darum , zu beweis
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fenddaß Gott nicht bloß Gedanteñ ift fonderndaßrri ift , Wirta

lichkeit, Seyn (bat. *) Diep nennt er nun das Joeal, zzům Una

terſõhied von oder die ;ats ift dieJoréalssſchrad. Sonnennen

wir in der Kunft 3deal die beelodie rehlifirt siftis auf finnliche

Weiſe. ** ): 31:10 01:07, si Lold moji10 in 11 ).

- Hier betrachtet: Kant.siden Beweis i dom . Dafehn Gottes,

fragt, ob dieſem ofdeal Realität sperrdafft werden könne. Der

ontologiſche Beweis geht vom abfoluten Begriffe aus, fchließt

ausdem Begriff auf das Seyri; co wird Uebetgang zum Seyn

gemachtö *** ) So bei Aufelkin Descartes, Spinoza ;atlenes

met Einheit des Seins und Delikenis gak . Kanttſagt aber!

Dieſem : JBeatider Bernunft kann übenfo dwehig Realitat pere

fchafft werdeng es giebt keiten Webeegang i bon dem Begriffesit

dasSeyvis, laus dem Begriff kami das tehniknicht abgeleitet

werden . „ Seya ift teint reales Präditat, wieein andetce, Wein

Begriffvonirgendi. Etwas , was 'zuidem Begriffe eines Dingos

hinzukommen tönntea 1 Hundert widtliche Thaler ' enthalten nicht

das Mindeſte sanebt, als hundert mögliche, find derſelbeInhalt:

do b . der Begriffzi ſte uftndi auch shuddert. Das Etrie iſt der Bed

griff ( Borftellung ); das Andere der Gegenftano. Il Seynttift niet

eive neite Beltiinnung des Begriffs , die hinzukommt; font ent

hielte mein Begriff von Hundirt rripirtlichen Thalerh etwas Ans

deres, als wirkliche hundert Thaleri allein derGegenftand ift)

als wirklicher, nicht bloß in meinem Begriffe enthaltenzíloder zu

meinem Begriffe tommen die wirklidhen hundert Thater fynthes

tiſch hinzu . Aus dem Begriff kann alſo nicht auf das Sehu

geſchloſſen werden , weil das Seyn nicht im Begriffe liegt /" fona

dern zum Begriffe hinzukomint !! "9 Wir müffén ” aus deurBegriffe

Herausgeben , um zur Exiſtenz zu gelangen. Füre Objekte des

reinen Denkens ift kein Mittet , ihr Daſeyu zu ettenäen , weil

*) Kritik der reinen Vernunft , S. 444 - 452.

** ) Ebendaselbst, S. 441 - 444.

***) Ebendaselbst, S. 458 -- 462.bis 19 " :
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ed a priori sertannt werden müßte; unfer Bewußtſeyn aller Eric

ften ; aber gehört ganz und gar zur Erfahrung." * ) D. h ., ges

rade jene Syntheſe des Begriffs und des. Seyns,oder die Exis

ftenz zu begreifen , d. h. fie als Begriff zu feßen , dazu tommt

Kant nicht. Eriftenz bleibt ihm ein ſchlechthin Anderes, als ein

Begriff. Der Inhalt iſt derſelbige im Eriſtirenden und im Bes

griffe. Da das Seyn nicht im Begriff liegt, ſo ift der Berſuch ,

eð aus ihm abzuleiten , nichtig...

-> Allerdings liegt nicht poſitiv im Begriff die Beftimmung

des Seyns; er iſt ein Anderes, als Objektivität, Realität. Das

Andere legt nicht fertig in ihm ; und bleiben wir bei der Bea

griff ftchen , ſo bleiben wir beim Seyn als dem Andern des

Begriffs fleben Bir baber die Vorſtellung , und eben nicht

das Sehn ;B : wird an der Trennung Beider feftgehalten . Daß

bundertmöglicheThaler eingebildet etwas Anderes find, als huns

dert wirtliche , dieß ift ein sro poputarer Gedanke , daß niõjts fo

gute: Aufnahme gefunden hat, als dieß2. daß aus dem Begriff

nicht zum Seyn übergegangen werden könnte; wenn ich mir

hundert Thaler einbilde,fo habe ich ſie noch nicht. Ebenſo poa

pular tann man ſagen : Das Einbilden muß man bleiben laffen .

a ) Es iſt eine bloße Vorſtellung, d. h. das bloß Eingebil

dete ift: unwahr; die hundert eingebildeten Thaler find und blei

ben eingebildete. Alſo bei ihnen bleiben iſt ungefunder Mens

Tdhenverſtand, er taugt , nichts ; und dieß ift ein eitler Menfch,

der ſich mit ſolchen Einbildungen und Wünſchen berumtreibt.

Hat man ſo viel Muth, bundert Thaler zu haben , fo bat man

fte nur als wirkliche. Will man hundert Thaler befigen , To

muß man Hand an's Wert legen , um ſie in Befig zu bekom

men ; d. b. man muß über die Einbildung binausgehen , nicht

bei ihr ftehen bleiben. Dieſes Subjektive iſt nicht das Leyte, Abs

ſolute; das Wahre iſt das , was nicht bloß ein Subjektives ift.

*) Kritik d . reinen Vernunft, S. 462-466.
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Beftge id hundert Thaler, ſo habe ich fie im Befig und ftelle

fte mir auch zugleich vor . Nach der kantiſchen Vorſtellung wird

bei dem Unterſchiede ftehn geblieben , der Dualismus ift das

Legte; jede Seite für fich gilt als etwas Abfolutes. Dies ift

das Schlechte, was hier das Abſolute und Leşte feyn fou . Das

gegen iſt der geſunde Menſchenverſtand gerichtet; jedes geineine

Bewußreyn iſt darüber hinaus, jede Handlung will eine Vorftels

lung ( Subjektives ) aufheben und zu einem Objektiven machen.

So thöricht iſt kein Menſch , als jene Philoſophie ; wenn ihn

hungert , To ftellt er ſich nicht Speifen vot ; fondern macht, daß

er fatt wird . Müe Thätigkeit iſt Vorſtellung, die noch nicht ift,

aber als {ſubjektiv aufgehoben wird. Auch die vorgefteltten huns

dert Thaler werden zu wirklichen , und die wirklichen zu vorges

ftellten , durch äußere Umftände: das iſt oft Erfahrung, dieß

if ihr Schitſat; ' es hängt von ganz äußerlichen Bedingungen

ab, ob hundert Thaler mein Eigenthum werden, oder nicht sov

2. B) Allerdings, die Vorſtellung thut's nicht, wenn ich hartu

nädig darin fteđen bleibe; ich kann mir einbilden, was ich will,

darum ift es nicht. Es tommt nur darauf an, was ich mic

vorſtelle: ob ich das Subjektive und das Seyn denke. oder bea

greife; dann gehen ſie über. Descartes behauptet ausdrü & lich

nur beim Begriffe Gottes jene Einheit (eben das iſt Gott), und

ſpricht von teinen hundert Thalern ; fie find nicht eine Eriſtenz,

die Begriff an ihr felbft ift. Eben abfolut hebt fich jener Gea

genfat auf, d. h. das Endliche vergeht; er gilt nur in der Philoſos

phie der Endlichkeit. Denken, Begriff ift nothwendig dieß, daß

er nicht fubjektiv bleibt , ſondern dieß Subjektive baß aufhebt,

und ſich als objektiv zeigt. : Wenn die Exiſtenz nicht : begriffent

wird, ſo iſt das das begriffloſe, finnliche Wahrgenommene; und

das Begrifflofe iſt allerdings kein Begriff, -- fo Empfinden, in die

Hand Nehmen. Solche Eriftenz hat freilich das Abſolute , das

Weſen nicht : oder ſolche Eriſtenz hat keine Wahrheit, fie iſt nur

verſchwindendes Moment - Dieß leere Stroh Dreſden mit
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dem leeren , ganz tornloſent i Stroh der gewöhnliden Loģik, heißt

Philofophiren. Es iſt wie mit 3faſhar , dein beinternen Efrt,

der nicht von der Stelle zu bringen ift. *) , Bir taugen eben

einmal nicht, und weil wir nichts taügen , ſo taugen wir ebru

nichts, und wollen nichts , taugen. Es iſt eine ſehr falſche chrifts

liche Demuth und Beſcheidenheit, durch ſeine Jämmerlichkeit

vortrefflid ſeyn ,- das Erkennen ſeiner Ridhtigkeit ein innerer

Hochmuth und Selbſtgefälligkeit si Uber oman imuß zür Ehre

wahrer: Demuthnichtin feiner Erbärmlidkeit iftehen bleiben ,

fondern fide erheben über fie durch Ergreifung des Göttlichen . ::}

pii Die Beſimmung an der Kant fefthält; ' ift die , daß aus

dem Begriff nicht,idas, Seyn herausgeklaubt werden kann. **)

Hiervon iſt die Folge , daß die Vernunft ex ift, die Gedanteri

des Unendlichen , Unbeſtimmten zu haben , aber das von ihres

Idee getrennt ift die Beſtimmung überhaupt und näher die Bet

ftimmung , die Seyn heißt. Die Ideen deri Vernunft können

nicht aus der Erfahrung bewiefen , bethätigt werden , ihre Ideen

erhalten aus der Erfahrung keine Beglaubigung; werden ſie

durch Kategorien beſtimmt, ſo entſtehen Widerſprüche. Solt die

Idee überhaupt nur als feyend, beftimmt werden, ſo ift die Idee

uur der Begriff; und davon iſt immeë unterſchieden das : Seyn

des Exiſtirenden . Dieß in Anfehung der Verſtandeserkenntniffe

höchft wichtige Reſultat führt aber Kant in Anfebiiugider Vers

nunft zu weiter nichts, als daß dieſe für fidh nichts als die fora

máte Einheit zur methodiſchen Syſtematiſirung der Verſtandesa

erkenntniffe habe. Das gauz abſtrakte Denken , die reine Idenia

tität mit fich wird feftgehalten . Es wird geſagt, der Verftand

kann nur Drdnung in den Dingen hervorbringen , die nichts

an und für ſich , nur fubjektiv ift. So bleibt der Vernunft

nichts als die Form ihrer Identität , Einbeit ; und dieſe Teidht

zu nichts , als die mannigfaltigen Verſtandesgeſeßeund Verſtan

* ) Genesis, c. 49, 6. 14. d..

11:** ) Kritik d. reinen Vernunft, S. 467:1,5 % ;
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desverhältniſſe zu fyftematifiten. Der Perftand findet Klaffen ,

Ayten , Gefeße; Gattungen ; und, diefe prdnet dann die Vernunft,

ſucht fle; in Einheit zu bringen: * ) In der Kritit dex , reis

nen Vernunft ſehen wir Beſchreibung der Stufen : 30 als Bets

nunft, Vorſtellung, und draußen die Dinge; Beide find folehte

bin Andere gegen einander , und das ift der tegte Standpunkt.

Das Thier, bleibt nicht auf dieſem Standpuntt ftehen , bringt

praktiſd die Einheit: hervor. : Dieß iſt die theoretiſche Vernunft

bei Rant ** ) with

3 : Dich iſt nun das Aprioriſche der kantiſchen Philofopbie,

das Beſtimmtſeyn , der Unterſchied der Vernunft an ſich felbft.

Zur Beftimintheit der Einzelnbeit bringt fie es nicht.

Rod wäre, der, poſitiven Philoſophie oder Metaphyfit zu

erwähnen die Kant a priori über das gegenſtändliche Weren

aufſtellt, den Jubalt des Gegenſtands der Erfabrimg ,, die Nas

tur, -ſeine Natur- Philofophie.Alein dieß ift Fheild an

Inhalt etwas ganz Dürftiges, enthaltend einige allgemeineQuaz

litäten und Begriffe der Materie, und in Anſehung des Wife

fenſchaftlichen oder Aprioriſchen , wie es Kant nennt, etwas ebenſo

durchaus Unbefriedigendes. Denn daß die Materie Bewegung

habe , ***) ferner Anziehungs- und Repulfions - Kraft t ) u . fafa

alle dieſe Begriffe fept er voraus, ftatt ihre Nothwendigkeit auf

zuzeigen . Es iſt der » Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft"

großes Berdicnft, für einen Anfang einer Natur - Philoſophie

darauf aufmerkſam gemacht zu haben , daß die Phyfit Gedana

tenbeftimmungen ohne deren weitere Unterſuchung gebraucht,

welche die weſentlichen Grundlagen ihrer Gegenſtändeausmachen .

3.'B . Dichtigkeit wurde für ungleiche Menge ( Quantum ) in

*) Kritik d. reinen Vernunft, S. 497_498

**) Hier erst ist in der Vorlesung von 1826 eingeschaltet,

was die jacobi'sche Philosophie von dieser Seite ist.

***) Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft

(3. Aufl., Leipzig 1800), S. 1. ,

+ ) Ebendaselbst, S. 27.05
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Raume angeſehen ; ftatt deſſen behauptete fte Kant als einen

Grad dir Raumerfüllung, Energie , Intenſität der Aktion. Er

verlangt Konftruktion der Materie aus Kräften , Thätigkeiten ,

Energien , nicht Atomen. * ) Schelling fte & t ganz darin . Es ift

Aufzeigen der Metaphyſik, der allgemeinen Begriffe von der

Natur; dieß ift ſehr eingeſchränkt, auf Materie und Bewegung.

Es ift Verſuch zu denken , d. h. die Gedankenbeſtimmungen auf

zuzeigen , deren Produkt ſolche Vorſtellungen wie Matérie reyen .

Er hat die Grundbegriffe und Grund - Principien dieſer Wiſſens

fchaft zit beſtimmen verſucht und zu einer ſogenannten dynas

miſchen Naturlehre die Veranlaffung gegeben.

,, Die Religion innerhalb der blofen Wernunft “

ift auch Aufzeigen der Glaubenslehren als Seiten der Vernunft,

wie in der Natur. So hat Kant in der pofttiven Dogmatit der

Religion , mit welcher die Auftlärung ( Ausklärung ) fertig ge

worden war , an Bernunft- Ideen erinnert: Welche vernünftige

(und zunächft moraliſde ) Bedeutung das, was man Dogmen

der Religion heißt, babe , - alſo Erbfünde ** ). Er ift viet

vernünftiger als die Ausklärung , die ſich ſchämt, davon zu

fprechen. Diék- find die Hauptbeſtimmungen in Rü & ficht,

des Theoretiſchen in der tantiſden Philofophie.

31:21 Kritit der prattiſden Bernunft. Das Erfte in

der kantiſchen Philoſophie war die Intelligenz, das Theoretiſche.

Das Zweite iſt das Praktiſche, die Natur des Willens , das,

was das Princip des Willens iſt. Die rouſſeau'ſche Beſtimmung,

daß der Wille an und für fich frei iſt, hat Kant aufgeſtellt.

Die theoretiſche Vernunft bat Kant ſo gefaßt, daß ihr, inſofern

fle fich auf einen Gegenſtand bezieht, dieſer Gegenſtand geges

ben feyn muß ; inſofern ſie ihn fich felbft giebt , hat er keine

bi ! 18.3

*) Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft,

S. 65 - 68 .

**) Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft

( 2. Ausgabe, Königsberg 1794 ), S. 20- 48.
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Wahrheit: und die Vernunft kommt, im Erkennen ( in dies

ſem ) - nicht zur Selbftftändigkeit. Selbftftändig in fich ift fie

dagegen als praktiſche Vernunft; als moraliſches Wefen ift der

Menſch frei, über alles Naturgefeß und Erſcheinung erhaben:

Wie die theoretiſche Vernunft Kategorien , aprioriſche Unterſdiede

an ihr hatte , fo auch die praktiſche Vernunft das Sittengeſet

überhaupt , deffen nähere. Beſtimmungen die Begriffe Pflicht

und Recht , Erlaubtes und Unerlaubtes ausmachen. Und hier

verſchmäht die Bernunft allen gegebenen Stoff, der ihr im Tbeoa

retiſchen nothwendig iſt. Der Wille beſtimmt fich in fich , auf

Freiheit beruht alles Rechtliche und Sittliche ; darin hat der

Menſch fein abſolutes Selbſtbewußtſeyn. *) Nadi dieſer Seite

ift das Selbſtbewußtſeyn fich das Weſen , wie die theoretiſche

Vernunft ein anderes hatte.. a ) Joift in ſeiner Einzelnheit

unmittelbar Wefen ; Algemeinheit, Objektivität. ) Die Sube

jektivität hat das Streben zur Realität, nicht der Realitätim

Borherigen ; hier gilt fich die Vernunft als das Wirkliche.Hier

iſt der Begriff, der das Bewußtſeyn feiner Mangelhaftigkeit hat;

was die theoretiſche Vernunftnicht haben ſollte', - der Begriff

follte eben der Begriff bleiben . » Es ift Standpunkt der 1Mb

ſolutheit; aufgefalofſen in ſeiner Bruft ift dem Menſchen ein

Unendliches. Das iſt das Befriedigende an der kantiſchen Phiz

loſophie , es iſt wenigftens an's Gemüth gelegt; ich anerkenne

tur, was meiner Beftimmung gemäß ift.

...... a . Den Willen theilt Kant in nied eres und böberes

Begehrungsvermögen. Dieſer Ausdruck iſt nicht ungeſchitt:

Das niedere Begehrungsvermögen find die Begierden , Neigun

gen u . fof ; das höhere iſt der Wille als ſolcher , der nicht aus

ßerliche, einzelne Swede hat , ſondern allgemeine Sweđe. **)

Die Frage iſt nun : Was iſt das Princip des Willens ? Was

si

*) Kritik d. prakt. Vernunft (4. Aufl., Riga 1797), s.3-11,

29-32.

** ) Ebendaselbst, S. 41.
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foll den Menſchen beſtimmen in ſeinen Handlungen ?: Da hat

man denn allerlei Principe angegeben , Wohlwollen , Glüdſelig

teit u . ff. Materiale Principien des Handelns reduciren

fich alle auf Triebe , auf die Glü & ſeligkeit. *) : : Aber das

Bernünftige aan ihm felbft ift rein formal, und befteht darin ,

daß das, was als Gefeß gelten ſoll , als allgemeingültige Gec

fcbgebung inuß gedacht werden können ſo daf es ſich nicht auf

hrbt, wenn .cs alo folches gedacht witd. ** ) Qué Moralität

der Handlung nun beruht auf der Gefinnung, daß fie mit

Bewußtſeyn des Gefeßes und um des Gefeßes Willen aus Ads

tung für daffelbe und vor fich ſelbſt geſchehe, mit Ermährung

deffen , was glüdſelig macht. *** ) Und als inoralifahes Wes

fen hat der Menſch, das Sittenge ſeg in : fich felbft ,erdeſſen

Princip Freiheit und Autonomie.des Willens ift.: Kant ſagt

Rún , folche Beftimmungen , die aus den Neigungen genommen

finid , finds heterogene Principe für: iden Willen , oder der Wille

ift Heteronomie, wenn er folche Beſtimmungen ſich zum

Zwed inadhtit nimmt feine Beſtimmungen von etwas Andes

Tem her. Der Wille aber ift, frei zu feyn , ſich aus fich zu bez

ftimmen ; erift autonomiſch, abſolute Spontanéität, Princip der

Freiheit." Das Weſen des Willens ift, ſich ſelbft zu beſtimmen ;

et kann nurzu einem Swedhaben feine Freiheit. Kant mennt

infofern die praktiſche Bernunft autonomiſch , fte giebt fidh felbft

Geſeße; der empiriſche Wille ift beteronomiſch , er wird durch

Begierde, Trieb beftimint: to ) Das gehört unferer Ratur , nicht

dem Gebieter der Freiheit an.ft)
.. 3" , 19 * 09!!!!!!**

Es ift eine große, höchft wichtige Beſtimmung der kantiſchen

Philoſophie, daß Kant, was für das Selbſtbewußtſeyn Defen

hat, als Cefet, Anfidh, gilt, in es,ſetbft zurü & geführt hat. In

#) Kritik a . prakt. Vernunft, S. 40.

** ) Ebendaselbst, S.56 .

**** y Ebendaselbst, $. 126 -1 135.

+) Ebendaselbst, S.58 , 38.

++) Ebendaselbst, S. 77.

。
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1

dem der Menſch ſucht nach diefem und jenem Swed , wie er die

Welt, die Geſchichte. beurtheilen foll , was foll,eo da zum leßten

Zweck maden ?.1. Mber für den Willen ift: kein andered- Zweck,

als der aus ihm ſelbſt geſchöpfte, ber Zwed feiner Freiheit. Es

ift ein großer Fortſchritt, daß dief : Principe:efgeftellt ift, daß dit

Freiheit die teßte Angel ( ift, auf der der Menſch fich dreht, dicfe

legte Spiße , die ſich durch nichts imponiren läftir fol daf det

Menſd nichts , teine " Autorität getten läßt, inſofern et gegen

feine Freiheit geht. Dieß hat der kantiſchen Philofophie sont

einer Seite die große Ausbreitung , Sunteigung gewonnen dab

der Menſch ein ſchlechthin Feftes , Unwankendes in fich felbft

findet , einen feſten Mittelpunkt: fo ! daß ihn nichts, Berpflichtet,

worin diefe Freiheit nicht deſpettirt wird. Dies iſt das Princip ;

aber dabei bleibt es auch ſtehen , 11. 5.092.1 l , i slo'n 1511101

To Die práťtiſöhe Bečnunft ift ſogleich al konkret. Qufgefaßt.

Die teßte Spite ber theoretiſden Bernunft ift abfratte Identi

tätz fie tanninur Kanon , Neget zu abftratten Dronun

gen ( abgeben. *) ) ) Nut die praktiſcher Vernunft : ift gefergebend,

tontret das Geſet , das fie fidh giebt, if Sittengeſebi Estift

ausgeſprochen, daß fie in ftch kontret feye DasWeitere iift, daß

dieſe Freiheitszunäoft leér ift, das Negative attes Anderst ;: trin

Band , nidhte udees verpflichtet mich. Sie lift inſofern unbes

ftimmtes ift die Identität des Uitlens, mit fidh felbft , dat er

bet fly ift. Was iſt aber der Inhalt dieſes Geferes ? Hier

find mit fogteich wieder bei der Enhaltstofigkeit . Denne fou

nichts Underesdas Gefek ſeyn, als eben die? Identität,die Ues

bereinſtinmung mit fich felbft, die Augemeinheit. Das" formale

Princip der Gefetgebung tammt in diefer Einſamkeit in fich

zu keinem Inhalte, keiner Beftimmung. i Die einzige Forin , die

dieß Princip hat , ift:die der Identität mitè fich felbf. Das M

gemeine , das Sich - nicht - Widerſprechen ift etwas Lecres , das

*) Kritik d. reinen Vernunft, S.62, 500,'sse's ilgus 17 *
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im Praktiſchen Powenig als im Theoretiſchen zu einer Realität

tommt. Das allgemeine Sittengeſet ſpricht Kant fo aus ( und

folche allgemeine Form wollte man von jeher aufſtellen , das iſt

auch Forderung des abſtrakten Verſtandes ): ,, Handle nachMari

men" ( das Geſet roll auch mein beſonderes feyn ), ,, die fähig

find, allgemeine Gefeße zu werden .“ . * ) Die Beſtimmung iſt

damit nur dic Abftraktion , Identität.

S So bat Kant zur Beftimmung der Pflicht. (denn die aba

ftrakte Frage ift, was : ift Pflicht für den freien Willen ) nichts

gehabty als die Form der Identität, des Sichnichtwiderſprechens,

was das Gelegte des abſtrakten Verſtandes ift. Sein Vaterland

zu vertheidigen, die Glüdſeligkeit eines Angeren, ift Pflicht, nicht

wegen ihres Inhaltes , ſondern weil es Pflicht ift : wie bei den

Stoitern wahr iſt das Gedachte, darum , weil und infofernes

gedacht ift. ** ). Das Geſet der Moralitât ift Wohlthätigkeit,

@ebt Eure Sachen den Armen ; " fchenten Aue, was ſie haben ,

Tosift Wohlthätigkeit aufgehoben. Mit der Identität, kommt

man um keinen Schritt weiter . Gott iſt Gott; jeder Inhalt,

der in dieſe Form gelegt wird , ift ohne fich zu widerſprechen.

Aber dieß iſt ebenfo gut, als wenn er gar nicht hineingelegt

wird : 31 B. Eigenthum , dieß muß in Beziehung auf mein Han

deln reſpektirt werden ; aber es kann auch ganz wegbleiben , es

giebt kein Eigenthüm , die Beſtimmung kann ganz wegbleiben.

In Anſehung des Eigenthums: ift das Gefeß : das Eigenthum

ſoul reſpektirt werden ; denn das Gegentheil tann nicht allgemei

nes Gerek feyn. Das iſt richtig. Aber das Eigenthum ift vota

ausgefeßt: ift es nicht, ſo wird es nicht reſpektirt; ift es , ſo ift

€6. Seße ich tein Eigenthum voraus , ſo ift im Diebſtahl tein

Widerſpruch vorhanden ; es iſt ganz formelle Beſtimmung. Dieß

ift der Mangel des tantific - fichte'ſchen Princips, daß es formell

*) Kritik d . prakt. Vernunft, S.54 u . 58 (35 ).

**) Vergl. Oben , B.II, S.447...)
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überhaupt ift. Die kalte Pflicht iſt der legte unverdaute. Kloß,

im Magen, die Offenbarung gegeben der Vernunft.

b. Das Erfte in der praktiſchen Vernunft iſt der freie

Wille für fich , der fich beſtimmt; dieſes Konkrete ift abftrakt.

Das zweite und Dritte find Formen , die daran erinnern , daß

der Wille in böherem Sinne konkret ſey. 3 ° bin auch befon

derer Wille, als beſonderes Individuum ; das Konkrete iſt ſo,

daß mein beſonderer Wille und der allgemeine Wille identiſch

ſeyen , oder daß ich ein moraliſcher Menſch fey. Das Dritte iſt

das höchſte Ronkrete, der Begriff der Freiheit , alle Menſchen

als frei; die Natur, die Welt ſoll in Harmonie mit dem Bes

griff der Freiheit feyn . - Das Zweite iſt das Verhältniß des Bes

griffs des Willens zum beſonderen Willen . Hier fangen Poftulate

an . Der beſondere Wille fou dem allgemeinen gemäß ſeyn,

diefe Einheit wird poftulirt; der Menſch ſou moraliſch feyn , es

bleibt beim Sollen ſtehen. Das Reſultat iſt, daß dieſes Ziel

nur im unendlichen Progreffe zu erreichen fey . Es bleibt

daber bei dieſem Gerede von Moralität fteben. Was aber mos

raliſdift, oder an ein Syſtem des fich verwirklichenden Geiſtes

wird nicht gedacht. Sondern vielmehr, wie die theoretiſche Vers

nunft dem gegenſtändlichen Sinnlichen , ſo bleibt die praktiſche

Vernunft der praktiſchen Sinnlichkeit, den Trieben und Neiguns

gen, gegenüber ſtehen. Die vollendete Moralität muß ein Jens

feits bleiben ; denn die Moralität feßt die Verſchiedenheit des

beſonderen und allgemeinen Willens voraus. Sie iſt Kampf

und Beſtimmen des Sinnlichen durch das Algemeine ; der Kampf

kann nur feyn, wenn der finnliche Wille dem allgemeinen noch

nicht angemeſſen ift. Der moraliſche Wille bleibt ſo nur ein

Sollen ; darauf gründet Rant das Poftulat der Unfterblich

teit der Seele. * ) Der partikulare Wille iſt allerdings ein

*) Kritik d. prakt. Vernunft, S. 219-223.

Geſch . d. Phil.
.38
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Anderes des allgemeinen Willens; er iſt aber nicht Legtes, fohledyt

bin Beharrendes.

c. Das andere Poftulat iſt poftulat Gottes. Der Wille

hat die ganze Welt, das Ganze der Sinnlichkeit fich gegenüber.

Die Vernunft dringt auf Einheit beider Seiten ; die Natur, die

Welt ſoll in Harmonie mit dem vernünftigen Willen, dem Gu

ten feyn. Die Idee des Sittengeſeges ift das Gute , als der

Endzwed der Welt ; da es aber formell iſt, ſo hat es für fidy

keinen Inhalt, fteht den Trieben und Neigungen einer ſubjekti

ven, - und einer äußeren ſelbftftändigen Natur gegenüber. Den

Widerſpruch Beider vereint Rant in dem Gedanken des böd

ften Gutes , worin die Natur der Vernunft angemeſſen fey , *)

- eine Uebereinſtimmung , um die es eigentlich gar nicht zu

thun ift, oder worin die praktiſche Realität befteht. Denn Glüd

feligkeit iſt nur das finnliche Selbftgefühl oder Wirklichkeit die

fes als dicfes Individuums , nicht die an ſich allgemeine Reali

tät. Jene Vereinigung bleibt daher ſelbſt nur ein Jenſeits, ein Ge

danke. Kant geht ganz in das Geſchwäge ein, daß es in dieſer Welt

dem Tugendhaften oft ſchlecht, dem Lafterhaften gut gehe u. f. f .** ):

und poſtulirt näher das Daſeyn Gottes als . des Weſens, der

Kauſalität, wodurch dieſe Harmonie zu Stande kommt, zum Be

huf ſowohl der Vorſtellung der Heiligkeit des fittlichen Gefeßes,

als des in der Natur , aber auch nur nach dem unendlichen

Progreffe zu realiſirenden Vernunftzweds : ſo wie die Unſterb

lichkeit der Seele , als den unendlichen Progref des Subjekto

in feiner Moralität, weil die Moralität felbft etwas unvottom

menes ift und in's Unendliche Fortſchritte machen muß ; welche

Poſtulate den Widerſpruch , wie er iſt, beſtehen laffen , und nur

ein abftrattes Sollen ſeiner Auflöſung ausſprechen. Gott iſt alfo

ein Poftulirtes; die Vernunft erkennt es nicht. Die Harmonic

iſt nicht vorhanden, nicht wirklich ; ſie ſoll nur feyn. Das Po

*) Kritik d. prakt. Vernunft, S. 198 – 200 .

**) Ebendaselbst, S. 205 -209.



Dritter Abſchnitt. Kantiſche Philoſophie. 595

ftulat felbft iſt perennirend; das Gute iſt ein Jenſeits gegen die

Natur, fie find in dieſen Dualismus geftelt. Die Natur bliebe
,

nicht mehr Natur, wenn ſie dem Begriffe des Guten angemeſſen

würde ; es bleibt ſo beim höchſten Widerſpruche, fie können ſich

nicht vereinigen . Das Geſeß der Nothwendigkeit und das Ges

ſeg der Freiheit find verſchiedene von einander. Es iſt ebenſo

nothwendig, die Einheit Beider zu regen ; fie iſt aber nicht wirks

lich. Das Andere, die Trennung Beider, ift gefegt; Kant bringt

populare Redensarten herbei : das Böſe ſoll überwunden werden ,

muß es aber ebenſo wenig ſeyn. Gott bleibt fo Poftulat, ift

nur ein Glaube , ein Dafürhalten , welches nur fubjektiv ,

nicht wahr an und für fich iſt. *) Dieſes Reſultat ift auch ſehr

popular.

Dieſe Poftulate drücken nun nichts , als die gedankenloſe

Syntheſis der verſchiedenen Momente aus , die ſich allenthalben

widerſprechen ; fie ſind ein ,Neft" ** ) von Widerſprüchen. 3. B.

die Unſterblichkeit der Seele ift poftulirt, um der unvollkommenen

Moralität willen , d. h. weit ſie mit Sinnlichkeit afficirt iſt.

Aber das Sinnliche iſt Bedingung des moraliſchen Selbftbewußts

feyns; das Ziel, die Vollkommenheit, ift, was die Moralität als

ſolche felbft aufhebt. Ebenſo das andere Ziel , die Harmo

nie des Sinnlichen und Bernünftigen , hebt gleichfalls die Mos

ralität auf; denn ſie beſteht eben in dieſem Gegenſaße gegen die

Sinnlichkeit. - Die Wirklichkeit, das Seyn des Gottes , des

die Harmonie Hervorbringenden, iſt eben ſo eine ſolche, die mit

Bewußtſeyn zugleich keine iſt; er wird vom Bewußtſeyn zum

Behufe der Harmonie angenommen , wie die Kinder ſich irgend

cine Vogelſcheuche machen , und mit einander ausmachen , fte

wollen fich vor diefem mannequin fürchten. Der Bebuf, zu dem

er zugleich angenommen wird , daß durch die Vorſtellung eines

beiligen Gefeßgebers das Sittengeſex um ſo mehr Achtung ges

*) Kritik d . prakt. Vernunft, S. 223-227.

**) Vergh. Kritik d , reinen Vernunft, S. 471.

1

38 *



596 Dritter Theil. Neuere Philofophie.

winne, widerſpricht dem, daß eben die Moralität darin beftcht,

das Gefeß rein um fein felbft willen zu achten. *)

Die praktiſche Vernunft alſo, wo das Selbſtbewußtſeyn als

das Anfich fich gilt, gegen die theoretiſche, worin das gegenftänd

liche Weſen, tommt ebenſo wenig zu einer Einheit und Wirts

lichkeit an ſich ſelbſt. Es kommt den Menſchen ſchwer an , zu

glauben, daß die Vernunft wirklich fey ; es iſt aber nichts wirt

lich als die Vernunft, fie iſt die abſolute Macht. Die Eitelkeit

des Menſchen will vermeintliches Ideal im Kopf haben , um

Alles zu tadeln : Wir ſind die Geſcheidten , haben es in uns,

aber vorhanden iſt es nicht. Das ift der legte Standpunkt; c$

ift dieß hoher Standpunkt , aber es wird nicht bis zur Wahr

beit fortgegangen. Das abſolute Gut bleibt Sollen ohne Ob

jektivität; und dabei ſoll es bleiben.

3. Kritit der Urtheilstraft. Noch ift die dritte Seite

in der kantiſchen Philoſophie übrig, daß auch hier die Forderung

des Konkreten eintritt , worin die Idee dieſer Einheit nicht als

ein Jenſeits , ſondern als ein Gegenwärtiges geſegt ift, — die

Idee der Ürtheilskraft. Ihre Gegenftände find Theils das Schöne,

Theils das organiſche Leben ; und dieſe Seite ift beſonders wich

tig. Kant ſagt, wir haben einen Verſtand; er iſt im Theoretis

( dhen wohl gefeßgebend, bringt Beſtimmungen hervor, Kategorien.

Aber dieſe Beſtimmungen des Verſtandes bleiben nur algemeine

Beſtimmungen, außer denen das Beſondere (das andere Beftand

ftück, das zu jeder Erkenntniß gehört) liegt ; und Beides ift für

den Verſtand von einander verſchieden. Der Verſtand ift einer

Seits , anderer Seits das Beſondere; ſeine Unterſchiede find

ſelbft in der Allgemeinheit bleibend. Im Praktiſchen iſt die

Vernunft das Anftch ; aber ihr freies Fürſichſeyn , die geregges

bende Freiheit ( in höherer Form ), fteht der Natur in ihrer Freis

heit und eigenen Gefeßen gegenüber :

*) Kritik d. prakt. Vernunft, S. 146. .
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„ Verſtand und Vernunft “ (praktiſch ) „haben zwei verſchie

dene Gefeßgebungen " (,, im Theoretiſchen tann die Vernunft

nur vermittelft des Verſtandes aus gegebenen Gefeßen durch

Schlüſſe Folgerungen ziehen, die doch immer nur bei der Natur

ftehen bleiben ; nur im Praktiſchen iſt ffe felbft gereggebend")

- ,, auf einem und demſelben Boden der Erfahrung, ohne daß

eine der anderen Eintrag thun darf. Denn ſo wenig der Nas

turbegriff auf die Geleggebung durch den Freiheitsbegriff Ein

fluß hat, ebenſo wenig flört dieſer die Geſellgebung der Natur. -

Die Möglichkeit des Zuſammenbeſtehens beider Gefeßgebungen

und der dazu gehörigen Vermögen bewies die Kritik der reinen

Vernunft .“ ( ! ? )

„ Daß nun dieſe zwei verſchiedenen Gebiete , die fich zwar

nicht in ihrer Gefeßgebung, aber doch in ihren Wirkungen in

der Sinnenwelt unaufhörlich einſchränken “ ( d. h. wo ſte zuſam

mentreffen ) , „ nicht Eines ausmachen , kommt daher, daß der

Naturbegriff zwar ſeine Gegenſtände in der Anſchauung , aber

nicht als Dinge an fich ſelbſt, ſondern als bloße Erſcheinungen,

der Freiheitsbegriff dagegen in ſeinem Objekte zwar ein Ding

an fidh felbft , aber nicht in der Anſchauung vorftellig machen ,

mithin keiner von beiden çin theoretiſches Erkenntniß von ſeinem

Dbjekte (und fetbft von dem denkenden Subjekte) als Ding an

ftch verſchaffen kann, welches das Ueberſinnliche feyn würde,

ein unbegrenztes und unzugängliches Gebiet für unſer geſamm

tes Erkenntnißvermögen. "

,, Ob nun zwar eine unüberſehbare Kluft zwiſchen dem Ges

biete des Naturbegriffs , als dem Sinnlichen , und dem Gebiete

des Freiheitsbegriffs, als dem Ueberſinnlichen, befeſtigt iſt, ſo daß

von dem erſteren zum anderen kein Uebergang möglich iſt, gleich

als ob es ſo viel verſchiedene Welten wären , davon die erſte

auf die zweite keinen Einfluß haben kann : fo foll doch diefe

auf jene einen Einfluß haben , nämlich der Freiheitsbegriff den

durch ſeine Gelege aufgegebenen Zwed in der Sinnenwelt wirk
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1

lich machen ; und die Natur muß folglich auch ſo gedacht wers

den könnei, daß die Gefeßmäßigkeit ihrer Form wenigftens zur

Möglichkeit der in ihr zu bewirkenden Zwede nach Freiheitsges

ſeßen zuſammenftimme. Alſo muß es doch einen Grund der

Einheit des Ueberſinnlichen , •was der Natur zu Grunde liegt,

mit dem, was der Freiheitsbegriff praktiſch enthält, geben, davon

der Begriff , wenn er gleich weder theoretiſch noch praktiſch zu

einem Erkenntniſſe deſſelben gelangt, mithin tein eigenthümliches

Gebiet hat , dennoch den Uebergang von der Denkungsart nach

den Principien der einen zu der nach Principien der anderen

möglich macht." *)

Zwiſchen dem Verftande und der Vernunft iſt nun die

Urtheilskraft, wie zwiſchen dem Erkenntniß- und Begehrungs

vermögen Luft und Unluft; in dieſem Vermögen muß alſo der

Uebergang vom Gebiete der Naturbegriffe zum Gebiete des Freis

heitsbegriffs liegen. "**) Nun giebt es zwei Produkte , Werke

der Kunft und der organiſchen Natur, die uns Einheit Beider

kund thun .
Die Betrachtung dieſer Werte enthält dieß , daß

wir Einheit von Verſtand und Beſonderem ſehen ; aber dieſe

Betrachtungsweiſe iſt nur eine ſubjektive. Solche Dinge wers

den nur nach dieſer Einheit betrachtet, fie find aber nicht an fich

ſo ; wie ſie an fich find, liegt jenſeits. Kant ſpricht ſo von eis

nem anſchauenden Verſtande, das ift tiefe Beſtimmung; er giebt

allgemeine Gefeße, beſtimmt aber ebenſo das Beſondere. Das

Zweđmäßige gehört hierher , der zweđ iſt allgemeine Beſtim

mung ; das Zweđmäßige iſt beſondere Realität , das nur durch

das Augemeine beſtimmt ift. Der Verſtand ift der Grund dies

fer Einheit des Mannigfaltigen ; das Beſondere iſt durch das

Allgemeine , das Sinnliche durch das Ueberſinnliche beftimmt.

Dieſe Idee iſt nicht das Wahre folder Produkte, ſondern nur

.

*) Kritik der Urtheilskraft ( 3. Auflage, Berlin 1799 ) , Einleitung

5. XVII–XX.

**) Ebendafelbft, S.XXIV - XXV.
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eine Weiſe , wie wir fie vorſtellen ; das nennt Kant Urtheils

traft, Verbindung eines Beſonderen mit einem Allgemeinen . Die

Idee der Urtheilskraft Vereinigt Beides , ein Allgemeines,

welches das Beſondere an ihm ſelbft hat. In der unmittelbaren

Urtheilskraft enthält die Gattung das Beſondere, (es iſt aber auch

Beſonderes , das nicht durch die Gattung beſtimmt ift) ; ro. iſt

es nicht in der reflektirten Urtheilskraft. Die reflektirende

Urtheilstraft hat zu ihrem Princip die Einheit des abſtrakt Au

gemeinen des Verſtandes und der Beſonderheit, die Idee einer

gefeßmäßigen Nothwendigkeit, welche zugleich frei iſt, oder einer

Freiheit, die mit ihrem Inhalt unmittelbar eins ift. Sie ift

hierin nicht beſtimmend nach allgemeinen Gefeßen , ſondern

reflektirend , indem das Beſondere gegeben ift, wozu ſte das

Mugemeine finden ſou .“ * ) .

„Dieß Princip tann nun tein anderes feyn , als daß , da

allgemeine Naturgeſetze ihren Grund in unſerem Verſtande. has

ben , der fie der Natur, obzwar nur nach ihrem allgemeinen Bes

griff, vorſchreibt, die beſonderen empiriſchen Geſeke in Anſehung

deffen, was in ihnen durch jene unbeftimmt gelaffen ift, nach eis

ner ſolchen Einheit betrachtet werden müſſen , als ob gleichfalls

ein Verſtand (wenn gleich nicht der unſrige) fte zum Behuf un

ſerer Erkenntnißvermögen, um ein Syſtem der Erfahrung nach

beſonderen Naturgeſeßen möglich zu maden , gegeben hätte. Nicht,

als ob ein ſolcher Verſtand angenommen werden müfte ( denn

es iſt nur die reflektirende Urtheilskraft , der dieſe Idee zum

Princip dient) ; ſondern dieß Vermögen giebt nur fich felbft,

nicht der Natur dadurch ein Gefeß . "

„Weil nun der Begriff von einem Objett , fofern er zu

gleich den Grund der Wirklichkeit dieſes Objekts enthält, der

3 wed , und die Uebereinſtimmung eines Dings mit derjenigen

Beſchaffenheit der Dinge, die nur nad Zweđen möglich iſt, die

*) Kritik der Urtheilskraft, Einleitung, S. XXV - XXVI.
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3 weđmäßigkeit der Form derſelben heißt: fo iſt das Prin

cip der Ürtheilskraft,-in Anſehung der Form der Dinge der Na

tur unter empiriſchen Geſeßen überhaupt, die Zweckmäßigkeit der

Natur in ihrer Mannigfaltigkeit. D. i . die Natur wird durch

dieſen Begriff ro vorgeſtellt, als ob ein Verſtand den Grund

der Einheit des Mannigfaltigen ihrer empiriſchen Geſeke ents

hielte. " *)

Ariſtoteles ſchon hat die Natur als zweđmäßig an ihr felbft,

den voős , den Verſtand , das Augemeine an ihr ſelbſt habend

betrachtet, ſo daß in ungetrennter Einheit Eins Moment des

Andern ift. ** ) Zwede ift der Begriff, der immanent iſt, nicht

die äußerliche Form und Abftraktion gegen ein zu Grunde liegendes

Material, fondern durchdringend , ſo daß alles Beſondere durch

dieß Augemeine ſelbſt beſtimmt iſt. Nach Kant iſt es der Verſtand:

die Verftandesgeſeße , die er in der Erkenntniß an ihm ſelbft

hat, laſſen das Gegenſtändliche noch unbeſtimmt; aber weil dieß

Mannigfaltige felbft einen Zuſammenhang in fich haben muß,

der zwar für die menſdliche Einſicht zufällig iſt, „ muß die Urs

theilskraft für ihren eigenen Gebrauch es als Princip anneh

men, daß das für uns Zufällige eine für uns zwar nicht erkenn

bare, aber doch denkbare Einheit in der Verbindung des Man

nigfaltigen zu einer an fich möglichen Erfahrung enthalte." ***)

Dieß Princip fält ſogleich wieder in das Subjektive eines Ges

dankens zurück , ift nur eine ſubjektive Marime , wodurch über

die objektive Natur des Gegenftandes damit nichts ausgeſagt

werden ſoll, t ) - weil einmal das Anfich außer dem Selbſtbes

wußtſeyn firirt iſt, und der Verſtand nur in der Form des

Selbftbewußten, nicht in feinem Anderswerden aufgefaßt ift.

Dieß Princip der reflektirenden Urtheitskraft iſt nun eine

*) Kritik der Urtheilskraft, Einleitung, S. XXVII–XXVIII.

**) Vergl. Oben, B. II, S. 341 -349.

*** ) Kritik der Urtheilskraft, S. XXVI, XXXIII.

+ ) Ebendaselbst, S. XXXIV.
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gedoppelte Zweđmäßigkeit in fid : diefes Beurtheilen ift äfthe

tifob, und teleologiſch ; jene iſt die ſubjektive Swedmä:

figkeit, dieſe die objektive, logifche. *)

a. Die eine Geſtalt iſt die äſthetiſche Urtheilstraft, das

Schöne; fie befteht darin : „ Luft und Unluft iſt etwas Sub

jettives, was gar kein Erkenntnifftüd werden tann. Der Ges

genftand hat inſofern nur Zwedmäßigkeit, wenn ſeine Vorſtel

lung unmittelbar mit dem Gefühl der Luft verbunden ift; und

dieß iſt eine äſthetiſche Vorſtellung. Die Auffaſſung der

Formen in die Einbildungskraft kann niemals geſchehen , ohne

daß die reflektirende Urtheilskraft, auch unabſichtlich , fte wenig

ftens mit ihrem Vermögen , Anſchauungen auf Begriffe zu bes

zichen , vergleiche. Wenn nun in dieſer Vergleichung die Eins

bildungskraft ( als Vermögen der Anſchauungen a priori” ? )

w zum Verſtande, als dem Vermögen der Begriffe, durch eine

gegebene Vorftellung " etwas Schönes ,,ünabfichtlich in

Einſtimmung verfest, und dadurch ein Gefühl der Luft erweđt

wird : ſo muß der Gegenftand alsdann als zwemäßig für die

reflektirende Urtheilskraft angeſehen werden . Aeſthetiſch iſt ein

ſolches Urtheil über die Zweđmäßigkeit des Objekts, welches

fich auf keinem vorhandenen Begriff vom Gegenſtande gründet

und keinen von ihm verſchafft. Ein Gegenſtand, deſſen Form

( nicht das Materielle feiner Vorſtellung als Empfindung ) als

Grund der Luft an der Vorſtellung eines ſolchen Objekts beur

theilt wird, ift ſchön , " **) – das erſte vernünftige Wort über

Schönheit: Das Sinnliche ift das Eine Moment des Schönen ;

dann muß es Geiſtiges, Begriff ausdrüden .

„ Das Schöne iſt, was ohne“ ſubjektives ,, Intereffe,

was ohne Begriffe " (Reflerions - Beſtimmungen ) „ als Objekt

eines allgemeinen Wohlgefallen vorgeſtellt wird . Es bes

zieht fich auf keine Neigung , alſo fühlt fich das Subjekt ganz

*) Kritik der Urtheilskraft, S. XLVIII - L .

**) Ebendaſelbſt, S. XLIII-XLV.
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frei darin . Es iſt nicht für mich ſchön , " nicht durch Bes

griffe, Reflexion , Gejege. *) „Zwed ift der Gegenſtand eines

Begriffs, ſofern dieſer als Urſache von jenem" (dem Gegenftand)

,,angeſehen wird ; und die Kaufalität eines Begriffs in Anſes

hung ſeines Objekts iſt die Zwedmäßigkeit. “ ** ) Zum Ideal

gehört „ die Vernunftidee, welche die Zwede der Menſchheit, fos

fern fie nicht finnlid vorgeftellt werden können, zum Princip der

Beurtheilung einer Geſtalt macht, durch die , als ihre Wirkung

in der Erſcheinung, fich jene offenbaren ." *** ) ,,Das Ideal

darf man lediglich an der menſchlichen Geftalt erwarten . " + )

Das Erbabene iſt das Beftreben, eine Idee finnlich dar

zuſtellen , wo zugleich die Unangemeſſenheit, das Nichtgefaftwer:

denkönnen der Idee durch das Sinnliche fich darſtellt. ft)

Hier in der äſthetiſchen Urtheilskraft fehen wir die unmit :

telbare Einheit des Augemeinen und Beſonderen , denn das

Schöne iſt eben dieſe begriffloſe unmittelbare Einheit. Kant

ſegt fie in das Subjekt; und fie iſt etwas Subjektives oder bef

fer Beſchränktes: und als äſthetiſch auch niedriger , inſofern fie

nicht die begriffene Einheit ift.

b. Die andere Weiſe der Uebereinſtimmung iſt in der obs

jektiven und materialen Zwedmäßigkeit die teleologiſche Betrach

tung der Natur, daß in den organiſchen Naturprodukten die

unmittelbare Einheit des Begriffs und der Realität als gegen

ftändliche angeſchaut wird , - der Naturzwed , in ſeiner Auge

meinheit Beſonderes, in ſeiner Beſonderheit Gattung enthaltend.

Natur - Produkte betrachten wir teleologiſch, nicht äußerlich , ſons

dern nach innerer Teleologie. Nach äußerer Zweđinäßigkeit hat

Etwas feinen Zweck in Anderem : „ Der Schnee fichert die Saaten

*) Kritik der Urtheilskraft, S. 16 – 19.

**) Ebendaſelbſt, S. 32.

***) Ebendaſelbſt, S. 56 .

+ ) Ebendaſelbſt, S. 59.

++ ) Ebendaselbt, S. 77.
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in talten Ländern vor Froft, erleichtert die Gemeinſchaft der

Menſchen durch Schlitten ." * ) Bei der Betrachtung des Les

bendigen bleiben wir nicht dabei ſtehen , daß wit ein Sinns

liches vor uns haben , das nach den Kategorien des Verftandes

nach Einer Seite betrachtet wird ; fondern wir betrachten es als

Urſach ſeiner ſelbft , als fich felbft producirend. Dieſ iſt das

Sich - erhalten des Lebendigen, als Individuum ift es vergänglich ;

aber indem es lebt, bringt es fich felbft hervor , obzwar es Bes

dingungen dazu nöthig bat. ** ) Ferner ift der Naturzwed Mas

terie , inſofern fie organiſert iſt, innerlich organiſertes Natur

Produkt , „ in welchem Ades Zwedt und wechſelſeitig auch Mit

tet ift." *** ) Alle ſeine Glieder ſind Mittel, und zugleich Zwed ;

e$ ift in fid zugleich Zwed und Mittel , Selbftzwed . Sein

Zwed ift nicht außerhalb ; und die innere Zwe&mäßigkeit ift, daß

Etwas an ihm ſelbft Zwed und Mittel ift. Es iſt der ariftotes

liſche Begriff; es ift Unendliches, das in fich felbft zurü & geht,

die Idee.

Kant tommt hierbei darauf: „Wir würden zwiſchen Ras

turmedyanism und Tednit der Natur , d . i. Zwedvertnüs

pfung in derſelben, keinen Unterſchied finden , wäre unſer Vers

ſtand nicht von der Art, daß er vom Allgemeinen zum Befons

deren gehen muß, und die Urtheilstraft alſo teine beſtimmenden

Urtheile fällen kann, ohne ein allgemeines Geſet zu haben , dar

unter fte jenes fubfumiren tönne. Das Beſondere nun als

ein ſolches enthält in Anſehung des Augemeinen etwas Zufällis

ges , gleichwohl erfordert aber die Vernunft in der Verbindung

beſonderer Geſeße der Natur doch auch Einheit , mithin Gefeß =

lichkeit, welche Geſeglichkeit der Zufälligen Zwedmäßigkeit heißt:

und die Ableitung der beſondern Gefeße aus den allgemeinen

ift, in Anſehung deſſen , was jene Zufälliges in fich enthalten,

* ) Kritik der Urtheilskraft, S. 279-283.

** ) Ebendaselbst, S.286-288.

***) Ebendaſelbſt, S. 292 296 .
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a priori durch Beſtimmung des Begriffs vom Objekte unmög

lich; der Begriff der Zweckmäßigkeit der Natur in ihren Pro

dukten wird ſo ein für die menſchliche Urtheilskraft nothwendis

ger , aber nicht die Beſtimmung der Objekte felbft angehender

Begriff feyn , alſo ein fubjektives Princip , " * ) auch nur ein leis

tender Gedanke für die Urtheilstraft, womit nichts Anſicheyen

des ausgeſagt werden kann.

Der Grund , warum dieſe wahre Idee nicht das Wahre

ſeyn rou , iſt, weil die leeren Abftraktionen von einem Verſtande,

der ſich im abftratt Allgemeinen hält , und von einem gegens

überſtehenden finnlichen Stoffe der Einzelnheit, einmal als das

Wahre vorausgeſeßt find ... Kant kommt näher ausdrücklich auf

die Borftellung eines intuitiven Verftandet. Indem näms

lich „zum Erkennen auch Anſchauung gehört und ein Vermögen

einer völligen Spontaneität der Anſchauung ein von der Sinn

lichkeit unterſchiedenes und dapon ganz unabhängiges Erkennt

nißvermögen , mithin Verſtand in der allgemeinften Bedeutung

ſeyn würde : To tann man fich auch einen intuitiven Verſtand

denken , welcher nicht vom Augemeinen zum Beſonderen , und fo

zum Einzelnen durch Begriffe geht , in welchem nicht die Zu

fälligkeit der Zuſammenftimmung der Natur in ihren Produk

ten nach beſonderen Gefeßen zum Verftande angetroffen wird,

welche dem unſrigen es ſo ſchwer macht , das Mannigfaltige

derſelben zur Einheit der Erkenntniß “ zuſammen „zu brin

gen. " ** ). Aber daß dieſer , intellectus archetypus ” *** ) die

wahre Idee des Berſtandes fey , darauf kommt Kant nicht; fons

drrn unſer Berſtand ift fo beſchaffen , daß er vom Analytiſch

Allgemeinen zum Beſonderen fortgebt;" t ) und ein von der Sinn

* ) Kritik der Urtheilskraft, S. 343-344,

#*) Ebendafelbſt, S. 347 .

***) Ebendaselbst, S. 351.

+ ) Ebendafelbſt, S. 348.
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lichkeit ſpecifiſch unterſchiedenes und ganz davon unabhängiges

Erkenntnißvermögen ift.

Sonderbarer Weiſe hat a) Kant diefe Idee des Intuitiven,

weiß nicht , warum fie teine Wahrheit haben foll , -
weil uns

ſer Verſtand anders beſchaffen fey ; aber B ) die abſolute Pers

nunft und der anfich ſeyende Berftand , haben wir gefehen , find

fo beſchaffen , daß fie an ihnen felbft teine Realität haben , der

Verftand eines Stoffs bedarf, die theoretiſche Vernunft Hirnges

ſpinnfte erzeugt, die praktiſche Vernunft ihre Realität beim Po

ftuliren bewenden laſſen muß. Ungeachtet ihrer unmittelbar
und

beſtimmt ausgeſprochenen
Nicht- Abſolutheit follen fie doch das

wahre Erkennen feyn , und der intuitive Verſtand, der Begriff

und Anſchauung
in Einer Einheit hat, nur ſo ein Gedanke, den

wir uns machen .

Ein organiſches Weſen iſt, daß Natur - Mechanismus und

Zwed (Seele, Algemeines ) in Einheit find. *) Wir betrachten,

als wohnte im Sinnlichen ein Begriff, der fich das Befondere

gemäß fegt; wir betrachten es nach der Weiſe eines intuitiven

Verftandes. Das iſt groß, das iſt die Idee, das wahrhaft Kons

trete , durch den inwohnenden Begriff beſtimmte Realität ; das

ift die adäquate Idee , wie Spinoza ſagt. In den organiſchen

Natur - Produkten haben wirdie Anſchauung von der unmittelba

ren Einheit des Begriffs und der Realität ; die Lebendigkeit, die

Seele , das Augemeine , und die Eriftenz, die Beſonderung ift

identiſch, ift in Einer Einheitangeſchaut,- nicht ſo in der unor .

ganiſchen Natur. So kommt die Vorſtellung des Konkreten in

die tantiſche Philoſophie, daß der Begriff, das Algemeine, bes

ftimmend iſt das Beſondere.

Kant hat dieſe Ideen felbft wieder nur in ſubjektiver Bes

ftimmung genommen ; fte find nur Betrachtungsweiſen, teine obs

jettive Beſtimmungen. Dbgleich Kant die Einheit ausſpricht, ſo

*) Kritik der Urtheilskraft, S. 354.
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hebt er doch wieder die ſubjektive Seite , den Begriff heraus.

Das iſt der beſtändige Widerſpruch der tantiſden Philoſophie;

er hat die höchften Gegenfäße aufgeftellt, und die Löſung aus

geſprochen. Er ſpricht die Einſeitigkeit der Gegenfäße aus, und

ebenſo ihre Einheit. Die Vernunft poftulirt fie , wir haben fie

in der Urtheilskraft. Kant ſagt indeffen : Dieß iſt eine Weiſe

unſerer reflektirenden Urtheilskraft. Das Lebendige iſt nicht ſo,

aber wir find gewohnt, es ſo zu betrachten ; es iſt die Marime

unſerer Reflerion. *) In der Kunft ift es die finnliche Weiſe

felbft, die uns die Vorftellung der Idee giebt ; Realität und

Idealität find ſo unmittelbar in Einem. , Ebenſo ſagt er , man

muß beim Einſeitigen ftehen bleiben, im Augenblic , wo er drü

ber hinausgeht. Das Objettive ift nur das Anſich ; alle Fülle,

aller Inhalt fält in's Vorſtellen , Denken, Poſtulat. Aules das

iſt ſubjektiv ; wir wiſſen nicht, was dieſe Dinge an fich find.

Das Anfich iſt aber nur das caput mortuum , die todte Ab

ftraktion des Andern , das leere , unbeſtimmte Jenſeits. Der

Reichtbum des. Gedankens entfaltet fich in ſubjektiver Geftalt;

er will aber feine Schranke nicht aufheben , im Momente, daß

er fie als Schranke fegt.

C. Die andere Form, wie die Vorſtellung des Konkreten in

die tantiſche Philoſophie kommt , iſt diefe : Die praktiſche Vers

nunft hat einen Zwed; dieſer Swed in ſeiner ganzen Auges

meinheit ift das Gute. Dieß Sute iſt eine Idee , iſt mein Ge

dante; aber es iſt die abſolute Forderung vorhanden , daß dies

Gute auch realifirt werde in der Welt , daß die Naturnothwens

digkeit den Gefeßen der Freiheit, des Gedantens entſpreche, aber

nicht als Rothwendigkeit einer äußerlichen Natur , ſondern durch

die Welt überhaupt, durch das Rechtliche, Sittliche , durch das

menfdliche Leben , das Staatsleben , daß die Welt gut fey.

Dieſe Identität des Guten und der Realität iſt die Forderung

Kritik der Urtheilskraft, S. 355. - 363.
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1

in der Vernunft; aber die fubjektive Vernunft kann dieſ nicht

realifiren. In jeder guten Handlung vollbringt der Menſch

etwas Gutes. Dieſ iſt aber nur beſchränkt; das allgemeine

Gute, der allgemeine Endzwed als Endzwe « der Welt tann

nur erreicht werden durch ein Drittes. Und diefe Madht über die

Welt, die zum Endzwed bat das Gute in der Welt, ift Gott. *)

Und ſo ift Gott ein Poftulat der praktiſchen Vernunft, was

geglaubt werden muß. Die Natur hat ihre eigenthümlichen

Gefeße; dieſe felbftftändigen, einzelnen Beziehungen haben keine

Beziehung auf das Gute. Aber die Vernunft iſt dieß, die Ein

beit zu verlangen , fie als das Weſentliche, Subftantielle in fich

zu haben und zu wollen. Der Gegenfax, Widerſpruch des Gu

ten und der Welt iſt dieſer Identität zuwider; die Vernunft

muß daher fordern , daß dieſer Widerſpruch aufgehoben werde,

daß eine Macht iſt, die gut für fich felbft und Macht über die

Natur ift. Dicß ift nun Gott ; und dieſe Stellung hat Gott

in der tantifchen Philofophie. Beweiſen laffe es fich nicht, daß

Gott ſey. Es ſey aber die Forderung. Wir haben die Zwei,

die Welt und das Gute. Die Tugend, Moralität ift nur gut,

ſofern ſie im Kampfe ift; fie findet fo dieſen Gegenſaß gefegt,

und anderer Seits iſt nothwendig die Harmonie Beider. Der

Mangel, daß Gott nicht bewieſen werden kann , liegt darin , daß

nach Kant's Dualismus nicht gezeigt werden kann , daß das

Gute als abſtrakte Idee an ihm felbft dieß ift, ſeine Idee als

abſtrakt aufzuheben : und die Welt dieß iſt an ihr ſelbſt , fich in

ihrer Aeußerlichkeit, Verſchiedenheit von dem Guten ſelbſt auf

zuheben, - und als ihre Wahrheit zu zeigen , was in Rütficht zu

ihnen als das Dritte erſcheint, aber zugleich als das Erſte beſtimmt

wird. So tann alſo nach Kant Gott nur geglaubt werden . ** )

*) Kritik der Urtheilskraft, S. 423-424.

** ) Ébendaselbst, S. 460–461.
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Damit iſt in Beziehung der jacobi'de Glauben , wo Kant mit

Jacobi übereinkommt. * )

Wenn nun nach diefem tantiſch jacobi'lden Standpunkt

Gott geglaubt wird, und wir dieſen Standpunkt für einen Aus

genblick zugeben : ſo iſt allerdings darin eine Rüdkehr zum Abs

foluten . Aber die Frage bleibt : Was iſt Gott ? Das Uebers

finnliche iſt noch blutwenig ; das Augemeine , Abſtrakte, Anund

fürfidh legende ift ebenſo wenig. Was iſt nun ſeine Beſtimmung ?

Würden wir übergeben zum Abſoluten , ſo würde das für dies

fen Standpunkt Arge erfolgen , daß wir zum Erkennen überges

ben ; denn dieß heißt Wiffen von einem Gegenftande, der in fich

konkret, beſtimmt ift. Hier wird nur dazu gelangt, daß Gott übers

haupt ift, Gott mit der Beſtimmung des Unbegrenzten , Auges

meinen , Unbeſtimmten. Gott kann ſo nicht erkannt werden ;

denn um erkannt zu werden , müßte er konkret feyn , alſo wes

nigftens zwei Beftimmungen enthalten. Es wäre fomit Ver

mittelung; denn ein Wiffen vom Konkreten iſt ſogleich vermitteltes

Wiffen , Erkennen . Aber dieſer Standpunkt vermißt die Vers

mittelung, und bleibt ſo beim Unbeftiminten ſtehen. Indem

Paulus zu den Athenienſern ſpricht, beruft er fich auf den Altar,

den fie dem unbekannten Gotte geweiht hatten , und ſagt ihnen ,

was Gott ſey ; der hier erwähnte Standpunkt aber führt uns

wieder zurück zu dem unbekannten Gott. Atle Lebendigkeit

der Natur, wie des Geiftes, ift Vermittelung in fid ; und dazu

ift nun die foelling'ſche Philoſophie übergegangen.

Nach Kant wird producirt ein Sinnliches mit Denkbeftim

mungen , was aber nicht die Sade ift : 3. B. ich fühle etwas

Hartes, - ich fühle das Harte, aber Etwas fühle ich nicht.

Kant's Philoſophie endet mit Dualismus , Beziehung , die ein

Tohlechthin weſentliches Sollen , dem unaufgelöften Widerſpruche.

Anders Jacobi's Glauben ; er findet Vorſtellung von Gott

# ) Und dieser Punkt der jacobi'schen Philosophie ist in der

Vorlesung von 1824 erst hier eingeschaltet.
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und unmittelbares Seyn, alle Vermittelung iſt unwahr. - Bei

Kant iſt alſo das Reſultat: ,, Wir erkennen nur Erſcheinun

gen ; " bet Jacobi dagegen : ,, Wir erkennen nur Endliches und

Bedingtes. "

Ueber beide Reſultate iſt nun eitel Freude unter den Mens

fchen geweſen, weil die Faulheit der Vernunft nun, Gottlob, von

allen -Anforderungen des Nachdenkens fich entbunden , der Freis

beit ein vollkommenes Recht eingeräumt meinte , und nun , 'da

das Infichgehen , das in die Liefe der Natur und des Geiftes.

Steigen erſpart war , es fich wohl ſeyn taffen konnte. - Das

Weitere Reſultat iſt dabei die Autokratie der ſubjektiven Vernunft,

welche, da ſte abſtrakt iſt und nicht erkennt , nur ſubjektive Gea

wißheit hat , keine objektive Wahrheit. Das war die zweite

Freude, daß ich dieſe Autartie habe, die ich weder erkennen noch

rechtfertigen kann , auch nicht brauche; meine ſubjektive Freiheit

der Ueberzeugung und Gewißheit gilt für Aues. - Die dritte

Freude fügte Jacobi hinzu , daß , weil das Unendliche dadurch

nur verendlicht werde , es ſogar ein Frevel fey , das Wahre er

kennen zu wollen . Troftlofe Zeit der Wahrheit , wo vorbei iſt

alle Metaphyfit , Philoſophie, nur Philofophie gilt, die

teine ift!

Faffen wir das Ganze det kantifchen Philoſophie zuſam

men, fo finden wir allenthalben die Idee des Denkens , die ab

foluter Begriff an ihr felbft iſt, den Unterſchied , die Realität

an ihr felbft hat: die theoretiſche und praktiſche Vernunft aber

nur den abftrakten Unterſchied ; in der Urtheilskraft geht Kant

auch Toweit, daß er den Unterſchied als wirklichen , oder nicht

nur die Beſonderheit, fondern die Einzelnheit fekt. Er hat richa

tig und beſtimmt das Ganze unterſchieden. Aber da einmal

dieſe philifterhafte Vorſtellung von unſerem , vom menſalichent

Erkenntnißvermögen ausgeht : ſo gilt ihm dieſes in feiner empi

riſchen Form, ungeachtet er es für nicht die Wahrheit erkennend

auch ausſagt, und die wahre Idee deſſelben , die er auch be

Geſch . D. Phil. ** 39



610 Dritter Theil. Neuere Philofophie.

mujgel

NIE

überwis

Es ma

Einen

itvorg

Are Ge

het

ariah

it fog

ſchreibt, als bloß ſo ein Gedanke , den wir haben. Die Wirt

lichkeit gilt als dieſe finnliche, empiriſche, zu deren Begreifen

Kant die Kategorien des Verſtandes nimmt ; und er läßt fie fo

gelten, wie fie im gemeinen Leben gilt.

Dieß iſt vollendete Verſtandes - Philoſophie, die auf Ver

nunft Verzicht thut ; fie hat fich fo viele Freunde erworben , wes

gen des Negativen, auf einmal von dieſer alten Metaphyſit be

freit zu ſeyn. Es iſt ſchon die ganz roh empiriſche und

barbariſch gemeine Art des Vorſtellens, und die gänzliche Un

wiſſenſchaftlichkeit der Form bemerkt worden. -- Aber außer

der allgemeinen Idee von ſynthetiſchen Urtheilen a priori , Al

gemeinem , das an ſich den Unterſchied hat , hat der Inſtinkt

Kant's in der ganzen Anordnung, in die ihm allenthalben das

Ganze zerfält, nach dem zwar geiftloſen Schema der Triplicität

ausgeführt, a) theoretiſche, B) praktiſche Vernunft, » ) Einheit

Beider, Urtheilskraft, ſo in den meiſten weiteren Abtheilungen

bei den Kategorien , bei den Vernunft - Ideen : den Rhythmus

der Erkenntniß, der wiſſenſchaftlichen
Bewegung, als ein algemets

nes Schema vorgezeichnet: und allenthalben Theſis , Untitheſis

und Synthefts aufgeftellt, die Weiſen des Geiftes , durch die er

Geift ift, als fich bewußter , daß er fich fo unterſcheidet. Das

Erfte iſt das Weſen, aber für's Bewußtſeyn Andersſeyu ; was

nur Weſen iſt, iſt, Gegenſtand. Das Zweite iſt das Fürfich ſeyn ,

die eigene Wirklichkeit; das Negative gegen das Anfich iſt ihm

das Weſen, das Selbftbewußtfeyn
ift fich das Weſen , das

umgekehrte Verhältniſ. Das Dritte ift die Einheit von Beiden ;

die für ſich ſeyende, ſelbſtbewußte Wirklichkeit iſt alle wahre

Wirklichkeit, in die zurütgenommen , ſowohl die gegenſtändliche

als für fich ſeyende. Er hat hiſtoriſch die Momente des

Ganzen angegeben ; es iſt gute Einleitung in die Philoſophie.

Der Mangel der kantiſchen Philoſophie liegt in dem Auseinans

derfallen der Momente der abſoluten Form ; oder , von der an

deren Seite betrachtet , unſer Verſtand , unſer Erkennen bildet
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einen Gegenfaß gegen. das Anfich : es fehlt das Negativé, das

aufgehobene Sollen, das nicht begriffen ift.

Aber der Gedanke und das Denken waren einmal ein un

überwindliches, nicht mehr zu beſeitigendes Bedürfniß geworden.

Es war mithin eine Forderung der Konſequenz, daß die befons

deren Gedanken als nach der Nothweridigkeit aus jenem erften

Einen hervorgebracht erſchienen , als aus der Einheit des 3d's

hervorgehend und durch ſie gerechtfertigt. Zweitens aber hatte

der Gedante fich über die Welt verbreitet , an Atles fich gebef=

tet, Alles unterſucht, feine Formen in Alles hineingetragen , Al

les fyftematiffrt; ſo daß allenthalben nach ſeinen Beſtimmungen

verfahren werden foul, nicht aber nach einem bloßen Gefühl, nach

Routine, oder praktiſchem Sinne , der ungeheuern Bewußtloftg

keit ſogenannter praktiſcher Männer. So fou alſo in der Theo

logie , in Regierungen und deren Gefeßgebungen , beim Zwecke

des Staats , den Gewerben und der Mechanit immer nur nach

allgemeinen Beftimmungen, rationell verfahren werden ( rationelle

Bierbrauerei, rationelle Ziegelbrennerei). Dieß ift das Bedürf

niß eines kontreten Denkens , während bei dem tantiſchen Res

fultate der Erſcheinung nur ein leerer Gedanke geweſen 'war.

Ift es ja doch auch das Weſen der geoffenbarten Religion , zu

wiſſen , was Gott ift. Nach dem Gehalte , der Wahrheit, war

mithin eine Sehnſucht vorhanden , da der Menſch einmal nicht

zur Brutalität zurückehren und ebenſowenig zur Form des Ems

pfindens herunterſteigen konnte, ſo daß dieſe das allein Geltende

für ihn wäre in Bezug auf das Höhere. Das erſte Bes

dürfniß, nach Konſequenz, hat Fichte zu befriedigen geſucht.

C. F id te .

Fichte’ſche Philofophie iſt Vollendung der tantiſchen Phis

lofophie. Außer dieſen und Schelling find keine Philoſophien.

Die Anderen ſchnappen von dieſen etwas auf, und bekämpfen

und bequängeln ſie damit. Ils se sont battus les flancs, pour

39 *
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être de grands hommes. So Bouterwek , Reinhold , Fries,

Krug u. f. w.; es iſt äußerſte Bornirtheit, die groß thut.

Johann Gottlieb Fichte wurde zu Rammenau bei Biz

ſchoffswerda in der Oberlauſit, den 19. Mai 1762, geboren, ' )

ſtudirte in Jena ; ) in der Schweiz war er Hauslehrer. * ) Er

ſchrieb eine Schrift über Religion ; 4) fic iſt in tantiſchen Aus

drüden, ſo daß man ſie für ein Werk Kant's hielt. 5 ) Er

wurde 1793 nach Jena von Göthe als Profeffor der Philoſo

phie gerufen ; welche Stelle er im Jahre 1799 jedoch wegen ei

ner Unannehmlichkeit, die ihm :feine Schrift „Ueber den Grund

unſeres Glaubens an eine göttliche Weltregierung " zugezogen

hatte, niederlegte. Fichte gab in Jena ein Journal heraus ; ein

Auffag von einem Anderen wurde für atheiftifch angeſehen.

Fichte hätte. ſchweigen können. Die Regierung wollte unter

ſuchen. Fichte fchrieb einen Brief, der Drohungen enthielt ;

Göthe fagte, eine Regierung dürfe fich nicht droben laffen. 6)

Fichte privatifirte hierauf einige Zeit in Berlin , 7 ) wurde 1805

Profeſſor in Erlangen , 8 ) und 1809 in Berlin , ') wo er den

27. Januar 1814 ſtarb. 10 ) Von ſeinen beſonderen Schidfalen

können wir hier nicht näher handeln.

Es muß bei Dem , was fichte'ſche Philoſophie genannt

wird, ein Unterſchied gemacht werden zwiſchen ſeiner eigentlichen

ſpekulativen Philoſophie, die ſtreng konſequent fortſchreitet - fte iſt

1 ) Fichte's Leben und Briefwechsel, herausgegeben von sei

nem Sohne , Th. I, S. 3, 6.

2) Ebendaselbst, S.24 flg.

3) Ebendaselbst, S. 38 Alg.

4) Versuch einer Kritik aller Offenbarung.

5) Fichte's Leben und Briefwechsel, Th. I, S. 142, 189.

6 ) Ebendaselbst, S. 337-338, 348-349, 353-354, 358-364 ;

Th. II, S. 140-142.

> ) Ebendaselbst, Th. I, S. 370 —372, 442 -- 448.

8 ) Ebendaselbst, S. 455.

9 ) Ebendaselbst, S. 518, 540,

10 ) Ebendaselbst, S. 578.
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weniger bekannt - und ſeiner popularen Philoſophie, zu der die

Vorleſungen in Berlin vor einem gemiſchten Publikum gehören, fo

die Schrift „ Vom ſeligen Leben. “ Sie haben Ergreifendes , Er

bauliches fidh ſo nennende Fichtianer kennen oft nur dieſe

Seite ; fte find für das gebildete religiöſe Gefühl eindrin

gende Reden. Dieſe können in der Geſchichte der Philoſophie

nicht beachtet werden, ſie können durch ihren Inhalt den größten

Werth haben ; der Inhalt muß aber ſpekulativ entwickelt werden ,

das iſt nur in ſeinen früheren philoſophiſchen Schriften vora

handen.

1. Urſprüngliche Philofophie Fichte's.

Dieſen Mangel, die tantiſche gedankenloſe Inkonſequenz,

durch die es dem ganzen Syſtem an ſpekulativer Einheit fehlt,

hat Fichte aufgehoben. Die abſolute Form iſt es, die Fichte er

griffen, oder die abſolute Form iſt eben das abſolute Fürfichſeyn,

die abſolute Negativität, nicht die Einzelnheit , ſondern der Bes

griff der Einzelnheit und damit der Begriff der Wirklichkeit.

Seine Philoſophie iſt Ausbildung der Form in fich ( die Vers

nunft fynthefirt ſich in ſich ſelbſt, iſt Syntheſe des Begriffs und

der Wirklichkeit ), und beſonders eine konſequentere Darſtellung der

kantiſchen Philofophie; fie geht über den Grundinhalt derſelben

nicht hinaus, und man hat fie beſonders Wiſſenſchaftslehre

genannt. *) Seine erſten Schriften find ganz kantiſch . Fichte

hat auch feine Philoſophie zunächſt für nichts Anderès angefehn,

als für eine konſequente und fyftematiſche Vervollkommnung der

tantiſchen : ** ) und Id als deren abſolutes Princip , ſo daß

aus ihm, der zugleich unmittelbaren Gewißheit ſeiner felbft, aller

Inhalt des Univerſums als Produkt dargeſtellt werden müſſe,

#) Ueber den Begriff der Wissenchaftslehre (Weimar, 1794 ),

S. 18 .

**) Grundlage der gesamniten Wissenschaftslehre ( Leipzig,

1794 ), Vorrede S. XII.
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aufgeftelt. Aber dieß Princip hat er dann ebenſo einſeitig auf

Eine Seite geſtellt: es iſt pon Haus aus ſubjektiv , mit einem

Gegenſaße behaftet; und die Realiſirung deſſelben iſt ein Forts

laufen an der Endlichkeit, ein auf's Vorhergehende Zurüdſehen.

Das Bedürfniß der Philoſophie iſt dahin geſteigert, a) das

abſolute Weſen nicht mehr als die unmittelbare Subſtanz zu

denken , welche den Unterſchied , die Realität , Wirklichkeit, nicht

an ihr ſelbft hat. Gegen dieſe Subſtanz hat ſich immer Theils

das Selbſtbewußtſeyn geſträubt, das fein Fürfichſeyn darin nicht

findet, und das alſo ſeine Freiheit vermißte : Theils, dieß Weſen

gegenſtändlich vorgeſtellt, ein felbftbewußtes , perſönliches Weſen

forderte: Theils ein lebendiges , felbſtbewußtes , wirkliches , nicht

in den abſtrakten metaphyſiſchen Gedanken allein eingeſchloſſenes.

B ) Wie das Selbſtbewußtſeyn , ſo das Bewußtſeyn , für welches

Anderes ift. Dief forderte ſeiner Seits das Moment der ges

genftändlichen Wirklichkeit, das Seyn als ſolches , in das der

Gedanke übergehen inüßte, die Wahrheit in dein gegenſtändlichen

Daſeyn, das Moment der äußern Wirklichkeit, das wir bei

den Engländern beſonders fahen . Dieſer Begriff, der unmittel

bar Wirklichkeit, und dieſe Wirklichkeit, die unmittelbar ihr

Begriff ift , und zwar ſo , daß nicht ein dritter Gedanke über

dieſe Einheit iſt, noch daß es eine unmittelbare Einheit iſt,

welche den Unterſchied, die Trennung nicht an ihr hätte, ift 30 ;

es iſt dieß an ihm felbft Sich - Unterſcheiden Entgegengeſekter.

Wodurch es fich von der Einfachheit des Denkens unterſcheidet

und dieß Andere unterſcheidet, iſt ebenſo unmittelbar für es, ihm

gleich oder nicht unterſchieden. *) So , ift es reines Denken ;

oder Ich iſt das wahrhafte fynthetiſche Urtheil a priori, wie es

Kant genannt hat.

Dief Princip ift die begriffene Wirklichkeit; denn die Wirts

lichteit iſt eben das Andersſeyn für das Bewußtſeyn , welches

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 10-12.
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begriffen ift, das das Selbſtbewußtſeyn in fich zurü & genommen

hat. Und der Begriff des Begriffs ift von dieſer Seite gefun

den , daß in dem , was begriffen wird , das Selbſtbewußtſeyn die

Gewißheit ſeiner ſelbft hat ; was nicht begriffen ift , ift ihm ein

Fremdes. Dieſer abſolute Begriff, oder dieſe an und für

fich ſelbſt ſeyende Unendlichkeit iſt es nun , welche in der Wif

ſenſchaft zu entwi& eln ift, und deren Unterſcheidung als alle Un

terfcheidung des Univerſums aus fich darzuſtellen iſt; in ſeinem

Unterſcheiden muß es in fich reflektirt bleiben , in gleicher Abſo

lutheit. Es eriftirt überall nichts weiter , als das Io ; und

3d ift da, weil es da ift: was da ift, iſt nur im 30 und für

Joh. *) Fichte hat nun nur dieſen Begriff aufgeſtellt; allein

zur Wiſſenſchaft, zur Realiſirung aus ſich ſelbſt, hat er ihn nicht

gebracht. Denn dieſer Begriff firirt ſich ihm als dieſer Begriff;

er hat die Abſolutheit für ihn , infofern er nur der nicht realis

firte Begriff ift, und alſo felbft der Realität wieder gegenüber

tritt. Fichte hat damit die Natur der Realiſirung und die Wir

ſenſchaft felbft nicht gefunden.

Die fichte'fche Philoſophie hat den großen Vorzug und das

Wichtige, aufgeftellt zn haben, daß Philoſophie Wiffenſchaft aus

höchſtem Grundſak feyn muß , woraus alle Beftimmungen noth

wendig abgeleitet ſind. Das Große iſt die Einheit des Prin

cips und der Verſuch, wiſſenſchaftlich konſequent den ganzen In

balt des Bewußtſeyns daraus zu entwiđeln oder , wie man es

nannte, die ganze Welt zu konftruiren. **) . Man hat fich dars

über aufgehalten . *** ) Es iſt Bedürfniß der Philoſophie, Eine

lebendige Idee zu enthalten. Die Welt iſt eine Blume, die aus

Einem Saamenkorn ewig hervorgeht.

Wie Kant das Erkennen , fo ftellt Fichte das Wiffen

I

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 13-14.

**) Ueber den Begriff der Wissenschaftslehre, S. 12 .

***) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, Vorrede,

S. X - XI.
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auf. Fichte drückt die Aufgabe der Philoſophie ſo aus , daß fte

fey die Lehre von dem Wiffen . Das Bewußtſeyn weiß, das ift

ſeine Natur ; die philoſophiſche Erkenntniß iſt das Wiſſen dieſes

Wiſſens. Der Umfang des Wiffens der ganzen Welt (was

nicht für uns iſt , geht uns nichts an ) ſoul entwidelt werden ;

und ferner ſoll dieſes Wiffen Konſequenz der Entwidelung der

Beſtimmungen feyn. Der Gegenſtand der Philoſophie iſt Wiſs

ſen ; es iſt ebenſo Anfangspunkt, das allgemeine Wifen. Das

ift 3, es iſt Bewußtſeyn ; das ich ift Grund , Anfangspunkt.

Fichte hat aber dieß Princip nicht als Idee , ſondern noch im

Bewußtſeyn über das , was wir als Wiffen thun, aufgefaßt, und

in der Geſtalt der Subjektivität feftgehalten. „ Wiſſenſchaft

iſt ein Syſtem der Erkenntniß durch einen oberſten Grundfat,

welcher den Gehalt und die Form des Wiſſens ausdrü&t. Wij

ſenſchaftslehre iſt die Wiſſenſchaft von dem Wiffen , welche die

Möglichkeit und Gültigkeit alles Wiſſens darlegt, und die Mögs

lichkeit der Grundſäge, der Form und dem Gehalte nach , die

Grundfäße ſelbſt, und dadurch den Zuſammenhang alles menſch

lidhen Wiſſens nachweiſt. Sie muß ein Princip haben , welches

weder aus ihr bewieſen werden kann , noch aus einer anderen

Wiſſenſchaft; denn fie ift die höchfte. 3ft die Wiſſenſchaftslehre,

To giebt es auch ein Syſtem ; giebt es ein Syftem , ſo giebt es auch

eine Wiſſenſchaftslehre, und einen abſoluten erſten Grundfaß, -

durch einen unvermeidlichen Zirkel." *)

a. Wo Fichte in ſeiner Darſtellung die höchſte Beſtimmtheit

erlangt hat , fängt er an von dem , was wir oben **) gehabt

baben , von der transcendentalen Einheit des Selbfibewußts

reyns; darin bin ich Eins, dieß ich, dieſe Einheit iſt bei Fichte

dieſelbe und das Erfte. Er geht in ſeiner Philoſophie das

#) Tennemann's Grundriß von Bendt, S. 393, S. 494 – 495 ;

Vergl. Ueber den Begriff der Wissenschaftslehre, S. 13-17; 19

39, passim ; 50— 52.

**) S.565-566 , 568.
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von aus , daß die Philoſophie mit einem fohled thin uns

bedingten , gewiſſen Grundfat , mit etwas unbezweifel

bar Gewiſſem in der gemeinen Erkenntniß , anfangen müſſe.

,, Beweiſen oder beſtimmen läßt er ſich nidt, weil er abſolut er

fter Grundfak ſeyn ſoll. “ * ) Von dieſem Wiſſen iſt nun die

einfache Grundlage die Gewißheit meiner felbft; dieſe Gewißheit

iſt die Beziehung meiner auf mich felbft. Cartefius fing an :

Cogito , ergo sum ; ich denke, ſo bin ich. Das Seyn des Ich

iſt nicht todtes, ſondern konkretes Seyn, das höchſte Seyn , das

Denken. Denken iſt Thätigkeit; dieſe als Eins , Fürſichfeyens

des vorgeſtellt, iſt Joh. Ich iſt das abſtrakte Wiffen , das Wiſs

fen überhaupt ; im Anfang haben wir nur das Ueberhaupt.

Dieſes Wiffen hat abſolute Gewißheit, wir fangen mit einem

Gewiſſen an, Joh . - derſelbe Punkt , wie bei Cartefius, aber

mit ganz andern Bedürfniſſen und Forderungen. Denn aus

dieſem Id fol nicht das Seyn, ſondern das weitere Syſtem des

Denkens aufgeſtellt werden. Descartes fängt mit dem Id

an : dann haben, finden wir noch andere Gedanken in uns, von

Gott : dann kommt er zur Natur u . f. f. Eine Philoſophie ganz

aus Einem Stüde bat Fichte verſucht, eine Philoſophie, worin

nichts Empiriſdes von Aufſen aufgenommen wäre. - Damit

iſt gleich ein ſchiefer Geſichtspunkt bereingebracht; und dieſer

Gedanke fällt in die alte Vorſtellung der Wiſſenſaft, von Grund

fäßen in dieſer Form anzufangen und von ihnen auszugehen :

ſo daß dieſem Grundfat die Realität , die aus ihm bergeleitet

wird, gegenüber tritt , und daher in Wahrheit Anderes ift , nicht

abgeleitet wird. Oder jener Grundfat drüdt eben darum nur

die abſolute Gewitheit ſeiner ſelbſt, ohne die Wahrheit, aus.

Der oberfte Grundſaß iſt unmittelbar, nicht abgeleitet; er

roll für fich gewiß ſeyn , das iſt nur Idh. 3c foul an Adem

zweifeln , von Alcm abſtrahiren ; nur vom Ich kann ich nicht

1

* ) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, s.3.
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abftrahiren . * ) Das Ich iſt gewiß , die Philofophie will aber

das Wahre. Das Gewiffe iſt das Subjektive, es ſoll der Grund

bleiben ; ſo bleibt das Weitere auch das Subjektive, dieſe

Form kann nicht weggebracht werden. Dieſes Joh. faher wir

auch bei Rant in der transcendentalen Apperception : Joh iſt der

Quell der Kategorien und Ideen, es iſt das Verknüpfende. Atte

Vorſtellungen, Gedanken find folche Syntheſen , Mannigfals

tiges durch's Denken fynthefirt. Fichte geht nicht, wie Rant, ers

zählend zu Werte, indem er vom 3d beginnt ; das iſt das

Große an ihm. Aus dem Joh Tou Alles bergeleitet werden , das

Erzählen fou aufgehoben werden . Was in mir ift, das weiß

id ; es ift das reine, abſtrakte Wiffen , dieß ift Ich felbft. Hier

von fängt Fichte an. Kant nimmt die Beftimmungen des reis

nen Wiffens, die Kategorien, empiriſch auf aus der Logit , -

ein ganz unphiloſophiſches, unberechtigtes Verfahren. Fichte ift

weiter gegangen , und dieß iſt ſein großes Verdienft; er hat

gefordert und zu vollbringen geſucht die Ableitung , Konſtruktion

der Denkbeſtimmungen aus dem Jo. Ich iſt dentend und tha:

tig, bringt ſeine Beſtimmungen hervor. Wie und welche aber

bringt es hervor ? Ich ift Bewußtſeyn, aber dieſe Nothwendig

teit, daß ich Beſtimmungen , wie z . B. Urſach und Wirkung, bers

vorbringe , geht jenſeits meines Bewußtſeuns vor ; ich thue es

aber , ich bringe die Kategorien inſtinktmäßig hervor.

Die Philoſophie beftimmt er nun als das künſtliche Bes

wußtſeyn, als das Bewußtſeyn über das Bewußtſeyn, ſo daß ich

Bewußtſeyn habe von Dem , was mein Bewußtſeyn thut. **)

Man hat nun gefagt, man könne nicht hinter das Bewußtſeyn

tommen : 30 babe Bewußtſeyn, finde dieß und jenes, finde die

Beſtimmung von Urfach und Wirkung u. f. f. darin , finde das,

was dieſe hervorgebracht haben ; aber wie das Bewußtſeyn dieſe Bc

*) Vergl. Grundlage d. gesammten Wissenschaftslehre, S. 4 .

**) Vergl. Ebendaselbst, S. 184-185 .
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ſtimmungen hervorgebracht hat, dahinter kann ich nicht kommen.

Muein wenn ich über mein Bewußtſeyu philoſophire, wenn ich

weiß, was mein Ich thut, fo komme ich hinter mein gewöhnliches

Bewußtſeyn. Wenn ich philofophire, ſo bin ich Bewußtſeyn,

und bin mir als Bewußtſeyn Gegenſtand; ich mache mirro

mein gewöhnliches Bewußtſeyn zum Gegenſtand. Dief thut das

gewöhnliche Bewußtſeyn nicht; e$ beſchäftigt fich nur mit an

dern Gegenftänden, Intereffen u . f. f., macht fich nicht ſein ei

genes Bewußtſeyn zum Gegenſtand. Philoſophiren wir 3. B.

über Seyn, Urſach, Wirkung u. f. f., fo machen wir Seyn u. f. f.

zu unſerm Bewußtſeyn. Mache ich ſo eine reine Kategorie zu

meinem Bewußtſeyn, ſo mache ich mein Bewußtſeyn zum Bewußt

feyn, und ftehe ro hinter meinem gewöhnlichen Bewußtſeyn. Fichte

hat ro das Biffen des Wiſſens erft zum Bewuftfeyn gebracht.

Das Weitere ift , daß alſo Fichte das philofophifdhe

Bewußtſeyn , den Zwed der Philoſophie darin gelebt hat , das

Wiffen zu wiſſen ; und er hat ſeine Philoſophie deshalb Wif

ſenſchaftslehre genannt, die Wiſſenſchaft des Wiſſens. Das Wif

ſen ift hier die Thätigkeit, Wiſſen der Kategorien ; dieſe hat Fichte

betrachtet und konſtruirt. 3d ift da Thatſache, fagte Fichte, das

Erfte. 30 iſt noch nicht ein Sag. Als Saß , als Grundfat

muß ich nicht als trođenes 3d , als Eins genommen werden ;

zum Saß gehört Syntheſe. Fichte analyfirt 3d in drei

Grundfäße , aus welchen die ganze Wifſenſchaft entwidelt wers

den fou.

a. Der erſte Sag muß einfach ſeyn ; Prädikat und Sub

jekt müſſen ſich gleich ſeyn. Sind fie ungleich , ſo muß das

Berbindende erft bewieſen werden ; nach ihrer Verſchiedenheit

ſind die Beftimmungen nicht unmittelbar Eins , fie müſſen alſo

durch ein Drittes bewieſen werden . Der erſte Grundſaß muß

alſo identiſch feyn. Dieſer erſte Grundſaß nun näher , als

Grundſat, unterſcheidet die Form und den Gehalt an ihm ; aber
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daß er unmittelbar wahr durch fich felbft fey , muß wieder Form

und Gehalt dafſelbe, und er nach Beiden unbedingt feyn . * )

Er heift A=A, die abſtrakte Identität. **) Fidhte erinnert

felbft an Cogito, ergo sum. „ Das Denken iſt gar nicht das

Wefen, ſondern nur eine beſondere Beſtimmung des Seyns ; es

giebt außer jener noch manche andere Beſtimmungen unſeres

Seyns." *** ) „ Ich bemerke nur noch, daß wenn man J oh

bin überſchreitet, man nothwendig auf den Spinozismus kom

men muß. Seine Einheit iſt Etwas , das durch uns hervorges

bracht werden ſoll , aber nicht kann ; ſie iſt nicht Etwas, das

ift. f)

Der erſte Saß iſt nun : Ich bin mir felbft gleich , I do

= 3 , 4t) - dieſe beſtimmungsloſe Identität. Das Subs

jekt und Prädikat iſt der Inhalt , und die Bezichung Beider ift

ebenſo Jd ; die Form iſt die Beziehung , der Inhalt die beiden

Seiten. Das Beziehende und das Bezogené muß daffelbe feyn ;

der erſte Grundſat iſt ſo Ic=jd , das iſt allerdings die Des

finition des Ich. Ich iſt einfach ; es iſt nichts Anderes, als ein .

Beziehen des Ich auf Ich. Ich weiß von mir ; ſofern ich Bes

wußtſeyn bin, weiß ich von einein Gegenftande: ſo weiß ich, daß

er mein Gegenſtand ift, - der Gegenftand ift auch meiner .

Der abftrakten Form nach iſt dieſer San Id=3d , die Iden

tität überhaupt, Beziehung ſeiner auf fich felbft; zur Beziehung

gehören zwei, die aber hier daſſelbe find. Id iſt identiſch mit

ſeinem Unterſchiede, aber ſo daß das Unterſchiedene unmittelbar

daffelbe iſt, und das Identiſche ebenſo unterſchieden iſt; das iſt

Unterſchied, der keiner ift. Das Selbſtbewußtſeyn iſt nicht todte

Identität, noch Nichtſeyn, ſondern Gegenſtand, der mir gleich iſt.

1

1

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S.23.

**) Ebendaselbst, S.5 .

***) Ebendafelbit, S. 15.

+ ) Ebendaſelbſt, S. 17 .

++) Ebendaselbst, S. 8.
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3d ift Subjekt , Prädikat und Beziehung. Abftrakt iſt dieß

A=A , der Sag des Widerſpruchs. A iſt gleichgültiger In

halt; 3 = Ich ift Einheit Beider, I felbft. Das iſt unmit

telbar gewiß , alles andere muß mir ebenſo gewiß werden ; ($

foll Beziehung meiner auf mich ſeyn. Der Inhalt foll in Ich

verwandelt ſeyn, ſo daß ich nur meine Beſtimmung darin habe.

In dieſem Grundfate nun ift erſtens noch kein Unterſchied

ausgedrü & t; es iſt wohl Subjekt und Prädikat , aber für uns,

die wir darüber reflektiren und es unterſdeiden , — an ihm ſelbft

ift kein Unterſchied, tein wahrer Inhalt. Zweitens iſt er wohl

unmittelbar gewiß, Gewißheit des Selbſtbewußtſeyns; allein das

Selbſtbewußtſeyn iſt ebenſo Bewußtſeyn , und darin ift es ihm

ebenſo gewiß, daß andere Dinge find, - es tritt dieſen gegenüber.

Drittens hat er eben darum die Wahrheit nicht an ihm , weil

die Gewißheit feiner keine Gegenftändlichkeit, nicht die Form des

unterſchiedenen Inhalts an ihr hat, - oder eben dem Bewußt

feyn eines Anderen gegenübertritt. Dieſer Grundfag iſt ab

ftrakt, ex ift kein Unterſchied darin ; er hat nur formel einen In

halt : er iſt mangelhaft, weil er Inhalt enthalten fol . Wie

komunt denn nun aber die Beſtimmung hinein ?

B. Darum ift es für Fichte nothwendig , einen zweiten

Grundfag zu ſeßen ; es foll Inhalt , Unterſchied vorkommen .

Dieſer Grundfat iſt der Form nach unbedingt ; der Inhalt ift

aber bedingt , er kommt dem Id nicht zu. *) Der zweite

Grundfat, unter den crften geſeßt, **) ift: „ Ich rege dem Jah

ein Nicht- 3 ch entgegen ; " *** ) worin eben etwas Anderes, als

das abſolute Selbſtbewußtſeyn geſegt wird. Ihm gehört die

Form darin an , die Beziehung ; aber der Inhalt iſt Nicht: Ich,

anderer als 3ch. Der Sag iſt unabhängig darnach - das

Nicht - Jo , als Inhalt, vom Id -: oder umgekehrt durch die

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 174. 22 .

**) Ebendaselbst, S. 19-20.

***) Ebendaselbst, S. 21.
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Form der Entgegenſeßung, die nicht aus dem Erften abges

leitet werden kann ; hier ift's denn ſchon mit dem Ableiten aus.

Ich reße ein Anderes dem Ich gegenüber , fete mich als nicht

geſegt; dief Nicht-Id iſt das Object überhaupt, der Gegenſtand,

was gegen mich iſt, das Negative meiner . Dieſes Andere iſt das An

dere, Negative von Ich ; es iſt alſo ein ſehr glüdlicher, guter und

conſequenter Ausdruck , wenn Fichte es das Nidht- Ich nannte.

Man hat Vieles an dem Jo und Nicht - Ich lächerlich

finden wollen ; es iſt ein neues Wort , und darum kommt es

uns Deutſchen gleich curios vor, Die Franzoſen ſagen Moi

und Non -Moi ohne zu lachen . Das Seßen in dieſen Grunds

fag gehört dem Johan ; das Nicht- Ich iſt unabhängig voin

Ich. Wir haben ſo ziei , Ich (Selbſtbewußtſeyn ), und darin

beziehe ich mich auf ein Anderes. Die Form der Entgegens

ſegung kann nicht aus dem erſten Saße abgeleitet werden , ob

gleich diefes doch gefordert war. Dieſer, zweite Saß heißt alſo :

Ich feße mich als begrenzt , als Nicht - 3dh. Fichte fagt, dieſer

zweite Saß iſt auch abſolut, wie der erſte, nach einer Seite zwar

bedingt durch den erſten , nämlich daß das Nicht - Ich in mich auf

genommen iſt, ich es mir entgegenfeße, es ein Underes meiner

ift; aber das Negative darin iſt etwas Abſolutes. Dieſer zweite

Saß iſt einerſeits, weil ich ſchon im erſten Sage war, bedingt ;

Nicht- 3ch iſt aber etwas Neues dazu . Wir haben alſo vor

uns ein Feld, welches bloß vom Ich eingenommen ift; fodann

habe ich vor mir als Gegenſtand das Nicht- Ich.

7. Zu dieſen kommt noch ein dritter Sag , in welchern

ich jeßt dieſe Vertheilung in Ich und Nicht - Ich mache , die

Synthefis Beider, * ) der Sag des Grunde , **) der dem

Gehalte nach unbedingt ift, inſofern der zweite der Form nach. ***)

Dieſer dritte Saß , iſt nämlich die Beftimmung jener beiden

# ) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 34.

**) Ebendaselbst, S. 31.

#**) Ebendaselbst, S. 23.
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erſten Säße durch einander , worin Johdas Nicht - 3d eins

fdränkt. *) ,,Das Id ſowohl als das Midt -3d find Beide

durch das Ich und im 3d geſegt als durch einander gegenſeitig

beſchränkbar: d. i. ſo daß die Realität des Einen die Realität

des Andern aufhebe;" **) - aber „ nur zum Theil ;“ nur ſo ift

Syntheſis, Deduction möglich. Ich ſchränke das Nicht- Ich ein ,

das Nicht- Id iſt für mich ; 30 fege es in mich, in die Gleich

beit meiner mit mir. So entnehme ich es der Ungleichheit, ſei

nem Nicht- Id - Seyn: d. h . ich beſchränke eß. Dieſe Beſchräns

tung des Nicht- Joh drückt Fichte ſo aus : „Id reße im 30h , "

und zwar „dem theilbaren Ich ein theilbares Nicht - 3ch entges

gen ;" eins iſt durch das Undere begrenzbar. *** ) Die ganze

Sphäre deſſen , was ich vor mir habe , iſt nicht Eins , ſondern

Zwei. Die Sphäre ſoll 3. feyn ; ich ſeţe fie aber theilbar,

inſofern Nicht- 3 darin iſt. Und das Nicht - 30 bebe ich

auch als ganze Sphäre (nach dem zweiten Grundfat) auf, und

febe es theilbar. Das ift der Sag des Grundes , oder die Bes

ziehung der Realität und Negation , die Grenze ; das ift

der ſynthetiſche Grundfag, er enthält mich begrenzt durch Nichts

Ich und Nicht - I begrenzt durch Ich. t) Von dieſer Syns

theſe iſt eigentlich in den beiden früheren Säßen noch nichts

enthalten. So ift auch hier derſelbe Dualismus, wie bei Kant,

wenn es auch nur zwei Acte des Ich find , und wenn wir auch

ganz im Ich ſtehen bleiben. Die mannigfaltigen Verhältniſſe

von 3d und Nicht - Ich geben nun die Kategorien , wie Sub

ftantialität, tt) Kauſalität tit) u. f. w. - Schon dieſe

erſte Aufſtellung dreier Grundſäge hebt die wiſſenſchaftliche Im

manenz auf.

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 27.

**) Ebendaselbst, S.52.

***) Ebendaselbst, S. 28 - 30.

+ ) Ebendaselbst, S. 14 , 23 , 48.

++) Ebendaselbst, s. 76 .

+++ ) Ebendaselbst, S. 67.
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Dieſe Begrenzung kann nun auf zweierlei Weiſe für mich

feyn. In der Grenze wird Beides negirt : das eine Mal iſt das

Eine paffiv , das andere Mal das Andere. In dieſer Begrens

zung fegt a ) 3 das eine Mal das Nicht - Ich als begrenzend

und fich als begrenzt , worin das Ich fich feßt als einen Ge

genſtand nöthig habend : Ich weiß mich als Id), aber beftimmt

vom Nicht - 3ch ; Nicht - 3ch ift bier thätig , ich paffiv . Dann

B ) umgekehrt: Ich bin das Beſchränkende, das Andersſeyn auf

hebend, Nicht- 3h das Beſchränkte; Ich weiß mid als ſchlechts

hin beſtimmend das Nicht - J5 , Jch iſt die abſolute Urſache des

Nicht- Ich als folchen. Das Erfte iſt der Sag der thcoreti

ſchen Vernunft, der Intelligenz: das zweite der Saß der prak

tiſchen Vernunft, des Willens. *) Willen iſt es, das ich meis

ner mir bewußt bin als den Gegenſtand begrenzend ;" fo mache

ich mich thätig auf den Gegenſtand. Der theoretiſche Saß iſt,

daß ich mir Gegenſtand bin , ſo daß ich vom Nicht - Id begrenzt

werde. Wir ſagen , der Gegenſtand iſt vor mir , er beftimmt

mich ; zwiſchen Beiden iſt ein Berhältniß, fte begrenzen einander.

Einmal begrenze ich : und das andere Mal werde ich begrenzt

von dem Nicht- Jch, dieß iſt das Theoretiſche, das id , ina

dem ich anſchaue, ein Inhalt iſt; und ich werde fo beftiinint, ich

habe dieſen Inhalt in mir, eben den Inhalt, der auffer mir ſo

ift. Dieſ iſt im Ganzen ebenſo, wie bei der Erfahrung Kants :

Ich, und ein Stoff, Inhalt ; ſo iſt hier ein Nicht- Je, wodurch

das Ich beftimmt wird. Ich ift einmal beſtimmt, das andere Mial,

indem es ſich erhält, auch beſtimmend; denn es iſt denkend . ** )

Hier vorzüglich iſt es nun , daß man Fichte erwartet , die

Rückkehr des Andersſeyns in das abſolute Selbſtbewußtſeyn auf

zuzeigen. Allein , indem einmal das Andersſeyn als unbedingt,

an fich angenommen worden , ſo kommt dieſe Rüdkehr nicht zu

Stande. Das Jenſeits des 3ch fou vom praktiſchen ich be

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 52–56.

** ). Ebendaselbst, S. 74.
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ftimmt werden ; ſo bleibt dem unbeſtimmten .Nicht - Ich nur der

Anſtoß auf 3ch übrig. So findet die ins Unendliche gehende

Thätigkeit einen Anſtoß , durch den fie zurückgedrängt wird in

fich , gegen den fie dann aber wieder reagirt. Jndem ich nun

das Richt - Ich fete, muß das affirmative 3d fich felbft bes

ſchränken . Dieſen Widerſpruch ſucht Fichte zu vereinigen , aber

deſſen ungeachtet läßt er den Grundſchaden des Dualismus be

fteben ; ſo iſt er nicht aufgelöft, und das Lcgte iſt nur ein Sollen,

Beſtreben , Sehnen. Dieſe unendliche Sehnſucht hat man dann

im Scyönen und im religiöſen Gefühl als das Höchfte angefehen ,

und damit zuſammenhangend die oben *) erwähnte Jronie.

Dieß 30 iſt in dieſer Rüdkehr nur ein Sehnen , Streben ; es

ift, ſeiner Seits firirt, und kann ſein Streben nicht- realifiren .

Es beſtimmt wohl das Andere, aber dieſe Einheit iſt ſchlechthin

eine endliche ; Nicht- Ich iſt unmittelbar dem Beftiminen wieder

ſo entgangen , und aus dieſer Einheit getreten . - Was vorhana

den ift, iſt nur eine Abwechſelung des Selbſtbewußtſeyns und des

Bewußtſeyns eines Andern, und das unendliche Fortgehen dieſes

Abwechſelns, das kein Ende findet. **)

b. Im theoretiſchen Bewußtſeyn weiß ich mich als bes

ftimmt von dem Gegenſtande; das Ich iſt das Segende über

haupt, findet fich darin durch das Nicht - 3c beſchränkt. Es ift

fich , aber felbft gleich ; ſeine unendliche Thätigkeit geht daher

darauf, das Nicht- Ich immer aufzuheben, fich felbft hervorzubrin

gen. Die Weiſen , daß das Id fich felbft ſekt, find die ver

ſchiedenen Weiſen ſeiner Thätigkeit ; dieſe haben wir in ihrer

Nothwendigkeit zu erkennen . Das ift die philoſophiſche Erkennts

niß ; ſo erkenne ich immer nur Wiffen , That des Id. Es ift

an's Bewußtſeyn appellirt: Ich und Nicht - 30 werden in ihrer

Abftraction poftulirt. Die philoſophiſche Erkenntniß betrachtet

aber das Bewußtſeyn ſelbſt. Es iſt nicht genug, daß wir dieſes

*) Th. II, S. 62-64.

** ) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 79.

Geid . 0. Phil. * *
40
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im Bewußtſeyn finden ; das Bewußtſeyn des Bewußtſeyns ift,

daß die Thätigkeiten mit Bewußtſeyn produzirt werden , welche

das gemeine Bewußtſeyn auch produzirt, aber ohne es zu wiffen.

Im gewöhnlichen Bewußtſeyn weiß ich nicht, daß ich mich darin auch

thätig , beſtimmend verbalte ; dieß weiß nur das philoſophiſche

Bewußtſeyn. Ein Gegenſtand iſt vieredig, ich ſtelle ihn groß vor

u.f.w. Meinein gewöhnlichen Bewußtſeyn find dieſe Beſtimmungen

gegeben ; ich nehme fie, daß fie an mich tommen, - der Gegen

ftand ift. Das, was ich aber vor mir habe, das thue ich ſelbſt;

das'weiß das gemeine Bewußtſeyn nicht, das philoſophiſche Be

wußtſeyn erkennt diek. Wenn ich die Wand fehe, ſo denke ich

nicht an's Sehen , ſondern an die Wand ; das Sehen iſt aber

meine Thätigkeit. Ich empfinde, das iſt nur ein durch mid

Gefegtess dieſes Segen erkenne ich im philoſophiſchen Bewußt

ſeyn , dieſe Beſtimmungen find alſo durch mich gefeßt. Das

Id als theoretiſch iſt thätig, es feßt fich aber hier als befchränkt,

der Gegenſtand hat Einwirkung auf midy; das nennt Fichte das

philoſophiſche Bewußtſeyn. Es weiß, daß Ich das Setende ift;

es feßt hier, daß das Nicht. Ich Etwas in mir feßt. Das ich

feßt fich als Begrenztwerden vom Nicht- 3d , aber ich mache

dieſe Beſchränkung zur meinigen ; ſo ift fie für mich in mir, dieſe

Pafftvität des Ich ift felbft die Thätigkeit des Id.

Dieſe Begrenzung Beider wird nun fortgeführt. Die theo

retiſche Seite iſt das 3ch, welches alle Beſtimmungen der Vors

ftellung, des Denkens hervorbringt, aber bewußtlos ; das Be

ſchränktwerden fchwebt dem gemeinen Bewußtſeyn allein vor ;

daß ich dieß ſeke , erkennt allein das philoſophifdhe Bewußtſeyn.

Jd feßt fich fo, oder es ift ein Beftimmen des Ich ſelbft; d . b.

alle Realität, die im Gegenſtande für Ich erſcheint, iſt eine Bez

ſtimmung des Ich, * )— wie bei Kant die Kategorien und ſonſtigen

Beftimmungen. Die Entwidelung der theoretiſchen Vernunft ift

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 57.
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Entwidelung dieſer Schrante; diefe Thätigkeit iſt nun die Kates

gorie.: .Fichte wil die Formen diefer. Begrenzung durchgehen ;

hieraus entwickelt er die Beſtimmungen des Gegenſtandes , und

dieſe Beftimmungen nennt er Kategorien . Und näher ſucht

Fichte nun die beſonderen Kategorien daraus abzuleiten ; woran

von Ariſtoteles an tein Menſch gedacht hat, - die Denkbeſtim

mungen in ihrer Rothwendigkeit, ihrer Ableitung, ihrer Kona

ftruktion aufzuzeigen , - dieß hat Fichte verſucht. Aber von

Þauſe aus ift ſeine Darſtellung mit einem Gegenſaße behaftet ,

wie bei Kant: 30 und die Vorſtellung, und dann die Dinge

an fic); hier bei Fichte das Ich und das Richt- 3ch . Es ift

ein Anftof ; alle Formen , "worunter er mir vorkommt, daß das

Objekt Subſtanz ſey u. f. w. , iſt ein Gefeßtwerden durch mich ,

. B. Wechſetbeſtimmung im dritten Sage. „ Durch die

Beftimmung der Realität oder Negation des Ich wird zugleich

die Negation oder Realität des Nicht - 3d beſtimmt;" Beides

in Einem ift Wechſelbeſtimmung. *) ,, Gleicher Grad der Thas

tigkeit des Einen als Leiden im Andern iſt Kauſalität." ** ) 3d

und Nicht . 3d find bezogen und durch einander begrenzt; inſofern

etwas als Realität des Nicht- 3d betrachtet wird, werde 3ch inſofern

als paffiv betrachtet. · Und umgekehrt: inſofern Ich real, thätig

bin , das Objekt leidend, iſt das entgegengeſepte Verhältnif vor

handen . Dieſes Verhältniß , daß die Paffivität der Objekte

meine Aktivität oder Realität iſt, und umgekehrt, ift der Begriff

der Kaufalität. Es ift Weiſe des Begrenzens, näbere Weiſe des

Verhältniffes. „So viele Theile der Negation das Ich in fich

fellt , ſo viele Theile der Realität fegt es in das Nicht - Joh .

Es feßt fich demnach fidh beſtimmend , inſofern es beftimmt wird,

und beftimmt werdend, infofern es fich beſtimmt." *** ) Das ift der

erfte vernünftige Verfuch in der Welt, die Kategorien abzuleiten;

1

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 60.

** ) Ebendaselbst, S. 67.

*** ) Ebendaselbst, S.69.
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dieſer Fortgang von einer Beſtimmtheit zu einer andern ift

Analyſe vom Standpunkte des Bewußtſeyns aus, nicht an und

für ſich.

3dhift inſofern der ydeal . Grund aller Vorftellungen

des Gegenſtandes ; alles Beſtimmtfeyn des Gegenftands iſt eine

Beftimmung des Ich. Aber daß er Gegenftand fey, muß er

dem Id entgegengeſeßt ſeyn , die durch ich gelegten Beſtim

mungen als ein Anderes, Nicht- Id. Dieſe Entgegenfeßung des

Gegenſtands ift der Real-Grund der Vorſtellungen , Ich ift

auch Realgrund des Gegenſtands; denn es ift ebenſo ein Bes

ftimmen des 3ch , daß Nicht - Ich als Object dem Ich entgegens

geſett fey. Beides , der Real -Grund des Vorftellens und der

Ideal - Grund find ein und daſſelbe. *) . In jenem Sinne ift

Ich thätig und Nicht - Ich rein paffiv ; nach der andern Seite

ift 3 paffiv, und der Gegenſtand thätig, einwirkend. Ich hat

aber im nicht philoſophiſchen Bewußtſeyn nicht das Bewußt

feyn ſeiner Thätigkeit im Vorftellen des Gegenſtandes: ſondern

ſtellt ſich ſeine eigene Thätigkeit als Thätigkeit des Nicht - 3d

vor. Wir ſehen hier den Gegenſaß verſchiedene Geftalten

annehmen : 3d, Nicht - Ich ; Seßen und Entgegenſeten ; zweier

lei Thätigkeiten ; Vorftellen des Nicht- Ich , ſeiner eigenen Thär

tigkeit des Entgegenſeßens als eines Fremden.

Ich ſoll nun das Idealprincip und das Richt - 3d das

Realprincip feyn , worüber Herr Krug viel geſchwagt hat ; " wie

es denn damals in Deutſchland viele Philofophien gegeben hat,

wie Krug'idhe , Fries'rche , Bouterwetſche, Schulze'idhe u. f. f.

Philoſophie , - ein Gebraue aus aufgerafften Gedanken und

Vorſtellungen , Thatſachen, die ich in mir finde. Ihre Gedanken

find aber alle aus Fichte , Kant oder Spelling genommen , ſo

weit Gedanken überhaupt darin find: oder es ift ein Modifita

tiönchen angebracht, und dieſe find größtentheils nichts Anderes,

42

*) Grundlage dergesammten Wissenschaftslehre, S.121-122.
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als daß die großen Principe dürftig gemacht, die lebendigen

Punkte getödtet find : oder es find untergeordnete Formen ver

ändert , wodurch denn ein anderes Princip aufgeſtellt werden

folt , aber näher betrachtet bleiben . es die Principe. einer jener

Philoſophien. Es mag dieß als Troft dienen, daß ich von allen

diefen Philofophien nicht weiter fpreche; das Auseinanderlegen

derſelben wäre nichts , als ein Aufzeigen , daß Alles aus Kant,

Fichte oder Schelling genommen ift: und daß die Modifitation

der Formen nur iſt der Schein einer Veränderung, eigentlich

aber eine Verſchlechterung der Principe dieſer Philoſopheni ... 1

Beim Idealprincip der fichteſden Philofophie bin 3ch alſo

das Beftimmende, Seßende. : Aber es iſt in dieſem Beſtimmen

auch ein Negatives. vorhanden ; Ich finde mich beftimmt, und

Jo ift fich felbft gleich , ift unendlich , d. y. identiſch mit ftch..

Schranke der menſchlichen Vernunft u. 1. f. ift eine unnüße Re

densart. Daß die Vernunft des Subjekts bedränkt iſt, verfteht

fich von felbft; aber wenn wir vom Denken ſprechen, ſo ift Un

endlichkeit nichts. Anderes , als Sich - zu : fich felbft verhalten,

nicht zu ſeiner Grenze: Der Ort, wo der Menſch unendlich iſt,

ift eben im Denken . Die Unendlichkeit kann dann auch ſehr

abſtrakt feytt, und fo . ift fie auch wieder endlich ;, aber deſſen

ungeachtet bleibt die Unendlichkeit in fid felbft. Fichte fagt mun,

3d ift unendlich , ift denkend, findet fich aber mit einem Richt

Idh ; dieß ift ein Widerſpruch. Das Jo , das ſchlechthin bei

fich felbft feyn fou, folt nun bei Anderem reyn , das 30, das

fohlechthin frei ift. Die Forderung, dieſen Widerſpruch aufzulö

fen , hat nun bei Fichte die Stellung, daß fie nur eine geforderte

Auflöſung iſt, daß ich die Schranke immerfort aufzuheben, über

die Grenze immer fortzugeben habe, ins Unendliche ,, in die

fohlechte Unendlichkeit hinaus, und immer eine neue Grenze finde.

Mit dem Aufheben einer Grenze zeigt ſich immer eine neue ;

es iſt eine fortgeſepte Abwechſelung von Negation und Affir

mation , eine Zdentitåt mit fid , die wieder in die Negation
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verfält, und daraus immer wieder hergeſtellt wird . Dieß ift

der Standpunkt Fichte's in Rüdficht des Theoretiſchen.

; Ebenſo deducirt Fidyte nun das Vorſtellen. Ich bin

thätig, gehe hinaus; Joh findet fich aber in feiner Thätigkeit

gehemmt, findet eine Grenze , geht in fich zurüd. Das find

zwei entgegengeſette' Richtungen , Hinaus und Hinein, beide find

in mir ; ich ſchwebe zwiſchen Beiden , will fie vereinigen , fo bin

ich Einbildungskraft. * ) Daf Beftimmung, Grenze , Fe

ftes zwiſchen Beiden fey , muß ich die Grenze ftändig machen ;

das ift der Verftand.**) Beftimmungen des Verſtandes, derOb

jekte ( Kategorien ) und Beftiinmungen der Vorſtething ſind Weiſen

der Syntheſe;jede Syntheſe ift aber neuer Widerſpruch. Es find

alſo neue Vermittelungen nöthig ; dieſe find neue Beſtiminungen .

So fagt Fichte: So kann das Nicht - Id immer fort bes

ftimmen , zu aneiner Vorſtellung machen , d. h. ihm feine Rega

tion gegen mich nehmen ; ich habe es nur "mit meiner Thätig

keit zu thun. Es iſt aber immer noch Heußerlichkeit darin vors

handen ; dieſe bleibt' zurück, wird nicht erklärt durch meine

Thätigkeit. Dieſes Jenſeits nennt Fichte den unendlid en

Anſton. *** ) Ich ift in ſeiner Selbſtbeſtimmung als beftims

mend und beſtimmt zugleich betrachtet worden , wird darauf re

flektirt, daß das fühlechthin beſtimmte Beſtimmende ein ſchlechts

bin Unbeftimmtes feon müffe, ferner darauf, daß Ich und Nichts

Ich ſchlechthin entgegengeſett find : fo ift das eine Mal Jd das

Unbeſtimmte, das andere Mal Nicht- 3ch ." + ) 3d macht das Obs

jekt zu ſeiner Vorſtellung, negirt es ; fo iſt dieſe Philoſophie

Idealismus , alle Beftimmungen des Gegenſtandes find ideelle.

Alles, was 3 Beſtimmtes hat, hat es durch mein Segen : 30

mache einen Roc, Stiefel ſelbſt, indem Id fte anlege. Es bleibt

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 197, 194.

**) Ebendaselbst, S. 204 .

***) Ebendaselbst, S. 195--196.

+ ) Ebendaſelbſt, S. 221 -- 222.
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zurüd nur der leere Anftos ; das iſt das tantiſche Ding an fidh.

Das 30 , die theoretiſche Vernunft, fegt ihr Beftimmen in's Un

endliche fort. „3d bleibt aber immer, „ als Intelligenz überhaupt,

abhängig von einem unbeftimmten Nicht- Id ; nur durch ſolches

ift es Intelligenz." * ) Das Theoretiſche iſt ſo abhängig.

Die Form der Darſtellung bat Inbequemlichkeit; Ich fett,

ro habe ich immer Id vor Augen. Da erſcheint mir immer

mein empiriſches 30 ; das ift ungereimt. Die theoretiſche Thä

tigkeit ift bewußtlos ; ſie erſcheint erſt im philoſophiſchen Erten

nen als bewußt; im gemeinen Bewußtſeyn find mir meine Pro

dukte Gegebenes. Das ich iſt auch ungeſchidte, überflüfftge

Form , die den Geſichtspunkt verrüdt. Daß ich vorſtelle , ift al

terdings meine Thätigkeit; der Inhalt ift aber die Hauptſache,

es handelt fich um den Inhalt des Segens und ſeinen nothwen

digen Zuſammenhang durch ihn ſelbft. Befdäftigt man ſich nur

mit dem Inhalt, ſo verſchwindet dieſe Form der Subjektivität,

welche das Herrſchende ift; die ſubjektive Forin ift das Bleibende

in ſeinem Gegenſaße. Für das Ich bleibt immer das Ding

an - fich ; der Dualisinus löft fich nicht auf. Man hat es nicht

mit dein Wahren an und für ſich zu thun , ſondern mit einem Ab

bängigen , weil 3d beſchränkt, nicht abſolut, ift, wie es ſein Bes

griff fordert. Die Intelligenz wird hier nicht als Geift betrad):

tet, er iſt frei; Id kommt nicht weiter , hat es immer mit dem

felben unendlichen Anſtoß zu thun .

c . Das Zweite iſt die praktiſche Vernunft. : Im Prak

tijden aber ift es, wo dieſer Gegenſaß fic auflöſen fout. Das

Berhältniß des praktiſden Ich iſt, daß ,,es fich felbft regt als

beftimmond das Nicht- 3d ," **) - 3d bei mir felbft darin

fey. Id ift unendliche Thätigkeit, Ih=Id ift abſolut, *** )..

freilich abftratt. Aber um eine Beftiminung zu haben , muß

1

* ) Grundlage der geſammten Siffenſchaftslehre, S. 228

** ) Ebendaselbst, S. 225 .

***) Ebendaselbst, S. 229,
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doch ein Nicht- Ich feyn ; Ich iſt die Thätigkeit, Rauſalität, das

Sepende des Nicht - 3d und das Aufhebende des Gegenfaßes

deffelben. Aber wie bei Kant Sinnlichkeit und Vernunft

entgegengeſett bleibt , ſo iſt derſelbe Gegenſaß hier , nur in abs

ftrakterer Form , nicht in der rob empiriſchen Kant's. Fichte

windet ſich hier auf mannigfaltige Weiſe, oder giebt dem Ges

genſaße mancherlei verſchiedene Forinen ; die ſchlechtefte Form iſt, daß

Ich als Kauſalität gefegt ift: denn darin hat es ein Anderes noth

wendig, worauf es thätig iſt. „ Das abſolute 3d foll demnach ."

jegt „ Urfache ſeyn des Nicht- Ich , d. i. nur desjenigen im

Nicht. Ich , was übrig bleibt, wenn man von allen erweisbaren

Formen der Vorſtellung abftrahirt: desjenigen , welchem der An

ftoß auf die in's Unendliche hinausgehende Thätigkeit des 3d

zugeſorieben wird; denn daf von den beſonderen Beſtimmungen

des Vorgeftellten , als eines ſolchen , das intelligente 3ch nach

den nothwendigen Gefeßen des Vorſtellens Urſache fey , wird in

der theoretiſchen Wiffenfchaftslehre dargethan ." *) Die Schranke

der Intelligenz ſoll durchbrochen werden ; das Ich ſoll das al

lein Thätige ſeyn. . Das Andere , der unendliche Anſtoß , ſoul

aufgehoben werden ; Ich ſoll mich befreien.

,, Nun ſollte in unſerer Vorausſeßung das ich ein Nicht

Ich feßen ſchlechthin und ohne allen Grund : d. i. es follte fich

felbft ſchlechthin und ohne allen Grund einſchränken , zum Theil

nicht feßen . “ Dieß thut es ja ſchon als intelligents „ Es müßte

demnach den Grund, fich nicht zu ſegen ," nur ,,in fich felbft has

ben ;" Ich iſt aber gleich Ich , ſeßt fich felbft, - ,, es müfte"

ro ,, in ihm feyn das Princip , fich zu feßen , und das Princip,

fich auch nicht zu feßen. Mithin wäre das.Ich in ſeinem Wes

ſen fich ſelbft entgegengefegt und widerſtreitend ; es wäre in ihm

ein zwiefaches, entgegengeſettes Princip : welche Annahme fich

ſelbft widerſpricht, denn dann wäre in ihin gar kein Princip.

*) Grundlage der geſammten Wiſſenſchaftslehre, S. 232.
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Das Ich wäre “ fomit „gar nichts ; denn es höbe Mc felbft

auf. " *) „ Ade Widerſprüche werden vereinigt durch nähere

Beftimmung der widerſprechenden Säße. In einem anderen

Sinne müßte das Ich gefekt ſeyn als unendlich , in einem an

dern als endlich. Wäre es in einem und demſelben Sinne als

unendlich und als endlich geſeßt, fo wäre der Widerſpruch uns

auflösbar ; das 3d wäre nicht Eins , ſondern Zwei. Juſo

fern das Id fich als unendlich regt , geht ſeine Thätigkeit auf

das 3d felbft, und auf nidyts Anderes , als das 3. Infofern

das ich Schranken , und fich felbft in dieſe Schranken fegt, geht

ſeine Thätigkeit nicht unmittelbar auf fich felbft, ſondern auf

ein entgegenzuſeßendes
Nicht - 30 , " auf ein Anderes , ein Db

jekt, jiſt objektive Thätigkeit. " **) So bleibt Fichte beim Ges

genſat, nur hat er andere Geftalt als zwei Richtungen im Ich ;

Beide fotten eine und dieſelbe Thätigkeit des 3d feyn. Id

fott darauf gehen , das Entgegengeſeşte
, das Nicht - 3d , meiner

Freiheit gemäß zu beſtimmen ; jenſeits meiner Beftimmung kommt

aber daffelbe Nicht- 3ch immer wieder vor. Das Ich fett

ſlechthin einen Gegenftand , Grenzpunkt; aber wo die Grenze

fey , iſt unbeſtimmt. Den Kreis meiner Beſtimmung tann ich

in's Unendliche hinaus verlegen , erweitern ; aber ein Jenſeits

bleibt immer.

Das Legte in Anſehung des Praktiſchen iſt ſo , daß die

Thätigkeit des 3d ein Sehnen , Streben iſt, *** ) - daſſelbe,

was das tantiſche Sollen ; Fichte behandelt dieß mit großer

Weitſchweifigkeit. Die fichte'lche Philoſophic hat denſelben

Standpunkt, als die kantiſche Philoſophie; das Lette iſt immer

die Subjektivität, fie iſt an und für fidh ſeyend. Sehnen iſt das

Göttliche; im Sehnen habe ich mich nicht vergeffen : darum ift

es ein -ſo behaglicher Zuſtand , Ich fey dieſe Vortrefflichkeit.

*) Grundlage der geſammten Wiffenſchaftslehre, S. 233 .

**) Ebendaſelbſt, S. 238 239.

*** ) Ebendaselbst, S. 302, 246-247.
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Streben ift ein unvollendetes Thun, oder an ſich begrenztes Thun,

Das Praktiſche als ein ſolches ift mit einem Gegenſate bebaf

tet, negativ gegen ein Anderes. Dieß Nicht - 3d , worauf es tha:

tig iſt, hat zwar alle Beſtimmungen durch die Thätigkeit des

Idh ; aber es bleibt ihm das reine Jenſeits übrig, es iſt ein uns

endlicher Anſtos: es hat nur die Bedeutung von Nidt- 3d ,

teine poſitive, an fidh felbft feyende Beſtimmung.

Das legte Reſultat iſt ein nie aufzulöſender , Sirkel, das "

nämlich der endliche Geift nothwendig etwas Abſolutes außer

fich feßen muß (ein Ding an fich), und dennoch von der andern

Seite anerkennen muß, daß daffelbe nur für ihn da fey (ein

nothwendiges Noumen ).“ , *) Oder wir ſehen ich ſchlechthin

beſtimmt nur im Gegenſage, Ich nur als Bewußtſeyn und Selbft

bewußtſeyn , das nicht darüber hinauskommt, noch zum Geifte

wird. 3d iſt der abſolute Begriff, der nicht zur Einheit des

Dentens kommt, nicht in dieſe Einfacheit zurüdkehrt, oder in

der Einfachbeit nicht den Unterſchied , in der Bewegung nicht

die Ruhe hat, Seßen, reine Thätigkeit des go und Entge

genſegen nicht als dafſelbe begreift. Oder Ich begreift den un

endlichen Anſtoß, das Nicht - Ich nicht; es beſtimmt das Nicht

3d , aber es bleibt ein Jenſeits , ein Jenſeits , welches als

Nicht - 3d das Selbftbewußtſeyn nicht fich zu eigen zu machen weiß.

a ) Erftens behält dadurch ich die Bedeutung des einzel

nen wirklichen Selbſtbewußtfeyns, entgegengeſeßt dem allgemeinen,

abſoluten , oder dem Geifte, worin es felbft nur Moment ift;

denn das einzelne Selbftbewußtſeyn iſt eben dieſes , das gegen

cin Anderes auf der Seite ſtehen bleibt. Wenn Ich deswegen

das abſolute Weſen genannt wurde, ſo gab dieß das ungeheure

Aergerniß , weil 3d in der That beſtimmt nur in dem Sinne

des einzelnen Selbſtbewuftſeyns oder des Subjekts , entgegenge

fegt dem Augemeinen, vorkommt.

*) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 273 .
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B ) Zweitens kommt Fichte nicht zur Idee der Vernunft,

als der vollendeten , realen Einheit des Subjekts und Objekts,

oder des Ich und Nicht- Idh ; fie ift ein Sollen , wie bei Kant,

ein Ziel, ein Glauben , * ) daß Beides an fich Eins ley , aber

ein Ziel , deffen Erreichung derſelbe Widerſpruch , wie bei Kant,

ift, nicht die gegenwärtige Wirklichkeit an ihm hat. Fichte bleibt

beim Sollen ſtehen ; jedoch wie Rant den Gedanken einer Ver

einigung in einem Glauben hinſtellt , ſo ſchließt auch Fichte

mit einem Glauben. Das hat er in popularen Schriften auss

geführt. Weil nämlich 3ch firitt iſt als entgegengefeßt ges

gen Nicht - 30 , und nur ift als entgegengeſegt, ſo geht es in

jener Einheit verloren ; - ' die Erreichung dieſes Ziels ift desa

wegen in das ſchlechte , Finnliche Unendliche hinausgeſchoben,

eben ein Fortgang ohne Gegenwart, ohne Wirklichkeit an ihm

felbft : denn 3d hat nur in ſeinem Gegenſaße alle Wirklichkeit.

- Die ftohteſche Philoſophie erkennt aur den endlichen Geift,

nicht den unendlichen , nicht als allgemeines Denken , wie die

tantiſche das Nichtwahre; oder fte ift formeli. Das Wiffen

von der abſoluten Einheit wird als Glauben an eine moralis

ſche Weltordnung gefaßt ; fte ift abſolute Vorausſegung ;

wir haben Glauben , bei Allem , was 3ch thue, daß jede moralis

fiche Handlung einen guten Erfolg haben werde. **) Dieſe Idee

ift, wie bei Kant, ein Allgemeines , ein Gedankending. » In

Summa , dadurch , daß etwas begriffen wird , hört es auf, Gott

zu feyn ; und jeder vorgebliche Begriff von Gott iſt nothwendig

der eines Abgotte. - Religion ift ein praktiſcher Glauben

an die moraliſche Weltordnung " (Gott); - ,, Glaube an eine

überfinnliche Welt gehört, nach unſerer Philofophie, unter die uns

mittelbaren Wahrheiten . *** ) Fichte ſchließt fo mit der höchs

#) Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, S. 301.

**) Ueber den Grund unsers Glaubens an eine göttlicheWelt

regierung ( Fichte's Leben, Th . II ) , S. 111.

***) Verantwortungsſchreiben gegen d. Anklage d. Atheismus, S.51, 53,

1
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ften Idee , Vereinigung der Freiheit und Natur, ſo daß fie un

mittelbar nicht erkannte ift; nur der Gegenfag fällt in's Bes

wußtſeyn. Dieſe geglaubte Vereinigung findet er auch in Liebe

Gottes. Mis geglaubt, empfunden, gehört dieſe Form der Re

ligiofität an , nicht der Philoſophie; und nur dieß in der Philo

ſophie zu erkennen, kann Intereſſe haben ..

Es bleibt bei einer völlig ungenügenden eußerlichkeit: Weil

eine Beftimmtheit nothwendig, ſo die andere ; - die Nicht- Idee

liegt zu Grunde. Id ift auf ein Anderes bezogen, wieder auf

ein Anderes u. f. f. in's Unendliche. :. Die Wiſſenſchafts

lehre ift realiſtiſch . Sie zeigt , daß das Bewußtſeyn endlicher

Naturen ſich ſchlechterdings nicht erklären laffe, wenn man nicht

eine unabhängig von denſelben vorhandene, ihnen völlig entges

gengefeßte Kraft annimmt, von der dieſelben , ihrem empiriſchen

Dafeyn nach , felbft abhängig ſind. Sie behauptet aber auch

nichts weiter, als eineſolcht entgegengefette Kraft, die von den

endlidhen Wefen bloß gefühlt, aber nicht erkannt wird . Alle

möglichen Beſtimmungen dieſer Kraft oder dieſes Nicht - 30 , die

in die Unendlichkeit hinaus in unſerem Bewußtſeyn vorkommen

können , madit fte fidh anheifchig, aus dem beſtimmenden Vermös

gen des Jch abzuleiten , und muß diefelben , ſo gewiß fie Wif

ſenſchaftslehre iſt, wirklich ableiten können . Dieſe Wiffen

fchaft iſt aber nicht transcendent, fondern transcendental. Sie

erklärt allerdings alles Bewußtſeyn aus einem unabhängig von

allem Bewußtſeyn Vorhandenen ; aber fie vergißt nicht, daß je

nes. Unabhängige abermals ein Produkt ihrer eigenen Denkkraft

wird , mithin etwas vom 30 Abhängiges ift, inſofern es für das

Joh da feyn ſoll. Alles iſt ,ſeiner Idealität nach, vom Id

abhängig ; Ich aber ift , feiner Realität nad , felbft abhängig.

Dieß nothwendige Auferfich des endlichen Geiftes , was nur für

ihn , ift derjenige Zirkel, den er in das Unendliche erweitern,

aus welchem er aber nie herauskommen kann ." * )

*) Grundlage der geſammten Wiſſenſchaftslehre, S. 272 — 274.
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1

3d ift Denken , an fich beftimmend, das Objekt; diefe Fort

bildung ift Denten . 30h , als Subjekt des Bewußtſeyns, ift

Denten ; die logiſche Fortbeftimmung des Objekts ift das in

Subjekt und Objekt Identiſche, der weſentliche Zuſammenhang

dasjenige, nach welchem das Objektive das Seinige des Id ift.

Aber die fichte'fche Wiffenſchaftslehre faßt den Kampf des 3d mit

Objekten als den des Fortbeſtimmtwerdens der Objekte durch 30 :

aber keine Identität des rubig fich entwickelnden Begriffs.

» ) Weil Id ſo auf einer Seite firirt iſt, ſo geht von ihm,

als dieſem Ertrem , aller Fortgang des Inhalts der Wiſſens

fühaft aus , und das Deduciren der fichte'ſchen Philoſophie, das

Erkennen , ſeinem Inhalt und ſeiner Form nady, iſt ein Fortgang

von Beftimmtheiten zu andern, die nicht in die Einheit zurüdteb

ren , oder durch eine Reihe von Endlichkeiten , die das Abſolute

nicht an ihnen haben. Die abſolute Betrachtung fehlt, ſo wie

ein abſoluter Jnhalt, 3. B. die Betrachtung der Natur ift ro

eine Betrachtung derſelben als reiner Endlidkeiten von einem

Andern aus. So z. B. wird der organiſche Leib ſo begrif

fen : „ Das Bewußtſeyn braucht eine ganz eigenthümliche Sphäre

feiner Thätigkeit. Dieſe Sphäre iſt geſegt durch eine urſprüng

lidhe, nothwendige Thätigkeit des 3d , worin es fich nicht frei

weiß. Es iſt ein Anſchauen , ein Linien ziehen ; dadurch wird

dieß angeſchaut als ein im Raum Ausgedehntes. Er iſt als ru

hend, fortdauernd, und doch als unaufhörlich fich verändernd oder

als Materie geſegt, dieſe als eine Menge von Theilen,

ſo hat fie Glieder, - da die Perſon fich nur cinen Leib zus

ſchreiben kann, indem ſie ihn feßt als ftehend unter der Ein

wirkung einer andern Perfon. Aber ebenſo nothwendig iſt , daß

id dieſe Einwirkung bemmen kann ; und die äußere Materie ift

ebenſo als auch meinen Einwirkungen in fie widerftehend , d. h.

als eine haltbare , zäbe Materie geſegt. " * ) Dieſe zähen

*) Grundlage des Naturrechts ( Jena und Leipzig , 1796 ),

Th. I, 9.55-71 , passiin .
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Materien müffen ferner abgefondért feyn , die verſchiedenen

Perſonen können nicht als Ein Teig aneinander tleben . Denn

mein Leib ift mein Leib , nicht eines Undern ; er foul ferner

auch wirken , thätig fenn , ohne daß Ich durch ihn wirkte. Erft

durch Einwirkung eines Anderen kann ich felbft thätig feyn, und

ftelle mich als vernünftiges Weſen dar , das von ihm reſpektirt

werden kann , der Andere folt mich unmittelbar als vernünftiges

Weſen behandeln, ich roll für ihn ein vernünftiges Weſen feyn,

ege ich thätig geweſen bin . D. h. meine Geftalt muß durch ihr

bloßes Dareyn im Raume wirken, ohne daß ich thätig wäre ; d. h.

fie muß ſichtbar feyn . Die wechſelſeitige Einwirkung vernünftiger

Weſen roll ohne Thätigkeit auf einander geſchehen ; es muß die

fubtile Materie gelegt werden, daß fie durch die bloße ruhende

Geſtalt modificirt werde. So iſt das Licht deducirt, und dann

ebenſo die Luft.“ * )

Es iſt dieß - ein bloßes äußerliches Fortgehen von Einem

zum Andern , nach der Weiſe der gemeinen teleologiſchen Bes

trachtung, daß die Pflanzen und Thiere zur Nahrung des Mens

fohen vorhanden ſind. Dieſ erhält die Wendung: Der Menſch

muß effen, alſo muß etwas Efbares da ſeyn , - ſomit find Pflan

zen und Thiere deducirt; Die Pflanzen müffen in Etwas ftes

hen, fomit ift die Erde deducirt. Es fehlt dabei ganz, daß

der Gegenſtand betrachtet wird, was er an ihm ſelbſt ift; er iſt

fohlechthin nur in Beziehung auf ein Anderes betrachtet. Daher

kommt der thieriſche Organismus als eine zähe, haltbare Mates

rie vor, die artikulirt ift und modificirt werden kann , Lidyt als

eine fubtile Materie der Mittheilung des bloßen Dafeyns

u . P. f ., - wie dort Pflanze und Thier nur etwas Efbares

find. Von philofophiſcher Betrachtung iſt dabei teine Rede.

Eben dieß ift der Fall in Anſehung des Inhalts. Fichte

hat auch Moral, Natürtedt verfaßt ; er behandelt fie aber

-

&

# ) Grundlage des Naturrechts Th. I, s. 78-82 , passim .
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1

nur als Wiffenſchaften des Verſtandes. Das fichteſche Naturs

recht ftellt z. B. die Organiſation des Staats auf. Dieſe

Organiſation iſt gerade etwas fo Geiſtloſes, als dieſe Deduktion

natürlicher Dinge, und als manche der franzöſiſchen Konftitutio

nen waren , die wir in neueren Zeiten faben ; eine formale

äußerliche Verknüpfung und Beziehung , worin die Einzelnen

als folche als abfolute gelten, oder das Recht das höchfte Prins

cip ift. Das Augemeine iſt nicht der Geift, die Susftanz des

Ganzen, ſondern die äußerliche, verftändige, negative Sewalt ge

gen die Einzelnen . Der Staat ift nicht in feinem Weſen , fon

dern nur als Rechtszuſtand begriffen , d. h. eben als eine äus

ferliche Beziehung von Endlichen zu Endliden. Die fichte's

fche Deduktion der rechtlichen und moraliſchen Begriffe bleibt

gleichfalls in der Schranke des Selbftbewußtſeyns und der Härte

des Verſtandes ftehen , gegen die Fichte's populare Darftellun

gen bon Religion und Sittlichkeit Inkonſequenzen darbieten .

Kant hat angefangen, das Recht auf die Freiheit zu gründen,

auch Fichte macht im Naturrecht die Freiheit zum Principe ; es

iſt aber, wie bei Rouffeau , Freiheit in der Form des einzelnen

Individuums. Es ift dieß ein großer Anfang; aber um zum

Beſonderen zu kommen , haben fie Vorausſeßungen machen , auf

nehmen müſſen. Es find mehrere Einzelne; die ganze Ausfüh

rung des Staats hat alſo zur Hauptbeſtimmung , daß die Frei

heit der Einzelnen fich durch die allgemeine Freiheit beſchränken

müffe. * ) Sie bleiben immer Sprödes , Negatives gegen ein

ander. Das Gefängniß , die Bande werden immer größer; ftatt

daß der Staat als Realifirung der Freiheit gefaßt werde. ES

geht mit bornirtem Werftande fort, das Naturrecht ift beſonders

misrathen ; er deducirt auch die Natur, ſo weit er fie braucht,

das ift ideenloſes Fortgehen.

*) Grundlage des Naturrechts, Th. II, S. 24.
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2. Fichte's neu um gebildetes Syftem.

In ſeinen ſpäteren, popularen Schriften hat Fichte Glaube,

Liebe; Hoffnung , Religion aufgeſtellt, ohne philoſophiſches In

tereſſe, für ein allgemeines Publikum , eine Philoſophie für auf

geklärte Juden und Jüdinnen , Staatsräthe , Kogebue. Fichte

hat eine große Aufregung ſeiner Zeit gegeben , den Kantianis

mus vollendet. Popular fagt er : Nidt das endliche 3d

ift, ſondern die göttliche Idee ift der Grund, aller Philofophie;

Alles , was der Menſch aus ſich ſelbft thut, iſt nichtig. Alles

Seyn iſt lebendig, und in fich felbft thätig : -und es giebt kein

anderes Leben als das Seyn, und kein anderes Seyn als Gott ;

Gott iſt alſo abſolutes Seyn und Leben . Das göttliche Wefen

tritt auch aus ſich hervor, offenbart und äußert ſich , die

Welt. " *)

... Dieſe Philoſophie enthält nichts Spekulatives, aber fie for

dert das Spekulative. Wie die kantiſche Philoſophie in ihrer

Idee des höchſten Gutes , worin die Gegenfäße fich vereinigen

follen : fo fordert die fichte'ſche Philoſophie die Vereinigung im

Ich und in dem Anſich des Glaubens , in welchem das Selbft

bewußtſeyn in ſeinem Handeln von der Ueberzeugung ausgeht,

daß an ſich ſein Handeln den höchften Zwed hervorbringe und

das Gute fic realiſire. Es ift in der fichte'ſchen Philoſophie

nichts zu ſehen , als das Moment des Selbſtbewußtſeyns, des

felbſtbewußten Infidfeyns: wie in der engliſchen Philoſophie

ebenſo einſeitig das Moment des Seyn - für - Anderes , oder des

Bewußtſeyns nicht als Moment , ſondern als das Princip des

Wahren ausgeſprochen iſt; in keiner von Beiden die Einheit

Beider, der Geift.

Fidte's Philofophie macht in der äußeren Erſcheinung der

Philoſophie einen bedeutenden Abſchnitt. Von ihm und ſeiner

#) Rirner : Handbach d . Gefd . d . Phil. , B. III, §. 192, S.416 ;

Ueber dasWesen des Gelehrten (Berlin, 1806), S ,4-5, 15, 25— 27.
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Manier tommt das abftrakte Denken , die Deduktion und Kons

fruttion. Mit der fichte’ſchen Philoſophie hat ſich eine Revos,

lution in Deutſchland gemacht. Bis in die kantiſche Philoſos

phic hinein ift das Publikum noch mit fortgegangen , bis zur

tantiſchen Philoſophic erwedte die Philoſophie ein allgemeines

Intereffe ; fie war zugänglich, man war begierig darauf, fierges

hörte zu einem gebildeten Manne überhaupt.. Sonſt beſchäftig

ten fich Geſchäftsmänner, Staatsmänner damit; jegt, bei der

tantiſchen Philoſophie, finten ihnen die Flügel. Sie ſind nicht

bis zum fichte'ſden Spekulativen fortgegangen , haben gleich Abe

ſchied genommen , wo es zumn Spekulativen geht ; beſonders feit

Fichte wurde es Beſchäftigung weniger Männer. Das Publis

kum wurde durch die kantiſche und jacobi fche Philoſophie darin

beſtärkt , daß das Wiffen von Gott ein unmittelbares: fey, das

man von paus,aus tenne, ohne zu ftudiren.

" Die Zeit hat nach Leben , nach Geift gerufen . Indem nun

foi der Geift in das Selbſtbewußtſeyn zurütgegangen, aber: in es

als leeces Id, das fich nur einen Inhalt, eine Erfüllung giebt

durch Endlichkeiten , Einzetnheiten , die nichts an und für ſich

find: ſo iſt die nächſte Stufe dieſe Erfüllung des Selbſtbemuft

feyns an ihm ſelbſt, den Inhalt fich an ſich ſelbſt zu wiſſen, eis

ten Inhalt, der, durchdrungen von ihm , ein felbftbewußter , geia

ftiger Inhalt, oder inhaltsvoller Geift fey Dieſe unmittelbare

Einheit des ſelbfitbewußten : 30h und ſeines Inbalts , oder": der

Geift, der fein ſelbſtbewußtes Leben nur anſdaut, und dieß als

die Wahrheit unmittelbar weiß , hat fich dann in den poetiſchen

und prophetiſchen , fehnſüchtigen Tendenzen geäußert, in Auss

wüchſen, die aus der fichte'ſchen Philoſophie hervorgegangen find:

3. Hauptformen , die mit der fidhte'fchen Philoſos

phie zuſammenhangen.

Es fält, in Anſehung des Inhalts , den das fichte’ſche Ich

in ſeiner Philofophie gewinnt, die vollkommenc Gciftloſigkeit,

Geich . D. Phil. ** .41

1
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Hölzernheit, und , das Wort zu ſagen , die gänzliche Albernheit

zu ſehr auf, als daß bei ihm ftehn geblieben werden könnte,

auch die philofophifdhe Einſicht in die Einſeitigkeit und Mane

gelhaftigkeit des Princips und der Nothwendigkeit, daß der In

balt fo ausfallen muß. Anderer Seits war aber darin das

Selbſtbewußtſeyn, 3d, als das Weſen geſett, nicht ein fremdes,

anderes Selbftbewußtfeyn , ſondern eine Bezeichnung;

die Alle find, und in der Wirklichkeit Mller wiedertlingt.

a. Der fichteſche Standpunkt der Subjektivität hat ſeine

nichtphiloſophiſch ausgeführte Wendung behalten , und fo feine

Vollendung erhalten in Forinen , die der Empfindung angehören,

und zum Theit das Beftreben waren , über die Subjektivität

hinauszugehen, obgleich. es dazu unfähig war. Ich war das

fichterdhe Princip , es bleibt in diefen Formen ; dann ift das Bes

dürfniß , dieſe Schranke zu durchbrechen . Bei Fichte erzeugt

fich die Schranke immer wieder. Ich, das dagegen reagirt, giebt

fic Ruhen in fich felbft; és fou kontret Peyn, es iſt aber nur nega .

tives Ruhen. Dieſe Form, die Fronie , hat zum Anführer

Friedrich von Schlegel. Das Subjekt weiß fich in fich als

das Abſolute , alles Andere ift ihm eitel;. alle Beſtimmungen ,

die es fich felbft vom Redten, Guten macht, weiß es auch wies

der zu zerſtören . Alles kann es fide vormachen ; e $ ift aber nur

Eitles , Heuchelet und Frechheit. Die Fronie weiß ihre Meis

fterſchaft über alles dieſes ; e $ ift ihr Ernft mit nichts , ts ift

Spiel mit allen Formen.

1. In der Subjektivität, Individualität der eigenen Welt

anfaauung findet : Ich ſeine höchfte Eiteltrit, Religion. Alle

verſchiedenen Individualitäten haben Gott in fich. Die Dias

lektik iſt das Leste, um fich zu erheben und zu erhalten.

Wie dieß für's philoſophiſche Selbſtbewußtſeyn ausgeſpro

chen iſt, ſo hat für die allgemeine Bildung die fremde Intels

lektual- Welt alle Bedeutung und Wahrheit verloren : fie, zuſams

mengeſett aus einer Göttlichkeit, die eine in der Zeit vergangene,

1
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im Raume und Dareyn einzelne gewefen war , aus einer Welt,

welche jenſeits der Wirklichkeit des Selbftbewußtſeyns fey , und

aus einer , welche verft tommen follte, und worin das Selbftbes

wußtſeyn erft rein Weren erreichen ſollte. : Der Geift der Bils

dung hat fie verlaffent, und anerkennt nichts dein Selbftbewußts

feyn Fremdes mehr. Nad; diefem Princip hat denn das geiftige

lebendige Weſen fich in das Selbſtbewußtſeyn verſigt, und die

Einbeit des Geiftes meint es unmittelbar aus fich felbft , und

in dieſer Unmittelbarteit auf eine poetiſche oder wenigftens pro

phetiſche Weife zu wiffen. Was die poetiſche Weiſe betrifft, ſo

weiß fie von Leben und Perſon des Abfoluten unmittelbar in

ciner Anſchauung, nicht im Begriffe, und meint das Ganze als

Ganzes , als fich durchdringende Einheit zu verlieren , wenn fie

e nicht poctiſch ausſpräche; und was fée poetiſch ausſpricht , ift

die Anſchauung des eigenen Lebens feines Selbſtbewußtſeyns.

Aber die Wahrheit iſt die abſolute Bewegung , und indem fie

eine Bewegung von Geftalten, das Univerſum ein Reich von

Geiftern ift : fo tft das Weſen dieſer Bewegung der Begriff, und

ebenſo jeder einzelnen Geſtalt; er iſt ihre ideelle Form, nicht

das Reale der Geftalt. In der Geftaltung ift die Nothwendige

teit verloren , das eigene Thun, Leben und Selbftgefühl bleibt in

fich ; und dieſe Poeſie ift ſchwankend zwiſchen der Augemeinheit

des Begriffs und der Beftimmtheit und Gleichgültigkeit der Ges

ftalt, weder Fleiſch noch Fiſch, weder Poeffe noch Philoſophie.

Das prophetiſche Ausſprechen philofophiſch feyn rollender

Wahrheiten , gehört dem Glauben , dem Selbftbewußtſeyn ,

das zwar den abſoluten Geift in fich felbft anſchaut, aber fich

als Selbftbewußtſeyn nicht begreift, ſondern das abſolute Weſen

über das Erkennen hinaus, jenſeits der ſelbſtbewußten Vernunft

reşt: ro Erdhenmayer , Jacobi. Dieß begriffloſe propheti

ſche Reden verſichert vom Dreifuß Dieß und Jenes vom abſo

luten Weſen , und verlangt, daß Jeder unmittelbar in ſeinem

Herzen es fo finden rolle. Das Wiffen vom abfoluten Weſen

41
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M

wird eine Herzensfache nito find eine Menge Infpicirter , welche

fprechen , deren jeder einen Monolog hält, und den Andern eis

gentlich nur im Händedruđe und im ftummen Gefühle verſteht.

Was fie ſagen , find häufig Trivialitäten , wenn ſie ſo genonis

men werden, wie ffe geſagt werden ; das Gefühl, die Gebehrde,

das volle Herz ift es erſt, welche ; ihnen den Nachdrud geben

müfſen, für fich fagen fie weiter nichts. - Sie überbieten

einander in Einfällen der Einbildungskraft, ſchnſüchtiger Poeſie.

Vor der Wahrheit erblaßt die Eitelteit, triedot hämiſch und höhs

niſch lächelnd in fich zurück. Frage nicht nach dem Krites

rium der Wahrheit, ſondern dem Begriff des Wabeen an und

für fich : darin firire Deinen Blid . } },

3.1 .b . Die zweite Form ift, daß die Subjektivität fich in die

religiöſe Subjektivität geworfen hat. Verzweifelung am

Denken , an Wahrheit, an und für fich ſeyender Objektivität, und

Unfähigkeit , eine Feftigkeit , Selbfttyätigkeit fich zu geben , hat

ein edles Gemüth dahin gebracht, ſich auf ſeine Empfindung zu

verlaffen , und in der Religion etwas Feſtes zu finden ; dieſes

Fefte, diefe innerliche Befriedigung überhaupt find religiöſe . Em=

pfindungen."- Dieſer Trieb zu etwas Feftem hat Andere in

pofitive Religioſität, in Katholicisinus, Aberglauben , Wunder

geworfen , um etwas Feſtes zu haben , weil der inneren Subjeka

tivität Alles ſchwankt. ' Sie will fich mit der ganzen Gewalt

des Gemüths an Pofttives wenden , den Kopf unter das Poſi

tive beugen , dem Aeußerlichen fich in die Arme werfen , und fin

det innere Nöthigung dazu.

Die Subjektivität beſteht im Mangel, aber Triebe

nach einem Feften, und bleibt fo Sehnſucht. Dieſe Sehnſucht

einer ſchönen Seele ſtellt fich in Novalis ? Schriften dar.

Dieſe Subjektivität bleibt Sehnſucht, kommt nicht zum Subs

ftantiellen , verglimmt in fich , und hält fich auf dieſem Stands

punkt feft, - das Weben und Linienziehen in fich felbft; es ift

inneres Leben und Umftändigkeit aller Wahrheit. Die Ers

190
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travaganz der Subjektivität wird häufig Verrüttheit; bleibt fle

im Gedanken , ſo ift fie im Wirbel des reflektirenden Verſtan

des befangen, der immer gegen fich negativ ift.

d. Eine andere Form der Subjektivität iſt Subjektivität

der Wiltür, Ignoranz. : Sic ergriff dick , daß die legté Weiſe

des Erkennend unmittelbares Wiffen rey , Thatrace des Bes

wußtſeyns ; das iſt bequein . Die fichte'idhe Abftrattion und

ſein harter Verftand hat Abſdređendes für das Denken ; die

faule Vernunft ließ fich Jenes geſagt feyn , und hat allem tons

ſequenten Denten , aller Konſtruktion entfagt. Dieſe Wiükür

erlaubte fich Alles, wie in der Tabagie, nahm fich poetiſch, pro.

phetiſch. Dann war fie auch nüchterner und þroſaiſcher; ſie hat

die alte Logit und Metaphyfit wieder herbeigeholt, nur mitder

Bendung, daß es Thatſachen des Bewußtſeyns Reven.

Fries. Er wollte die Kritit der reinen Vernunft verbeffern,

indem er die Kategorien als Thatſachen des Bewußtſeyns auf

faßte. Beliebiger Stoff kann da hereingenommen werden.

Die Ehre ift in Anſehung des Philoſophirens zu Grunde ge

gangen ; denn fie regt eine Gemeinſchaftlichkeit von Gedanken

Grundſägen , Forderung von Wiffenſchaftlichkeit, oder auch nur

Meinungen voraus. Es wurde aber Alles auf beſondere Sub

jettivität geſtellt; Jeder war hochmüthig und veradhtend gegen

Andere. Die Vorſtellung von Selbfidenken verbindet fich

damit. Man kann nidt für Andere denken : das Selbfidenten

iſt der Beweis; man foll eigenthümliche Partikularität aus

heđen, ſonſt hat man es nicht ſelbſt gedacht. Das ſchlechte Ges

mälde iſt das, wo der Künftier fich ſelbſt zeigt; Originalität iſt,

etwas ganz augemeines zu produciren . Die Marotte des Selbfts

dentens iſt, daß Jeder Abgeſchmadteres hervorbringt, als ein

Anderer.

Bouterwet fpricht von „Virtualität, Lebendigkeit der

Kraft: daß Subjekt und Objekt als Eins, nämlid als abſolute

Virtualität angeſchaut werden . Mit dieſer abfoluten Bir:
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tualität haben wir alles Seyn und Thur , nämlich die ewige,

abſolute und reine Einheit: haben wir , mit einem Worte , die

Welt in uns , und uns in der Welt erfaßt , und zwar nicht

durch Begriffe und Sdlüffe, ſondern unmittelbar durd die

Kraft, die felbft unfer Daſeyn ausmacht und unſere vernünftige

Natur tonftituirt. Das au oder wohl gar Gott zu ertens

nen , iſt jedem Sterblichen unmöglich. “ * ) .

Krug ſchrieb : „ Fundamental - Philoſophie," ftellte

transcendentalen Synthetismus, - transcendentalen Reas

lismus und transcendentalen Idealismus. in unzertrennlicher

Berbindung " auf. Es iſt eine „ urſprüngliche transcendentale

Syntheſis zwiſchen dem Realen und Idealen , zwiſchen dem dens

tenden Subjekte und der gegenüberſtehenden Außenwelt geges

ben;" dieſe transcendentale Syntheſis muß manerkannt und bes

bauptet werden , ohne fie ertlären zu wollen . " ** ) - Fries

tehrt zum jacobifchen Glauben zurüt , in Form von unmittels

baren Grundurtheilen der Vernunft, *** ) dunteln, unausſprechs

lichen Vorftellungen. t )

3
1

D. Selling.

Das bedeutendſte, oder in philofophiſcher Rüdficht einzig

bedeutende Hinausgehen über die fichteſche Philoſophie bat Sdels

ling endlich gethan. Die höhere ächte Form , die fich an Fidte

anſchloß, ift die fchelling'ſche Philoſophie.

Friedrich Wilhelm Jofeph Schelling, geboren zu Scorn

* ) Rixner : Handb. d . Gesch.d. Phil., B. III, S. 156,8.347-348 ;

Vergl. Bouterwek's Apodictik ( 1799) , Th. II, S. 206-212, passim ,

**) Krug : Entwurf eines neuen Organon der Philosophio

(Meissen, 1801), S. 75 - 76 ; Rixner : Handbuch d . Geschichte ' d .

Philosophie, B.III, S. 157, S.349.

***) Rixner : Handbuch d . Gesch. d . Phil., B. III, §. 158, S. 350 ;

Fries: Neue Kritik d . Vernunft (1. Aurg ., Heidelberg , 1807), B. I,

S. 75 , 281, 284, 343.

+) Rixner : a . a . 0. S.351, Fries : ai a . O., $. 206.
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Alle

B
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el
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dorf im Würtembergiſchen , am 27. Januar 1775, ftudirte in

Leipzig und Jena , wo er in nähere Beziehung mit Fighte trat.

Seit mehreren Jahren iſt er Sekretär der Atademie der bildens

den Künfte in München. Es tann nicht vouftändig noch ſchids

lich über ſein Leben geſprochen werden , da er noch lebt.

Die ſchelling'ſche Philoſophie iſt nun zunäcft übergegans

gen zum Erkennen Gottes ; und fie iſt ausgegangen von der

tantiſchen und dann der fichte'ſchen Philoſophie. Schelling legt

Iacobi's Princip von der Einheit des Denkens und Seyns

zum Fundamente, nur daß er et näher zu beſtimmen anfängt. * )

Die konkrete Einheit bei ihm iſt dann die , daß das Endliche

ſo wenig als das Unendliche etwas Wahres ift, die ſubjektive

Idee ſo wenig als die Objektivitāt, und daß Verbindungeu , in

denen beide.Unwahre als ſelbftftändig außer citander verknüpft

werden , auch nur Verbindungen von Unwahren ſind. Die kons

trete Einheit kann nur ſo gefaßt werden , daß fie Proceß iſt und

die lebendige Bewegung in einem Saße. Dieſe Untrennbarkeit

ift eben nur in Gott; das Endliche iſt dagegen dasjenige, was

dieſe Trennbarteit an ihm hat. Inſofern cß ein Wahres ift,

ift es auch dieſe Einheit, aber in einer beſchränkten Sphäre,

und eben darum in der Trennbarkeit beider Momente.

Schelling hat ſeine philoſophiſche Ausbildung vor dem

Publikum gemacht. Die Reihe feiner philoſophiſchen Schriften

iſt zugleich Geſchichte ſeiner philoſophiſchen Bildung , und ſtellt

ſeine allmählige Erhebung über das fichte'ſdhe. Princip und den

tantiſchen Inhalt dar, mit welchen er anfing; fie - enthält nicht

cine Folge der ausgearbeiteten Theile der Philofophic nach ein

ander, ſondern eine Folge ſeiner Bildungsſtufen. Neun nach

einer legten Schrift gefragt wird , worin fich ſeine Philoſophie

am Beftimmteſten durchgeführt darſtellte, ſo tann man teine

els

els

#

3

1.

is

d

50;

EL * ) Schelling's philosophische Schriften (Landshut, 1809 , B.1,

Vom Ich als Princip der Philosophie, 5.1-114 ), S. 3-4 (1. Aus.

gabe, Tübingen, 1795 , s. 4–7).
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1

folohe nennen . Schelling's erfte Söhriften find ganz fichiroy,

und nur nach und nach hat er fich von der Form Fichte's logs

gemacht. Dieſe Form des 3d hat dieſe Zweideutigkeit, dus

abſolute Ich, Gott, und ich in meiner Befonderheit zu feyn ; * )

dieß hat den Anſtoß gegeben. Seine erſte , ganz kleine, Schrift,

in Tübingen ( 1795 ) auf der Univerſität, heißt : Ueber die

Möglichkeit einer Forin der Philoſophie " ( 4 Bogen ) ; ffe ents

hält nur Säße der fichterdhen Philofophie. So auch die nächfte

Schrift: „Vom Ich als Princip der Philofophie oder über das

Unbedingte im menfølichen Wiffen " ( Tübingen, 1795) ift felbft

noch ganz fichtiſch , nur hier ſchon mit einer weiteren allgemeis

neren Anfidht; 3. ift als urſprüngliche Identität feftgehalten . ** )

Doch finden wir ebenſo wörtliche Aufnahme des fichteſchen Prins

cips und Darfiellung : ,,Nur dadurch, daß dem Joh urfprüngs

tich Etwas entgegengeſegt iſt, daß das 3ch felbft als Vietheit

(in Zeit) gefert wird , iſt es möglich , daß das ich über die

Einheit des bloßen Gefektſeyus in ihm hinausgehe , und daß es

8. B. daffelbe Geregte mehrmals fege . " ***)

Dann ging er zur Natur - Philofophie über, nahm tantis

ſche Formen und Refierions - Beftimmungen , wie Repulffon und

Attraktion, aus deſſen Natur - Metaphyſik auf,'und hat auch ganz

empiriſche Erfcheinungen in tantiſche Ausdrüde gefaßt. Hierin

fteben noch ganz feine erften Werte hierüber: ,,Ideen zu einer

Philofophie der Natur ,“ 1797 ; „Von der Weltſeele, “ 1798 :

die zweite Ausgabe hat gänzlich disparate Anhänge. Erft fpä

ter , in Bezug auf Herder'ſche und Kielmeyer'ſche Schriften , -

wo von Senſibilität, Irritabilität und Reproduktion , ihren Ge

feßen , z. B. dafi je größer die Senſibilität, deſto geringer die

li

1

* ) Schelling's philosophische Schriften : Vom Ich als Prin

cip der Philosophie, S.99 ng. ( S. 178 n ..).

** ) Ebenda selbst, s.23 - 24, ( S.38 --- 42).

***) Bom Ich al Princip d. Philoſophie ( Tübingen , 1795 ), S. 150

( Philos. Schriften , S. 83 ).
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Irritabilität u . 7. f. geſprochen wird , wie bei Eſchenmayer von

Potenzen, faßte er dann ( darum fo früh aufgetreten die

Natur in Gedanken -Kategorien auf, und machte allgemeine bes

ftimmtere Verſuche wiffenſchaftlicher Ausführung: da er Moral

und Staat nad tantiſden Grundſägen darfteüte ; fo im „ Transs

cendentalen Idealismus " im fighte'fchen Sinne, aber nach Kant's

1. Zum ewigen Frieden " .

In ſpäteren Darftellungen finger in jeder Schrift nur

immer wieder von vorne an ( ſtellte nie ein vollendet durchges

führtes Ganzes auf) , weil man ſieht, daß das Vorhergehende

ihm nicht Genüge gethan ; und ſo hat er ſich in verſchiedenen

Formen und Terminologien herumgeworfen. Es war immer Sus

dhen nach einer neuen Form : „ Entwurf eines Syftems der

Natur- Philoſophie; " 1799 ; „ Syſtem des transcendentalen Ideas

lismus, " 1800 ; „ Bruno , ein Geſpräd über das göttliche und

natürliche Princip der Dinge, " 1802; w Zeitſchrift für ſpekulative

Phyfit, " zweiten Bandes zweites Heft, 1801 ; „ Neue Zeitſchrift

für ſpekulative Phyfit , " 1802 flg. - Eins feiner ausgeführs

teften Werte iſt eine Transcendental - Philofophit. Dann

imachte er in ſeiner Zeitſchrift für ſpekulative Phyfit “ den Ans

fang zu einer Behandlung des Ganzen . Hier geht Schelling

gewifferinaßen noch mit Bewußtloſigkeit von der fichte'fchen Form

des Konftruirens aus ; aber es liegt ſchon die Idee darin , daß

die Natur eben ſo ein Syſtem des Vernünftigen iſt, als das

Wiffen.

Es ift daber auch nicht thunlich , daß in ein Detail einge

gangen werde über das , was ſchelling'ſche Philoſophie gee

nannt wird , wenn es auch die Zeit erlaubte. Denn fie ift noch

nicht ein in ſeine Slieder organiſtrtes wiſſenſchaftliches Ganzes,

fondern beſteht mehr in einigen allgemeinen Momenten , die al

lein das fich gleich Bleibende ' find. Dieſc Philoſophie ift noch

in der Arbeit ihrer Evolution begriffen , noch nicht zur reifen
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Frucht gezeitigt; * ) e$ ift nur ihre allgemeine Idee anzus

geben.

Das Bedürfniß der Philofophie überbaupt. Wir

haben bei Carteſius und Spinoza Denten und Ausdehnung als

die zwei Seiten geſehen : Carteſius bat fie in Gott vereinigt,

aber auf unbegreifliche Weiſe; Spinoza hat ſie auch in Gott

vereinigt, aber er faßt ihn als bemegungsloſe Subſtanz, - die

Natur, der Menſo find Entwidelungen dieſer Subſtanz, es bleibt

aber bei diciem Namen ftehen. Später ſaber wir die Form

fich ausbilden , Theils in den Wiſſenſchaften, Ibeils in der tan

tiſchen Philoſophie. Zulegt war die Form für fich als Subjets

tivität in der fichte'ſchen Philoſophie ; aus ihr ſollten ſich alle

Beſtimmungen entwideln . Das Bedürfniß iſt , daß dieſe Sub

jektivität , unendliche Form , die wir in fich verglimmen ſaben

zur Jronie oder Wiltür, von ihrer,Einſeitigkeit befreit werde,

um mit der Objektivität, Subftantialität vereinigt zu werden .

Oder die ſpinoziftifche Subſtanz foll nicht als das Unbewegte,

ſondern als das Intelligente gefaßt werden , als eine in fich

thätige Form , nach der Nothwendigteit ihrer Form gefaßt: ſo

daß fie das Schaffende der Natur ift , aber ebenſo auch Wiffen

und Erkennen . Darum ift es in der Philoſophie zu thun. Es

iſt nicht formelle Vereinigung des Spinoza , noch ſubjektive To

talität , wie bei Fichte, ſondern Totalität mit der unendlichen

Form ; diefes ſehen wir in der ſchelling'ſĐen Philoſophie hers

vorgehen.

In einer feiner früheren Schriften bat Schelling Transs

cendental - Philoſophie und Natur - Philoſophie als die Seiten

der Wiffenſchaft vorgeſtellt, ſpäter die Natur - Philoſophie für

fidh, und zwar in dem Sinne der allgemeinen Philoſophie; ſeine

Philoſophie hat er auch Natur - Philofophie genannt.

t . Ueber die Beftimmung Beider bat er fich erklärt im

#) Vorlesungen von 180 %.
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softeme des transcendentalen Idealismus. Wenn

wir fein Syſtem des transcendentalen Idealismus zuerſt betrach

ten , ſo hat es fidteſchen Audgangspunkt; Schelling hielt fio

für Fiãtianer. „ Alles Wiffen beruht auf der Uebereinſtimmung

eines Dbjektiven mit einem Subjektiven ." Jin gemeinen Sinne

giebt man dieß zu , es ift Einheit des Begriffs und der Realis

tät. Die abſolute Einheit , wo das Eriſtirende vom Begriffe

nicht verſchieden iſt, dieſe vollendete Idee iſt das Abſolute , nur

Gott ; alles Andere hat ein Moment der Nichtübereinſtimmung

des Objettiven und Subjektiven. „Den Inbegriff alles Objets

tiven in unſerem Wiſſen können wir Natur nennen ; der Inbegriff

alles Subjettiven dagegen beiße das 30 oder die Intelligenz. " * )

Sie find an ſich identiſch und als identiſch vorausgeſegt. Das

Verhältniß der Natur zur Intelligenz hat er fo angegeben :

„ Wenn nun ales Wiffen zwei Pole hat , die fich wechſelſeitig

vorausſeßen und fordern, fo muß es zwei Grundwiſſenſdafs

ten geben , und es muß unmöglich feyn, von dem Einen Pol

auszugehen , ohne auf den anderen getrieben zu werden." ** )

So treibt die Natur fich zum Geift, ſo der Geift fich zur Nas

tur fort. Jedes tann zum Erſten gemacht werden , und Beides

muß geſchehen ; fowohl das Id als die Natur muß zum Erften

gemacht werden .

a . „ Wird das Objektive zum Erften gemacht,“ ***) po

fangen wir mit den Naturwiſſenſchaften an ; und die nothwens

dige Tendenz, “ der Zwed maller Naturwiſſenfdaft ift alſo,

von der Natur auf & Intelligente zu kommen . Dieß iſt das

Beftreben , Theorie in die Naturerfdheinungen zu bringen. Die

höchfte Vervollkommnung der Naturwiffenfchaft wäre die voltoms

mene Vergeiſtigung aller Naturgefeße zu Gefeßen des Anſchauens

und des Denkens. Die Phänomene ( das Materielle ) müffen

#) Syſtem des transcendentalen Idealismus, 5.1.

**) Ebendaſelbſt, S.3.

**#) Ebendafelbft, 5.2.



652 Dritter Theil. Neuere Philofophie.

*

völlig verſchwinden, und nur die Gefeße (das Formelle) blciber.

Daber kommt es, daß je mehr in der Natur felbft das Gefesa

mäßige hervorbricht, deſto mehr die Hülle verſchwindet, die Phas

nomene felbft geiſtiger werden , und zuleßt aufhören. Die

vollendete Theorie der Natur würde diejenige ſeyn, kraft_welcher

die ganze Natur fich in eine Intelligenz auflöfte. - Die tods

ten und bewuſtlofen Produkte der Natur find nur mislungene

Verſuche der Natur, fich felbft zu reflektiren , die ſogenannte todte

Natur aber überhaupt eine unreife Intelligenz, die erftarrte,

verfteinerte Intelligenz; fie iſt es nur an fich , bleibt fo. in der

Heußerlichkeit : „daber in ihren Phänomenen , wenn auch noch

bewußtlos , idón der intelligente Charakter durchblidt. Das

höchſte Ziel, fich felbft zum Objekte zu werden , erreicht die Nä

tur " ( ftatt Natur müßte es Begriff, Idee der Natur heißen )

dann ,, erft durch die höchfte und legte Reflerion , welche nichts

Anderes , als der Menſd), oder allgemeiner Das iſt, was wir

Vernunft nennen , durch welche zuerft die Natur vollftändig in

fich felbft zurüdkehrt, und wodurch offenbar wird, daß die Natur

urſprünglich identiſch iſt mit Dem , was in uns als Intelligens

tes und Bewußtes ertamt wird. - Durch dieſe Tendenz, die

Natur intelligent zu machen , wird die Naturwiſſenfchaft zur Nas

tur - Philoſophie. “ *) Der intelligente Charakter der Nas

tur ift als Bedürfniß der Wiffenſchaft ausgeſprochen .

1. Es ift weiter zu bemerken , daß Schelling in ncueren Zeis

ten der Urheber der Natur:Philoſophie geworden ift; fie ift

nicht neue Wiſſenſchaft, wir hatten ſie immer , bei Ariftoteles

u. f. w. Die engländiſche Philofophie iſt auch nur Faſſen des

Natürlichen in Gedanken ; Kräfte, Gefeße der Natur ſind Grunds

beſtimmungen. Der Gegenſat pon Phyfit und Natur - Philoſos

phie iſt nicht Gegenſaß von Nichtdenken und Denken der Na

tur. Die Gedanken in der Phyfit find nur formelle Perftan

*) Syſtem des transcendentalen Idealismus, 5.3-5.
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taffen , ", das ift der entgegengeſettede

desgedanken ; der nähere Inhalt, Stoff kann nicht durch den

Gedanten felbft beftimmt werden , ſondern muß aus der Erfabe

rung genommen werden . Nur der tonkrete Gedanke enthält

ſeine Beſtimmung, Inhalt in fich ; nur die äußerliche Weiſe des

Erſcheinens gehört den Sinnen an . Die Phyfiter wiſſen nicht,

daß fie denken , wie jener Engländer Freude empfand, daß er

Profa ſprechen tonnte. - Schelling's Verdienft ift nicht, daß

er an das Auffaffen der Natur den Gedanken brachte, ſondern

daß er die Kategorien des Denkens der Natur änderte; Formen

des Begriffs, der Vernunft brachte er an die Natur, ſo im Maga

netismus die Form des Schluſſes. Er hat nicht nur dieſe Fora

men aufgezeigt, ſondern die Natur auch zu tonftruiren , aus dem

Princip zu entwideln geſucht.

ji b . Das Zweite iſt die andere Beſtimmung: „ Oder das

Subjektive wird zum Erften gemacht.“ So ift hier ,, die Auf

gabe die : Wie ein Objektives hinzukomme, das init ihm übers

einſtimmt? “ Dieß wäre dann die wahre Transcendentals

Philoſophie. „Vom Subjektiven als vom Erſten und Abs

ſoluten auszugehen , und das Objektive aus ihm entſtehen zu

ſelben iſt der Inhalt der Transcendental -Philofophie , die ans

dere nothwendige Grundwiffenſchaft der Philofophie.“ . *). Das

Drgan der Transcendental - Philoſophie iſt das Subjektive , das

Produciren des innern Handelns. : Das Produciren und Re

flettiren auf dieß Produciren , das Bewußtloſe und Bewußte in

Einem , iſt der äſthetiſche Akt der Einbildungskraft. ** )

a. In Anſehung des Ich als Grundlage der Transcen.

dental-Philoſophie ( ſo bat ere damals genannt ) geht nun

Schelling ebenſo zu Werte, wie Fichte. Hier wird vom Fattum

des Wifiens, Princip des Wiſſens angefangen , ,, in welchem der

Inhalt durch die Form und die Form durch den Inhalt bedingt

#) Syſtem des transcendentalen Idealismus, 5.5-7.

**) Ebendaselbst, S. 17-21 passim .
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ift ; " dieß ift formell A=A. · Aber ift A ? Jo ift „ der Puntt,

wo Subjekt und Objekt unvermittelt Eins find;" . und das iſt

der Akt des Selbftbewußtſeyn 8. Was es mit dem äußers

lidhen Objekte für eine Bewandtniß habe , iſt eben die Frage,

die erſt im weiteren Verlauf entſchieden werden muß. Nur der

Begriff des go ift feftzuhalten. „Der Begriff des Ioh , d. h.

der att, wodurch das Denken überhaupt fich zum Objekte wird,

und das Ich felbft (das Objekt) find abſolut Eins ; außer dies

fem att ift 3d nichts." * ) Es ift der Akt, wodurch das Den

ten fich zum Objektiven macht, und worin ich mit dem Obs

jektiven , dem Gedanken in Uebereinſtimmung gefegt wird. Und

von dieſem Standpunkte aus wäre das Objektive aufzuzeigen ,

wie ich dazu fortgeht.

, 30h, als reiner Att, als reines Thun, ift im Wiffen felbft

nicht objektiv, deswegen, weil es Princip alles Wiffens ift. Sou

es Objekt des Wiffens werden , ſo muß dieß durch eine " vom ges

meinen Wiſſen ganz verſchiedene Art zu wiffen geſchehen . " Das

unmittelbare Bewußtſeyn dieſer Identität ift das Anſchauen ,

innerlich aber - wird es „ die intellektuelle Anfdauung ; "

fte ,, iſt ein Wiffen , das Produciren feines Objekts ift: finnliche

Anſchauung ift Anſchauen , das erſcheint ſo , daß das Anſchauen

felbft vom Angeſchauten verſchieden ift. Die intellektuelle Ans

ſihauung iſt nun Organ alles transcendentalen Denkens, " übers

haupt der Akt des reinen Selbſtbewußtſens; , 3ch iſt nichts

Anderes, als ein fich felbft zum Objekt werdendes Produciren . " ** )

Schelling ift einer Seits von der fidhte'ſchen Philoſophie

ausgegangen, und anderer Seits macht auch er, wir Jacobi, zum

Princip das uniittelbare Wiffen , — die intelligente Anſchauung,

die der Menſch haben müſſe, und beſonders der Philofoph.

Der Inhalt dieſer intelligenten Anſchauung, was in ihr Gegen

ftand wird, iſt nun auch das Abſolute , Gott , das Anundfürfich

*) System d. transcendentalen Idealismus, S. 24 --- 46 passim .

**) Ebendaselbst, S. 49-52.
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febende, aber als tontret, fi in fich vermittelnd , als die abfoe

lute Einheit des Subjektiven und Objektiven ausgedrüdt, oder

als die abſolute Indifferenz des Subjektiven und Objektiven .

Die ſchelling'ſche Philofophie macht alſo den Anfang vom

unmittelbaren Wiffen , von der intellektuellen Anſchauung; aber

das zweite ift, daß ihr Inhalt nicht mehr das Unbeſtimmte,

das Weſen der Weſen ift , ſondern das Abfolute als konkret.

Was die Form der intellektuellen Anſchauung anbetrifft, fo ift

darüber ſchon geſprochen ; és ift die bequemſte Manier , die Er

tenntniß darauf zu ſepen , auf das, was einem einfällt. Aber

das unmittelbare Wiffen von Gott als einein geiftigen ift nur

für driftlidye Völker, nicht für andere, nicht im Bewußtſeyn ans

derer Völter . Noch zufälliger erſcheint dieß unmittelbare Wife

fen als intellektuelle Anſchauung des Konkreten, näher Identität

der Subjettivität und Objektivität. Indem die Vorausſeßung

der Philoſophie iſt, daß die Individuer haben die unmittelbare

Anfdauung von dieſer Identität des Subjektiven und Objektis

ben , ſo erſcheint die Philoſophie in den Individuen als ein

kunfttalent, Genie, als ob nur Sonntagskinder ſie hätten. 'Phis

lofophic aber ift , ihrer Matur nach , fähig , allgemein zu ſeyn ;

denn ihr Boden iſt das Denten , und eben dadurch iſt der Menſch

Menſch. Alſo das princip iſt ein folechthin allgemeincs ; wenn

aber eine beftimmte Anſchauung, Bewußtſeyn gefordert wird, wie

das Bewußtſeyn oder die Anſchauung der Identität des Sub

jettiven und Objektiven , ſo ift dieß die Forderung eines beſtimma

ten , beſonderen Denkens.

In dieſer Form nun aber des Wiffens des Abſoluten als

konkret, und nähe: in der Form der Einheit des Subjektiven

und Objektiven , hat fich die Philofophie getrennt von der Vors

ftellung, dem gewöhnlichen vorſtellenden Bewußtſeyn und feiner

Weiſe der Reflexion. Schon bei Kant ( deffen verworrenem

Idealismus) ift der Anfang dieſer Trennung von der gewöhnlichen

Weiſe des Bewußtſeyns gemagt. Nur das Reſultat, daß das
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Abſolute nidht erkannt werden tann, ift allgemein gemacht,utili

ter acceptirt, ſo daß das Philoſophiren , ein Ueberflüſſiges fey:

Und noch mehr hat ſich mit der fichte'iden Philoſophie das ges

wöhnliche Bewußtſeyn von der Philoſophie ausgeſchieden ; Ficha

te's 3 iſt nicht bloß das des empiriſchen Bewußtſeyns, fone

dern es ſollen auch erkannt, gewußt werden ſolche allgemeine

Gedankenbeftimmungen, die nicht in das gewöhnliche Bewußtſeyn

fallen . Vornehmlich hat ſich die Philoſophie als ſchelling'iche

Philofophie von dieſem gewöhnlichen vorſtellenden Bewußtſeyn

geſchieden . Fichte hat zwar beſonders die Tendenz der Populga

rität , ſeine ſpäteren Schriften find beſonders zu dieſem Zwed

geſchrieben , wie z. B. der Verſuch,,die Leſer zum Verftändniſ

zu zwingen ;" aber dieſe Popularität hat er nicht erreicht,

Und noch weniger iſt dieß bei Schelling, der Fal ; denn das

Konkrete iſt, ſeiner Natur nachy, gleid ſpekulativ . Der konkrete

Inhalt, Gott , Leben , oder welche beſondere Form er hat, ift

wohl Inhalt des gewöhnlichen Bewußtſeyns ; aber die Schwie

rigkeit iſt, daß das, was im Konkreten enthalten iſt, gedacht wird,

die Gedanken konkret werden , die unterſchiedenen Beſtimmungen

gedacht werden . Es iſt der Standpunkt des Verſtandes , dic

Gedanken zu unterſcheiden , zu beſtimmen gegen einander ; und

die Forderung des Philoſophirens iſt, dieſe unterſchiedenen Ges

danken zuſammen zu bringen. Das natürliche Bewußtſeyn bat

allerdings das Konkrete zum Gegenftand, aber , der Verſtand ent

zweit , unterſcheidet, hält an den endlichen Gedankenbeſtimmuns

gen feft; und die Schwierigkeit iſt, die Einheit zu faſſen und

feſtzuhalten. Unendlich und endlich , Urſach und Wirkung , po:

ſitiv und negativ hält man immer auseinander; das Denken

fängt damit an. Es iſt das Gebiet des reflektirenden Bewußts

reyns, dieß hat denn das alte metaphyſicirende Bewußtſeyn mits

machen können ; aber das Spekulative ift, dieſen Gegenſaß vor

fich zu haben und ihn aufzulöſen.

So ift bier bei Schelling die ſpekulative Form wieder ems
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wieder emporgekommen , und die Philoſophie iſt ſo wieder ein Ei.

genthümliches geworden ; das Princip der Philoſophie, das Den

ken,itdas Denken an fid , das vernünftige Denken hat die Form

des Dentens erhalten . In der ſchelling'ſchen Philoſophie ift to

auch wieder der Inhalt , die Wahrheit, zur Hauptfache gewor

den , wogegen in der kantiſchen Philoſophie das Intereſſe fich

beſonders ro ausgeſprochen hat , daß das Wiffen , das Erkennen ,

das fubjektive Erkennen unterſucht werden ſolle ; es iſt als plau

fibel erſchienen, daß man das Inftrument, das Erkennen , zuerft

unterſuche. Es iſt die Gefdichte, die von dem ogolgotyxós er

zählt wird , der nicht eher in's Waffer geben wollte , als bis er

fidhwimmen könne. Das Erkennen unterſuchen, heißt: das Ertene,

nen erkennen ; wie man aber erkennen will, ohne zu erkennen ,

ift nicht zu ſagen . - Dieß iſt nun der Standpunkt der fchels

ling'ſchen Philoſophie überhaupt. 1

Schelling nimmt Bezug auf die fichte’ſche Philoſophie, und

diefe Beziehung iſt ſo ausgedrückt: 3ch ift ſogleich 3d = 30 ,

3d bin für mich Selbſtbewußtſeyn ; ro, bin Ich Subjekt-Obs.

jekt. Die Wifſenſchaft kann von nichts Objektivem ausgeben ,"

fonderu vom ,, Nicht- Objektiven , das ſich felbft zum Objekte

wird " als „ urſprüngliche Duplicität." *) 3d bin füx, mich ,

mir Gegenſtand ; die Beziehung von Beiden , Joh , als Subjekt

und Ich als Objekt, iſt nur 30 , - Joh iſt nur dieſe Einheit

Beider, es iſt Subjekt - Objekt. Im Selbſtbewußtſeyn bin ich

bei mir felbft Objektivität, Unterſchied von mir iſt nicht vorhans

den ; die Unterſchiedenen ſind unmittelbar identiſch , und dieſem

Selbfitbewußtſeyn gegenüber iſt noch nichts. ,,Der Idealiss

mus ift der Mechanismus des Entſtehens der objektiven Welt

aus dem innern Princip der geiftigen Thätigkeit." **)

B. Indem nun der Unterſchied des Subjekte und Objekte

eintritt und genommen wird , ſo ergiebt fich Verhältniß des Jhs

*) System di transcendentalen Idealismus, S.55 - 58, passim ,

**) Ebendaselbst, S. 63-65.

Gcích . 0. Phil.
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zu feinem Anderen ; *) das iſt der zweite Saß bei Fichte. Die

weitere Analyſe ift nun die Beſchränkung des Ich durch fid;

felbft. Das Joh reßt fich entgegen ; es iſt Nicht- Ich , indem ies

fich als bedingt feßt. Das ift der unendliche Anftoß ; denn dies

fes Bedingtſeyn iſt das Idy felbft. a) chift als 3d unbea

grenzt, " es iſt wirklich , „ nur inſofern es begrenzt ift, " fich auf

Nicht- jd bezieht. Nur ſo ift Bewußtſeyn ; Selbftbewuftfeyn

ift trére Beſtimmung. 3ch wird fich durch ſeine Selbftanſchauung

endlich. Dieſer Widerſpruch läßt fich nur dadurch löſen , daß

Ich in dieſer Endlichkeit fich unendlich wird , Ö. h : fich anſchaut

als ein unendliches Werden . Die Beziehung des Id auf fidy

und auf den unendlichen Anſtoß ſind unzertrennlich. B ) Ich

ift nur begrenzt , inſofern es über feine Schranke hinausgeht,

„ unbegrenzt ift; " diefe Grenze ift alſo nothwendig. Dieſer Wi

derſpruch , der vorhanden iſt, bleibt, wenn auch das

Nicht - 3d immer beſchränkt. „ Beide Thädigkeiten , die in's

Unendliche hinausgehende, begrenzbaré, reelle, objektiveThätigkeit,

und die 'begrenzende, ideelle , reben fich wechſelſeitig voraus.

Idealismus reflektirt bloß auf die Eine, Realismus auf die

andere, transcendentaler Idealismus auf beide:11 ** ) Das ift

Verwirrung' in Abſtraktionen.

y. Weder durch die begrenzende noch durch die begrenjte

Thätigkeit komint das ich zum Selbſtbewußtſeyn. Es ift foa

nach eine dritte, aus beiden zuſammengefegte Thätigkeit, durch

welche das ich des Selbftbewußtſeyns entſteht.“ Dieſe Trens

nung, die immer vorhanden ift, wird nur in einem Dritten ge

töft; ,,dieſe dritte ift die zwiſchen beiden " Gegenfäßen rowe

bende, - der Streit entgegengefegter Richtungen . " *** ) Es

ift nur weſentliche Beziehung, relative Identität; der Unterſchied

bleibt immer darin. Dieſes Dritte iſt herauszuheben. Dieſer

#) Systein des transcendentalen Idealismus, $. 69–70.

**) Ebendaselbst, S. 72–79.

***) Ebendafelbſt, S. 85-86.
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Streit wird nicht in einer einzigen Handlung , ſondern nur in

einer unendlichen Reihe von Handlungen vereinigt werden köns

nen . " * ) Der Streit ſolcher entgegengeſeşten Richtungen , der

Richtung des Ich in ftch und nach Außen wird fcheinbar fo ge

löft, daß er nur im unendlichen Progreß gelöſt wird. Wenn

volftändig, ſo müßte die ganze innerliche und äußerliche Natur

in allem ihren Detail dargeſtellt werden . Die Philofophie kann

nur die Haupt- Epochen aufftellen. Wenn alle Zwiſchenglies

der der Empfindung dargelegt werden tönnten , fo müßte uns

das auf eine Deduktion aller Qualitäten in der Natur führen ;

wås unmöglich ift. “ ** ) Dieſes Dritte , was die Vereinigung

unmittelbar in fich enthält, iſt ein Denten , in dem die Beſons

derheit ſchon enthalten ift. Das iſt der tantiſche intuitive Vers

ftand oder intelligente Anſchauung, anſchauende Intelligenz. Dics

ſes Dritte, was die abſolute Einheit der Widerſprüche iſt, nennt

Smelling auch intellektuelle Anſdauung.

c . Das 3ch iſt hier nicht einſeitig gegen Anderes : e$ ift

Identität des Bewußtloſen und Bewußten, aber nicht eine ſolche,

deren Grund im Ich felbft liegt. *** ) Dieſes Ich inuß das

abfolute Princip reyn : „ Die ganze Philoſophie geht von eis

nem Princip aus, das als das abſolut Identifche nicht - objektiv

ift. “ Denn iſt es objektiv , ſo iſt damit gleid Trennung geſegt;

ein Anderes fteht ihm gegenüber. Das Princip ift aber Auflös

fung diefes Gegenfaßes; es iſt an und für fich nicht - objektiv.

,, Wie foul ſolches Princip nun zum Bewußtſeyn hervorgerufen

und verftanden werden , was nothwendig iſt, wenn es Bedingung

des Berftehens der ganzen Philoſophie ift ? Daß es durch Bes

griffe ebenſo wenig aufgefaßt als dargeftellt werden könne , bes

darf keines Beweiſes. " Begriff nennt Schelling nämlich ge

meine Kategorie ; Begriff iſt aber das konkrete , in fidh unends

*) Syſtem des transcendentalen Idealismus, 6.89.

#*) Ebendafelbſt, 6. 98 .

*** ) Ebendaselbst, S. 442-444 .
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liche Denten. „ Es bleibt alſo nichts übrig , als daß es in eis

ner unmittelbaren Anſchauung dargeſtellt werde. :: Wenn es nun

eine ſolche Anſchauung gäbe , welche das abſolut Identiſche, an

fich weder Subjektive noch Objektive zum Objekt hat, und man

fich für ſolche, die " doch nur eine intellektuelle feyn tann , auf

die unmittelbare Erfahrung beriefe ," ſo wäre die Frage:

,, Bodurch kann man nun dieſe Anſchauung wieder objektiv

machen , d. . , wie kann außer Zweifel gefegt werden , daß fie

nicht auf einer ſubjektiven Täuſchung beruhe , wenn es nicht eine

allgemeine, von allen Menſchen anerkannte Objektivität jener

Anſchauung giebt ? “ Dieſes intellektuelle Princip an fich follte

alſo in einer Erfahrung gegeben werden , um fich darauf berus

fen zu können. „ Die Objektivität der intellektuellen Anſchauung

iſt die Kunft. Das Kunſtwert nur reflektirt mir, wat fonft

durch Nichts reflektirt wird, jenes abſolut Identiſche, was felbft

im oh ſchon fich getrennt hat ." * ) Die Objektivität der Idens

tität und das Wiſſen derſelben iſt die Kunſt; in Einer und ders

ſelben Anſchauung ift 3d ſeiner fich bewußt und bewußtlos. ** )

Dieſe objektiv gewordene intellektuelle Anſchauung ift objektive

finnliche Anſchauung ; eine andere Objektivität ift der Ber

griff, die eingeſehene Nothwendigkeit.

Die beiden Haupt- Momente find einer Seits : die intellets

tuelle Anſchauung iſt als das Princip gefordert ; das Subjekt

muß fich als intellektuelle Anſchauung verhalten, wenn es philos

fophiren wil. Das Subjekt muß nicht mit der Reflerion bes

haftet ſeyn , das iſt Verſtandesbeftimmung. Ebenſo finnliche.

Wahrnehmung für fich enthält nur Außereinander, iſt nicht in .

tellektuell. Es wird alſo fowohl für den Inhalt der Philoſo

phie ein Princip vorausgeſegt, als auch für das ſubjektive Phis

loſophiren ; es wird gefordert, man folle fid intellektuell ans

ſchauend verhalten . Auf der anderen Seite roll diefes Princip

*) Syſtem des transcendentalen Idealismus,. S. 471- 472 .

**) Ebendaselbst, S. 475.
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dod auch bewährt werden ; diefes geſchieht im Kunftwert. Es

ift die höchſte Weiſe der Objektivirung der Bernunft, weil da

finnliche Vorſtellung geeint iſt mit Intelektualität; das finn

liche Dareyn ift nur Ausdrud von Geiftigteit. Die höfte Db

jettivität , die Jo , das Subjekt erlangt ,, die höchfte Identität

des. Objektiven und Subjektiven iſt nun das , was Schelling

Einbildungstraft nennt ; und das Objekt, die intelligente

Anſchauung derſelben , iſt die Kunft. Die Kunſt wird ſo als das

Innerfte und Höchfte gefaßt, das in Einem das Intellektuelle

und Reelle producire: und das Philoſophiren vorgeſtellt als

dieſe Genialität der Kunft. Aber Kunſt und Einbildungs

traft iſt nicht das Höchfte. Denn die Idee, der Geift kann nicht

auf eine Weiſe wahrhaft ausgedrü &t werden , wie die , in der

die Kunſt ihre Idee ausdrüdt. Dieß iſt immer Weiſe der An.

foauung; und wegen dieſer Form der Eriftenz, dieſer finnlichen

W cife, tann das Kunſtwert nicht entſprechen dem Geifte. In

dem ſo der legte Punkt als Einbildungskraft, als Kuuft bezeichs

net ift, ſo iſt dieß felbft im Subjekt ein untergeordneter Stands

púnkt ; und ſo iſt dieſer Punkt ſelbſt nicht dieſe abſolute Idens

tität des Subjektiven und Objektiven.

Das vernünftige ſpekulative Denken iſt nach ſeinem ſubjets

tiven Denfen gefordert. Man kann nichts Anderes fagen , als :

Du haft die intellektuelle Anſchauung nicht, wenn Dir dieſes

falſch erſcheint. Die intellektuelle Anſchauung iſt die fichteſche

Einbildungskraft, das Schweben beider Richtungen ; Etwas zu

beweiſen , begreiflich zu machen , fält alſo weg. Das richtige

Auffaffen wird direkt gefordert. Die andere Seite iſt dieſe,

daß die Idee, inſofern ſie als Princip ausgeſprochen ift, aſſer

toriſch vorangeſtellt iſt. Das Abſolute iſt die abſolute Identität

des Subjektiven und Objektiven , die abſolute Indifferenz des

Reellen und Idcellen , der Form und dc$ Weſens , des Allges

meinen und Beſonderen ; in der Identität Beider iſt weder das

Eine noch das Andere. Es ift aber auch nicht abftratte, leere,
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trođene Einheit : Das ift die logiſche Identität, das Klaffificis

ren nach Gemeinſchaftlichem ; der Unterſchied bleibt aber da

draußen liegen. Die Identität iſt konkret , ſowohl Subjektivis

tät als Objektivität ; fte find als aufgehobene, ideelle darin ents

halten. Zur Vorftellung fann dieſe Identität leicht gebracht

werden : Die Vorſtellung z. B. ift fubjektiv , fie hat zugleich

beftimmten Inhalt des Außereinander; dennoch ift die Vorſtels

lung einfach, - es ift Ein Akt, Eine Einheit. - Das Mans

gelhafte in der ſchelling'ſchen Philoſophie iſt, daß der Punkt der

Indifferenz des Subjektiven und Objektiven vorn hingeſtellt,

diefe Identität abſolut aufgeftellt wird , ohne daß es bewieſen

wird, daß dieß das Wahre iſt. Oft braucht Schelling die Form

Spinoza's, ftellt Ariome auf. Man will, wenn man philoſophirt,

daß es ſo iſt, bewieſen haben. Wird aber mit der intellektuels

len Anſchauung angefangen , ſo iſt das Affertion , Orakel, das

man fich gefallen laſſen fou , weil die Forderung gemacht ift,

daß man intellektuell anſchaue.

Es find im Allgemeinen dieſe beiden Gänge ſehr beſtimmt auss

gedrückt. Eine Seite iſt dabei dieſe Durchführung der Natur zum

Subjekt : die andere die des Ichs zum Objekt. Die wahre Durch

führung aber könnte nur auf logiſche Weiſe geſchehen ; denn

dieſe enthält den reinen Gedanken . Aber die logiſche Betrachs

tung iſt das, wozu Schelling in ſeiner Darftellung, Entwiđelung

nicht gekommen ift. Der wahrhafte Beweis , daß dieſe Identi

tät das Wahrhafte ift, tönnte vielmehr nur ſo geführt werden,

daß jedes für fich unterſucht wird in ſeinen logiſchen Beftimmuns

gen , d . b . in ſeinen wefentlichen Beftimmungen ; woran fich fos

dann ergeben müßte , daß das Subjektive dieß iſt , ſich zu ver

wandeln in Objektives , und das Objektive dieß ift , nicht fo zu

bleiben , ſondern fich fubjektiv zu machen . Man müßte am Ends

lichen felbft aufzeigen, daß es den Widerſpruch in ſich enthielte,

und fich zum Unendlichen machte ; fo hätten wir alſo die Ein

heit des Endlichen und Unendlichen. Bei folchem Verfahren
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wird dieſe Einheit nicht vorausgelegt, ſondern es wird an ihnen

felbft gezeigt, daß ihre Wahrheit ihre Einheit iſt, jedes für ſich

aber einſeitig : daß ihr Unterſchied fic vertehrt, umſolägt in dieſe

Einheit; da der Verſtand meint , an den Unterſchieden habe

er ein Feftes. So wäre dann das Reſultat der dentenden Bes

trachtung, daß jedes fich unter der Hand zu ſeinem Gegentheile

macht, und nur die Identität Beider die Wahrheit iſt. Der

Verftand nennt allerdings dieſe Verwandlung Sophifterei, Hos

kuspokus, Gaukelei u . ſ. f. So wäre dieſe Identität als Res

ſultat, nach Jacobi als Bedingtes , Hervorgebrachtes geſett.

Aber; zu bemerken iſt, daß dieſe Entwickelung, das Reſultat, eine

Einſeitigteit enthält, und daher die Vermitteln ſelbſt wieder

aufzuheben , als unmittelbar zu regen iſt ; es iſt ein Proceß , der

ebenſo das Vermitteln in fic ift. Schelling hat wohl dieſe

Vorſtellung im Allgemeinen gehabt , hat ſie aber nicht auf ber

ftimmte logiſche Weiſe durchgeführt; bei Schelling iſt es uns

mittelbare Wahrheit.

Das ift Hauptſchwierigkeit bei der ſchelling'ſchen Philoſos

phie, Dann hat man ſie misverſtanden, platt gemacht. Es ift

leicht zu zeigen , daß das Subjektive und Objektive verſchieden

ift. Wären fie nicht unterſchieden , ſo wäre damit nichts zu

machen , wie mit A = A ; aber fie find entgegengeſept als Eins.

In allem Endlichen iſt eine Identität vorhanden , nur das ift

wirklich ; aber außer , daß das Endliche dieſe Identität iſt, iſt

auch Nicht - Uebereinſtimmung der Subjektivität und Objektivi

tät, des Begriffs und der Realität,Realität, - das ift die Endlichkeit. -

Dieſem Principe Schelling's fehlt die Form, der Beweis ; es iſt

nur hingeftelt.

2. In folgenden Darſtellungen that ſich nun auch das Be

dürfniß zu beweiſen hervor ; aber iſt die Manier einmal anges

nommen , ſo iſt das Beweiſen nur Reflektiren, - das ift formell

geblieben . Schelling hat , indem es in ſeiner Darftellung Bes

dürfniß ift, anzufangen mit der 3dce des Abſoluten als 3dens
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tität des Objektiven und Subjektiven , verſugt, dieſe

Idee zu beweiſen , und zwar in der neuen Zeitfdhrift für

ſpekulative Phyſit." Aber dieſe Beweiſe find höchſt fors

mell geführt: ſo daß fie eigentlich immer das vorausfeßen , was

bewieſen werden ſoll. Das Arionn nimmt die Hauptſache im

Voraus an ; und ſo ift fchon Alles geſchehen . 3. B. das In

nere des Abfoluten oder das Beſén deſſelben kann nur als abe

ſolute, durchaus reine und ungetrübte Identität gedadyt werden.

- Denn das Abſolute iſt nur abſolut, und was in demſelben

gedacht wird , ift nothwendig und immer daffelbe, nämlich noths

wendig und immer abfolut. Wäre die Idee des Abfoluten ein

allgemeiner Begriff " ( Vorſtellung ) , vifo iwürde dieß nicht hins

dern, daß in ihm, dieſer Einheit der "Abſolutheit unerachtet, eine

Differenz angetroffen würde. Denn die verſchiedenſten Dinge find

doch im Begriff immer Eins und identiſd , wie ein Rechtec ,

Bieleđ und Sirkel Figuren ſind. Die Möglichkeit der Differenz

aller Dinge bei vollkominener Einheit im Begriff liegt in der

Art , wie das Beſondere in ihnen dem Augeineinen verbunden

ift. Jin Abfoluten fällt dieß gänzlich hinweg, weil es zu ſeiner

Idee gehört, daß das Beſondere in ihm auch das Augemeine,

das Augemeine das Befondere, und durch dieſe Einheit auch fers

ner Form und Weſen in ihin Eins Feyen. Mithin folgt in

Anſehung des Abſoluten uninittelbar daraus , daß es abſolut ift,

auch die abſolute Ausſąließung aller Differenz aus ſeinem

Wefen." * )

Jene Identität iſt nun auch in einem anderen Buche bes

zeichnet als abſolute Indifferenz des Objektiven und Subjektis

ven : ſo daß Beide darin ihre wahre Beſtimmung haben. Aber

der Ausdruck Indifferenz iſt zweideutig , es iſt Gleichgültigkeit

gegen Beides; und ſo hat es den Schein , als ob die Erfüllung

der Indifferenz, wodurd ſte konkret ift, gleichgültig iſt. Schelling

*) Neue Zeitſdrift für ſpekulative Phyfik, B. , Stúdi, S.52-53.
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ſagt audy: Identität des Weſens und der Form , des Unends

lichen und Endlichen , des Poſitiven und Negativen . Alle folde

Gegenfäße tann man gebrauchen ; fic fiud aber nur abftrakt, und

beziehen fich auf verſchiedene Stufen der Entwidelung des Los

giſchen felbft. Von dieſer abſoluten Identität geht Schelling

nun aus ; und eine ausführliche Darſtellung ſeiner Philoſophie

ift in der Zeitſchrift für ſpekulative Phyfit" enthals

ten . Hier bat er, wie Spinoza, eine geometriſche Methode

gebraucht: Ariome, dann Säge, die den Beweis führen , dann

abgeleitete Säße. Aber dieſe Methode hat keine wahrhafte Ane

wendung auf die Philoſophie. Er hat hierbei gewiffe Forinen

des Unterſchieds vorausgeſett, die er Potenzen nennt, und

von Eſchenmayer, der fie aufbrachte, aufgenommen hat ; *) es

find die fertigen Unterſchiede, deren fid Schelling bedient.

a. Vor's Erſte bat Schelling wieder die ſpinoziſtiſche Subs

ftanz, das einfache abſolute Weſen hervorgerufen ** ) - und dem

transcendentalen Idealismus wieder die Bedeutung des abſo

luten Idealismus gegeben - :*** ) aber ſo, daß die Weſen uns

mittelbar an ihm ſelbſt die abſolute Form oder das abſolute

Erkennen iſt, ein felbftbewußtes Wefen, - wie es bei Spis

noza die Form eines Gegenſtändlichen oder Gedachten hatte.

Spetulative Philoſophie befteht in dieſer Behauptung , nicht für

fich, ſondern iſt ihre reine Organiſation ; das Erkennen ſteht im

Abſoluten. 4) Dieſe Einheit des Weſens und der Forin

iſt das Abfolute , oder , wenn wir das Weſen als das Auges

meine , die Form als das Beſondere betrachten : ſo iſt es die

abfolute Einheit des Algemeinen und Beſonderen , oder des

Seyns und des Erkennens. Die Form iſt, für ſich betrachtet,

das Beſondere oder das Hervortreten der Differenz ( die Subs

* ) Zeitschrift für spekulative Physik, B.II, Heft II, Vorer.

innerung, S. XII.

**) Ebendaselbst, $. 44 , Anm . S, 28 .

***) Vergl. Ebendaselbst, Vorerinnerung , S. VI - VII.

+) Ebendaselbst, $. 7., 8.5.
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jektivität). Aber die Differenten , Subjekt und Objekt, oder AU.

gemeines und Beſonderes, find nur ideelle Gegenſäge ; fie find

im Abfoluten ſchlechthin Eins. Um dieſe Einheit zu faſſen , muß

die Form in dem Sinne des Denkens oder ſelbſtbewußten Ers

tennens aufgefaßt werden. Dieſe Form oder Erkenntniß als

dieſe Einheit ift die Anſchauung, die das Denken und Seyn abs

folut gleich fegt, und indem fte das Abſolute formel ausdrüdt,

zugleich Ausdrud feines Weſens, feines Seyns, wird. * ) Ins

tellektuell ift dieſe Anſchauung , weil ſie Bernunftauſchauung ift,

und als Erkenntniß zugleich abſolut Eins ift mit dem Gegens

ftande der Erkenntniß.

Wie Fichte mit Jo = 3 anfängt, ſo gleichfalls Shelling,

oder mit der abſoluten Anſchauung als Sag oder Definition auss

gedrüdt , daß die Bernunft abfolute Indifferenz des

Subjetts und Objetts ift : " fo daß es weder das Eine

noch das Andere ift, ſondern dieſer, wie aller Gegenſat, ſchlechts

hin darin vertilgt iſt. Dieſe unmittelbare intellektuelle Ans

fohauung oder dieſe Definition des Abſoluten iſt hiermit das

Vorausgeſegte, die Forderung an Jeden, der philofophiren will,

dieſe Anſchauung zu haben. **) Wer die Einbildungskraft nicht

bat, fich diefe Einheit vorzuſtellen , entbehrt des Organs der

Philofophie. *** ) Dieſes Anſchauen ift felbft das Ertennen,

aber es iſt noch nichts Erkanntes ; es ift das Unvermittelte, Gefor

derte. Als ſo ein unmittelbares muß man fie haben ; und Etwas,

das man haben kann , tann man auch nicht haben. Dieſe

unmittelbare Forderung hat daher der ſchelling'ichen Philoſophie

das Anſehen gegeben, als ob ihre Bedingung ein eigenes Talent,

Genie oder Zuſtand des Gemüths erfordere , überhaupt etwas

Zufälliges. Denn das Unmittelbare, Angerdaute iſt in der Form

*) Zeitschrift für spekulative Physik, B. II, Heft II, 8.17-19,

S. 11 – 12.

**) Ebendaselbst, $. 1 , S. 1 -2,

***) Ebendaselbst, S. 2-3, S. 2-4.
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eines Scyenden oder Zufälligen, nichts Nothwendiges ; und wer

fie nicht verſteht, muß eben meinen , er befiţe dieſe Anſchauung

nicht. Dder, un fie zu verftehen , muß man fich Mühe geben , die

intellektuelle Anſchauung zu haben ; ob man ſie aber hat oder

nicht , tann man nicht wiffen , nicht daraus, daß man fie

verfteht: denn man kann bloß meinen, ſie zu verftehen .

Daß die intellektuelle Anſchauung oder der Begriff der

Vernunft ein Vorausgeſeptes ift, und feine Nothwendigkeit nicht

dargeſtellt ift, dieß iſt ein Mangel , durch den fie dieſe Geftalt

bat. Schelling ſcheint mit Plato, wie mit den Neuplatonikern,

dieß gemein zu haben, das Wiffen in die innere Anſchauung der

ewigen Ideen zu legen , worin die Erkenntniß unvermittelt und

unmittelbar im Abſoluten ift. Quein wenn Plato von dieſer

Anſchauung der Seele, die von allem endlichen empiriſchen oder

reflektirten Erkennen ſich befreit hat, und die Neuplatoniker

von der Entzüđung des Denkens ſprechen , in welder das Ers

terinen unmittelbares Erkennen des Abſoluten ift: To ift dabei

weſentlich dieſer Unterſchied zu bemerken , daß mit Plato's Ers

kennen des Allgemeinen oder ſeiner Intellektualität, worin aller

Gegenſat fich als ein realer aufhebt, die Dialektit vergeſell

fchaftet ift, d . h . die begriffene Nothwendigkeit des Aufhebens

dieſer Gegenſäße, — daß Plato nicht damit anfängt; ſie ſind auf

gehoben ſo , daß bei ihm iſt die Bewegung, worin fie fich auf

heben . Das Abfolute iſt felbft als dieſe Bewegung des Sich

aufhebens zu faffen ; dieß iſt dann wirkliches Erkennen und Er

kennen des Abſoluten .

a. Dieß Abſolute beſtimmt Schelling als die abſolute Iden

tität oder Indifferenz, A=A, *) des Subjektiven und Objets

tiven , oder des Endlichen und Uriendlichen , zufällig bald in dieſer,

bald in einer andern Form des Gegenſaxes. Dieſe Idee hat

#) Zeitschrift für spekulative Physik , B. II, Heft II, S. 4,

S. 4 ; S. 23, Erl. , S. 15.

1
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un nicht die Dialektiť , als durch welche dieſe Gegenfäße fidh

ſelbft zum Uebergeben in ihre Einheit beſtimmen , ſondern die

intellektuelle Anſchauung zu ihrer Bewährung: fo wie auch der

Fortgang nicht die immanente Entwickelung aus der ſpekulativen

Idee iſt, ſondern nach der Weiſe äußerer Reflerion geſdicht. -

„Zwiſchen Subjekt und Objekt iſt keine andere, als quantis

tative Differenz möglich. Denn es iſt keine qualitative Diffes

renz Bcider denkbar ," alſo nur die der Größe. Der Gegenſas

tritt alſo an dieſem Abſoluten bervor, und wird als ein nur

relativer und quantitativer oder unweſentlicher beſtimmt *) ( da

er doch vielmehr qualitativ gefaßt und ſo gezeigt werden muß

als ein Unterſchied , der fich aufhebt ): fo daß jede Seite aber

eine relative Totalität , **) .und fogleich in der einen der

eine Faktor , in der andern der andere Faktor überwiegend

ift, A=B, Beide aber abſolute Identität bleiben. ***)- Dieß ift

ungenügend, es giebt noch andere Veſtimmungen ; die Differenz

ift allerdings qualitativ, das iſt aber nicht abfolute Beftimmung.

Die quantitative Verſchiedenheit iſt nicht wahrhafter Unterſchied ;

das Verhältniß iſt ganz äußerlich . Das Uebergewicht des Obs

jektiven und Subjektiven ift auch keine Gedankenbeſtimmung,

ſondern nur finnliche Beftimmung..

Dieſe quantitative Differenz iſt die Form actu. Das Abſolute

ift quantitative indifferenz des Subjektiven und Objektiven ,

inſofern auf das Segen des Unterſchiedes Bezug genommen wird. t)

,, In Bezug auf die abſolute Identität iſt keine quantitative Differenz

denkbar. Die quantitative Differenz iſt nur außerhalb der ab

foluten Identität und außerhalb der abfoluten Totalität

möglich." 4*) „ Es ift nichts an fid, außerhalb der Totalität,

#) Beitſdyrift für ſpefulative Phyfik, B. II, eft II, $ .23 , S. 13-14

**) Ebendaselbst, § . 42, S. 26.

*** ) Ebendafelbſt , $. 23, Erl. , 6.14-15.

+ ) Ebendaſelbſt, § . 24, S. 15 ; $.30, S. 17.

*t) Ebendaſelbſt, S. 25, u . Zuſ.; S. 26 , Zuf., S. 15 - 16.
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nur vermöge wiltürlicher Trennung des Einzelnen vom Gans

zen ." *) „ Die abſolute Identität ift nur unter der Form dev

quantitativen Indifferenz des Subjektiven und Objektiven .". Die

quantitative Differenz außerhalb ( 1. oben ) der abſoluten Identis

tät und Totalität erſcheint als die abſolute Identität ſelbſt, nut

unter der Form der quantitativen Indifferenz. **) Die quana

titative Differenz des Subjektiven und Objektiven iſt der Grund

aller Endliteit ." *** ). Eine ſolche quantitative Differenz nennt

Spelling aus Potenz: „ Jede beſtimmte Potenz bezeichnet eine

beſtimmte quantitative Differenz des Subjektiven und Objektis

ven . " **** ) - : ,, Dieſer Gegenſaß findet gar nicht ftatt an fio ,

oder vom Standpunkte der Spekulation aus. Von dieſem aus ift

A fo gut, als B ; denn A wie B iſt die ganze abſolute Identis

tät, die nur unter beiden Formen, aber unter beiden gleich eris:

ftirt." t) A=B ift relative Totalität. „Die abſolute. Identi

tät ift das Univerſum felbft. " ++ ) Das Schema derſelben , als

Linie gleich angenommen, ift :

A=B= A = B

A=A

„worin nach jeder Richtung daffelbe Identifche, aber nach ent

gegengeſegten Richtungen mit überwiegendem A oder B ge

ſegt ift.“ ttt)

B. Die näheren Hauptmomente des Anfangs ſind :

da. Daß die erſte quantitative Differenz des Abſoluten ,

oder die erfte relative Totalität “ ( Identität) ,die Materie ift , "

#) Zeitſchrift für ſpekulative Phyſik, BII, Heft IT , S. 28 , ans

merkung, S. 16.

**) Ebendafelbſt, s . 31 , 30, S. 17 – 19.

***) Ebendaselbst, $.37 , S. 22.

****) Ebendaſelbſt, §. 42, ' Erk. 2, S. 26.

+ ) Ebendafelbft, $ . 44, Anm., 6.27 - 28 .

++) Ebendaselbst , $ . 32, S. 19.

ttt) Ebendaſelbſt, $ . 46 , Zuf. 8. 29.



670 Dritter Theil. Neuere Philofophie.

.

die erfte Potenz. „Beweis : A=B ift weder als relative Identi

tät, noch als relative Duplicität etwas Reelles. - Als Identität

tann A=B im Einzelnen, wie im Ganzen, nur durch die Linie auss

gedrüđt werden , " -- erſte Dimenſion. „ Aber in jener Linie ift

A durchgängig als ſeyend geregt ; " A iſt nicht an fich, ſondern

nur als A=A. ,,Alfo lebt diere Linie durchgängig A=B als

relative Totalität voraus ; die relative Totalität iſt alſo das

erfte Vorausgeſette, und wenn die relative Identität ift, ſo

ift fie nur durch jene," — Duplicität, zweite Dimenſion. ,, Ebenſo

feßt die relative Duplicität die relative Identität voraus. -

Relative Identität und Duplicität find in der relativen Totalis

tät zwar nicht actu , aber doch potentia enthalten ." * )

Die abſolute Identität, als unmittelbarer Grund der Rea

lität von A und B in der Materie, ift die Schwerkraft.“ ** )

„ A und B überwiegend find : jenes Attrattiv-, dieſes Erpan :

fiv - fraft/ *** ) ,Das quantitative Seßen der Attraktiv - und

Expanſiv - Kraft geht ins Unendliche; ihr Gleichgewicht iſt im

Ganzen, nicht im Einzelnen ." + )

BB. Dieſe Identität ſelbft als ſeiend geſeßt, iſt das lidt : ,,A?

ift das Licht, “ die zweite Potenz; infofern A=B, iſt auch A?

gelegt. ++ ) Dieſelbe Identität, „ unter der Form der relativen Idena

tität,“ der hervortretenden Polarität von A und B geſett, ift

Kohäſions - Kraft.“ Die aktive Kohäſion iſt der Magnetis ,

mus , und das materielle Univerſum ein unendlicher Magnet,fft)

wo die Reihe der Körper, Planeten, Metalle u.f.f. beſondere

*) Zeitfchrift für ſpekulative Phyfit , B. II, Heft II , S. 51,

S. 35-36 .

**) Ebendaſelbſt, $.54, S.40.

***) Ebendaselbst, 9.56, Zus. 2 , S. 42.

+) Ebendaselbst, S. 57, u. Erl., S.43–44.

++ ) Ebendaſelbſt, $. 62-64, S. 47-48 ; $ . 92 - 93, S. 59-60.

ttt) Ebendaselbst, §. 67 - 69, S. 49–50.
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Stohäftons - Verhältniffe ausdrüden . * ) Der magnetiſche Proce

ift die Differenz in der Indifferenz, und die Indifferenz in der

Differenz, ** ) abſolute Identität als ſolche. Der Judifferenze

punkt ift das Weder - Noch und Sowohl - Als auch ; potentia

find die Pole dieſelben Wefen , nur unter ihren Faktoren

gefegt. Beide Pole find „ nur mit überwiegendem Plus oder

Minus," *** ) nidytreine Abſtraktionen . „Im Totalmagnet ift der

empiriſche Magnet der Indifferenzpúntt. Der empiriſche Magnet

iſt das Eiſen ." **** ) „Ate Körper find bloße Metamorphoſen

des Eiſens , find potentialiter im Eiſen enthalten . " +) „ Je

zwei differente Körper, die fich berühren , feßen in fich wechſel

ſeitig relative Kohäſions -Verminderung und Erhöhung. Dieſe

wechſelſeitige Kobäfions - Veränderung durch Berührung zweier

differenter Körper Wafferftoff und Sauerft off — ift

Clektricität." ** )

35" hig. Die Totalität des dynamiſchen Procefſe's wird nur

durch den chemiſchen Proceß dargeftellt,“ deffen Totalprodukt,

die Schwere durch das Licht als Grund zur bloßen Form des

Seyns der abfoluten Identität herabgeſegt, der Organismus

( A * ); die dritte Potenz ift . ***)

y. Es ift großer Formalismus. Dieſe Potenzen erſcheinen als

Nord- und Süd-, D ft-und Weft- Polarität : ferner ihre Vers

widelungen als Nord -Weft, Süd -Oftu.T.w . Zur leßten gehörtMers

kur, Venus, Erdeuf.fifttt) - ,, DieKobäfton ift die Impreffion

*) Neue Zeitschrift für spekulative Physik , B. , St. II, S.98.

**). Ebenda selbst , S. 92–93; Erster -Entwurf eines Systems

der Natur - Philosophie, S. 297.

*** ) Zeitschrift für spekulative Physik, B. II , Heft II , $ . 68 ,

Zus., S. 49.

**** ) Ebendaselbst, $ . 76, u. Erk ., S.63.

+) Ebendaselbst, $. 78, Zus ; § . 77 , S. 53.

++ ) Ebendaselbst, S. 83, u. Zus., S.51 ; S. 103, Anm ., S. 76 .

+++ ) Ebendafelbſt, $. 112, S. 84 ; $. 136-137 , S. 109-110 ; S. 141 ,

Zus. 1 , S. 112.

tttt ) Neue Zeitschrift, B. I, St. II, S. 117-118..
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der Selbft- " (des Lichts ) ,, oder Ichbeit in der Materie, wodurch ſte

zuerſt als Beſonderes aus der allgemeir n Identität heraustritt,

und ſich in das Reich der Form erhebt." *) Planeten und Metalle

bilden eine Reihe unter der Form dynamiſcher Kobäfion , wo

nach der einen Seite die Kontraktion , nach der andern die Ers

panſion überwiegend ift. **) 5... Die Kohäſion außerhalb des

Indifferenzpunkts nenne id paſſive. Nach der negativen Seite

( Pole) zu fallen einige der dem Eiſen am nächſten ftehenden ,

hierauf die fogenannten edlen Metalle, " dann der „ Diamant,

zuleßt der Kohlenſtoff, die größte paſſive Kohär enz. Nach

der poſitiven Seite fallen wiederum einige Metalle, durch welche

fich die Kohärenz des Eiſens verliert, “ der Auflöſung nähert,

-zulet ,, in den Stidſtoff verfdwindet. " *** )

Es iſt Formalismus, alles als Reihe darzuſtellen , ober

flächliche Beſtimmung ohne Nothwendigkeitz : Matt Begriffe, fins

den wir Formeln . Es iſt glänzende Einbildungskraft, wie bei

Görres. Spelling hat ſich in zu viele Einzelnheiten ausge .

lafſen , eine Konſtruktion geben wollen. In dieſer Darſtels

lung iſt er in der Entwidelung jedoch nur fortgegangen bis zum

Organismus; was aber die Seite des Geiftes betrifft, ſo hat er

dieſe in feiner früheren Sdrift, Syſtem des transcendentalen

Idealismus ," in größerer Nusführlichkeit gegeben. In Rücks

ficht des Praktiſchen iſt er jedoch nicht weiter fortgegangen , wie

Kant in ſeiner Schrift vom ewigen Frieden. Eine beſondere

Abhandlung über die Freiheit ift tiefer ſpekulativer Art ; aber fte

betrifft nur dieſen einen Punkt.

Schelling iſt nun der Stifter der neuerén Natur - Philoſophie,

Natur - Philoſophie heißt im Ganzen nichts Anderes , als die

2

*) Neue Zeitſdrift für ſpekulative Phyfit, B.I, St. II, S. 93 .

#*) Zeitschrift für spekulative Physik , B.II, Heft II, §.95,

S. 64-66 ; Neue Zeitschrift, a. a. O., S. 118 -- 119.

***) Zeitschrift für spekulative Physik , a. a . 0.', $. 95 ,

S. 67 - 68.
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Natur denkend betrachten . Dieß thut die gewöhnliche Phyſik

aber auch; denn ihre Beſtimmungen von Kräften, Gefeßen u. f. f.

ſind Gedanken . Nur, wenn die Philoſophie über die Form des

Verftandes hinausgeht, und den ſpekulativen Begriff erfaft hat :

fo. muß fie die Denkbeſtimmungen, die Kategorien des Verſtan

des über die Natur ändern. Kant hat hierzu ſchon den Anfang

gemacht; und Schelling hat in Stelle der gewöhnlichen Metas

phyfit der Natur, den Begriff derſelben zu faſſen geſucht. Schels

ling nennt die Natur die todte, erſtarrte Intelligenz: fo daß fie

nichts ift , als die äußerliche Weiſe des Daſeyns des Syſtems der

Gedankenformen , wie der Geiſt iſt das Daſeyn deſſelben Sy

fteins in der Form des Bewußtfeyns. Dieß ift eins der Vers

dienſte Schelling's, den Begriff und die Form des Begriffs in

der Natur eingeführt zu haben, den Begriff geſtellt zu haben an

die Stelle der gewöhnlichen Verſtandes - Metaphyfit.

. Die Hauptform ift die von Kant wieder in Erinnerung

gebrachte Form der Triplicität, die Form der erſten, zweiten und

dritten Potenz. Er fängt von der Materie an , ſo daß er ſagt,

die erſte Indifferenz in der Unmittelbarkeit iſt die Materie, und.

dann hiervon zu weiteren Beſtimmungen übergeht. Aber der

Fortgang erſcheint mehr als ein äußerlich angebrachtes Sdema ,

das. Logiſche des Fortgangs iſt nicht entwicelt ; und dadurch hat

fich die Natur Philoſophie beſonders in Miskredit geregt, in

dem fie auf ganz äußerliche Weiſe verfahren iſt, ein fertiges

Schema zum Grunde legt , und darunter die Naturanſchauung

bringt. Dieſe Formen waren bei Schelling Potenzen ; aber man

hat auch , ftatt ſolcher mathematiſchen Formen oder des Typus

von Gedanken , finnliche Formen zum Grunde gelegt, wie Jacob

Böbin Schwefel, Mercurius. Man hat ſo den Magnetismus, die

Elektricität und den Chemismus in der Natur als die drei Potenzen

beftimmt; und man bat jo beim Organismus z . B. die Repro:

duktion den Chemismus, die Irritabilität die Elektricität und

Geſch. d. Phil. * *
43
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1

die Senſibilität den Magnetisinus genannt. * ) Dieſer Unfug,

Formen , die aus einem Kreiſe der Natur genommen find , auf

einen anderen Kreis anzuwenden, iſt weit gegangen ; Oken nennt

Z. B. die Holzfaſern Nerven , das Gehirn der Pflanze. Das ift Spiel

der Analogie, aber um Gedanken ift es zu thun ; Nerven find

keine Gedanken, ebenſo nicht die Ausdrüđe: Pol der Kontraktion ,

der Expanſion , das Männliche, Weibliche u. f. f. Dieſer Fors

malismus , ein äußerliches Schema anzubeften an eine Sphäre

der Natur, die man betrachten will, iſt das äußerliche Thun der

Natur - Philoſophie; und fie nimmt dieß Schema felbft aus der

Phantaſie. Alles dies geſchieht, um dem Gedanken zu entges

hen ; und dieß iſt denn doch die legte einfache Beſtimmung , um

die es fich handelt.

b. In der neueſten Darſtellung hat Smelling aridere Fors

men gewählt ; er hat ſich , wegen unausgebildeter Form und

Mangel an Dialektik , in verſchiedenen Formen herumgeworfen ,

weil teine befriedigend ift. - Die. Realiſirung der Idee fängt

in Anſehung des Gegenſates mit dem Gegenſaße des. Allgemeis

nen und Beſonderen , Endlichen oder Unendlichen an , ohne ihn

felbft als ſolchen zu begreifen , oder anders to , daß er in der

Form Hervortrete. Statt Uebergewicht ſagt er : Weſen und Form ;

er unterſcheidet fie. - Die andere Seite aber ift, worein wahrhaft

die Realität des Subjekts und Objekts gelegt wird; ffe wird

allein darein geſegt, daß das Subjekt nicht in der Beſtimmtheit,

Subjekt gegen Objekt zu feyn , wie in der fichteſchen Philoſos

pbie, als an fich feyend geſeßt wird , ſondern als Subjekt - Obs

jekt , als Identität Beider : eben das Objekt nicht nach ſeiner

ideellen Beſtimmtheit als Objekt, ſondern infofern als es felbft

abſolut ift, oder die Identität des Subjektiven und Objektis

ven . In anderen Darſtellungen gebraucht Schelling die

Form, daß fie auseinander treten, daß auf einer Seite das Ends

*) Vergl.. Erster Entwurf eines Systems der Natur-Philoso

phie, S. 297.
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liche in's Unendliche eingebildet, auf der andern das Unendliche

in's Endliche: jenes die ideelle Seite, dieß die Natur , die reelle

Seite.

Darin beſteht nun die wahre Abſolutheit von Adem und

Jedem , daß es felbft nicht als Allgemeines und Beſonderes, fon

dern das Allgemeine in dieſer feiner Beſtimmtheit ſelbſt als Eins

heit des Allgemeinen und Beſonderen , und ebenſo das Befons

dere als Einheit Beider erkannt wird . ' Die Konftruktion beſteht

eben darin, jedes Beſondere , Beſtimmte in das Abſolute zurüd

zuführen, oder es zu betrachten, wie es in der abſoluten Einheit

ift; feine Beſtimmtheit iſt nur ſein ideelles Moment, feineWahrs

heit aber eben ſein Seyn im Abſoluten. Dieſe drei Momente

( Potenzen ) : der Einbildung des Weſens in die Form , und der

Form in das Weſen , welche beide relative Einheiten find , und

das Dritte, die abſolute Einheit , rekurriren in jedem einzelnen

wieder ; ſo daß die Natur als die Einbildung des Weſens in

die Form oder des Augemeinen in's Beſondere felbft wieder dieſe

drei Einheiten an ihr hat , und ebenſo die ideelle Seite, - jede

Potenz für fidh ' ift wieder abfolut. Dieſ iſt die allgemeine Idee

der wiſſenſchaftlichen Konſtruktion des Univerſums : die Triplicis

tät , welche das Schéma des Ganzen ift , in jedem Einzelnen

ebenſo zu wiederholen, dadurch die Identität aller Dinge zu zei:

gen, und eben dadurch fie in ihrein abſoluten Wefen zu betracha

ten , daß fie alle diefelbe Einheit ausdrüden . *)

91" Die nähere Erläuterung iſt höchft formell: a) , Das We

fen wird in die Forin , da dieſe für fich das Beſondere (Ende

liche ) ift, dadurch gebildet , daß das Unendliche Hinzukommt, die

Einheit in die Vielheit , die Indifferenz in die Differenz aufges

nommen wird. Die andere Beftimmung ift: ,, Die Form

wird dadurch in das Wefen gebildet , daß das Endliche in das

#) Neue Zeitschrift für spekulative Physik , B. I , St. II,

S. 31 - 38.

43 *
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Unendliche, die Differenz in die Indifferenz aufgenommen wird. "

Einbilden, Aufnehmen ſind ſinnliche Ausdrüde.

,, Anders ausgedrückt: das Beſondere wird dadurch zur abs

ſoluten Form, daß das Augemeine mit ihm Eins wird, das Aus

gemeine dadurch zum abfoluten Weſen , daß das Beſondere mit

ihm Eins wird. Dieſe beiden Einheiten ſind aber im Abſolus

ten nicht außereinander , ſondern ineinander , und darum das

Abſolute abſolute Indifferenz der Form und des Befens . " Der

Unterſchied wird immer wieder aus dem Abſoluten entfernt. , ii

,, Durch dieſe beiden Einheiten werden zwei verſchiedene Po

tenzen beftimmt, an fich aber find Beide die völlig gleichen Wurs

zeln des Abſoluten ." Das iſt Verſicherung, beſtändige Rüdteht

nach jeder Unterſcheidung.

a. ,, Von der erſten abſoluten Ein - Bildung find in der ers

ſcheinenden Natur die Abbildungen , daher Natur , an fich bes

trachtet, nichts Anderes, als jene Ein - Bildung, wie fie im Aba

ſoluten (ungetrennt von der andern ) ift. Denn dadurch , daß

das Unendliche in das Endliche, wird das Weſen in die Forin

eingebildet ; da nun die Form nur durch das Weſen Realität

erlangt, ſo fann das Weſen, da es in die Form, ohne daß dieſe

(nach der Vorausſegung) gleicherweiſe in das Weſen eingebildet

ift, fich nur als Möglichkeit oder Grund von Realität, nicht

aber als Indifferenz der Möglichkeit und Wirklichkeit darſtellen.

Aber was fich fo verhält , nämlich als Wefen , ſofern es blok

Grund von Realität, alſo zwar in die Form, nicht aber hinwie

derum die Form in es ſelbſt eingebildet iſt, iſt, was ſich als Nas

tur darſtellt. " * )

B. „ Das Weſen fcheint in die Form , hinwiederum aber

ſoheint auch die Form in das Weſen zurüc ; dieß ift die andere

Einheit, " - das Geiftige.

,, Dieſe wird dadurch geſeßt, daß das Endliche in das uns

*) Neue Zeitfchrift für ſpekulative Phyfit, B. I, St. II , S. 39-40.
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endliche aufgenommen wird . Hiermit ſchlägt die Form , als das

Beſondere, in das Weſen ein , und wird ſelbſt abſolut. Die

Form , die in das Weſen eingebildet wird , ſtellt fich im Gegen

faße gegen das Weſen, das in die Form , und welches nur als

Grund erſcheint, als abſolute Thätigkeit und poſitive Urſache

von Realität dar. Die Ein - Bildung der abſoluten Form

in das Weſen iſt, was wir als Gott denken , und von dieſer

Ein - Bildung find die Abbilder in der ide ellen Welt , welche

daher in ihrem Anfich die andere Einheit iſt." *)

y. In beiden Potenzen, Sphären, find nun diefe gedoppelten

In - Eins - Bildungen. Das Abſolute felbft, Gott , iſt aber abs

ſolute Einheit der Form und des Weſens, als Einheit beider

Einbildungen. In dieſen beiden Einbildungen kommen auch in

jeder die drei Einbildungen vor. Jede von beiden Einbildun

gen iſt die ganze Totalität , aber nicht geſeßt, nicht erſcheinend

als ſolche, ſondern überwiegend mit dem einen oder dem andern

Faktor. **) — Jede von beiden Seiten hat nun an ihr ſelbſt wies

der diefe Unterſchiede, und zwar:

ad. Der Grund, die Natur nur als Grund, iſt die Ma

terie , die Schwere; die zweite Potenz iſt aber auch in der

reellen Welt , das Licht, das in der Finſterniß ſcheint, die

in das Weſen gebildete Form. Die Einbildung der Form in

das Weſen , in der realen Welt, iſt der allgemeine Mechaniss

mus , die Nothwendigkeit. - Die abſolute Jn - Eins - Bildung

der beiden Einheiten im Realen , daß die Materie ganz Form,

die Form ganz Materie iſt, iſt der Drganismus , der höchſte

Ausdruck der Natur , wie ſie in Gott , und Gottes , wie er in

der Natur iſt, im Endlichen."

BB. Auf der ideellen Seite „ iſt das Wiffen das in

den Tag der Form gebildete Weſen des Abſoluten : das Han

deln ein Hineinbilden der Form , als des Beſondern , in das

#) Neue Zeitſchrift für fpefulative Phyfik, B. , St. II, S.41.

**) . Ebendaselbst, S. 41 - 45.
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Weſen des Abſoluten ; wie in der recllen Welt die dem Weſen

identificirte Form als Licht ſcheint, fo ſcheint in der idcellen

Welt Gott felbft in eigener Geſtalt, als die in der Einbildung

der Form in das Weſen durchgebrochene lebendige Form , ſo daß

in jeder Rückſicht die ideale und reale Welt ſich wieder als

Gleichniß und Sinnbild verhalten . Die abſolute In - Einss

Bildung der beiden Einheiten im Idealen , ſo daß der Stoff

ganz Form, die Form ganz Stoff iſt, iſt das Kunftwert, und

jenes im Abſoluten verborgene Geheimniß , welches die Wurzel

aller Realität iſt , tritt hier in der reflektirten Welt felbft , in

der höchſten Potenz und höchften Vereinung Gottes und der

Natur als Einbildungskraft hervor. " Kunſt, Dichtkunft ift

Höchſtes bei Schelling , um jener Durchdringung willen . Aber

die Kunſt iſt das Abſolute nur in ſinnlicher Form. Wo und

wie wäre ein Kunſtwerk, das dem Geiſte, der Idee des Geiftes

entſpräche ?

77. „ Das Univerfum ift im Abſoluten als das vollkoma

menfte organiſche Wefen und als das vollkommenſte Kunſtwert

gebildet : für die Vernunft, die es in ihm erkennt , in abſoluter

Wahrheit : für die Einbildungskraft, die es in ihm darftellt,

in abſoluter Schönheit. Jedes von dieſen drüdt nur dieſelbe

Einheit, von verſchiedenen Seiten " betrachtet, „ aus ; und Beide

fallen in den abſoluten Indifferenzpunkt , in deſſen Erkenntniß

zugleich der Anfang und das Ziel der Siffenſchaft iſt." * )

Dieſe höchſte Idee , dieſe Unterſchiede find alles nur fehr for .

inell gefaßt.

3. Verhältniſ der Natur zum Geifte, und Gott ,

dein Abjoluten. Man hat ſeine Philoſophie auch Natur - Phis

lofophie genannt; aber Natur - Philoſophie iſt nur Ein Theil des

Ganzen. Schelling ift Urheber der Natur -Philoſophie gewors

den , welchen Nainen er ſeiner Philoſophie in dem Sinne geges

*) Neue Zeiſchrift für ſpekulative Phyſik, B.I, St. II, S. 45 – 50,

passim .
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ben , daß er das Wefen Gottes , - infofern er fich felbft als

unendliches Anſchauen zum Grunde macht, - als Naturbes

ftimmt, und dieſe fo das negative Moment in Gott iſt, da die

Intelligenz und das Denten nur ift, indem es ſich ein Seyn

entgegenſekt: in dein näheren Sinne überhaupt Urheber der Nas

tur - Philoſophie geworden , in dem er die Natur als die An

ſchauung oder den Ausdrud des Begriffs und ſeiner Beſtimmun

gen aufzuzeigen angefangen hat. Jedoch hat er dieſe Darſtels

lung Theils nicht vollendet, Theils fich vornehmlich an das An

fichſeyn gehalten , und den Formalismus des äußerlichen Kons

ftruirens nach einem vorausgefegten Schema hineingemiſcht.

Näher anderwärts in ſpäteren Darſtellungen erft hat fid)

Schelling gelegentlich über das Verhältniß, die Natur Gottes,

das Verhältniß der Natur in dieſem Konkreten gegen Jacobi

fo erklärt : „ Gott, oder genauer das Weſen , welches Gott iſt,

ift Grund : einmal Grund von fich ſelbſt als fittliches Weſen .

Aber er macht fich dann auch zum Grunde, " - nicht zur

Urſache. Der Intelligenz muß etwas vorausgeben , *) das

Seyn , - ,, da das Denken der gerade Gegenſag des Seyns.

Was der Anfang einer Intelligenz iſt, kann nicht wieder intellis

gent ſeyn , indem fonft teine Unterſcheidung wäre ; es kann aber

nicht ſchlechthin nidtintelligent ſeyn , eben weil es die Möglich

keit einer Intelligenz ift. Alſo wird es ein Mittleres Feyn, d. i.

es wird mit Weisheit wirken, aber gleichſam mit einer eingebor

nen , inſtinktartigen , blinden , noch nicht bewußten Weisheit : ſo

wie wir oft Begeiſterte wirken ſehen , die Sprüche reden vou Vers

ftand , reden fie aber nicht mit Beſinnung , ſondern wie durch

Eingebung." **) Gott alſo, als dieſer Grund ſeiner felbft,

iſt die Natur, die Natur, wie fie in Gott iſt; ſo wird die Natur

in der Natur - Philoſophie betrachtet. *** ) Das Abſolute

#) Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen, S. 94,

#*) Ebendaſelbſt, S. 85-86 .

*** ) Philosophische Untersuchungen über das Wesen der



680 Dritter Theil. Neuere Philofophie.

iſt aber, dieſen Grund aufzuheben, und fich felbft zur Intelligenz

zu machen.

Nach der Idee dieſer Konſtruktion hat nun Schelling das

natürliche Univerſum darzuſtellen zu verſchiedenen Malen anges

fangen. Er verbannt alle dieſe leeren allgemeinen Worte von

Vollkommenheit , Weisheit , äußerer Zwe&mäßigkeit ; oder : das

Kantiſde, daf unſer Erkenntnißvermögen ſie ſo betrachte, verwan

delt er darin , daß die Natur ſo beſchaffen ſey. Er hat nach

Kant's dürftigem Anfange, in der Natur den Geiſt aufzuzeigen ,

vorzüglich dieſe Naturbetrachtung wieder angefangen , im gegens

ftändlichen Weſen denſelben Schematismus, denſelben Rhythmus

zu erkennen , der im Idcellen ſtattfindet; ſo daß die Natur fich

darin darſtellt, nicht ein dem Geifte Fremdes, ſondern eine Pro

jektion deſſelben in die gegenſtändliche Weiſe überhaupt zu feyn.

Es gehört nicht hierher, weder das Einzelne hiervon anzu

geben, noch Seiten aufzuzeigen , welche in den bisherigen Dar

ftellungen Schelling's nicht genügen könnten. An die Darſtel

lung der anderen Seite, der Philoſophie des Geiftes, iſt er nicht

gekommen. Schelling's Philoſophie muß nods in ihrer Evolus

tion begriffen angeſehen werden . *) Am meiſten muß von ihr

das unterſchieden werden , wie ſeine Nachbeter eines Theils fich

in einen geiſtloſen Wortſchwal vom Abſoluten hineingeworfen

haben : Theils aus Misverſtand der intellektuellen Anſchauung,

das Begreifen und damit das Haupt-Moment des Erkennens

aufgeben , und aus der ſogenannten Anſchauung ſprechen , d. h.

das Ding eben anguđen, und daran eine oberflächliche Analogie

und Beſtimmtheit aufgegriffen , und damit die Natur deſſelben

ausgeſprochen zu haben meinen , in der That aber alle Wiffen

ſchaftlichkeit verbannen. Dieſe ganze Tendenz ftellt fich zu

menschlichen Freiheit ( Philosophische Schriften , B.I, Landshut,

1809) , S. 429 ; Denkınal der Schrift von den göttlichen Dingen,

S. 89-93.

* ) . Vorlesung von 180% .
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nädýft dem reflektirten Denken, oder dem Fortlaufen an frittert,

feften, unbeweglichen Begriffen gegenüber. Statt aber im Bes

griff zu bleiben , und ihn als das unruhige Idy zu erkennen , find

fie auf das entgegengeſeßte Ertrem des ruhenden Anſchauens

verfallen , des unmittelbaren Senn's, des firen Anfichs :' und

meinen , den Mangel des Firen durch das Anguđen zu er's

feßen , und dief Anguđen dadurch intellektuell zu machen, daß ffe

C$ wieder durch irgend einen firirten Begriff beſtimmen , oder

auc fie bringen das Angeſchaute fo in Bewegung, daß fie z. B.

ſagen , der Fiſch unter den Vögeln iſt der Strauß , weil er éis

nen langen Hals bat , Fire wird zu etwas Augemeinem,

aber nicht zu einem Begriffe.

Dieſe ganze Manier , die in die Naturgeſchichte und Na

turlehre, fo wie in die Medicin eingeriffen iſt, ift ein ſo clender

Formnalismus , eine ſo gedankenloſe Permiſchung der gemeinſten --

Empirie mit den oberflächlichen ideellen Beſtimmungen , als je

ein Formalismus ſchlecht geweſen ift. Das lodeſche Philoſos

phiren iſt nicht ro ſchlecht; jenes ift dem Inhalt und der Form nach

nicht beffer, nur noch mit einem täppifchen Eigendünkel verknüpft.

Die Philoſophie iſt dadurch in eine allgemeine Verächtlichkeit

und Berachtung herunter geſunken, welche diejenigen am meiſten

theilen , welche verſichern , im Beſige des Philoſophirens zu feyn.

An die Stelle des Ernftes des Begreifens, der Beſonnenheit

des Gedankens, tritt ein Spiel mit läppiſchen Einfällen , die für

tiefe Anſchauungen , hohe Ahnungen , auch für Poefte gelten ;

und fte meinten recht im Centrum zu feyni, wenn fie auf der

Oberfläche find. Vor 25 Jahren *) ift mit der Dichtkunft

derſelbe Fall geweſen , daß die Genialität fich derſelben bemäch

tigte, und geradezu blind aus ſich heraus, wie aus einer Piftote,

in der poetiſchen Begeiſterung dichtete. Die Produkte waren

entweder Verrüdtheit, oder , wenn fie nicht verrüdt waren , ſo

1

#) Vorlesung von 180.
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platte Proſe, daß der Inhalt für Proſe zu ſchlecht war. - So

auch in dieſen Philoſophien . Was nicht ganz gedankenloſes

Gewäſche vom Indifferenzpunkt und der Polarität , Saucrs

ftoff, dem Heiligen , Ewigen u . f. f., find folche triviale Gedan .

ten, daß man darum zweifeln kann , man habe ſie richtig auf.

gefaßt, weil fie a) mit ſolcher anmaßenden Unverſchämtheit auss

gethan werden , und dann ) man den Glauben bat, daß doch

fo etwas Triviales nicht geſagt werde,

Wie fie in der Philofophie der Natur den Begriff vergeſs

ſen , und fich ganz geiftlos verhalten , ſo vergeſſen fie den Geift

ganz. Dieß ift der Abweg, indem , dem Principe nach , Begriff

und Anſchayung Eine Einheit ift, in der That aber dieſe Eins

beit, dieſer Geift, felbft unmittelbar auftritt, alſo im Anſdhauen ,

und nicht im Begriffe ift.

Die Natur - Philoſophie, beſonders den Organismus, führte

Schelling mehr aus. Er bediente fich der Form der Potenz;

er nahm den Ausdrud von Eidhenmayer. Die Philoſophie muß

keine Formen aus anderen Wiffenſchaften (Mathematik ) nehmen,

Die geiſtige Seite hat Schelling, im transcendentalen Idealiss

mus dargeftellt; es bleibt bei tantiſchen Gedanken ( in Rechts

Philoſophie und ewigem Frieden ). Schelling hat eine eins

zelne Abhandlung über die Freiheit bekannt gemacht, dieſe ift

von tiefer, ſpekulativer Art ; fie fteht aber einzeln für fich , in

der Philofophie kann nichts Einzelnes entwickelt werden .

Dieß ift nun die legte intereſſante , wahrhafte Geſtalt der

Philoſophie , die wir zu betrachten hatten. Die Idee felbft ift

bei Schelling herauszuheben , daß das Wahre das Konkrete ift

die Einheit des Objektiven und Subjektiven . Jede Stufe hat

im Syftem ihre eigene Form ; die legte iſt die Totalität der

Formen . Das zweite Große Schelling’s iſt, in der Natur - Phi

loſophie die Formen des Geiftes in der Natur nachgewieſen zu

Haben ; Elektricität , Magnetismus find nur äußerliche Weiſen

der Idee , des Begrifft. Die Hauptſache in der ſchelling'ſchen
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Philoſophie ift, daß es um einen Inhalt zu thun ift, um das

Wahre, und dieß als tontret gefaßt ift. Die ſchelling'ſche Phis

loſophie hat einen tiefen ſpekulatigen Inhalt , der , até Inhalt,

der Inhalt iſt, um den es nach der ganzen Geſchichte der Phis

loſophie zu thun geweſen iſt. Das Denken ift frei für ficy,

aber nicht abftratt, ſondern in fich tontret: erfaßt fic in fid als

Welt, aber nicht als intellektuelle Welt, ſondern als intellektuells

wirkliche Welt. Die Wahrheit der Natur , die Natur an fich,

ift intellektuelle Welt. Dieſen konkreten Inhalt hat Schelling

aufgefaßt.

Der Mangel iſt, daß dieſe Idee überhaupt, und dann die

Beſtimmung dieſer Idee , die. Totalität dieſer Beſtimmungen

(welche ideelle und natürliche Welt giebt ) nicht als durch den

Begriff in fidh nothwendig gezeigt und entwidelt find. Es fehlt

dieſer Foren die Entwickelung, die das Logiſche iſt, und die Noths

wendigkeit des Fortgangs. Die Idee iſt die Wahrheit, und

alles Wahre ift Idee ; das muß bewiefen werden , und die Sys

ftematiſirung der Idee zur Welt als nothwendige Enthüllung,

Offenbarung muß gezeigt werden. Indem Schelling dieſe Seite

nicht aufgefaßt hat , ſo iſt das Logiſche, das Denten vermißt.

Die intellektuelle Anſchauung, Einbildungskraft, Kunſtwert wurde

daher als Weiſe, die Idee darzuſtellen, gefaßt: „ Das Runftwert

iſt höchſte und einzige Weiſe, in der die Idee für den Geift ift. "

Die höchſte Weiſe der Idee ift aber ihr eigenes Element; das

Denten , die begriffene Idee iſt höher, als das Kunftwert .:

Die Form wird mehr zu einem äußerlichen Schema; die Mes

thode iſt das Anhängen dieſes Schema's an äußerliche Gegens

ftände. Damit hat ſich in die Natur - Philoſophie Formalismus

eingeſchlichen ; fo bei Oken , ef grenzt an Verrüdtheit. Das

Philoſophiren wurde ſo bloß analogiſches Reflektiren ; das ift

die rolechtefte Weiſe. Schelling hat es fich auch ſchon zum

Theit leicht gemacht; die Andern haben es völlig misbraucht.
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1

E. Refultat .

1. Der nunin ehrige Standpunkt der Philoſophie ift,

daß die Idee in ihrer Nothwendigkeit erkannt, die Seiten ihrer

Ditemtion, Natur und Geift, jedes als Darſtellung der Totalis

tät der Idee , und nicht nur als an fich identiſch , fondern aus

fich felbft diefe Eine Identität hervorbringend, und diefe dadurch

als nothwendig erkannt werde. Das let'e Ziel und 31s

tereffe der Philoſophte iſt, den Gedanken , den Begriff mit

der Wirklichkeit zu verſöhnen . Die Philoſophie iſt die wahrs

hafte Theodicee, gegen Kunft und Religion und deren Em

pfindungen , - dieſe Verſöhnung des Geiſtes , und zwar des

Geiftes, der fich in ſeiner Freiheit und in dem Reichthum ſeiner

Wirklichkeit erfaßt hat. Es iſt leicht, die Befriedigung fonft

auf untergeordneten Standpunkten, Anſchauungs-, Gefühls -Weiſen

zu finden . Je tiefer der Geiſt in ſich gegangen, deſto ftärker der

Gegenſako die. Ticfe ift nach der Größe des Gegenſages , des

Bedürfniſſes zu meſſen ; je tiefer er in fid), deſto tiefer ift fein

Bedürfniſ, nach Aufen zu ſuchen , fich zu finden , deſto breiter

fein Reichthum nach Außen.

961 Was als wirkliche Natur iſt, iſt Bild der göttlichen Vers

nunft ; die Formen der felbfitbewußten Vernunft find auch Fors

men der Natur. Natur und geiſtige Welt, Geſchichte , find die

beiden Wirklichkeiten . Den Gedanken , der ſich felbft faßt, fa

ben wir hervortreten ; er ſtrebte , fidh in fich konkret zu machen.

Seine erſte Thätigkeit ift formell; erſt Ariftoteles fagt, der voūs

ift das Denken des Denkens. Das Reſultat iſt der Gedanke,

der bei fich iſt, und darin zugleich das Univerſum umfaßt, es in

intelligente Welt verwandelt. Im Begreifen durchdringen fich

geiſtiges und natürliches Univerſum als Ein harmonirendes Unis

verſum , das ſich in fich flieht, in ſeinen Seiten das Abſolute

zur Totalität entwidelt , um eben damit, in ihrer Einheit, im

Gedanken fich bewußt zu werden.

1
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Bis hierher iſt nun der Weltgeift gekommen. Die leßte Phis

loſophic ift das Reſultat aller früheren ; nichts ift verloren , atte

Principien find erhalten . Dieſe konkrete Idee ift das Reſultat

der Bemübungen des Geiſtes durch faft 2500 Jahre ( Thas

les wurde 640 vor Chriftus geboren ), - feiner ernfthafteſten

Arbeit, fid felbft objektiv zu werden , fich zu erkennen : 23

Tantae molis erat, se ipsam .cognoscere mentem . ; )

Daß die Philofophie unſerer Zeit hervorgebracht werde, dazu

bat ſolch eine lange Zeit gehört ; ſo träge und langſam arbete

tete er, fich an dieſes Ziel zu bringen . Was wir in der Erina

nerung kurz überſchauen , läuft in der Wirklichkeit in dieſe Länge

auseinander. Denn in dieſer ftrebt der Begriff des Geiftes, in

fich angethan mit ſeiner ganzen konkreten Entwidelung, Reicha

thum , äußerlichem Beftchen, ihn durchzubilden und fich fortzufüha

ren , und aus ihm fich bervorzugehen ." Er ſchreitet immer pots

wärts zu , weil nur der Geift ift Fortſchreiten . Oft ſcheint er

fich vergeſſen, verloren zu haben ; aber innerlich fich entgegenges

ſeßt , iſt er innerliches Fortarbeiten wie Hamlet voin Geifte

feines Vaters ſagt, „ Brav gearbeitet, waderer Maulwurf"

bis er, in fich erftarkt, jegt die Erdvinde, die ihn von ſeiner Sonne,

ſeinem Begriffe , fchied , aufftößt , daß fie zuſaminenfällt. In

ſolcher Zeit hat er die ſieben Meiten Stiefel angelegt, wo fie,

ein ſeelenloſes, morſchgewordenes. Gebäude, zuſammenfält, und

er in neuer Jugend fich geſtaltet zeigt. , Dieſe Arbeit des Geiz

ftes , fich zu erkennen , ſich zu finden , diefe Thätigkeit ift der

Geift, das Leben des Geiftes felbft. Sein Refultat ift der Bea

griff, den er von fich erfaßt: die Gefdichte der Philoſophie die

klare Einſicht, daß der Geift die gewollt in ſeiner Geſchichte.—

Dieſe Arbeit des Menſcheugeiftes iun intern Dentens ift mit ate

len Stufen der Wirklichkeit parallel. Keine Philoſophie geht

über ihre Zeit hinaus. Die Geſchichte der Philoſophie ift das

Innerſte der Weltgeſchichte. Daß die
Gedankenbeftimmungen

dieſe Wichtigkeit hatten, das ift. weitere Erkenntniß , die nicht in
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die Geſchichte der Philoſophie gehört. Dieſe Begriffe find die

einfachſte Offenbarung des Geiſtes der Welt : fie, in ihrer : tons

tretern Gefalt, die Geſchichte.i

- f Es iſt alſo nicht gering zu achten , was der Geiſt und

zwar jest erworben . Aelteres ift zu ehren , ſeine Nothwendigkeit,

daß es ein Glied in diefer beiligen Kette ift, aber auch nur ein

Glied. Die Gegenwart iſt das Höchfte. B) Die beſtimmten

Philoſophien ſind keine Mødephilofophien und desgleichen , nicht

zufällige, nicht ein Leuchten , das ein Strobfeuer, da und dort

Eruptionen , ſondern ein geiſtiges vernünftiges Fortſchreiten,

nothwendig Eine Philofophie in der Entwidelung, die Enta

büllung Gottes , wie er fich weiß . Wo mehrere, find 6

unterſchiedene Seiten , einſeitige Prinzipien , die Eine Totalität

ausmachen , welche ihnen zu Grunde liegt; wir ſehen Widerlegung

der einen durch die andere. 7 ) Auch find. es nicht kleine,

fchwache Bemühungen , Mäteleien an diefer oder jenter Einzelns

heit ; das Prinzip iſt zu erkennen .

2. Um die Hauptepoden der ganzen Gefchichte der Phic

lofophie zu überſehen , die nothwendige Stufenfolge der

Hauptmomentezuſammenzufaffen ; fo ift, nach orientaliſchem Taus

met der Subjektivität, die zu einem Werftand - damit Bee

ftand tommt, das Licht des Gedankens in den Griechen aufa

gegangen . Die Stufen ſind die Ideen . Die Philoſophie der

Alten hat die abſolute Idee gedacht, und die Realiftrung oder

die Realität derfelben hatidarin beſtanden , die vorhandene gee

genwärtige Welt zu begreifen , und ſie zu betrachten , wie ſie an

und für fich ift. 1 1.5599

1 ) Dieſe Philofophie ging nicht von der Idee ſelbft aus,

fonden vom Gegenſtändlichen als einem Gegebenen , und ver

wandelt daffelbe in die Idee ; - das Seyn.: 19

? 2 ) Der abftratte Gedanke , der vous, ift als allgemeines

Befen sich bekannt worden , der Gedanke nicht als 'ſubjektives

Denken ; Plato?$. Allgemeine. :sa
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1

3 ) In Ariſtoteles tritt der Begriff auf, frei, unbefangen ,

begreifendes Denken , alle Geſtaltungen des Univerſums durch

laufend, vergeiſtigend.
i

4 ) Der Begriff als Subjekt, fein Fürfidhwerden , Infidh

feyn , die abftratte Trennung find die Stoiter, Epitureer, der

Stepticismus: nicht freie kontrete Form , fondern abftrakte, in

fich formelle Augemeinheit.

5) De Geðanke der Totalität , die intelligible Welt,

die Welt als Gedankenwelt, iſt die tontrete gdet , wie wir

fie bei den Neuplatonikern geſehen haben . Dieß Prinzip ift dic

Idealität überhaupt in aller Rcalität, die Idee als Totalität,

aber nicht fich wiſſende Idee, – bis das Prinzip der Subjektivität,

Individualität in fie einſchlug , Gott als Geift fich wirklich im

Selbftbewußtſeyn wurde.

6 ) Åber das Wert der modernen Zeit ift, diefe Idee zu

faffen als Geift , als die fic wiffende Idee. Um dažu fortjus

geben , von der wiffenden Idee -zum Sidwiffen der Idee

mm

gehört der unendliche Gegenfaß, daß die Idee zum Bewußtſeyn

ihrer abſoluten Entzweiung gekommen iſt. Die Philofophic vols

endete fo, indem der Geift das gégenftändliche Wefen dachte, die

Intellettualität der Welt, und erzeugte dieſe geiftige Welt als

einen jenſeits der Gegenwart und Wirklichkeit vorhandenen Ges

genftand, wie eine "Natur , ' die erſte Schöpfung des Geiftes.

Die Arbeit des Geiftes beftand nun darin , die Zenfeits zurüd

zür Wirklichkeit und "in’s Selbſtbewußtſeyn zu führen. Dies i

darin geleiſtet,daß dasSelbſtbewußtſebni rich felbft denkt, und

das abſolute Wefen als das fich felbft dentende Selbftbewußts

feyn erkennt. Li Weber dieſe Entzweiung hat das reine Denter

in Cartefius fich aufgethan. Das Selbſtbewußtſeyn " dente fiche

erſtens als Bewußtſeyn; darin iſt alle gegenſtändliche Wirtliche

teit enthalten , und die poſitive, anſchauende Beziehung Teiner

Wirklichkeit auf die andere. Denten und Scyn find ents

gegen gefeßt'und identifd' bet Spinoza ; - er hat die fub

!
4

4

#
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ſtantielle Anſchauung, das Erkennen iſt äußerlich. Es ift das

Princip der Verſöhnung , vom Denken als ſolchen angefangen,

und das Aufheben der Subjektivität des Denkens: ſo in Leibs

nigens vorftellender Monade, in

7) 3 weitens denkt das Selbſtbewußtſeyn, daß es Selbft

bewußtſeyn iſt, darin es für ſich aber noch für ſich in negativet

Beziehung auf Anderes ift. Das ift die fichte'iche Subjektivi

tät, a ) als Kritit des Denkens , B ) als Trieb zum Konkreten .

Die abſolut reine unendlide Form iſt sausgeſprochen ; -

Selbſtbewußtſeyn , 3d. 13 S ... ) 4.

30. S ) Dieſer Blit ſchlägt in die geiſtige Subſtanz ein , und fo

ift abſoluter Inhalt und abfolute Form identiſch;

die Subftanz identiſch in fich mit dem Erkennen . Das Selbft

bewußtſeyn erkennt drittens feine pofitive Beziehung,als feine

negative, und ſeine negative als ſeine; poſitive, oder dieſe entges

gengefetten Thätigkeiten als dieſelbe , d . h. das reine Denten

oder Scyn als die Sich felbftgleichheit und dieſe jals die Ents

zweiung Dieß iſt die intellektuelle Anſchauung; aber daß fie in

Wahrheit intellektuell rep, wird erfordert, daß ſie nicht unmittela

bar ſey jenes Anſchauen des Ewigen und Göttlichen , wie man

{agt, ſondern abſolut erkennend. Dief nicht ſich ſelbft erkennende

Anſchauen iſt der Anfang, wovon als cinem abſolut Vorausges

ſekten ausgegangen wird ; eg ſelbſt iſt ſo nur anſchauend , als

unmittelbares Erkennen , nicht Selbſterkennen . oder es erkennt

nichts, und ſein Angeſchautes iſt nicht ein Erkanntes, ſonderna

wenn's hod tommt, Idhöne Gedanken , aber keine Erkenntniſſe

is und erkannt ist die intellektuelle Anſchauung, a ) indem die

Entgegengeſellteye alle äußere Wirklichkeit als die innere , jedes

getrennt, pondem Andern erkannt wird . Wird es feinem Mes

ſen nach wie es iſt, erkannt, fo zeigt es ſich als nicht beſtehend ,

ſondern daß ſein Weſen die Bewegung des Plebergebens ift.

Dick Seratlitijde oder Skeptiſche, daß nichts , ruhend ift, dieß

muß von jedem aufgezeigt werden ; und ſo in dieſem Bewußt
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reynt, daß das Weſen Jedes Beſtimmtheit iſt, ſein Gegen .

theil ift, geht die begriffene Einheit mit ſeinem Gegens

theile hervor. B ) Ebenſo ift dieſe Einheit felbft in ihrem Mes

ſen zu erkennen ; ihr Weſen als dieſe Identität ift ebenſo , in

ihr Gegentheil überzugeben oder fich zu realifiren , fich anders

zu werden : und ro tritt ihr Gegenſaß durch fie felbft hervor.

) Wieder ift von dem Gegenſaß zu fagen , er iſt im Abſoluten

nicht; dieß Abſolute iſt das Weſen , das Ewige u. f. f. Aber

dieß ift felbft eine Abftraktion , oder es ift nur auf einer Seite, und

der Gegenſag iſt das Ideelle; er iſt die Form , er iſt das weſentliche

Moment feiner Bewegung. Jenes iſt nicht ruhend , dieß nicht der

raftloſe Begriff, ſondern rubend, in fich befriedigt, in ſeiner

Raftloſigkeit. Das reine Denken ift fortgegangen zum Ges

genfag des Subjettiven und Objektiven ; und die wahrs

hafte Verſöhnung des Gegenſages iſt die Einſicht, daß dieſer Ges

genſag auf feine abſolute Spige getrieben , fich felbft auflöſt, an

fich, wie Schelling ragt, die Entgegengefeßten identiſch find, und

nicht nur an fich, ſondern daß das ewige Leben dieſes iſt, den

Gegenſaß ewig zu produciren und ewig zu verföhnen .

der Einheit den Gegenfag , und in dem Gegenſaß die Einheit zu

wiffen , dieß ift das abſolute Wiſſen ; und die Wiffenſchaft

ift dieß, diefe Einheit in ihrer ganzen Entwidelung durdo fich

felbft zu wiffen.

3. Dieß iſt nunmehr das Bedürfniß der allgemeinen

Zeit und der Philoſophie. Es ift eine neue Epoche in

der Welt entſprungen. Es ſcheint, daß es dem Weltgeiſte jest

gelungen ift , alles fremde gegenftändliche Weſen fide abzuthur,

und endlich fic als abſoluten Geift zu erfaffen , und was ihm

gegenftändlich wird, aus fich zu erzeugen , und es, mit Rube das

gegen, in feiner Gewalt zu behalten . Der Kampf des endlichen

Selbftbewußtſeyns mit dem abſoluten Selbſtbewußteyn , das jes

nem außer ihm erſchien, hört auf. Das endliche Selbftbewußts

reyn hat aufgehört , endliches zu ſeyn ; und dadurch anderer

Geſch. d. Phil. ** 44

4
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Seits das abſolute Selbftbewußtſeyn die Wirklichkeit erhalten,

der es vorher entbehrte. Es iſt die ganze bisherige Weltgeſchichte

überhaupt und die Geſchichte der Philoſophie insbeſondere, welche

nur dieſen Kampf darſtellt , und da an ihrem Ziele zu feyn

ſcheint, wo dieß abſolute Selbſtbewußtſeyn, defſen Vorſtellung fie

hat, aufgehört hat, ein Fremdes zu feyn , wo alſo der Geift als

Seift wirklich iſt. Denn er iſt die nur , indem er fich felbft als

abfoluten Geift weiß ; und dieß weiß er in der Wiffenſchaft. Der

Geift producirt fich als Natur, als Staat ; dieß ſind, jenes jein

bewußtloſes Thun, worin er fich ein Anderes, nicht als Geift ift:

in den Thaten und im Leben der Geſchichte, wie auch der Kunſt,

bringt er fich auf bewußte Weiſe hervor, weiß von mancherlei

Arten ſeiner Wirklichkeit, aber auch nur Arten derſelben ; aber

nur in der Wifſenſchaft weiß er von fich als abſolutem Geift,

und dieß Wiffen allein , der Geift, iſt reine wahrhafte Eriftenz.

Dieß ift nun der Standpunkt der jeßigen Zeit , und die

Reihe der geiſtigen Geſtaltungen iſt für jegt damit geſchloſſen. —

Hiermit ift dieſe Geſchichte der Philofophie beſchloſſen. Ich

wünſche, daß Sie daraus erſehen haben , daß die Geſchichte der

Philoſophie nicht eine blinde Sammlung von Einfällen , ein zus

fälliger Fortgang ift. 3ch habe vielmehr ihr nothwendiges Hers

vorgehen aus einander aufzuzeigen verſucht, ſo daß die eine

Philoſophie ſchlechthin nothwendig die vorhergehende vorausſeßt.

Das allgemeine Reſultat der Geſchichte der Philoſophie ift :

1) daß, zu aller Zeit nur Eine Philoſophie geweſen ift , deren

gleichzeitige Differenzen die nothwendigen Seiten des Einen

Prinzips ausmachen ; 2) daß die Folge der philoſophiſchen Sy

fteme teine zufällige, ſondern die nothwendige Stufenfolge der .

Entwiđelung dieſer Wiffenſqaft darſtellt; 3 ) daß die leßte Phis

lofophie einer Zeit das Reſultat dieſer Entwidelung und die

Wahrheit in der höchſten Geftalt iſt, die fich das Selbſtbewußts

feyn des Geiſtes über fich giebt. Die legte Philoſophie enthält

daher die vorhergehenden , faſt alle Stufen in ftch, ift Produkt

.
1
3
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und Reſultat aller vorhergehenden. Man tann jeßt nicht Plas

toniter ſeyn , man muß fich erheben a) über die Kleinlichkeiten

einzelner Meinungen , Gedanken , Einwürfe, Schwierigkeiten :

f) über ſeine eigene Eitelkeit , als ob man etwas Beſonderes

gedacht habe . Denn den innern ſubſtantiellen Geift erfaſſen, dief

ift der Standpunkt des Individuums ; innerhalb des

Ganzen find fie wie Blinde in demſelben, der innere Seift

treibt fie.

Hiernach iſt nun unſer Standpunkt das Erkennen der Idee,

das Wiſſen der Idee als Geift, als abſoluter Geift, der ſich ſo

entgegenſegt einem andern Geifte, dem endlichen ; und das Prin

zip dieſes Geiftes ift, zu erkennen , ſo daß für ihn iſt der abſor

lute Geift. Ich habe verſucht, dieſen Zug der geiſtigen Geftals

tungen der Philoſophie in ihrem Fortgehen mit Andeutung ihres

Zuſammenhangs zu entwickeln , vor Jhren Gedanken vorübers

zuführen. Dieſe Reihe ift das wahrhafte Geifterreich , das

einzige Geiſterreich , das es giebt ; eine Reihe , die nicht eine

Vielheit, noch auch eine Reihe bleibt, als Auſeinanderfolge, ſondern

eben im Sidſelbfterkennen , fich zu Momenten des Einen Geifies,

zu dem Einen und demſelben gegenwärtigen Geifte macht. Und

diefer lange Zug von Geiftern ſind die einzelnen Pulſe, die er

in ſeinem Leben verwendet ; fie find der Organismus unſerer

Subſtanz. Auf ſein Drängen - wenn der Maulwurf im In

nern fortwühlt haben wir zu hören, und ihm Wirklichkeit zu

verſchaffen ; fic find ein ſchlechthin nothwendiger Fortgang,

der nichts als die Natur des Geiftes felbft ausſpricht, und in

uns Auen lebt. Ich wünſche, daß dieſe Geſchichte der Philoſos

phie eine Aufforderung für Sie enthalten möge , den Geiſt der

Zeit, der in uns natürlich iſt, zu ergreifen , und aus ſeiner Nas

türlichteit, d. h . Verſchloffenheit, Leblofigkeit hervor an den Tag

zu ziehen, und jeder an ſeinem Orte - mit Bewußtſeyn an

den Tag zu bringen.

Für Ihre Aufmertſamkeit , die Sie mir bei dieſem

1
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Verſuche bewieſen haben , habe ich Ihnen meinen Dant abzus

ftatten ; er iſt mir ebenſo durch Sie zur höheren Befriedigung

geworden. Und vergnüglich iſt es mir geweſen , in dieſem geis

ftigen Zuſammenleben mit Ihnen geſtanden zu haben : und nicht

geftanden zu haben , ſondern , wie ich hoffe, ein geiſtiges

Band mit einander geknüpft zu haben , das zwiſchen uns bleiben

möge ! Ich wünſche Ihnen, recht wohl zu leben.

(Geſchloſſen den 22. März, 1817 ; den 14. März, 1818 ; den 12. Au.

guſt, 1819 ; den 23. März, 1821; den 30. März, 1824 ; den 28.März,

1828 ; den 26. Märä. 1830.)

A

Gedrudt bei den . Gebr. Ungrr.


